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vom Verfaſſer. 


Vorrede. 


Ich habe zur Rechtfertigung für die Veröffentlichung der nachfolgen⸗ 
den Blatter nur weniges vorauszuſchicken. | 

Naſſau hat in Deutſchland den Anfang damit gemacht, die von 
Sdulge-Deligfd zuerſt und mit fo vielem Crfolge unter dem 
Gewerbeftande gegriindeten Creditaffociationen auf den Bauernjtand 
auszudehnen. Es liegen dermalen ſchon Erfahruugen aus einer gan- 
zen Reihe Naſſauiſcher Creditvereine vor, die fo giinftig find, daß 
fie allenthalben nicht nur in Naſſau felbjt, fondern aud in vielen 
andern deutſchen Ländern, ja fogar in Oeſterreich gur Nachahmung 
reizen. Es fchien mir daber ein gerechtfertigtes Unternehmen, Art 
und Weije, wie man in Naſſau jene Schultze-Delitz' ſchen Lrin- 
cipien fiir ben Bauernſtand vermerthet hat, gu ſchildern und daran 
bie bis jest gemachten Erfahrungen anjzufdliefen, damit man itberall, 
wo gleide Verhiltniffe die nämlichen Beftrebungen wad rufen, fich 
auf diejelben ftitgen und fie gleichſam als Capital verwerthen könne. 

Daraus ergibt es fid) denn auc) von felbjt, warum id nur 
von Naffau und den Naſſauiſchen Creditvereinen handle. Gelbftver- 
ſtändlich werden aber unjere Erfahrungen itberall da in Deutſchland 
mit Erfolg benugt werden können, wo die Verhältniſſe des Volfs den 
Unferen vermandt find. 

Die vortrefflide Schrift von Schultze-Delitzſch, die Vor— 
ſchuß⸗ und Creditvereine als Volfsbanfen hat nur den Gewerbeftand 
im Auge, wephalb fie bei der Griindnng von landwirth{daftlichen 
Greditvereinen nicht ausreicht. Die Grider ſolcher Vereine muften 
daher bisher an die verfdjiedenen beftehenden Vereine umberfchreiben, 
um fic) da8 nithige Material und die erforderliche Unterweiſung zu 
verſchaffen. 

So freundlich und zuvorkommend die einzelnen Vereine aber 
auch ſolchen Schreiben entſprochen haben, ſo konnte es doch nicht 
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ausbleiben, dak nicht immer in allen Stücken die gewünſchte Aus— 
kunft erfolgte, da der Fragen zu viele find, als dak durch eine brief- 
lice Correſpondenz eine geniigende Crledigung bewirkt werden könnte. 

Der BVerfaffer weiß es aus eigener Erjahrung, wie ſchwer es 
fallt auf alle gejtellt werdenden Wnfragen eine geniigende Wntwort gu 
geben, wenn man das gewöhnliche Maß eines Briefes nicht itber- 
ſchreiten will. 

Hier follte ſich un mein Schriftchen als Rathgeber erweiſen 
und wo möglich auf alle wichtigeren Fragen Auskunft geben. Ich 
habe bei der Abfaſſung desſelben alle die Fragen im Auge gehabt, 
die faft aus allen bis jegt beftehenden Naſſauiſchen Bereinen bald 
über diefen bald itber jenen Punkt feit 3 Jahren an mich gerichtet 
worden find und id) bin beftrebt gewejen, auf jede derjelben eine pra- 
cife Antwort zu geben. 

Ueber die von eingelnen Vereinen “ihren Mitgliedern eröffneten 
Gredite in laufender Rechnung habe ich in den folgenden Blattern 
nicht gehandelt, weil einmal dieſes Inſtitut fiir die bauerlide Be- 
vilferung keinen Zweck hat, dann aber weil ich fitrdjte, daß kleinere 
BVereine, denen keine regelmäßigen nachbaltigen Gelbquellen zu Gebote 
ftehen, durd) die Laufenden Rechnungen leicht und zumal bet etner 
Kriſis in grofe Verlegenheit werden gebracht werden. Die BVereine 
jollten daber mit der Ginfithrung diefes Inſtituts doppelt wiable- 
rid fein. 

Die ſtatiſtiſche Ueberſicht über unfere Naſſauiſchen Creditvercine, 
welche ich im Anhang mitgetheilt habe, wird manchem willkommen 
ſein, weil es die erſte iſt, welche in dieſer Vollſtändigkeit veröffentlicht 
wird, ſie wird aber auch für viele um deßwillen intereſſant ſein, weil 
noch nirgends wohl ein ſchlagenderer Beweis für die Lebensfähigkeit 
der Schultze-Delitz'ſchen Principien und für die Vortrefflichkeit 
der Vorſchußvereine für die Befriedigung des Creditbedürfniſſes der 
arbeitenden Bevölkerung geliefert worden iſt. 

Ich wünſche meinem Schriftchen überall cine freundliche Auf: 
nahme. Möge es den Zweck erfüllen für den ich es geſchrieben 
habe und damit der Genoſſenſchaftsbewegung einigen Vorſchub leiſten. 
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Dadurd), daß ich diefe Blatter dem Vorfdug- und Creditverein 
fir bas Amt L.Schwalbach gewidmet habe, wollte id) eine Schuld 
der Dankbarkeit gegen diejen Verein abtragen, der mid) feit feinem 
Peftehen bis zu meinem Weggang von L.-Schwalbach ftets wieder zu 
ſeinem Borfigenden gewah(t hat. Während der Wbfaffung diejes Gebrift- 
dens ift mance angenehme Crinnerung wieder in mir wad) gewor- 
den an jene Zeit, wo wir zuerſt den Verein in L.-Sehwalbach mit wenig 
Mitgliedern nur, aber mit getroftem Muthe grimbeten, an die Zeit, wo 
er von Zag zu Tag mit ungeahnter Schnelligfeit fid) vergrößerte und wo 
fic mehr und mehr das Bewußtſein in uns feftftellte, dag wir mit dem- 
felben das Richtige getroffen Hatten. Möge diefer Verein fort und 
fort wte bisher gedeihen, zum Woble-der ganzen Bevilferung! 

Während fid) diefe Brofdiire bereits unter der Preffe befand, 
Hat der Herr Abgeordnete Schütz von Rennerod in der zweiten Maf- 
fauijdjen Rammer einen Antrag eingebratht, die Landesbank mige 
die Recepturen auf dem Wefterwalde ermächtigen, in ihrem Namen 
und auf ihre Rechnung kleinere Vorſchüſſe gegen Bürgſchaft an Be— 
wohner des Weſterwaldes auf längere Rückzahlungsfriſten abzugeben. 
Motivirt iſt dieſer Antrag durch die Behauptung, daß ſich auf dem 
Weſterwalde, namentlich im Amte Rennerod, Creditvereine nicht bil- 
den könnten, weil der Umſchlag dort gu langſam fei und der Weſter⸗ 
wälder feine kurzen Rückzahlungsfriſten vertragen könne. 

Der Antrag iſt von der zweiten Kammer abgelehnt worden, und 
haben wir daher fiir unſeren Zweck nicht nöthig, auf denſelbeu weiter 
einzugehen. Nur die Motive, welche für denſelben angegeben worden 
find, müſſen uns hier noch einen Augenblick beſchäftigen, zumal, da 
wir aus der Debatte in der zweiten Kammer erfahren haben, dag in 
Rermerod die Griindung eines Creditvereins verfucht worden, aber ge- 
ſcheitert ſei, weil man die Folgen der folidarifden Verhaftung der 
Mitglieder gefiirdtet habe. 

Wenn fic) dies wirflid) fo verhilt — -und wir haben feinen Grund 
daran zu zweifeln — fo beweist das nur, daß man auf dem Wefter- 
wald und befonders in Rennerod das richtige Verſtändniß von den 
Principien umd der Cinridtung der Creditvereine nicht befigt. Auch 


VIII 


die von Herrn Schütz für ſeinen Antrag geltend gemachten Motive 
ſprechen dafür, daß er von dem Weſen eines Creditvereins kein klares 
Bild hat. Denn ſonſt hatte er wiſſen müſſen, daß die von ihm an- 
geführten Griinde nidt ftichaltig find. Längere Rückzahlungsfriſten 
hat nämlich nicht blos der Wejterwalder, fondern jeder Bauer, etnerlet 
wo er wobhnt, die ganz großen Grundbefiger vielleicht ausgenommen, 
nöthig, weil der landwirthſchaftliche Betrieb eben langſamer umſchlägt. 
Er hätte aber namentlich wiſſen müſſen, daß wir in unſeren Credit⸗ 
vereinen Mittel beſitzen, dem Bedürfniß der Bauern in dieſer Be- 
ziehung gerecht zu werden. Indem ich ſowohl wegen dieſes Punktes 
als wegen der Bedenken gegen die ſolidariſche Haft auf die Ausfüh— 
rungen der nachfolgenden Schrift verweiſe, ſpreche ic) meine Ueber- 
zeugung dabin aus, dak man auf dem Wefterwalde ebenjo gut, wie 
in anderen Gegenden unſeres Candes, Creditvereine mit Erfolg grün— 
den fann, ja, daß die Erfolge dort weit grogartiger fein werden, ald 
anderwarts, weil eben dort das Creditbediirfnif in bebdeutenderem 
Umfange vorhanden ijt. 

Es wire wahrlich ſchlecht um das Princip der Selbſthülfe, 
das in unſeren Creditaſſociationen Ausdruck findet, beſtellt, wenn es 
in ſeiner Wirkung auf gewiſſe Kreiſe der Bevölkerung beſchränkt wer- 
den müßte. Ueberall, wo dem arbeitenden Manne das „Selbſt“ 
noch nicht abhanden gekommen iſt — und das wird wohl der Herr 
Amtsverwalter Schütz ſeinen Amtseinwohnern im Allgemeinen nicht 
nachſagen wollen — hat dieſes „Selbſt“ auch die Mittel ſich zu 


helfen in ſich; und das Einzige was allenfalls von außen binguge- 


bracht werden mug, ift die Anleitung, dieſe Mittel ridtig 3u gebrau- 
den. Wir gweifeln daher aud) feinen Augenblick, daß wir im aller 
Kürze erfahren werden, daß fic) in Rennerod ein Creditverein fitr 
das dortige Amt gebildbet Habe und daß er feine Thatiglei mit dem 
beſten Erfolge gekrönt ſehen werde. 
Wiesbaden im Mai 1863. 
Erlenmeyer. 





Einleitung. 
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Das Herzogthum Naſſau enthält unter ſeinen 4—500,000 Einwoh⸗ 
ner vorzugsweiſe Ackerbauern. In einigen Theilen des Landes 
herrſcht der Bergbau, in anderen der Weinbau vor. In den vielen 
kleinen Städten des Landes wohnt zwar ein recht ſtrebſamer Gewerbe⸗ 
ſtand, der dem Fortſchritt ernſtlich zugethan iſt, der aber nichts deſto 
weniger nod) vielfach Ackerbau neben dem Handwerk betreibt. 

Mit der Verbeſſerung der Communicationsmittel, namentlich 
nad Bollendimg unferes Eiſenbahnnetzes wird es erſt vollſtändig ge- 
fingen, diefe Nabelſchnur, durd) die der Gewerbeftand gu feinem grip. 
ten Schaden nod) mit der Mutter Natur zuſammenhängt, durchzureißen 
md das Handwerk alfein auf feinen goldenen Boden gu ftellen. 

Und) der Fabrifbetrieh regt in einzelnen Theilen des Landes 
feine Schwingen gum Fluge, doc Hat er bis jetzt noch nicht die 
Claſſe der Bevölkerung grofgezogen, die man mit dem Namen Fabril- 
arbeiter im der focialen Bedeutung des Wortes in anderen Ländern 
bezeichnet. 

Wenn wir daher Naſſau als cin vorzugsweiſes ackerbautreiben⸗ 
des Land bezeichnen müſſen, ſo erſcheint für uns die Beantwortung 
der Frage beſonders intereſſant, wie fiir dieſe bäuerliche Bevöllerung 
Creditgenoſſenſchaften herzuſtellen ſeien, um ihrer Arbeit den wefent- 
{ichften Faktor fiir die Rentabilitét, das Capital, zuzuführen. Unſere 
folgenden Unterjudungen follen cinen Beitrag zur Beantwortung die- 
ſer Frage liefern. 

Der Naſſauiſche Bauer war bis zur Organifirung des Herjog- 
thums in feiner jebigen Geftalt mit einer ungeheuren Mtaffe von 
perſönlichen Leiſtungen und fendalen Abgaben, weld)’ legtere in den 
verſchiedenen Landestheilen unter den verfdjiedenften Namen und gu 
alfen migliden Zeiten im Jahre, meiſt in Naturalien, erhoben wur- 
ben, belajtet. 
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Nachdem durch ein Edikt des Herzogs Friedrich Auguſt und des 
Fürſten Friedrid) Wilhelm von Naſſau vom 1. Sannar 1808 die 
Leibeigenfdaft und das Befthaupt aufgehoben worden waren, fielen 
bald unter den Streidjen einer humanen Gefeggebung die meiften an- 
deren auf dem Grundeigenthum ruhenden Lajten und Whgaben. 

Mur die Rehnten blieben bis zur Bewegung des Jahres 1848 
beftehen. Denn wenn aud) vorher ſchon der Verſuch gemacht und 
mehrfad) gegliidt war, im Wege freier Vereinbarung die Zehnten 
abzuſchaffen, fo erfolgte doc) ihre gänzliche Befeitiguug im Wege der 
Ablöſung erft durch die Geſetzgebung der neueren Epoche. 

So ift denn jegt das Bauerngut fret von jeder die gedeihliche 
Bewirthſchaftung desfelben Hhemmenden Belajtung und dem blödeſten 
Auge mug eS Elar fein, dak fich feitdem die Landwirthſchaft in der 
erfreulichfter Weije gehoben hat und fic) noch tagtiglid) mehr und 
mehr hebt. 

G8 ift von der größten Bedeutung fic) die veraduderte swirth- 
ſchaftliche Stellung unferer Bauern nad) Zerreißung aller feudalen 
Bande recht klar gu machen, weil von diejem Punfte aus Cichtitrah- 
fen nach den verſchiedenſten Gebieten, in die Gefchicte, in die Volks- 
wirthſchaft und in die Politif geworfen werden. ,Autonom auf 
feinem eigenen Gute“: in diefem Worte liegt cin Kampf von 
Yabhrtaujenden und einer der größten Siege de8 19ten Jahrhunderts. 

Wie man fo (cit nad) dem Giege deB Rampfes und feiner 
Strapazen vergift, jo hat ſchon unfere heutige Generation der Bauern 
faft feine Vorjteliung mehr von den Placereien und Schindereien, 
die ihre Eltern und Grogeltcrn nod) vielfach, frühere Geſchlechter aber 
durchweg, al Folge de8 Feudalverbandes ausguftehen batten. 

Hie perſönlichen Leiſtungen (Frohnden) waren zur Zeit der Ent- 
ftehung der feudalen Gefellfchaft im Mtittelalter fiir die Bauern feine 
Yaft, weil bet dem damaligen ertenfiven Betrieb der Landwirthſchaft 
die Arbeitsfraft der Bauern nidt gang von der Bebauung des eige- 
nen Gutes abjorbirt wurde und die Yaturalabgaben bildeten fiir die 
Bevilferung die bequemfte und leichtejte Art der Beftenerung, weil 
fie auf die Crtragnifje des Ackerbaus und der Viehgucht gelegt waren, 
bie jeder befag und gu einer eit geliefert wurden, wo jeder am mei- 
jten hatte, Geld aber auf diefen niedrighten Stufen der Land: und 
Volkswirthſchaft eine Seltenheit, wie überhaupt, fo namentlich unter 
den Bauern war. 

Als aber die Landwirthſchaft in Folge der ſteigenden Bevölke⸗ 
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rung vom extenfiven zum intenfiven Betried tibergehen mufte, 
als die Produltionsfraft der Grundſtücke durd) vermehrte Arbeit und 
Verwendung von Capital gefteigert werden uußte, da wurden die 
Frohnden eine Plage und die Naturalabgaben eine Ungerechtigkeit: 
jenes weil der Baner jetzt feine ganze Arbeitstraft fiir die Vebauung 
des eigenen Gutes ndthig hatte, dieſes weil die Abgaben jest nicht 
mehr von dem Rohertrag des Gutes, fondern von feinem Rein- 
ertrag geliefert wurden. Wenn nämlich nod) große Flächen Landes 
unbenugt daliegen, die dem Bebauer ohne groke Arbeit und ohne 
Gapitalverwendung reichliche Ernten liefern (Rohertrag) fo ijt eine 
Abgabe davon nicht driicfend. Muß dagegen doppelte Arbeitskraft 
und cin Capital auf eit fdjon ausgeſogenes Land verwendet werden, 
um ifm eine entfprechende Ernte (Reinertrag) abzugewinnen, fo fteigt 
ber Werth der Abgabe um die vermehrte Arbeit und das aufgewer- 
dete Capital. Die Naturalabdgaben verzehren dann den beften Theil 
ber Produftionsfoften, ohne dak der Empfiinger gu denfelben etwas 
beizuſteuern hatte. Die üblen Folgen der Naturalabgaben äußern fid 
in diefer Epode der CEntwidelung in Vernadlaffigung der 
Podencultur Seitens der Bauern. 

Wn die Stelle der Naturalabgaben find daher Heute durchweg 
Geldabgaben getreten und die Frohnden find aus dem Privatredht 
gänzlich verſchwunden. Nur die Gemeinde Hat nach der neneften Ge- 
feggebung nod) cin Recht auf Frofuden der Bilrger, aber and) Hier 
ijt die Sehranfe gezogen, dah fie nur an höchſtens 10 Tagen in je 
dem Jahre zu Zwecken der Gemeindeverwaltung verlangt werden 
dürfen. 

Nichts als dieſe Veränderung hat mehr dazu beigetragen, den 
Bauernſtand aus ſeiner Abgeſchloſſenheit hervorzuziehen, denn durch 
die Einbürgerung der Geldwirthſchaft wird er dem allgemeinen 
Berkehr, den dad Geld beherrſcht, einverleibt. An die Stelle ded 
Tauſches tritt das Kaufgeſchäft und damit erſcheint der Bauer auf 
dem Wtarfte als Berfiufer und bedienct fich mit dem Geld in der 
Hand auc) wieder des Marktes zur Befriedigung feiner eigenen Be 
dürfniſſe. 

Der Bauer bedarf jetzt Geld zur intenſiven Bebauung ſeines 
Feldes; fiir verbeſſerte Pflüge und andere Maſchinen, zur Anſchaffung 
von finftlidem Duünger, zur Drainage feiner Felder, jum Ankauf 
guter Saatfrüchte und veredelter Vieharten; er bedarf aber andy) Geld 
zur Befchaffung feiner leider, die er jest, Dank den Fortſchritten 
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der Fabrifinduftrie und der Verbreitung der Baumwollenerzeugniſſe, 
nur nod zum Meinften Theil felbft beretten fann, und gur Anfdaf- 
fung feiner Haushaltungsbediirfniffe. 

Al diefes Geld fann der Bauer aber, wie wir weiter unten 
fehen werden, nidjt mit einemal aus feiner Ocfonomie herausſchlagen, 
er mu fremdes Gapital in den Kreis fetner Wirthſchaft hereingiehen 
und fid) daher des Credits, jenes großen Vermittlers zwiſchen Capi- 
tal und Arbeit, bedienen. Hier begeguen wir nun einer Erſcheinung, 
die, fo auffallend fie auf den erften Blick erfdeinen mag, doch ihre 
Begriindung in der Natur der Sache findet: “Der Erſcheinung näm⸗ 
lid), daß der Bauer fo unendlid) wenig Perfonalcredit genießt. Je⸗ 
dex Handwerfer, der nidts als feine Arbeitsfraft und die nöthigſten 
Werkzeuge befigt, erhalt leidjter ein Darlehen, genießt alfo mehr Cre- 
dit, als ein kleiner Bauer, der eine Hofraithe und Acer und Wieſen 
befigt. Und doch liegt des Lewteren Hab und Gut offer vor aller 
Augen da, es ift in wffentliden Büchern verzeichnet und fann ohne 
die Mtitwirkung der Bebhirden nicht verfauft, alfo dem Glaubiger 
nicht entzogen werden. Wenn wir dieſe Erideinung mit weniger 
Worten zu erfliren fudjen, fo miiffen wir einige allgemeine Gage 
über das Wefen ded Credits vorausfdiden. Der Credit ift in fei- 
ner wahren Geftalt nur Perfonalcredit: Zutrauen ju einer 
beftimmten Berfon. 

Der Realcredit trägt diejen Namen nur falfdhlid), denn wens 
ih cin Pfand fiir meine Forderung in Handen habe, fo kann vou 
blofem Zutrauen eine Rede mehr fein, nein! dann habe ich die 
Gewißheit, dak ic) meine Forderumg zur redhten Zeit realtjiren 
kann. Der wabhre Credit oder Perfonalcredit wird alfo nur da zur 
Ausbildung fommen, wo die Perfon als ſolche fid) in den Rip 
ftellt, wo fie felbft und nidt Gitter oder ein Vermögen dem 
Glaubiger gegeniibertritt. Und hierin liegt gerade der Vorzug ded 
Arbeiters oder Handwerkers vor dem Bauern. Denn während leg- 
terer von feinem Grund und Boden abhängig ift, wihrend feine Thä- 
tigfeit und feine Einnahmen durd) die Größe und Qualität des Bo- 
hens, den er bebaut, durch bie Witterungsverhiltnijje bedingt find, 
während ber Bauer ohne feinen Grund und Boden nichts vermag, 
wibrend er fein Gigenthum nur fdwer und nur nad) Beobadtung 
gewiffer fdjleppender Formalititen veriugern, alfo gu Geld madjen 
fann, ijt der Urbeiter mit feiner Perfon iiberall auf feinem Plage. 
Cr ſchlägt feine WArbeitstraft tagtiglid) um, er padt alles an und 
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producirt fortiwihrend neue Werthe, die er ebenfofdnell wieder ver⸗ 
werthen umd in Geld verwandeln fann. Dieſe BVielfeitigheit des Ar- 
beiters, diefe Beweglidfeit und Produftivitat, welde im legten Grimbe 
auf der wirthſchaftlichen Verfdhiedenheit des beweglidjen und unbeweg- 
lichen Eigenthums berubt, verſchafft dem Arbeiter mehr Credit als 
der Banern befigt. 

Wenn der Bauer daher Geld ohne Pfand, alfo auf Perfonal- 
credit leihen will, fo muß er es thenerer bezahlen, alS es der Arbei⸗ 
ter bezahlt. Und da unfere Wudhergefege dem natiirliden Verkehr 
bier Schranken ziehen, fo wird er auf Abwege gelodt und ed bleibt 
dann nicht bei einem einfad) höheren Zinsſatz, fondern der Baer 
wird in Gefchifte vermidelt, welde ifm den beften Theil feiner Ar- 
beit und ſeines Schweißes koſten. Ich kann es unterlafjen, hier ge- 
nauer auf dieſen Krebsſchaden in unſerem wirthſchaftlichen Leben ein⸗ 
zugehen, da id) ifn einestheils ſelbſt ſchon an anderen Stellen*) ge⸗ 
bithrend gewiirdigt habe, anderntheils die Wuchergeſchäfte, wie fie von 
heimlich ſchleichenden Blutfaugern getrieben werden, Jedermann hin- 
linglid) befaunt find. Hier gilt es mir nur, darauf hinzuweiſen, 
daß Niemanden damit gedient ift, wenn der Schacher und der Wucher 
verboten wird. Wir miiffen vielmehr erkennen, dak Beide bisher 
einem wirklichen Creditbedürfniß, wenn aud auf unnatiirlidem Wege, 
gedient haben: Schadjerer und Wucherer waren bisher und find nod 
vielfach Heute, die einzigen Banguiers unferer Bauern. Schaffer 
wir ifnen erft andere Banquiers dadurch, dak wir die Schranken 
aufheben, weldje den Zinsfuß hemmen, fid) nad) volkswirthſchaftlichen 
Gefegen ju regeln, verjtirfen wir auf natiirlidje Weife ihren Perjo- 
naleredit, dann haben wir den härteſten Schlag gegen die Schacherer 
und Wucherer geführt und fie werden ohne Strafe, ohne Anwendung 
vou Gewalt, aus Mangel an Unterhalt aus dem wirthſchaftlichen Le- 
ben verfdwinden. Die Aufhebung der Wuchergefege muß durch die 
Gefeggebung erfolgen und unfere Thatigheit auf diefelbe kann nur eine 
geiftige fein. **) Anders verhilt eS fid) mit der Hebung des Credits. 
Hier können wir unmittelbar praftijd eingreifen und ohne die Hitlfe 
des Staates der Verwirtlichung unferer Aufgabe entgegen ftreben. 

Der Weg gur Ldfung diefer Anfgabe ijt uns von S-hulge- 


*) Vergl. meinen Aujfap im 1863er LandeSfalender: ,Die Vorjdup- und 
Greditvercine und ihre Vorthcile fiir den VBauernftand. 

**) Vergl. ©. Braun u. Maz Wirth: „Die Binswuchergefepe, ein Wort 
an die deutſchen Geſetzgeber. Mainz, Victor v. Babern, 1861.” 
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Delitzſch, dem grofen Bater des dentſchen Genoffenfchaftswefens in 
den von ihm fiir den Gewerbejtand ing Leben gerufenen Creditinfti- 
tuten gezeigt worden. Dak wir diefen nämlichen Weg auc) bet dem 
Bauernftande betreten können, dafiir wird unfere ganze folgende Dar⸗ 
ftellung den unzweideutigſten Beweis Liefern. Aber auch ſchon unfere 
bisherigen Auseinanderfegungen haben das Ergebniß geliefert, daß 
unfere Aufgabe hier feine andere ijt, wie fie Schultze-Delitzſch bei 
dem Gewerbeftande gelojt hat, namlidh der Arbeit da8 Capi- 
tal auf der Grundlage des Perfonalcredits zuzuführen. 

Schon Friedrid) der Groge Hat, als die Schlejifden Gutsbe- 
figer nad) dem fiebenjabrigen Rriege in fehr zerrütteten Creditverbalt- 
niſſen lebten, eine Vereinigung derfelben zur Hebung ihres Credits 
unter dem Schutze des Staates angeordnet. Dieſe unter dem Na— 
men Landſchaft bekannte und in faſt allen preußiſchen Provinzen und 
anderen Ländern Deutſchlands nachgeahmte Vereinigung war von ganz 
ariſtokratiſcher Natur, denn Anfangs wurden nur Rittergüter in die 
felbe aufgenommen, ſpäter gwar aud) andere freie Bauerngüter aber 
dod) ftetS nur die Griferen. Bon diefer Einrichtung konnte und 
Fann daber wunfer Bauernjtand keinen Vortheil ziehen. 

Unfere Zeit mit ihrem grogortigen Creditfyftem mug umd wird 
für bie eingeinen Lebensſphären befondere Formen und Geftaltungen 
deS Creditweſens bilden und fo werden wir fehen, daß fiir den Bauer x 
ftand die einzig ridjtige Form der auf Selbjthiilfe gegründete Credit- 
verein tft. 

Wenn nämlich das Prinzip der Selbfthiilfe fiir die ganze arbei- 
tende Menſchheit in unferer Zeit das wirthſchaftlich einzig geniigende tft, 
fo mug man confequenter Weife aud) die Hebung de8 Banernftandes 
it feine eigene Hand legen. Da mim, wie wir gefehen haben, der 
wunde Fle bei diejem Stande in dem Mangel an Perjonalcredit 
liegt, fo mug die helfende Thatigheit fid) gerade auf diefen Puntt 
ridten und das gefdieht in den Vorſchuß- und Creditvereinen. 





Grites Kapitel. 


Zweck und Princip derfelben. 


§. 1. 
Im XAlgemeinen. 

Die Vorſchuß- und Creditvereine, wie fie von Sdulwe- 
Delitzſch zuerſt für den Gewerbeftand eingefithrt, im Herzogthum 
Naſſau auch auf den Bauernſtand ausgedehnt wurden, find die Ra- 
nile, durch dite bas Capital der Arbeit zugeführt werden foll. Cie 
erfüllen daher ihre Beftimmung nur dann volffommen, went fie 
beide Theile, die Capitalbeſitzer und die Arbeiter im weiteſten Sinne 
deo Wortes, zufrieden ſtellen. 

1. Der Capitalbefiger verlangt, wenn er fein Capital cinem 
Anderen zur Benutzung überläßt: 

1) Sicherheit, daß es ihm nicht verloren geht; 

2) die Gewißheit, daß er es zurückerhalten kann, wenn er es ſelbſt 
zu eigenen Zwecken braucht; 

3) regelmäßigen Zinſenbezug. 

Qn allen drei Beziehungon ijt fiir den Capitalbeſitzer in den 
Vorſchußvereinen geſorgt: 

ad 1. Gr gibt fein Capital nicht einem Einzelnen, ſondern 
einer organifdjen Vielheit, die alle fiir dasfelbe einſtehen. Jemehr 
dex Verein an Mitglieder gunimmt, je ſtärker wird die Sicherheit. 
Gine ſtärkere, beffere Sicherheit ijt faft bet feinem Unternehmen zu 
finden. 

ad 2. Die Creditvereine halten ſich zwar cine Kündigungsfriſt 
ihren Gläubigern gegenüber aus, aber ſie find im Stande, faſt immer 
ſofort, wenn ein Capital zurückverlangt wird, Zahlung zu leiſten, 
und haben es auch bis jetzt faſt immer gethan; jedenfalls ſind ſie 
aber pünktlich in der bedungenen Rückzahlung. 
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ad 3, Die Zinfen werden von unferen Vereinen ftets anf den 
Verfalltag bezahlt. 

Es gibt jetzt fchon Capitalijten, welche vorgiehen, ihre über— 
fliiffigen Geldbetrage in unferen Bereinen gu 4 pCt. angulegen, als 
gegen Hypothek gu 4 pCt. herguleihen. Denn wenn die Hypothefen 
aud) Siderhett genug gewähren, fo ift dod) pünktliche Zinſenzahlung 
und leichte Qealifirbarfeit bet ihnen eine grofe Seltenheit. Wir 
zweifeln feinen Wugenblid, daß fich die Blice der Capitaliften mehr 
und mehr unferen BVereinen zuwenden und fic) auch diejenigen der- 
felben mit ihnen befreunden werden, die fie jest nod mit miftraui- 
fen Blicken betrachten. 

2. Der Arbeiter will, wenn er frembdes Capital gur Benugung 
übernimmt, 

1) möglichſt wenig Verhandlungen bis gum Bezug desſelben; 

2) möglichſt geringen Preis, d. h. Zinsfuß; 

3) keine Aufkündigung des empfangenen Capitals, bevor er das 
mit demſelben erzielte Produkt abgeſetzt hat. 

Dieſe 3 Bedingungen, welche ſich nur äußerſt ſelten für den 
Arbeiter erfüllen, wenn er als Einzelner den Capitaliſten gegenüber 
ſteht, realiſiren ſich ſämmtlich auf das Bequemſte durch die Da- 
zwiſchenkunft ded Vereins, der jetzt für den einzelnen Arbeiter Gliu- 
biger wird. 

Daß dem Verein als ſolchem die Capitalien gu feſten Bedin- 
gungen reichlid) gufliefen, haben wir ſchon gefehen. 

Dem Verein gegenitber Hat aber der Arbeiter nidjt viel Ver- 
handlungen nöthig. Reine Bitte, feine Entſchuldigungen, fein guted 
Wort ift nvthig. Cin einfades „ich bedarf“, ohne Motivirung, ge- 
niigt, um ihm das Capital gugufiihren, wenn er anders iberhaupt 
creditfabig iſt. Den Zinsfuß hilft er als Mitglied ſich felbjt feft- 
Jeger, und die Rückzahlungsfriſt wird ihm grade mit Rückſicht auf 
feine Umſchlagszeiten bemeſſen. 

In der letzteren Beziehung ſind unſere Vereine nur nach einer 
Seite hin beſchränkt, die ich hier gleich näher beleuchten will, weil 
man vielfach grade in dieſem Punkte nicht mit der nöthigen Conſe⸗ 
quenz verfahren hat. 

Es iſt keine Frage, daß das Ideal, wonach alle unſere Vereine 
ſtreben müſſen, darin beſteht, das Capitalbedürfniß ihrer ſämmtlichen 
Mitglieder aus eigenen Mitteln zu befriedigen, d. h. unſere 
Vereine miiffen ſoviel eigenes Capital an Monatsſteuern und Re— 
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fervefondd ju bilden fudjen, dak fie damit allen Nachfragen ihrer 
Mitglieder nad Capital entfpreden können. Es ift aber ebenfo 
flar, da diefer höchfte Ruftand nur ſehr langſam im BWerlaufe vie- 
ler Jahre erft erreicht, ja in Gegenden, wo die Gewerbe und die 
Landwirthfdaft in der Blithe ftehen, wo in Folge deffen die 
Population und damit die Nadhfrage nad Capital von Jahr gu 
Jahr wächſt, nie erretcht werden wird. Die Vereine find daber 
mehr oder weniger immer auf frembdes Capital angewiefen. Schon 
oben haben wir aber darauf bingewiefen, dak der Capitalift feine 
iiberflitffigen Capitalien nur dann Dritten gerne zur Benugung iiber- 
Lift, wenn er ficher fein, dag er darauf guriidgreifen fann, wenn er 
felbjt in der Lage ift, das Weggelichene gu gebrauchen. Daber hal- 
ten fic) alle Cavitalijten eine Rimbdigungsfrift aus. Wir haben and 
fdjon vorber erwahnt, dag unfere Bereine bis jekt fajt nod) immer 
in der Lage waren, ihnen geliehene Gummen ſofort, ſelbſt vor Ab- 
lauf der Kündigungsfriſt, guriidguzahlen, und wir zweifeln feinen 
Augenblick daran, daß died bei geordneter Veriwaltung aud) fiir die 
Folge der Fall fein wird — folange der Geldmarft durch feine Krifis 
alterirt wird. Gollten politifde Stiirme bhercinbreden, oder andere 
Galamititen den dffgutlicyen Credit erfcbiittern, dann werden die Er- 
eigniffe and) auf unfere Bereine ihren nadhtheiligen Cinflug nicht 
verfeblen. Diefer wird fid) zunächſt darin äußern, dak ſämmtliche 
Capitalijten ihre dem Verein geliehenen Gummen zur Rückzahlung 
fiindigen. Der dadurch entitehende Sturm auf die Vereinscaffe wird 
da einen ganz regelmifigen Verlauf nehmen, wo die den Mit— 
gliedern gur Rückzahlung der ifnen gegebenen Vor— 
ſchüſſe gewährten Friften nidt linger find, als die 
pon den Gapitaliften dem Berein zur Rückzahlung der 
gegebenen Darlehen bewilligten Friften. Ich bitte alle 
Vorſtände von Vorfdubvereinen, dieſen Punkt recht ſcharf ins Auge 
gu faſſen und fic) unter feiner Bedingung der täuſcheuden Hojfuung 
bingugeben: „es wird wohl rubig bleiben.“ Es fann rubig bleiben, 
aber es muß und witd aud) wahrſcheinlich auf die Dauer nicht rubig 
bleiben, und das muß uns Aufforderung genug fein, unferen Haus- 
Halt zu orduen, und jedergeit geriiftet gu fein. ,Wir diirfen auf 
feine lingeren Friſten unferen Schuldnern leihen, als 
uns unfere Gläubiger leihen.“ Das muß feftftehender 
@Grundfag fein. 

Mit dex Durchführung diefes Grimdfages (Aft 8 ſich aber 
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ſehr wohl vereinigen, daß wir unferen Schuldnern (Mitgliedern) 
einen auf eine fitrzere Frift gegebenen Vorſchuß, wenn fie rechtzeitig 
darum anjtehen, um eben diefe Friſt profongiren. Ga, es fteht gar 
nichts im Wege, daß eine ſolche Prolongation bet demſelben Vorſchuß 
mehrmals wiederfehrt. Da wir auf denfelben Gegenftand unten in 
anderem Zuſammenhange nod) einmal ausführlicher zurückkommen 
miiffen, fo verlaffen wir denjelben, nachdem wir das Princip ange- 
deutet haber, nunmehr. 

Mac) diejen Ausführungen ijt fiir das Intereſſe der Capitalijter 
fowohl, als anch fiir dag der Capitalbediirftigen Arbeit in den Vor- 
ſchuß⸗ und Creditvereinen beftens geforgt, und eS Fann eine natur- 
gemäßere Vermitielung swifden Arbeit und Capital kaum gedacht 
werden. 


8. 2. 
Das Yrincip der Gegenſeiligkeit. 

Es wird Niemand beftreiten wollen, dak die Creditaffoctationen, 
indem fie den Arbettern das Capital zuführen, dtefelben unter- 
ſtützen. 

Denn ohne das Capital würde der Bauer keinen künſtlichen 
Dünger, keine beſſeren Saatfrüchte, keine Maſchinen, kein veredeltes 
Zuchtvieh anſchaffen können. Aber dieſe Unterſtützung iſt kein Al— 
moſen, das der Arbeiter ohne Gegenleiſtung erhielte. Jeder Leiſtung 
muß eine Gegenleiſtung correſpondiren, das iſt feſtſtehender, nnab⸗ 
aͤnderlicher Grundſatz bet unſeren Vorſchußvereinen. Weder der Ber- 
ein als ſolcher läßt ſich etwas ſchenken, weder Capital noch Zinſen, 
und ebenſo wenig jdenft er ſeinen Mitgliedern etwas. Dieſes Prin— 
cip der Gegenſeitigkeit, das unſere Vereine vortheilhaft vor allen 
Hülfscaſſen, welche die Capitalien verzehren, ohne dem Arbeiter auf⸗ 
zuhelfen, characteriſirt, iſt die moraliſche Seite an ihnen, welche es 
jedem Arbeiter, aud) dem wohlhabenſten, möglich macht, ohne Scha— 
den fiir eine ehrenhafte Stellung im menſchlichen Leben, in den Ver: 
ein als Mitglied eingutreten und ſich jeiner Bortheile zu bedienen. 

Grade in diefem Punkte Hat man vielfach das Wefen unſerer 
Vereine mißverſtanden, indem auf der einen Seite wohlhabende Mten- 
ſchenfreunde Capitalien unverzinslich berleihen wollten, auf der anbde- 
ren Geite beffer geftellte Wrbeiter WAnftand nahmen, dem Vereine bei- 
zutreten, weil fie thn fitr etne Wlmofenanftalt hielten. Ich erwähne 
diejen Punkt ausdrücklich und möchte deffen Beachtung allen denen, 
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welde die Gründung folder Vereine unternehmen, recht dringend ans 
Herz legen. Die Vorſchuß- und Ereditvereine haben guviel Refpect 
por der moralijden und tedhnijden Tüchtigkeit unferer Arbeiter, als 
daß fie ihnen ein AWlmofen anzubieten wagten. 


§. 3. 
Princip der Soltdaritdt. 


Wir haben fdjon oben im §. 1 darauf hingewiefen, daz ſämmt⸗ 
lidje Mitglieder des Vereins fiir die aufgenommenen Capitalien den 
Glaubigern gegenitber haftbar ſein müſſen. Man bringt diefe Haft- 
barfeit gewöhnlich in die Formel: „es müſſe Ciner fiir Alle und 
Wile fiir Cinen einftehen.“ Das ijt das Brincip der ſolidariſchen 
Haft oder der Solidarität. 

Auch diejes Princip, weil es in feinen Conſequenzen unrichtig 
aufgefaßt wird, erſchwert an manden Orten die Bildung von Vor- 
fchupvercinen, at anderen Orten nimmt man vielfacdh wegen dices 
unridtig aufgefabten Princips Anftand, den Vereinen beigutreten. 

Da die Greditvercine den Zweck haben, das Capital der WArbeit 
zuzuführen, jo miiffen fie natitrlid) bet Gapitaliften Anlehen machen. 
Aber dieje Aulehen, refp. das geliehene Geld, werfen fie ja nidt in 
eine gewagte Speculation, fondern fie verleihen es weiter an ihre 
Mitglieder ebenfalls gegen Sicherheit und eS gehirt gu den allerfel- 
tenften Ausnahmen, daß einmal ein foldes einem Mtitgliede gegebe- 
nes Darlehen verloren gegangen wire. Collte aber wirflic ein fol: 
der Vorſchuß ſchlecht angelegt fein, und mweder von dem eigentlidjen 
Sehulbner, nod von dem Biirgen beizgutreiben fein, fo ſtehen dem 
Verein Mittel zu Gebote, ſolche Berlufte gu deen, ohne daß er 
feine Gläubiger an den Privatbeutel der Mitglieder verweifen mitpte. 

Da hat er yuerft feinen Reſervefonds, der in jedem Jahre ſtär- 
fer und groper wird und ans dem ſchon Manches gedeckt werden 
fann. Und follte er, wads uo) uie vorgekommen it, nidt aus- 
reichen, fo hat der Verein in zweiter Vinie die Stommantheile der 
Mitglieder, welche erft angegriffer werden, ehe man die Dtitglieder 
zur Sduldentilgung anzieht. Der Verein in L.-Schwalbach zählt 
jetzt nahezu 600 Mitglieder. Die Dtonatebeitrage find dort jest 
auf 15 fr. feftgefegt, fodag der Verein mindeftens per Jahr 1800 fl. 
an Monatsbeiträgen einnimmt. 

Gar viele Mitglieder fparen aber per Monat mehr als 15 fr., 
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ſodaß bdiefe Cinnahme fich beftimmt an 2000 fl. per Jahr belauft. 
Da fann dod) ſchon mander Vorſchuß verloren gehen, bis diefe 
Summen erſchöpft werden. 

Dabei will id) bemerken, daß der L.- Sechwalbacher Verein jest 
fon 3 Sabre befteht, ohne einen Kreuzer BVerluft gu haben. 

Die Gefahr, die fiir bie Mtitglieder aus der folidarijden Haft 
erwächſt, ijt daher auf Nichts auzuſchlagen. 

Wenn der Berein eine geordnete Verwaltung fiihrt, wenn er 
den Gaffirer eine angemeffene Caution ftellen (apt, fo müſſen febr 
ungiinftige Berhiltniffe etntreten, wenn der Berein Berlufte er- 
leiden foll. 

Die Grinder von Vorſchußvereinen miiffen es fid) vornehmlid 
zur Aufgabe machen, die Bedenfen, welde in diefer Beziehung beim 
Publifum aus Unfenntnig mit der Gache vorwalten, zu befeitigen, 
denn ich weiß es aus Erfahrung, wie hinderlid) diefe Bedenfen dem 
Gedeihen des BVereins fein können. 


§. 4. 
Princip dex eigenen Capitalbiſdung. 

Die Schultze-Delitz'ſchen Vorſchuß- und Creditvereine machen 
jedem Mitgliede die eigene Capitalbifdnng zur Pflicht. Der Bowed, 
der dadurch erreicht werden foll, ift ein doppelter. Ginmal vom 
Standpunfte de8 eingelnen Mitgliedes betrachtet, follen die Arbeiter 
durch die Mitgliedſchaft veranlaßt werden, ihr Leben fo einjuridten, 
dak von ihrer Arbeit nad Abzug ihres Unterhaltesd ein Ueberſchuß 
bleibt, den fie fic) nad und nad als Capital anfammein. Der BVer- 
ein übt Daher einmal einen moralifden Ginflug auf fie, indem er 
die Veranlajfung wird, daß fie fic) felbft iiberwinden lernen, daß fie 
fidh jogar Opfer auferlegen. Dann aber fdafft er ihnen fiir Beiten 
der Hoth ein eigenes Capital, mit deffen Hülſe fie im Stande find, 
thre Kage bedentend gu verbeffern. 

Man muß es erfahren haben, weldhen gewaltigen Einfluß eine 
auf diefe Weife angefammelte Erfparnif auf einen Menfden madt, 
der nod) niemals Herr itber einen Gulden Capital war, um gu be- 
gretfen, wie unendlich wohlthätig diefe Erfparniffe wirfen. 

Ich fage ausdrücklich Capital, denn wenn ein Wtaurer alle 14 
Sage vom Bauunternehmer feinen Lohn erhilt, fo hat er eine 
Summe Geldes in Handen, aber nod) lange fein Gapital. Denn 
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von dieſem Gelbe muß er Brod, Oel, Schmalz, Schuhe 2. bezahlen, 
die er alle geborgt bat, und geborgt befam iu der Ausficht auf die 
Löhnung. Das aber, was der Arbeiter in wunferen VGereinen au 
Monatsſtenern angelegt hat, das ift wirkliches Capital, denn das hat 
ex fic) abgeſpart, dafiir bat er feine Schulden gemadt und fonnte 
e8 anlegen. Dad Capital ſchließt daher immer einen fittliden Vor⸗ 
gang in fid), einen Willengact, durch dew der Arbeiter Herr über 
ſeine Sinnlichkeit wird und fid) irgend einen Genuß, und wire es 
mer ein Glas Branntwein, verfagt, um eine Ausgabe nidt gu machen. 
Mit der Hohe der Stanumantheile wächſt die moralifde Rraft und 
das Vergniigen am Sparen. 

Yeh ann mic) daher aud) nie und nimmer mit dem Vorfdlage 
Bernhard Miller's *) einverjtanden erflaren, die ganzen Stamm⸗ 
antherle von den erften Vorſchüſſen in Abzug gu bringen. Dadurch 
wiirden diefe Stammantheile ihren fittlichen Cinflug auf die Sparen- 
den ganz verlieren, weil die Entjdliiffe, die Entfagungen, die Opfer 
ganz wegfallen wiirden. 

Has nad) und nad) angefammelte Capital Hat den Weg durch 
die Perfon genommen und ift mit ihrem Schweiß bededt, daber 
Kangt thr Herz an ihm. Wird es dagegen an einem Vorſchuß in 
Abzug gebradt, fo ijt es der Perfon etwas Fremdes. Es iſt ferner 
fein Capital, weil es den Character der Erſparniß, d. h. des Ueber⸗ 
ſchuſſes, nicht an fid) tragt. 

Auf der andern Seite ſchafft ſich der Verein durch die Spar- 
einlagen feiner Dtitglieder ein eigenes Vermiigen, das die Sicherheit 
feiner Glaubiger vermehrt und daher feinen Credit erhibt. 


§. 5. 
Drincip der perfonliden Rürgſchaft. 

Der eigentlide Zweck unjerer Vereine erfiillt fic), indem fie 
Vorſchüſſe an Gapital an ihre Mitglieder gur Unterftiigung ihres 
Gejchaftsbetriehs herleihen. Damit aber diefe fog. Vorſchüſſe nicht 
verforen gehen und aud) nicht einmal in Gefahr fommen, muß fitr 
diefelben Bürgſchaft geleijtet werden.  Yndent daher die Vorſchuß⸗ 
wereine der Regel nach jede andere Act der Sicherheitsleijtung ver- 


*) Ländliche Vorſchuß⸗ und Creditvereine von Bernhard Miller,  fiebe 
unten §. 7. 
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werfen, bafiren fie ſich ganz vorzugsweiſe auf den Perſonalcredit. 
Wir werden weiter unten auf diefen Punkt zurückkommen mitffen, 
wenn wir fpesiell von den Creditverhaltniffen der Bauern handeln 
werden. Dann wird fid) gewiß die Ueberzengung feſtſtellen, daß 


grade dieſes Brincip fir den Bauernftand von dem unberechenbarften 
Vortheil ift. 





Zweites Kapitel. 


Bie Capital- und Creditverhaltniſſe des Sauernſtandes im 
Verhaltnif su den Vorſchuß- und Creditvcreinen, 


§. 6. 


Wir haben im vorhergehenden Gapitel die Pringipien zu ent⸗ 
wideln verfudjt, auf denen die von Schultze-Delitzſch begründeten Affo- 
ciationen bafirt find. Unſere weitere Aufgabe wird es nunmehr fein, 
die Gapital- und Creditverbdltniffe ber Bauern zu unterfuchen, um 
daran die Frage zu knüpfen, laffen fic) jene Genoffenfdaften mit 
diejen Pringipien aud) bei dem Banernftand einfiihren, und wird 
durch dieſelben das Capitalbedürfniß dieſes bedentenden Faktors in 
der menſchlichen Geſellſchaft befriedigt? 

Benn wir in dieſem Zuſammenhang das Wort „Capital“ an- 
wenden, fo weichen wir dabei infofern von dem Sprachgebrauch des 
gewöhnlichen Lebens ab, al8 wir darunter nidt eine Summe Gel- 
des verftehen, die Zinstragend angelegt ift oder wird, fondern alles 
das was fid) als Ueberſchuß einer Arbeit nach Abzug der Pro- 
buftionsfoften und des Lebensumnterhalts des Arbeiters herausftellt, 
infofern diefer Ueberſchuß wieder bei neuen Produftionen als Hillfs- 
mittel gur Anwendung gebracht wird. Capital ift alfo baares Geld, 
wovon id) die Arbeitslihne bezahle, Capital find Werkzeuge, Mate⸗ 
rialien, Fabrifen, Mtafdinen furz alles was ald eine Erfparnif einer 
früheren Broduftion übrig geblieben, d. h. nicht verzehrt worden ift 
und jetzt in irgend einer Geftalt meine weiteren Produktionen unter⸗ 
ſtützt. Sehen wir uns von dieſem Geſichtspunkte aus die Capital⸗ 
verhältniſſe der Bauern an, ſo tritt uns der ſehr bemerkenswerthe 
Unterſchied von den Capitalverhältniſſen der Gewerbtreibenden, na⸗ 
mentlich der Handwerker entgegen, daß der Bauer vorzugsweiſe mit 
unbeweglichem Capital arbeitet. Der Bauer bearbeitet ſein Feld, der 
Handwerker Holz, Stroh, Stein, Erde, Glas, Blech, Kupfer zc. 
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Aber aud) der Baner Hat bewegliches Capital gu feinen Pro— 
duftionen nithig: er bedarf Pfliige, Eggen, Wagen ꝛc. Diefes leg- 
tere hat man das umlaufende, jened unbemeglide das ftehende 
Capital genannt, weil jenes in. einem fortwabrenden Wechſel begriffen, 
letzeres ſeiner Subſtanz nad) ftets dasfelbe bleibt. 

Durch dieje verfdhiedenen Arten des Capitals hat aber auch der 
Bauer ein doppeltes Creditbedürfniß. Gr hat Credit ndthig zur Un- 
terhaltung, Ergänzuug und Lerbefjerung feines ftehenden und ebenfo 
ſeines umlaufenden Capitals. egtere Art de8 Credits neunt man 
in der Volkswirthſchaft Mobiliar-, Erjteren Immobiliar⸗Credit. Dies 
find nicht blog 2 Namen fiir diefelbe Gache, vielmehr find beide Ar- 
ten des Credits in ihrem Wefen ganz verſchieden und die Vefriedi- 
gung des biuerlichen Creditbediirfniffes mug in jedem der beiden Faille 
cite andere fet. 

Has Capital, das der Bauer gur Crwerbung, Crbaltung und 
Vermehrung feiner frudjttragenden Grundſtücke und ſeiner Hofraithen, 
alfo feines ftehenden Capitals, verwendet, wird in dieſen Gegenftin- 
den fejt angelegt, d. b. e8 rejultirt aus den Crtragniffen diefer Ob— 
jefte nicjt mit Cinemmale wieder. Wenn daher der Bauer fremdes 
Capital gur Erwerbung von Grundjtiicten verwendet, fo fann er das- 
felbe nicht ſchon nach einer oder and) nad) zwei Ernten wieder Her- 
ausziehen, vielmehr müßte er das betreffende Grundſtück geradegu wie- 
der verdufern, um das geliehene Capital wieder im dem ergielten 
RKaufpreife fliiffig 3u madden. Will man daher dem Gmmobiltar- 
credit der Bauern wirklich Geniige leijten, fo mus als Bedingung die 
Urfiindbarfeit oder dod) die möglichſt längſten Friſten fiir die Zurtid- 
zahlung der dargeliehenen Capitalien auſgeſtellt werden. 

Anders verhilt es fid) mit dem Mobiliarcredit der Bauern. 
Alle Verwendungen auf das umlaufende oder BetriebScapital der 
Bauern ſchlagen fid) in der Regel in einem Qahre um. Werden 
daher die gu verwendenden Capitalien geliehen, fo kann fic) der Bauer 
fitrgere, in der Regel einjährige oft aber noch kürzere Rückzahlungs- 
frijten gefallen laſſen. Bezüglich des Mtobiliarcredits nähert er fid 
daher den Gapital- und Creditverhaltniffen der Handwerker, nur, daz 
dieſe Legteren nod) Haufiger und in nod) fiirzeren Perioden ihre Ar— 
bett umſchlagen. 

Für das ftchende Capital helfen fid) unfere Bauern bis jetzt 
mit den hypothekariſch verfiderten Anlehen, fitr das umlaufende Ca- 
pital find fie bis heute mehr oder minder dem Bufall Preis gegeben 
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geweſen. Verſchiedene Umſtände, fo namentlid) ber Mtangel an Per- 
fonalcredit auf Seiten der Bauern, von dem wir fdon in der Cin- 
leitung gefprodjen haben, die Schranken ferner, welche die Wucherge⸗ 
fege der natiirliden Entwickelung des Zinsfußes entgegen fegen, haben 
es zu Wege gebradt, dak die VBauern ihr Betriebscapital weit theu- 
ter bezahlen mitfjen, als es den Handwerfer gu ftehen fommt. Die 
rage ijt, finnen die Vorſchuß- und Creditvereine, wie wir fie oben 
geſchildert haben, bei den Creditbediirfnifjen der Bauern thitig ein- 
greifen und in welder Weife? Die Vorſchuß- und Creditvereine ba- 
firen auf dem Perfonalcredit und fie können deshalb nur, furjze Rück⸗ 
zahlungsfriften gewähren. 

Der Bauer aber, wenn er ftehendes Capital bedarf, fam ſich 
uur auf die längſten Rückzahlungsfriſten, wie wir gefehen haben, ein- 
laſſen. Die Vorſchuß- und Crebditvereine können daher, wenn fie ihre 
Prinzipien nidt aufgeben wollen, dem Bedürfniß der Bauern nah 
ftehendem Gapital nicht entſprechen. 

Anders verhalt es fic) dagegen mit dem Bedürfniß der Bauern 
nad umlaufendem Capital. Wir haben oben bereits dargethan, 
daß das umlanfende Capital in einem fteten Wechſel begriffen ift, es 
wird wenigftens in jedem Jahre einmal umgefdlagen, und wenn da- 
her jonft fein Hinderniß im Wege fteht, fo finden die Vorſchuß und 
Grebditvereine auf diefem Felbe bei den Bauern einen ſehr frudtbaren 
Boden fiir ihre Thatigkeit, wenn fie ihnen nur in dem Cinen Putte, 
der mit der längeren Umfdlagsperiode zuſammenhängt, gerecht werden 
fSunen. 

Alle Pringipien, auf denen die Vorſchußvereine beruben, das Prin- 
gip der Gegenſeitigkeit, der Golidaritét, der eigenen Capitalbildung, 
dex perjinlidjen Bürgſchaft, fie alle finnen, wie wohl feines Bewei- 
jeS bedarf, bei dem Bauer ebenfogut Platz greifen, wie bei dem Hand- 
werfer, nur mug es dem Bauer möglich gemacht werden, wenn er 
friiher nidjt fann, dag er dann erft nad) der Crate zurückbezahlen 


Es unterliegt feinem Zweifel, dak wenn der Bauer durch die 
Creditaſſociationen Befriedigung feines Bediirfniffes nad wmlaufendem 
Gapital findet, damit zugleich in vielfacher Begiehung aud) feinem 
Bedürfniß nach ftehendem Capital ein Geniige gefdieht, wie wir gleid) 
zeigen werden. 

Uber direft und gang können fic) unfere Vereine auf die Be- 
frtedigung des Bediirfniffes nach jftehendem Capital nicht cinlajjen. 
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Die eigene Capitalbifoung, yu welder die Bauern als Mitglieder 
unjerer Vereine veranlaft werden, fann nad) und nad) aud ihrem 
ſtehenden Gapitale zu Gute kommen, indem fie mit den angefammel- 
ten Betriigen auf ihren Ymmobilien haftende Schulden tifgen können. 
Dann aber find mir Faille genug vorgefommen, daß Bauern, rwelde 
Yabhresziele auf erfanfte Grundſtücke zu bezahlen batten, fic) die be- 
treffenden Betriige im Verein in Geftalt von Vorfdiiffen lieher und 
fie nach und nad) durd) Eriparniffe bet dem Verkauf von Früchten, 
von Bieh rc. wieder tilgten. Diefe Dtanipulation wiederholten fie 
mehrere Jahre und hatter fo ſchließlich mit Hiilfe unferer Vereine 
ihr ftehendes Capital vermehrt. 

Die Vortheile, weldje den Banern aus der Benutzung der Cre— 
ditgenoffenfdhaften erwachſen, culmintren aber in dem Punkte, dag fie 
dadurd) ihren Perfonalcredit, weil gu einem geringen Zinsfuk, darum 
möglichſt bod) auf dem wirthfdaftliden Dtarfte verwerthen. Der 
wirthſchaftliche Faktor, welder dadurdh fiir den Bauer ins Feld ge- 
fiihrt wird, vermehrt das ihm zu Gebote ftehende BetriebScapital in 
verhiltnifmapig grofem Umfange und gibt dem Bauer dadurd) eine 
ganz andere wirthſchaftliche Stellung. Cr kann mehr anflegen und 
wird daher mehr erszielen, er kann vieled erfparen und wird daber 
mehr gewinnen. Verfolgen wir diefe veränderte wirthſchaftliche Stel- 
lung in eingelne Details. 

Der Bauer, der fein baares Geld in Handen hat, wenn er fid 
eine- Muh faufen will, get gwar auf den Viehmarft. Wher die 
Auswahl, die da geboten wird, ift in vielen Fallen nicht fiir ihn, 
denn meiſtens ſchuldet er einem Viehhiindler, der aud) auf dem Markte 
mit Kühen erfdeint, nod) einen ober mebhrere Refte aus fritheren Vieh- 
händeln. Dieſe Verbindung zwingt ihn, wenn er nicht am nächſten 
Amtstag auf den alten Reſt verflagt fein will, bet dieſem Handels- 
mann aufs Neue eingufaufen. Gr befommt aud) von ihm eine Kuh 
geborgt, er befommt fie geborgt ohne Sicherheit, alfo anf Perfoual- 
credit, aber er muf eine Ru nehmen, wie fie gerade der Handels- 
mann Hat und die muß er, weil fie ihm geborgt wird, 3u einem weit 
höheren Preis annehmen, als fie gegen baares Geld foften würde. 
„Borgvieh ift nur halbes Vieh“, ift ein Sprichwort bei den Banern, 
womit fie fagen wollen, daß eS fcblecht im Fuhrwerk, ſchlecht in der 
Nahrung und ſchlecht in der Nachzucht, und dabei fehr thener ift. 
Wie ganz anders geftaltet fid) die Gade, wenn der ‘Bauer durch no- 
turgemäße Benugung feines Perfonaleredits und mit baarem Gelde 
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in der Hand fein Vieh einfauft, wem er durd feine Verbindungert 
mit beftimmten Handelslenten abgehalten, die Auswahl ded Marktes 
fret bemrgen fann. Gr wird am Preis erfparen und an der Cuali- 
tit dod) gewinnen. 

Aber auc) in allen anderen Beziehungen wird es anders bei den 
Bauern werden. 

Das ewige Verflagtwerden, bald von diefem, bald von jenem 
Gliubiger, wird aufhiren, damit werden die Prozeßkoſten, die Aus— 
ftandpriimien, die Günge ans Gericht, die den Bauer auf der einen 
Geite feiner Arbeit entziehen und thu auf der anderen Seite in den 
Mirthshaujern gu Ausgaben veranlaffen, die mit feinen Einnahmen 
in feinem Verhältniß ftehen, wegfallen. Durch die Benugung unſe⸗ 
rer Bereine gewinnt der Bauer Zeit, mit feiner Grnte, dem Reful- 
tat feiner Arbeit und de8 aufgewendeten Capitals, zu fpeculiren und 
die bejten Breife, alſo eine gute Mente, zu erzielen, dadurd) wird er 
fleifiger, forgfamer in der Bebauung feines Gutes, in der Behand- 
lung feines Viehes, er wird fparfamer in feinem Haushalt und durd) 
alles dies wohlhabender werden. 

Dieſe Vortheile find fo handgreiflich und zeigen fic) bet den 
Bauern, welche Mitglieder folcher Vereine find, fo deutlich, dak es 
faum begreiflid) ift, wie man immer nod) gegen diefe Verwerthung 
des bäuerlichen Perfonalcredits anfimpfen fann. Der folgende Pa— 
ragraph mug uns mit einer Schrift beſchäſtigen, welche diefer ent- 
gegengeſetzten Anſicht huldigt. 


8. 7. 


Aeber ländliche Vorſchuß- und Credifvereine von Bernhard 
Willer, Redfsanwalt und DWofar in Dresden. 


Qn einer im Gahre 1864 unter obigem Titel veröffentlichten 
Brofdiire (Leipzig Verlag von Heinrvid) Hübner) ftellt der Herr 
Verfaſſer die Anficht auf: ,,weil die ländlichen Vorſchußvereine in den 
meiſten Fallen Credit bis zu 6 Mtonaten oder gar bis yu einem Jahre 
gewähren müßten, deshalb müßte ihre Organifation nad) vielfacen 
Richtungen von der der gewerblichen Genofferfdaften abweichen. Fer- 
ter: die ländlichen Vorſchußvereine würden an Stelle der per fin: 
fidhen Bürgſchaft auf die dinglide Bürgſchaft zurückkommen 
und fic) Cautionshypotheten beftellen laſſen müſſen. 

Ich will es unterlajfen, auf die itbrigen von dem Herrn Ver’ 
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faſſer vorgefdlagenen Dtodalititen bei ländlichen Vorſchußvereinen 
nither einzugehen, weil fie mir mehr ſecundärer Natur zu fein ſchei⸗ 
tien, Ueber die oben angefiihrten beiden Punfte, welche die Sache 
im Principe treffen, mu ic) aber mit ein Paar Worten zurückkom⸗ 
men. Der Herr Verfaffer fpridt nidjt etwa von dem ftehenden Ca- 
pital der Bauern, fondern ausdrücklich von Betriedscapital, was das- 
felbe iſt, wie umlaufendes Capital, Wir haben nun bereits felbft 
oben darauf hingewiefen, dag der Bauer längere Rückzahlungsfriſten 
nithig habe, als der Gemwerbtreibende. Diefe Friften werden ſich aber 
mit allen Prolongationen höchſtens auf ein Jahr erftrecen mitffer. 
Ich Habe auch bereits bemerkt, dak die Schultze-Deelitz'ſchen Ver⸗ 
eine dieſem Bedürfniſſe fehr bequem entſprechen können durch wiederholte 
Prolangationen, fo dak man einen Vorſchuß zunächſt auf 3 Monate 
gewährt, nad Whlauf diejer aber nod) 2—3mal je auf 3 Monate 
profongirt. Dadurch hat nod) der Verein und der Biirge den Vor⸗ 
theif, nach furjen Zwiſchenräumen immer wieder unterfuchen gu kön⸗ 
nent, ob fie dad BVerhaltnig mit dem Schuldner fortfegen wollen. 

Diefe mehrfade Prolongation ift daher die eingige Conceffion, 
die dem Bauernftande gemacht werden mug und ich fehe feinen Grimd 
ein, warum die Organifation eines ländlichen Vorfdupoereins nad 
vielfaden Ridtungen vow der der Gewerbliden abweichen müßte. 

Warum aber vollends die ländlichen Vorſchußvereine das Inſti⸗ 
tut der perfinlichen Bürgſchaft gang verwerfen umd an ihre Stelle 
die dingliche Bürgſchaft in Geftalt pon Cautionshypothefen fegen fol- 
fen, dafür finde ich keinen Erklärungsgrund und der Herr Verfaffer 
hat anc) cinen folchen nicht angegeben. Wir habe gwar felbft da- 
rauf Hingewiefen, da der Bauer wenig Perfonalcredit genießt. Wher 
warum follen wir ihm die Wege abſchneiden, diefes Wenige gu ver- 
werthen ? Und wird dem Bauer nicht gerade durch die Mitgliedſchaft 
in unfern Bereinen Gelegenheit gegeben, feinen perfinlidjen Credit au 
“potenziren, ju verftirfen durch Anfammeln von Monatsſteuern, durch 
pünktliche Rückzahlung der ihm gewährten Vorſchüſſe. 

Bei den gewerblichen Vorſchußvereinen machen wir ja auch hun⸗ 
dertmal die Erfahrung, daß ein Arbeiter, dem wir Anfangs kleine 
Vorſchüſſe nur mit Zagen hingaben, durch Punktlichkeit und Sparſam⸗ 
feit ſeinen Credit fo ſehr erhöhte, daß wir ihm verhältnißmäßig große Vor- 
ſchüſſe ohne alle Sorgen anvertrauen. 

Bei dem Vorſchlag des Herrn Verfaſſers würden aber nicht nur 
die Bauern um die Verwerthung ihres Perſonalcredits gebracht, ſon⸗ 
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bern ihnen auch durd) die Errichtung der Hypothefen Koſten verurfadt, 
weldje vielfach zu ber Größe des gewährten Vorfdhuffes und der Lange 
der Beit fiir dte er gegeben wird in gar feinem Verhältniß ftehen und 
daber den Credit bedeutend verthenern wiirden. Wenn man dazu die 
Unrftiinde und den Reitaufwand in Betracht zieht, der mit der Errich⸗ 
tung einer Hypothek verbunden ift, fo wird man fich ſchwerlich gu der 
Anficht des Herrn Verfaffers befennen können. 

Die Erfolge aber, welde man bereits, namentlid) in unſerem 
Lande mit den Vorſchuß- und Creditvereinen nad Schultze-Delitz— 
fhen Prinzipien bet den Banern ergielt hat, und der Umftand, dap 
ſich bis jetzt, fo viel und wenigftend befannt ift, noch feine Vereine 
nad) ber Theorie des Herrn Verfaffers gebildet haben, find die befte 
Widerlegung deSfelben und die ficherfte Beſtätigung der Richtigkeit 
unferer Anfidht. 


§. 8. 
Die gemifdfen Vorſchuß- und Credtivercine. 


Yeder Creditverein, wenn er lebensfähig fein foll, muß eine ge- 
wijje Ansdehuung in der Zabhl feiner Mitglieder haben, damit fein 
Geſchäftsumſchlag möglichſt bedeutend werden fann. Es erfdjeint da- 
her unthunlich in jedem Dorfe einen Creditverein gu griinden. Aufer- 
dem verlangt aber auch die Verwaltung eines folden Vereins eine 
Reihe von tauglicjen Perfonen, bie nicht oder ridjtiger gefagt, nod 
nicht auf jedem Dorfe gefunden werden. Das Yuntereffe der BWer- 
waltung und der Gefdhiftsgang erbeifdt aber aud), daß die Mitglie— 
ber des Borftandes an einem Orte zuſammen wohnen, damit fiir die 
Einzelnen keine unnöthige Zeitverſäumniß und keine Koften entftehen, 
md damit eine raſche md prompte Erledigung der Geſchäfte mig- 
lid) bleibt. 

Daher entpfiehlt es fich, Vereine fiir größere Kreiſe, fiir einen 
Compler von Ortfdaften mit dem Sitze der Verwaltung in dem 
größten derfelben gu gritnden und den GCintritt in diefelben der gan- 
jen Bevdlferung, welches Geſchäft auch der Einzelne betreiben mige, 
offen zu balten. 

Die Naſſau'ſchen Aemter find ſolche Complexe einer ganzen An: 
zahl von Dörfern mit einer Gefammtbevilferung von 10—18000 
Ginwohnern durdfdhuittlich, die in dem Amtsort oder Amtsſtädtchen 
ihren natürlichen Mittelpunkt finden. Die Bewohner der Ortfdhaf- 
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ten befuchen den Amtsort häufig, weil fie dort bald am Amt, bald an der 
Receptur, bald beim Arzte, bald beim Kaufmann rc. Geſchäfte haben. Es 
foftet ihnen daher in der Regel feine unndthige eit, wenn fie mit dem 
Caffirer des Vereins oder mit dem Vorftand in Berhandlung treten 
miiffen. Auf der andern Seite wird es aber aud) gerade in dem 
Amtsorte am leidteften fiir den Vorftand, Erkundigungen über die 
Vermögens- und Erwerbsverhältniſſe der einzelnen ländlichen Mtitglie- 
der einzuziehen, weil dieſelben meiſtens dort alle bei dem einen oder 
andern Einwohner, bei Kaufleuten, Gerichtsvollziehern und auf dem 
Amte ſelbſt bekannt ſind. 

Und daß man dabei Bauern und Gewerbtreibende in einer und 
derſelben Genoſſenſchaft vereinigt, das wird dem nicht auffallend ſein, 
der unſeren bisherigen Auseinanderſetzungen mit Aufmerkſamkeit ge⸗ 
folgt iſt, der alſo weiß, dag beide Claſſen der Bevölkerungen auf das⸗ 
felbe Statut hin in einem und demſelben Verein ſehr wohl neben ein: 
ander gedeihen können, wenn nur dafür geſorgt iſt, daß dem Bauer 
ſeine Rückzahlungsfriſten mehrmals aber längſtens bis zu einem Jahre 
prolongirt werden finnen; der da ferner bedenkt, bag bet uns die 
Grenze zwiſchen Urproduftion und Gewerbeproduftion nod) nidt ſtrenge 
gezogen ift, indem die Handwerfer in den Eleinen Städten nod) viel- 
fac) Landwirthjdaft und die Bauern auf den Dörfern sfters Hand- 
wert nebenher betreiben. 

Diefe gemifdhten Creditvereine, wie wir jie nennen wollen, haben 
denn aud) iiberall bet und fefte Wurzel gefchlagen und die erjielten 
Refultate find allerorte die befriedigendjten. Mur hat man vielfach im 
Yntereffe der Bauern die erfte Rückzahlungsfriſt auf 8 Mtonate fejt- 
gefest. Wir haben dagegen nichts einzuwenden, wenn dem Verein 
felbjt fo lange Credit gemahrt wird. Wo dies aber nicht der Fall 
ift, find die Riiczahlungsfriften, welche den Mitgliedern gewährt wer- 
den, danach zu reduziren und dem Bedürfniß durch öftere Prolonga- 
tionen zur Hiilfe gu kommen, damit die Vereine in Zeiten der Srifis 
nidt fofort zur Liquidation gezwungen find. 

Diefe gemiſchten Bereine werden fic) iiberall da in Deutſchlaud 
bewihren, wo die Verbhiltniffe ähnlich find wie bet uns in Naſſau, 
wo alfo die Aderban- und Gewerbtreibende Bevilferung durdjeinander 
wohnt, und wo fid) foldje natiirliche Mittelpunkte für die Verwal⸗ 
tung finden laſſen, wie wir fie in unferen Amtsorten beſitzen. Ge- 
rade diefem giinftigen Bevölkerungsverhältniß ſchreibe id) e8 gu, dak 
das Genoffenfdaftswefen in Naffau, wie in keinem anderen Lande in 
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furger Zeit einen folch’ erſtaunlichen Aufſchwung genommen, dak fid 
in 3 Sabren, feit April 1860 30 Vorſchußvereine gebildet haben, 
welche alle eine gemijdte Bevilferung zu Mitgliedern zählen, daß 
augerdem nod) eine ganze Reihe in der Bildung begriffen find. Ich 
pweifle fogar feinen Augenblich, daß nad) abermals 3 Jahren, wenn 
feine politifdjen Stiirme den bisherigen Aufſchwung hemmen, fein 
Dorf mehr in Najjau, und ware es das entlegenjte, exiftiren wird, 
das nicht Mitglieder eines Vorſchußvereins unter feinen Einwohnern 
aufzuweiſen haben wird. 

Lie Schwierigteiten, welde man an manchen Orten von einer 
folden Vereinigung namentlid) einer ganzen Angahl von Orten in 
einer Genoſſenſchaft fiirdtet, find alle leicht gu befiegen, wenn man 
nur iiberall den richtigen Gefichtspunft im Auge behalt. Wir werden 
im Verlauf unferer weiteren Darjtellung mehrere und jedenfalls die 
hauptſächlichſten diejer fog. Schwierigfeiten gu erwähnen haben, und 
werden wir dann die Gelegenheit wahrnehmen, fie auf thr wabres 
Maaß zurückzuführen. 


Drittes Kapitel. 


Die Einridtung der gemifdten Vorſchuß- und Creditvereine. 


— e——— — — 


8. 9. 
Dorberathung. 


Wenn ſich an einem Orte oder in einem Kreiſe das Bedürfniß 
nad) einem Vorſchußverein fühlbar macht, — und das wird fo ziem- 
lich überall der Fall ſein — ſo haben die, welche dieſes Bedürfniß 
kennen und den Willen haben, ihm durch Gründung eines ſolchen 
Creditinſtituts zu entſprechen, zunächſt die Aufgabe ſich ſelbſt über die 
Principien, die Bedeutung und die Einrichtung unſerer Vereine genau 
zu informiren, damit ſie dieſe Punkte der Bevölkerung gegenüber ins 
rechte Licht ſetzen und alle Bedenken, welche aus Unkenntniß der Sache 
in den Gemüthern aufſteigen, beſeitigen können. Nichts iſt verfehlter 
und der Sache nachtheiliger, als wenn, mie es oft geſchehen iſt, Ver⸗ 
ſammlungen berufen und ihnen die Gründung eines Vorſchußvereins 
vorgeſchlagen wird, ohne daß Jemand gegenwärtig iſt, der ein klares 
Bild von dem zu gründenden Verein hat. Auch ſoll man darauf be- 
dacht fein, moöglichſt bet allen Anmwefenden eine vollftindige Klarhert 
itber alle mafgebenden Gefichtspuntte gu ergiclen, damit fie nicht nur 
felbft dadurd) bewogen werden, dem Vereine beigutreten, fondern auch 
im Stande find, weiter ihre Dtitbiirger, die nicht erfdienen waren, 
aufzuklären und fie gum Eintritt gu veranlaffen. 

Die befte Yuformation ift aus der Schrift von Sdulge- 
Delitzſch felbft, Vorſchuß und Creditvereine als Volksbanken, Leip- 
zig, Eruft Keil 1862, dritte Auflage, Preis 1 fl. 48 kr., gu ſchö⸗ 
pfen, die Jedem, welder einen Vorſchußverein ins Leben rufen will, 
nicht dringend genug gum Studium empfohlen werden fann. 

Es ijt daher feineswegs unfere Abſicht mit diefer Broſchüre 
jene Sdrift unferes Meeifters überflüſſig machen zu wollen, mur ertvet- 
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tern wollen wir den Rreis, für den fie beſtimmt ift, indent wir die 
bauerlide Bevölkerung nod in denfelben hinein ziehen. Wenn ih 
daher im Folgenden auf die weſentlichſten Punkte gu einer folden In⸗ 
formation, auch eingehe, fo habe ich bet ihrer Behandlung ftets den 
Theil der Bevölkerung, dem ich durd) dieſe Schrift gu dienen gedenke, 
die Banern nämlich, vor Auger. 

Wenn gu ciner VBerfammlung Bchufs Griindung eines Vorſchuß⸗ 
vereins eingeladen wird, fo bringen die Meiſten, welche einer ſolchen 
Ginladung Folge letften, ein vierfades Bedenfen gegen unſere Vereine 
mit: da8 cine Bedenfen ift gegen dad Princip der Golidaritat, 
das zweite gegen den Character der Vereine, indem fie viele fir 
Almofenanftalten halten, das dritte gegen den Hohen Zins fus 
und bad vierte endlid) dahin gericdtet, dag man fürchtet, jeder Vor- 
ſchuß, der in dem Vereine genommien wiirde, werde, wie man fid 
ausdrückt, an die grofe Glode gehingt, und dadurch dem Credit der 
Borſchußnehmer geſchadet. 

So leicht es auch iſt, den Leuten die Vortheile unſerer Vereine 
begreiflich zu machen, ſo ſchwierig iſt es, ihre Bedenken bezüglich die⸗ 
ſer 4 Punkte zu beſeitigen. Ueber die beiden erſten Bedenken habe 
ich bereits oben in anderem Zuſammenhange gehandelt und es erith- 
rigt mir hier, noch über das Dritte und Vierte einiges hinzuzufügen. 

Es iſt richtig, wir nehmen mehr Zinſen als im gewöhnlichen 
Leben üblich oder auch geſtattet iſt. Wir könnten Vereine nennen, 
welche Aufangs 141/,, andere die 121/., andere die 10 pCt. pro Jahr 
vou den Vorſchüſſen erhoben. Betrachten wir aber die Gade ge- 
nauer und verfolgen die Verhiltniffe in den Vereinen neben denen des 
gemdhuliden Lebens, fo wird fic) bennod) die Sache zu Gunſten un⸗ 
ferer Vereine herausſtellen. 

Geſetzt Ou nimmſt 100 fl. auf 3 Monate gu 124/. pCt., fo 
bezahlſt du an Zinſen nad) Ablauf der Zeit 3 fl. 71/. kr., während 
Qu gu 5 pt. nur 1 ff. 15 fr. begahlen witrdeft. Die Differenz, 
fiber welde Du Did) beflagft, beträgt baer 4 ff. 521/, fr. Wenn 
On aber ohne den Verein auf 3 Monate 100 fl. leihen willſt, fo 
gehft Ou gu A und bitteft thn ganz freundlich wm das Darleben. 
Der bedauert fehr, im Augenbli nicht mit Geld verfehen zu fein. Dem 
B, gu dem Du Dish hierauf wendeft, geht es gegen feine Grund- 
faze, Gelb auf Handfdein gu verleifen. So gehft Ou zu dem C 
und dem D. und Du muft Gott danfen, wenn Dir endlich Ciner 
die Gefiilligheit ergeigt und Dir in Deiner Noth Hilft, denn als Ge- 
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fälligkeit, faßt es ber Darleiher auf, trog dem, daß Ou 5 pSt. Zin- 
fen bezahlſt. Wie aber nun, wenn Ou das Geld nicht aus ,Ge- 
falligteit’ erhalten fannft, und dag dies die Regel ijt, defjen fetd 
mir Reugen Ihr Handwerfer, Shr Bauern, die Ihr um wenige Gul- 
den oft unverridjteter Sache abziehen mußtet, wohin wendejt Ou Did 
dann? Nun yu Cinem, bei dem die Gefälligkeit aufhirt, der viel- 
mehr „bei dem Geſchäft etwas verdienen” will, Ich will es Dir 
nicht vorrednen, was Did) das ,,verdienen wollen” foftet, foviel aber 
wirft Ou mir zugeben, dag Ou mit 1 fl, 521/, fr. nicht ansreidjt. *) 
Und dazu haft Ou dann nod all das Laufen gu denen, vou denen 
Du dachteft, fie wiirden Dir aus Gefalligkett Helfen und all die Aer- 
gerniß iiber Deine getäuſchten Hoffnungen 2c. 

Ganz anders beim Creditverein: dort erhältſt Ou dein Geld 
ohne viel Worte, bezahlſt Deine 3 fl. T'/, fr. und bift fertig. 
Aber wem bezahlſt Du denn eigentlid) dtefe 3 fl. T'/, fr.? Ctwa 
einer frembden Perfon? Gott bewahre. Einer Caffe, an der Du 
jelbft Sheil haft, einem Verein, der Dir die 100 fl. fo leicht ver- 
jdafft. Und wofür bezahlſt Du diefes Mehr yon 1 fl. 521/. fr.? 
Dafür, da’ Ou Niemanden gute Worte gu geben brauchſt, zur 
Bezahlung einer von Dir miteingefegten VWerwaltung, die Dir 
alle Opfer an eit und Geld und alle Demiithigungen erjpart. 
Diejes Mehr ijt aber fiir Did) aud) nicht verloren, fondern was 
davon nicht gur Beftreitung der VGerwaltung erfordert wird, das 
fommt wieder in Deinen Beutel zurück, das erhältſt Ou in Geftalt 
von Dividende aim Jahresſchluß zurück. Es wird Dir vorläufig zu 
Deinen Erſparniſſen hingugefdlagen und vermehrt damit Dein Ca- 
pital, das Du dir im Verein gu bilden im Begriffe bijt. 

Was aber endlic) das (este Bedenfen betrifjt, fo hat die Er- 
fahring gelebrt, dag es jeder Begriindung entbehrt. Der Ausſchuß 
und der Gaffirer, die allein von den Vorſchußgeſuchen Kenntniß er- 
halter, gelobett ein- fiir allemal Stillſchweigen und haben and) gar 
fein JIutereſſe dabei, die in der Sigung vorfommenden Gejude außer⸗ 
Halb gu befprechen. Man erfundige fic) in allen Vereinen und man wird 
erfabren, dag nirgends in diefer Beziehung cine Beſchwerde laut wird. 

*) Wenn man nur an cine bei ſolchen Tarlehensgufchaften gewöhnlich vor- 
kommende Manipulation denkt, wonadh 3. B. bei einem Darlehen von 

100 ft. zehn holländiſche Bchnguldenftiide ober anderes Gold fiir voll ge- 

geben wird, fo wird man finden, dag oft hierbei die Zinſendifferenz gegen 

unſere Vercine ſchon herauskommt. 
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Ich Habe nod) nirgends gefunden, daß die Leute, denen fo das 
richtige Berhiltnig Har gemacht wurde, ihre Bedenfen fefthielten. 

In ähnlicher Weife miiffen alle eingelnen Punkte abgehandelt 
werden, wie wir fie weiter unten des Weiteren nod) vorfiihren werden. 
Hier fei nur noc) darauf hingewieſen, daß man es bei Ciner BVor- 
verſammlung nicht foll bewenden laſſen. Das Refultat der erften 
Verjammiung befteht darin, dag die Cache einmal angeregt wird. 
Die Theilnehmer beſprechen fic) nachher untereinander und mit ande- 
ren und tragen dadurch felbft zur Klärung der deen bei. Was un— 
Flar geblieber ift, werden fie in der grweiten Verſammlung zur Sprade 
bringen, und fo wird in zwei bis drei Verjammlungen der Boden 
joweit vorbereitet fein, dak man an die Crridjtung des eigentlichen 
Gebaudes denken kann. 

Man ſoll aber auch nicht mehr zur Verhandlung bringen, als 
zum Verſtändniß der Sache nöthig ijt. Go ſcheint es mir nament- 
lich ganz überflüſſig, die Buchführung zur Debatte zu verſtellen, die 
überlaſſe man dem Vorſtande, der ſich über die ihm am beſten ſchei-⸗ 
nende Art der Einrichtung der Bücher verſtändigen mag. 


8. 10. 
CLonſtifuirung des Berets. 


Der Verein wird conftituirt durch Annahme und Unterzeichnung 
eines Statuts. Dabei machen fich aber viele Vereine dte äußerſt 
fangweilige und dod) itberfliiffige Arbeit, ein Statut in öffentlicher 
Verſammlung durchzuſprechen und odurdhjuberathen. Ob aber ein 
einzelner Paragraph gut gefapt, feiner gu wenig oder ju viel in den 
Statuten enthalten ijt, dariiber fann nur die Crfahrung entſcheiden, 
die doch feinem der Theilnehmer zur Seite fteht, weil fie erft nod 
gemacht werden foll. 

Grade bei unferen Vereinen find wir auch in diefer Beziehung 
viel beffer geftellt, al in den meiften Vereinen anderer Art. Es find 
nämlich ganz feftitehende Principien gegeben, dte jeder Verein adop- 
tiren muß, wenn er anders das vorgefegte Riel erreichen will. Diefe 
Principien find im den Statuten ſämmtlicher beftehenden Vereine 
durchgeführt und daber adoptire man ganz ofne jedes Bedenfen ein 
Statut eines bereits beftehenden Vereins, der unter gleichen oder 
doch ähnlichen Verhiltniffen wirft, ale der gu Gründende vorjindet. 

Nur in Nebendingen, 3. B. in der Hohe der Ntonatsbeitriige, 
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des Eintrittsgeldes, der Hohe des Zinsfußes herrſcht unter den ein- 
zelnen Gereinen Verfdhiedenheit. Was aber in grade dieſen Neden- 
puntten fir den gu gritndenden Verein das Ridtige fein wird, ver- 
mag Niemand gu fager. 

Aber die Erfahrung wird eS fehr bald lehren, und dann ift es 
immer nod) Zeit, Menderungen eintreten gu laffer. 

Diefes fo adoptirte Statut wird in ein gut gebundenes Buch 
gefdrieben und von ſämmtlichen Mitgliedern bet ihrem Cintritt wnter- 
zeichnet. Am paffendften (apt man swifden den einzelnen Paragra- 
phen einen freien Bwifdenraum, um dort auf fpatere Abanderungen, 
die in dem letzten Theile des Buches nachgefiihrt werden, Bezug 
nehmen und auf die betreffende Stelle hinweiſen gu können. 

Der Vollftiindigheit halber laffe ich im Anhang ein folches Statut 
(Mo. 1) abdrucken, das auf einen neugegriindeten Verein berednet ift. 

Die Statuten werden hierauf gedruckt und jedes Mitglied erhält 
ein Gremplar in die Hand. Viele Vereine haben dabei die Einrich⸗ 
tung, daß die Grinder deS VBereins und die Mitglieder, welche in 
dem erften Geſchäftsjahre beitreten, den Statutenabdrud umſonſt er- 
balten, daß aber fpiiter cin geringer Gag, 6 bis 8 fr., dafiir bezablt 
und zur Beftreitung der Verwaltungsfoften verwendet wird. 

Sehr gu empfehlen ift es, diefen Statuten ein Abrechnungsbuch 
fiber die von den DPtitgliedern eingezahlten Dtonatsfteuern und der 
zugeſchriebenen Dividende beizufügen, damit jedes Mitglied die nöthi⸗ 
gen Urkunden beifammen hat, und fie fo leichter aufbewahren fann. Aud 
ein Formular (No. 2) eines foldjen Abrechnungsbuches liefert der Anhang. 

Damit aber jeder Rweifel über die Abfaſſung der Statutew be- 
feitigt wird, will id) in dem folgenden Paragraphen die wichtigſten 
Punkte eingeln zur Sprache bringen. 


§. 14. 
Abfaſſung der Sfatuten. 


Die Statuten jerfallen alfo nach dem BVorhergehenden in we- 
fentliche oder principielle und in fecundire Beftimmungen. Von den 
Erjteren haben wir bereits gehandelt, die letzteren follen wns Hier 
nod einen Augenblick befchiftigen. 

Wir redmen hierhin die Beftimmung des Binsfupes, 
bie Hihe der Vorſchüſſe, die Lange ber Rückzahlungs— 
friften, die Höhe der Monatsfteunern im Cingelnen und 





Ganjen, bie Höhe der Cintrittsgelder und die fiir die 
Vorſchüſſe gu leiftende Sicherheit. 

Wile dieje Punkte find in den verfdhiedenen Bereinen verſchieden 
normirt, und verändern fid) mit der Zeit in Einem und demfelben 
Verein. Hier wollen wir nur die Frage erirtern, aus welchem Ge- 
ſichtspunkte follen wir jeden diefer einzelnen Buntte bet der Gritn- 
dung eineS Bereins betradten. 


a. Die Hihe des Rinsfupes. 


Wir haben ſchon oben darauf hingewieſen, daß der Zinsfuß, 
den die Mitglieder fitr die entnommenen Vorſchüſſe gu begahlen haben, 
boher gegriffen werden mug, als er im gewöhnlichen Leben ftebt, 
denn ber Berein hat Gerwaltungsfofter gu beftreiten, die gum grip. 
ten Theile vow den Rinfen gedeckt werden miiffen. 

Dieſe Verwaltungsfoften find am Anfange des Gefchafts am 
griften, weil ber Drud der Statuten, die Anfdhaffung der Bücher, 
die Schuldfcheine, die Anmeldebogen 2c. gerade am Anfange beforgt 
werden müſſen. Dazu fommt, dag in der erften Reit die Bahl der 
Vorſchüſſe nod) nicht fehr grog, das Ergebniß an Binfen daher nod) 
gering ift. Daher wird der Zinsfuß bei Eröffnung des Geſchäfts 
am höchſten ftehen miiffen. Cine beſtimmte Norm läßt fich dafür 
nicht feftfegen, weil es unberechenbar ift, in welder Ausdehnung fid 
bad Geſchäft entwidel wird. Ich glaube aber nad den von mir 
gemacdten Grfahrungen 121/, pt. fiir den Anfang vorſchlagen zu 
follen, weil bet diefem Gage mit giemlicher Beſtimmtheit vorhergefagt 
werden kann, da wenigftens fein Deficit an Verwaltungsfoften ent- 
fieben wird. Gin etwaiger Ueberſchuß geht aber nicht verloren, fon- 
bern kommt ja dem Verein gu Gute. 

Wenn der Verein ſich regelmapig entwidelt, fo fann man ſchon 
nod kurzer Zeit den Zinsfuß herabjegen und mit demfelben nad) und 
nad herabgehen bis auf 7 pCt. Denjfelben nod) tiefer gu fegen, 
halte id) nicht fitr rathfam, weil der Verein einestheils leicht dadurch 
itt die Lage kommen könnte, an nöthigen Vermaltungsfoften, nament- 
lid) bem Gebalte des Caſſirers, gu fparen, anderntheilé aber aud) 
die Dividende gu gering ausfallen würde. Diefe Oividende aber, weil fie 
ben Stammantheilen der Mitglieder gugefdrieben wird, ijt eine Ber- 
mehrung ihres Capitals, die ohne die Dividende wohl nicht eingetreten 
wire. Und dod) haben wir, wie id) oben fchon gegeigt habe, auf die 
eigne Capitalbildung unjerer Mitglieder den größten Werth zu legen. 
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Es ijt hierbet eine gewiß aud) von anderen Vorftehern von Credit- 
vereinen beobadhtete Erſcheinung, dak die Mitglieder, wenn in der 
Generalverfammlung ein Antrag auf Herabfegung des Rinsfufes 
eingebracht wird, fehr guriidhaltend mit ihrer Zuſtimmung find, ja es 
find mir alle befannt, dag ſolche Antrage wiederholt abgelehut wur- 
det, weil dic Majorität fic) durch den beftehenden Gas nicht fiir be- 
fdwert hielt — und Verguiigen an einer recht hohen Dividende fand. 
Diejenigen Vorſchußnehmer, welde mit der Rahlung des Vorfchuffes, 
oder eines Reſtes dedsfelben im Riidftande bleiben, miiffen vom Ver— 
falltage an höhere Zinſen, wegen dtefes Verzugs Verzugszinſen ge- 
nannt, entricdjten. Gewöhnlich find die Vergugszinfen 2'/. pCt. per 
Jahr höher al8 die gewöhnlichen Rinfen. Es empfiehlt fich, diefelben 
nicht zu gering zu greifen, weil die Schuldner dadurch zur redytzeiti- 
gen Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten angehalten werden follen. 


b. Länge der Friften. 


Daritber habe ich fchon oben wiederholt meine Anſicht dahin 
ausgefprodjen, daß der Verein nicht [anger credttiren ſoll, als ihm 
felbft Credit gewihrt wird. Gr mug aber, um den Verhiltniffen 
feiner Mtitglieder geredt gu werden, eine mehrmalige Prolongation 
ermöglichen. 

Verſchiedene Vereine berechnen für fede, andere nur für die 3te 
und Ate Prolongation eine Proviſion vow 1/, bis 1/5 pCt. Einige 
Vereine laſſen fich diefe Provifion fofort bezahlen, und gewähren die 
Prolongation nur, wenn die Zahlung erfolgt ijt. 

Es hat mir aber immer al8 eine Harte erfdheinen wollen, von 
Lenten, dte, weil fie im Augenblid ohne Rabhlmittel find, um eine 
Prolongation nadfuden miiffen, eine Zahlung zu verlangen. Man 
fagt zur Unterftitgung jener Einrichtung gewöhnlich: die Paar Rreu- 
ger wird das Mitglied wohl jegt erfdwingen können. Wenn es fie 
aber nun nicht erfdwingen fann, fo erhält e8 feine Prolongation, 
fondern der Vorſchuß wird gewaltſam beigetrieben, und damit alle 
Vortheile vernidtet, die der Verein gewähren wollte. 

Unſeren Verhaltniffen am angemeffenften diirfte e8 daber fein, 
wenn die Provifion, wie die Rinfen mit der Zurückzahlung des Ca- 
pitals erlegt wird. 


ec Höhe der Monatsfteuern. 
Es verfteht fid) von felbft, daß die von den eingelnen Mitglie— 
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dern allmonatlid) gu zahlenden Monatsbeiträge nicht fo hoc) gegriffen 
werden ditrfen, dap ihre Zahlung dritdend fiir den Cinjelnen wird. 

Für unfere Verhaltniffe in Naſſau möchte ih 12—18 fr. mo- 
natlid) als den Cat begeichnen, der in Minimo von jedem Mitgliede 
bezahlt werden mug. Die Erfahrung hat gelehrt, daz die bäuerlichen 
Mitglieder, aud) die Wohlhabenderen, nicht mehr als diefen Cag be- 
zahlen. Die Handwerfer und Geiwerbtreibenden in der Stad begah- 
(en dagegen regelmäßig mehr. Wenn unfere VBauern einmal mebrere 
Yahre Mtitglicder gemefer find, fo werden fie hierin auch anders den⸗ 
fen lernen. 

Dak die Höhe der Stammantheile, die fic) ein Mitglied fparen 
fann, fizirt ift, bat darin einen ſehr guten Grund, dag fonft leicht 
die wohlhabenderen Mitglieder mit der Dividende Gefchafte machen 
wiirden auf Soften der weniger Bemittelten, weil die Dividende auf 
jeden Gulden der Stammantheile am Schluſſe bed Jahres ausyge- 
ſchlagen wird. 

Die Hohe der Monatoſteuern eines Mitgliedes mird gewöhnlich 
auf 50 fl. beftimmt. Dod) fann man dieſen Betrag aud) höher oder 
niedriger greifen. Ebenſo fann man ihn, wenn die Majorität der 
Mitglieder den Betrag mit ihren Crfparniffen erreicht Hat, oder ihm 
dod) nabe gefommen ift, erhöhen, aber immer michte es rathſam fein, 
die Summe der Erfparnifje an Monatsſteuern nicht fret yu geben. 


d. Höhe der Vorſchüſſe. 


Wenn die Vereine ihre Aufgabe wirklid) löſen wollen, fo müſſen 
fie eigentlich jeden Vorſchuß, der verlangt wird, und fei er aud) nod 
fo bod, geben finnen, vorausgeſetzt, dak der Vorſchußnehmer die er- 
forderliche Sicherheit dafür bietet. Bu diefem vollfommenften Zu- 
ftande wird aber vorausgeſetzt, daß dem Bereine folde Cinnabhme- 
quellen zu Gebote ftehen, dag er nicht in Verlegenhett fonunt. 

Da dies bet Crdffiumg de8 Geſchäfts ſchon um depwillen nicht der 
wall fein fann, weil der Berein gar nicht überſehen fann, weldje An— 
fpritde an ihn werden gemacht werden, fo mug in der erften Zeit 
fiir die Hohe der Vorſchüſſe eine Schranke gefegt werden. Nur möchte 
id) Davor warnen, aus allzugroßer Aengſtlichkeit dite Vorſchüſſe zu gering 
qu greifen. Mir ift es vorgefommen, daß ein Verein, der Anfangs 
nur 30 ff. höchſtens als Vorſchuß gab, gar fein Gefchaft machte. 
Natürlich! denn mit 30 fl. ijt felten Jemanden gedient. 
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Es ijt hierbet eine gewiß aud) von anderen Vorftehern von Credit- 
vereinen beobadhtete Erfdeinung, daß die Meitglicber, wenn in der 
Generalverfammiung ein Antrag auf Herabjegung des Zinsfußes 
eingebradjt wird, fehr guriidhaltend mit ihrer Zuſtimmung find, ja ed 
find mir Galle befannt, dak ſolche Anträge wiederholt abgelehut wur- 
dent, weil die Majorität fic) durch den beftehenden Gag nicht fiir be- 
ſchwert hielt — und Vergnügen an einer recht hohen Dividende fand. 
Diejenigen Vorſchußnehmer, welche mit der Bahlung des Vorſchuſſes, 
oder eines Reftes desfelben tm Miidftande bleiben, miiffen vom Ver— 
falltage am höhere Rinfen, wegen dieſes Verzugs Verzugszinſen ge- 
nannt, entridjten. Gewöhnlich find die Verzugszinſen 2'/. pCt. per 
Jahr hiher als die gewöhnlichen Rinjen. Es empfiehlt fich, diefelben 
nicht gu gering gu greifen, weil die Schuldner dadurch zur rechtzeiti- 
gen Grfiillung ihrer Verbindlichkeiten angehalten werden follen. 


b. Lange der Friften. 


Darüber habe id) ſchon oben wiederholt meine Anſicht dabin 
ausgefprodjen, daß der Verein nicht linger creditiren foll, als ifm 
felbft Credit gewahrt wird. Gr mug aber, um den Verbhiltniffen 
feiner Mitglieder gerecht yu werden, eine mehrmalige Prolongation 
ermöglichen. 

Verſchiedene Vereine berechnen für jede, andere nur für die Zte 
und Ate Prolongation eine Proviſion von 1/, bis 1/, pCt. Einige 
Vereine Laffer fich diefe Provifion fofort bezahlen, und gewähren die 
Prolongation nur, wenn die Zahlung erfolgt ift. 

Es hat mir aber tmmter als eine Harte erfdheinen wollen, von 
Lenten, die, weil fie im Augenblid ohne Zabhlmittel find, um eine 
Prolongation nachſuchen müſſen, etne Rahlung zu verlangen. Man 
fagt zur Unterftitgung jener Einrichtung gewöhnlich: die Paar Kreu— 
ger wird das Mitglied wohl jetzt erfdwingen können. Wenn es fie 
aber num nicht erſchwingen kann, fo erbilt e8 keine Prolongation, 
fondern der Vorſchuß wird gewaltfam beigetriecben, und damit alle 
Vortheile vernichtet, die der Verein gewähren wollte. 

Unferen Verhiltniffen am angemeffenften dürfte es daher fein, 
wen die Provifion, wie die Zinjen mit der Zurückzahlung des Ca- 
pitals erlegt wird. 


ce Höhe der Monatsfteuern. 
Es verfteht fic) von felbft, daß dte von den einzelnen Mitglie⸗ 
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Sicherſtellung der empfangenen Vorſchüſſe durch Bürgſchaft zu erfolgert 
haben. Wirklich gehört auch in unſeren Vereinen die Beſtellung eines 
Fauſtpfaudes gu den großen Seltenheiten, und wenn man ſich bier 
umd da Gautionshypothefen hat beftellen laſſen, fo fcjeint dies nur auf 
einem Mißverſtändniß yu beruben. In diefer Beziehung verweiſen wir 
auf unjere oben in §. 7 gemachten Ausfiihrungen. 

Wo nun aber die Sicherftellung durd) Bilrgen erfolgt, da be- 
dient man ſich bald des gewöhnlichen Schuld- und Bürgſchaftsſcheines, 
bald des Wechſels um das Obligationsverhältniß in eine ſichtbare 
Form zu bringen. 

Für unſere gemiſchten Vereine möchte ich lediglich die erſtere 
Form empfehlen und vor dem Gebrauch des Wechſels warnen. Der 
Wechſel iſt ein Produkt des großen Handelsverkehrs und die Beviil- 
kerung, welche in unſeren gemiſchten Vereinen vertreten iſt, wird da: 
her nod) in langer, flanger Zeit fein Bediirfuig nach dem Inſtitut 
des Wechſels haben. Wo der Wechſel heutgutage in nicht handeltrei- 
benden Sreifen bei Eleineren Handwerfern oder gar Bauern vorfommt, 
ba kann man ſicher darauf rechnen, dag er nur dazu gedient Hat, ein 
wucher'ſches Geſchäft gu verfleiden. 

” Man hat daber auch vielfach ſchon unferen Vereinen, welche fic) des 
Wechſels bedienten, ſcheinbar unterſtützt durch unferen höheren Zind- 
fuß, wucher'ſche Geſchäfte vorgeworfen. Wenn wir wns aud) um der⸗ 
artige grundloſe Verdächtigungen nichts zu kümmern brauchen, ſo muß 
doch der Umſtand für uns entſcheidend ſein, daß unſeren kleinen Ge— 
werbtreibenden und Bauern das Inſtitut des Wechſels und der Wed} 
ſelprozeß frembartige Einrichtungen find, vor denen fie eben defhalb 
cine gewiffe Scheu haben. Warum follen wir aber diefe Leute nöthi— 
gen, foldje von ihnen gefürchtete Urkunden gu unterzeichnen, wenn wir 
ohne diefelben ausfommen finnen ? 

Und darüber bin id) gar nicht gweifelhaft, dag wir mit einem 
einfachen Sdhuldfdein ebenfo weit fommen werden, als mit Wechſeln. 

Da Sfters der Fall vorfommt, bak Frauen eine Bürgſchaft für 
einen Mann übernehmen wollen, fo will id) die nicht juriftifd) ge- 
bilbeten Vorftiinde darauf aufmerffam machen, dak Frauen die Rechts⸗ 
wohlthat (beneficium senatusconsulti Vellejani) zur Seite fteht, 
dag fie an eine foldje Bürgſchaft nicht gebunden find, wenn fie nicht 
vorfer eidlich auf ihr benificium verzidtet haben. Man wird daher 
gut thun, foldje Frauen erſt gum Landoberſchultheiſen zu ſchicken, um 
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Yeh möchte 75 fl. als erften Sag empfehlen, und rathen mög⸗ 
lichſt bald auf 100 ff. und dann auf 200 fl. gu fteigen. 

Manche VBereine, denen ganz fidjere Einnahmequellen zu Gebote 
fteben, haben die Sdhranfen ganz abgeftreift und gewähren jeden Vor- 
ſchuß, der verlangt wird. Nur wird dabei ftets der Grundſatz be⸗ 
obachtet, dag wenn größere und kleinere Vorſchüſſe gu gleicher Zeit ver- 
fangt werden, und der Caffenbeftand zur Befriedigung aller nicht aus 
reicht, die kleineren Vorſchüſſe ftets oor den größeren den Vorzug 
haben. Diefe Einrichtung befteht namentlid) auch bei dem Schwal⸗ 
bader Verein. 

Es wird iibrigens bet einiger Aufmerkſamkeit nicht ſchwer fallen, 
die Bediirfnifje der Mitglieder in diefem Punkte gu erforfden und 
danach das Ridtige gu veranlaſſen. 

e. Gintrittsgeld. 


Die Cintrittsgelder flieken der Natur der Gache nad) in den 
Refervefonds. Denn der Refervefonds ijt das gemeinfdjaftlide Cigen- 
thum aller Mitglieder. Dafiir, dak das new eintretende Mitglied 
Antheil an diefem Refervefonds erhalt, muß es ein Cinfanfsgeld be- 
gablen, und bas ift eben dad Cintrittsgeld. Dadurch ift aber zweierlei 
gegeben, einmal nämlich ridjtet fic) dad Cintrittégeld nach der Habe 
deS Refervefonds im Verhaltnif gu der Anzahl der Mitglieder, dann 
aber braudjt, fo lange fein Refervefonds befteht, auc) noch fein Ein⸗ 
trittsgeld bezahlt yu werden, alfo in dem ganzen erften Geſchäftsjahre 
nidt. 

Es gibt nun freilid) Vereine, die, um redt bald einen tüchtigen 
Refervefonds yu erhalten, gleich) von der Griindung an ein Cintritts- 
geld aufgelegt haben. 

So fehr wir aber auch fitr die Bildung eines recht grofen Re- 
fervefonds find, fo haben wir uns dod) nie mit diefer Einrichtung 
befreunden finnen, da fie cine Harte gegen die Gritnder des Bereins 
involvirt. Wenn nad) Verlauf einiger Jahre das Cintrittsgeld cine 
gewiffe Höhe erreicht hat, fo rathen wir, dasfelbe nicht auf cinmal, 
fondern in fletneren monatlichen Betragen bezahlen gu faffen, damit 
durch dasſelbe Niemand vom Cintritt in den Verein abgehalten oder 
ihm dod) eine gugrofe Ausgabe auf einmal zugemuthet wird. 

f. Giderftellung der Vorſchüſſe. 


Wir haben ſchon wiederholt darauf hingewiefen, dag unfere Ver⸗ 
eine auf det Berfonalcredit bafirt find, daher wird als Regel die 
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Sicherſtellung der empfangenen Vorſchuſſe durch Bürgſchaft gu erfolgen 
haben. Wirklich gehört auch in unſeren Vereinen die Beſtellung eines 
auftpfandes gu den großen Seltenheiten, und wenn man ſich bier 
und da Gautionshppothefen hat beftellen laſſen, fo ſcheint died nur auf 
einem Mißverſtündniß gu beruben. Gn diefer Begichung veriveijen wir 
anf unfere oben in §. 7 gemachten Ausfithrungen. 

Wo mun aber die Sicherftellung durd) Biirgen erfolgt, da be- 
dient man fid) bald des gewöhnlichen Sduld- und Bürgſchaftsſcheines, 
bald des Wechſels um da8 Obligationsverhältniß in eine fidjtbare 
Form gu bringen. 

Für unfere gemiſchten Bereine möchte ich lediglich die erftere 
orm empfehlen und vor dem Gebrauch de8 Wechſels warnen. Der 
Wechſel ift ein Produkt de8 grofen HandelSverfehrs und die Bevil- 
ferung, weld in unferen gemifdjten Bereinen vertreten ift, wird da⸗ 
ber nod) in flanger, flanger Zeit fein Bedürfniß nad dem Inſtitut 
deS Werhfels haben. Wo der Wechſel heutzutage in nicht handeltrei- 
benden Sreifen bei Eleineren Handwerfern oder gar Bauern vorfommt, 
da fann man ficjer darauf rechnen, daß er nur dazu gedient Hat, ein 
wucher'ſches Geſchäft gu verfleiden. 

* Man hat daber auch vielfach ſchon unferen Vereinen, welche fid) des 
Wechſels bedienten, ſcheinbar unterftiigt durch unferen höheren Zins- 
fup, wucher'ſche Gefchifte vorgeworfen. Wenn wir wns auch wm der- 
artige grimblofe Verdächtigungen nichts zu kümmern brauden, fo mug 
dod) der Umftand fiir uns entfdjeidend fein, daß unferen kleinen Ge— 
werbtreibenden und Bauern das Inſtitut des Weehfels und der Weeh- 
felprogeB frembartige Ginrichtungen find, vor denen fie eben deßhalb 
cine gewiffe Scheu haben. Warum follen wir aber diefe Leute nöthi— 
gen, ſolche von ihnen gefiirdtete Urfunden gu unterzeichnen, wenn wir 
ohne diefelben auskommen finnen ? 

Und darüber bin ich gar nicht aweifelhaft, dag wir mit einem 
einfachen Schuldſchein ebenjo weit fommen werden, als mit Wechſeln. 

Da öfters der Fall vorfommt, dak Frauen eine Bürgſchaft fiir 
einen. Maun itbernehmen wollen, fo will ich die nicht juriſtiſch ge- 
bifdeten Vorftinde darauf aufmerffam machen, dag Frauen die Rechte- 
wohlthat (beneficium senatusconsulti Vellejani) zur Seite jteht, 
daß fie an cine ſolche Bürgſchaft nicht gebunden find, wenn fie nicht 
vorher eidlid) auf thr benificium verzichtet haben. Man wird daher 
gut thun, foldje Frauen erſt gum Landoberfdulthetjen gu ſchicken, um 
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bor demſelben eidlich gu verzichten und eine Urkunde daritber zu den 

Whten gu bringen. (ef. dte Bürgſchaftsurkunde im Anhang.) 

. Die Hauptichwierigheit hat es aber unferen BVereinen verurfadt, 
ein Verfahren ausfindig zu machen, wodurd) fie über die Bermigens- 

und Griwerbsverhiltniffe der in den einzelnen Orten wohnenden Vor⸗ 

ſchußnehmer und Bürgen die ndthige Klarheit erlangen finuten. 

Wenn man bedenft, dag wir Wemter mit 30—40 Ortſchaften 
haben, deren Cinwohner bei einent und demſelben Vereine Mitglieder 
find, fo wird man gugeben miiffen, dag e8 in vielen Fallen gar nidt 
jo leicht fiir den Borftand ift, fic) hier die nöthige Rlarheit über die 
Verhiltniffe der Cingelnen, die um einen Vorſchuß nachſuchen oder als 
Bürgen auftreten, gu verfchaffer. 

Aber diefelben, ja id) möchte fagen, nod) größere Schwierigheiten 
haben die Vereine in grogen Stidten. Denn Hier find die Verhalt- 
nifje der eingelnen Deitglieder oft weit veriwidelter, der Schwindel 
fteht bier weit mehr vor dem wirklichen Sachverhalt und verdunfelt ihn, 
als died in den Fleineren Orten der Fall ijt. 

Mit den Bewohnern der Eleineren Dörfer, welche fid) um einen 
größeren Wmtsort herum gruppiren, iff man aber wirklich nicht fo 
übel Saran, wenn man nur den Grundfag fefthalten will, dag im 
Bweifel der Vorſchußnehmer verpflichtet ijt, dem Vorftand die erfor- 
derlide Rlarheit felbjt gu verfchaffen. Iſt ev dazu nicht im Stande, 
fo ift e8 feine Schuld, wenn ihm der Vorſchuß verweigert wird. 

In diefer Beziehung habe id) eS ſtets fehr probat gefunden, daf 
man fic) in jedem Dorfe ca. 6 der wobhlhabendften Einwohner, die 
ja aus jedem Orte am Sige des Amtes genau befannt find, Bilrger- 
meifter, Feldgerichtſchöffen, Gemeinderathsmitglieder notirt, und dag man 
einem Vorſchußnehmer, deſſen Verhältniſſe unbelannt find, die Auflage 
madt, Ginen von diefen als Biirgen. zu bringen. Gelingt ihm dies, 
fo fann man in den bet weitem meiften Fallen ficher fein, dag der 
Vorſchußnehmer zahlungsfähig ift. Gelingt es thm aber nicht, fo ijt 
aud) meiftens angunehmen, dag feine BVerhiliniffe nidt ganz in Ord- 
nung find. 

Vieles fann man dabei gewinnen, wenn man keine Gelegenheit 
verfiumt, die Leute itber das Gnftitut der Bürgſchaft wd die Be- 
deutung derfelben in unferen Vereinen aufguflaren. Ich habe die Er- 
fahrung gemacht, daß Leute, welche dem Grundfage bis dahin gebul- 
digt Hatten, nie eine Bitrgfdaft gu iiberuehmen, mit Vergniiger in 
unferem Bereine Biirgen wurden, wenn id) fie vorher gehirig aufge- 
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flirt hatte. Denn wir laſſen unfere Bitrgen gwar anf die Ginrede 
der Vorausklage und wenn es mebhrere find, auch auf die Cinrede der 
Theilung verzichten, aber wir itbernehmen aud) die Verpflidtimg, dod 
in der Regel erſt den urfpritngliden Schuldner ausguflagen, bevor 

wir auf die Bürgſchaft recurriren. . 

Unjere Biirgen find daher eigentlich nur Vertrauensmiinner, die 
uns durch die Uebernahme der Bürgſchaft die Verfidjerung geben, daß 
der urfpriinglicde Schuldner wirflid) zahlungsfähig fei. Es find mir 
auch in der That faum 2—3 Fille befannt, wo einmal ein Bilrge 
fir ben urfpriinglichen Schuldner bezahlen mußte. Dann ließen fie 
es aber andy nie gur Rlage kommen, vielmehr leifteten fie ſchon vor 
bem Berfalltag aus freien Stiiden Bablung, weil fie eingeftehen muß⸗ 
ten, dag fie nidjt recht gewiſſenhaft bet Uebernahme der Biirgfdaft 
verfahren, und uur Gin Fall ift mir befannt, wo wir einen Biirgen 
einflagen mußten, weil der urfpriinglide Schuldner feine Immobilien 
fretwillig auf 6 Zahlungsziele verfteigert hatte und wir mit unferer 
Forderung erft beim Sten Ziele alfo nad) 5 Jahren, nach Tilgung 
der Hypothekenſchulden, zur Befriedigung gefommen waren. 

Yu einem Orte tm Amte L.Schwalbach übernahm der Bitrger- 
meijter, ein ſehr woblftehender gewiffenbafter Mann, alle Bürgſchaf⸗ 
ten fiir Einwohner feines Orts. Ya er ging fogar nod) weiter, er 
bielt aud) die Einzelnen zur pünktlichen Zahlung an. | 

Wenn er aber auc) die Uebernahme einer Bürgſchaft ablehute, 
fo founte man fidjer fein, daß Gefahr vorhanden war. Aufklärung 
aljo vermag bier, wie iiberall da8 Meiſte. Blofe VBertranensmianner 
in den eingelnen Orten zu ernennen, die über jedeS einzelne Vorſchuß⸗ 
gejud) gehört werden, ohne dag fie die Bürgſchaft felbjt itbernehmen 
mitijen, halte ich nicht fitr fo guverlajfig, und amt meifter muß id 
vor den Befdheinigungen der Biirgermeifter warnen, worin erflart 
wird, N. N. ift bis gum Betrage vow 2c. fl. gahlungsfahig. Kurz 
nach Eröffnung des Schwalbacher Vereins verlangte ein Bauer 30 fl. 
Vorſchuß und brarhte eine Beſcheinigung feines Bürgermeiſters bei, 
dag er fiir 30 fl. zahlungsfähig fei. Mach näher eingezogener Erkun⸗ 
digung ergab es fidj, dab bas ganje VBermigen de8 Barern in einem 
Ader beftand, den er fiir 45 fl. gefauft und auf den er 30 ff. ab- 
bezahlt hatte. 

Wir haben daher anf cine folche BVefcheinigung hin ftets den 
Biirgermeiftern zu bedenfen gegeben, daz, wenn fie den Mann für 
zahlungsfähig hielten, fie aud) die Bürgſchaft fiir ihn übernehmen finnten. 
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Mill man fic) aber trog dem man einen zuverläſſigen Biirgen 
fiir einen Vorſchuß geftellt befommen hat, nod) mehr vergewiffern, jo 
find die Geridtsvollzicher und. Finanzexecutanten diejenigen Perfonen, 
weldje im der Regel fehr genaue Auskunft über ſämmtliche Bewohner 
zu geben im Stande ſind. 

Endlich kann ich verſichern, daß der Vorſtand, wenigſtens der 
Vorſitzende und Caſſirer, wenn ſie einigermaßen ihre Aufmerkſamkeit 
auf dieſen Punkt richten, ſehr bald über die meiſten Mitglieder des 
Vereins die nöthige Kenntniß ſich erwerben werden, fo dap nad) Ver- 
lauf einiger Sabre cine Unbefauntidjajt mit einem Vorſchußnehmer 
nur noch ju den Seltenheiten gehört. 

Mian hat in einige Vereinen den Verfud) gemacht, förmliche 
Cijten anzulegen, in denen man die einzelnen Mitglieder verzeichuete 
und eine Beſchreibung ihrer Vermigensverhiltuiffe zufügte. Wbge- 
fehen aber davon, daß ein ſolches Verzeichniß in feiner Aufſtellung ſehr 
zeitraubend und mühſam iſt, wird es dod) nie der Wirklichkeit voll: 
ſtändig entſprechen, weil die Verhältniſſe, die es enthält, in einem 
ſteten Wechſel begriffen und daher die jedesmalige Beſchreibung keine 
Garantie dafür gibt, daß ſie richtig ſei. 

Yn manchen Statuten iſt die Beſtimmung enthalten, daß der 
Vorſtand in einzelnen Fällen Vorſchüſſe auf bloſen Handſchein ohne 
Bürgſchaft oder fouftige Sicherſtellung geben könne. Ein etwaiger 
Verluſt, welcher dem Verein in einem ſolchen Falle erwächſt, muß aber 
dann vom Vorſtande erſetzt werden. 

Ich glaube jedem Vorſtande einen Gefallen zu thun, wenn ich 
den Rath ertheile, dieſe Beſtimmung ganz zu ſtreichen und den Grund— 
ſatz empfehle, keinen Vorſchuß ohne Sicherſtellung an irgend Jeman— 
den gu geben. Ich weiß eS gwar recht gut, da man mir entgegen— 
halten wird, warum bie Umſtände, wenn es nicht nöthig ijt, Wer 
aber Erfahrungen in dieſem Punfte gemacht Hat, der wird mir voll- 
ſtändig recht geben. Wenn in einer kleinen Stadt, in der ſich alle 
Cente genau kennen, Cincy einen Vorſchuß ohne Sicherheitsleiſtung er- 
halten hat, fo fühlt ſich jeder Andere, der cine Bürgſchaft leiſten foll, 
beleidiat. 

Dann werden dem Vorſtande Lorwwiirfe gemadjt iiber Parthei- 
lichfcit: „dem habt Ahr ohne Bürgen einen Vorſchuß gegeben, mir, 
der ich noch reicher bin, als Jener, wollt Ihr ihn verweigern.“ Das 
iſt fo die geröhnliche Redensart, die der Ausſchuß zu hören bekommt. 
Ee gibt Verſtimmung, die Leute treten cue hem Vercin ans, wes 
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Alles vermieden werden kann und wird, wenn man Alle gleichhalt. 
Im Schwalbacher Verein haben wir grade in diefem Punfte bittere 
Erfahrungen gemacht, und defhalb von jener Beftimmung der Sta- 
tuten feinen Gebrauch mehr gemacht. 

Daß natlirlich jedes Mitglied big zum Belaufe fetner Dtonats- 
eriparniffe jederzeit Vorſchüſſe haben fann, ohne daß es dafiir nod 
cite weitere Sicherheit zu leiſten braucht, verſteht fid) von ſelbſt. 

Warnen aber möchte ich vor der Beſtimmung, die ſich nod in 
vielen Gtatuten findet, dak auc) nod) einige Gulden, oft 10 fl. mehr 
als bie Ptonatsbeitriige ansmadjen, ohne Sicherheitsleiftung creditirt 
werden follen. Denn mit diefer Beſtimmung form gar 3u leicht Miß— 
braud) getrieben werden. Es ijt mir ein Verein befannt, der einem 
Mitgliede, das 50 fl. Monatsbeitrige an der Gaffe gut hatte, CO fl. 
alé Vorſchuß ohne Siderheitéleiftung gemäß obiger Etatutenbeftim- 
mung gabe Das betreffende Mitglied entfernte fich hievauf aus der 
betreffenden Stadt. Das, was es zurückließ war verſchuldet und die 
10 fl. waren fiir den Berein verloren. 


8. 12. 
Sroffnung des Gelhdfts. 


Nachdem der Verein durd) Annahme und Unterzeichnung der 
Statuten conftituirt tft, wird yur Wahl deo Vorftandes und des Caf: 
fixers gefehritten. Die Wahl gefchicht von der Generalocrjammiung 
in geheimer Abſtimmung durd) Rettel, in der Weije, dak zunächft der 
Vorfigende allein, dann der Cajfencontrofeur allein und endlid) die 
übrigen Gorftandsmitglicder zuſammen auf einem Wahlzettel gewählt 
werden. Wer von dieſen Letzteren die meiſten Stimmen erhält iſt zu⸗ 
gleich der Stellvertreter des Vorſitzenden. 

Der Caſſencontroleur verrichtet ſein Amt nach einer beſonderen 
Inſtruction, wovon weiter unten, und übernimmt zugleich das Schrift- 
führeramt. 

Den Caſſirer laſſen viele Statuten ebenfalls vou der General- 
verjammiung wählen. Es fiegt aber im Intereſſe des Gefchafts, 
daß er vom Vorſtande engagirt werde, weil es auſ dieſe Weiſe allein 
möglich iſt, die richtige Perſon zu bekommen. 

Iſt auf dieſe Weiſe der Vorſtand eingeſetzt, fo kann das Caffen- 
geſchäft eröffnet werden. 

Damit den etwaigen Vorſchußgeſuchen alsbald entfprochen wer: 
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ben fann, tft es rathfam, daß der Ausſchuß fic) eine Geldquelfe er- 
Gffue. Die Maffauifden Vereine haber dies in der Regel dadurch 
erreicht, bag fie fid) bei ber Landesbank einen Credit von 1000 bis 
5000 fi. oder nod) höher erdffnen ließen. 

Die Landesbank begniigt ſich nicht mit der Unterfdjrift bes Vor⸗ 
ftandes unter dem betreffenden Schulddocument, wodurd nad den 
Statuten ſämmtliche Mtitglteder folidarifd; verhaftet werden, fondern 
fie verlangt eine Anzahl beſtimmt gu benennender Bürgen, die fiir 
ihre Perfon die Bürgſchaft übernehmen. 

In dem betreffenden Gefuch wird man daher diefe Bürgen fo- 
fort nambaft gu madden haben. Das Schulddocument wird dem- 
nachft von dem Biirgermeifter des Orts, wo der BVorftand feinen 
Sig hat, ansgeftellt, refp. legalifirt. Gu der Vorſtellung an die 
Lanbdesbanfdirection muff aud eine Perfon nambaft gemadt fein, 
weldje die eingelnen Bezüge quittiren und da8 Contocorrent empfan- 
gen und deſſen Richtigkeit anerfermen foll. 

Auch der Creditverein in Wiesbaden erdffnet den einzelnen Ver⸗ 
einen des fog. Mittelrheiniſchen Verbandes, namentlid) aber den 
Naſſauiſchen, Credit in laufender Rechnung. Der Vorftand wird 
außerdem gut thun, alsbalb die Aunahme von Anlehen und Spar- 
caffencapitalien von dritten Perfonen, die gar nidjt Dtitglieder des 
Bereins au fein brauchen, gu ermöglichen. 

Hierdet will id) uamentlid) bemerfen, dak es lediglich Sache des 
BVorftandes fein muß, gu beftimmen, woher und von wem er bas 
benöthigte frembde Geld beſchaffen will. Gr ift der Generalverfamm- 
lung nur dafür verantwortlid), bag er ſtets fo billig als miglich 
die Anlehen gu bekommen fudt. Viele Vereine haben fiir die An- 
nahme von Sparcaffencapitalien und Anlehen von PBrivaten befon- 
dere Statuten von der Generalverfammlmg entwerfen laſſen und 
diefelben als Richtſchnur fir den Vorftand aufgeftellt. Darin ſcheint 
mir aber eine gu große Befdriinfung der Befugniffe des Vorftandes 
zu liegen. Wenn man den bereits ausgeſprochenen Grundfag feft- 
Bilt, bag es Sache des Vorſtandes ift, bie nöthigen Gelbmittel her- 
beizuſchaffen, fo foll man ihm auch in diefer Beziehung keine Schran⸗ 
fen gichen. Die’ gefchieht aber offendar, wenn man thm den Bins- 
fuß feſtſetzt, gu dem er allein Sparcaffencapitalien und Anlehen anf- 
nehmen darf. Diefer Zinsfuß läßt fid) nie ein- für allemal, oder 
aud) fiir längere Perioden feftfegen, er hängt vielmehr ven dem Gelb- 
markt und sem Bedürfniß ber Gaffe ab. Iſt es ſchwer, Geld zu 
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befommen, fo wird der Zinsfuß höher fein müſſen; ift die Caffe mit 
Geld verjehen, fo muß der Zinsfuß herabgefegt werden. Ba, der 
Vorftand wird zuweilen gendthigt fein, die Annahme von Sparcaffen- 
capitalien und Anlehen geitweife gang gu fiftiren, wenn die Caffe gu 
febs mit Geld überſchwemmt wird. Was aber jedesmal das Mid: 
tige ift, bas faun nur der Vorjtand bemeſſen und eine Berufung an 
die Generalverſammlung würde oft geradegu wegen des Zettverluftes 
mit Nachtheil fiir die Caffe verbunden fein. Der L.-Schwalbadher 
Gereinsvorftand hat liber diefe beiben Arten der Aufuahme fremden 
Geldes folgende Gruudfiige aufgeftellt und beobadtet : 

4) Anlchen bis gu 100 fi. incl. fiihren den Namen GSpar- 
caffencapitalien, höͤhere Summen den Namen Anlehen. 

2) Fur Sparcaffencapitalien gelten folgende, Normen, welche mit 
Rückſicht auf die Einrichtungen bei der Herzoglichen Landesbank feſt⸗ 
gefegt find: 

a. Als Sparcaffencapitatien werden Summen von von 3—100 ff. 
bon Sedermann angenommen, jedoch fann Cine Perfon nur 
ein Gparcaffencapital bis gu 100 fl. anlegen. 

(Die Landesbant nimmt uur Gummen von 5—99 ff. und 
zwar nur von unbemittelten Lenten an.) 

b. Sparcaffencapitalien werden, wie bei der Landesbanf, mit 5 pCt. 
verzinſt. Während aber die Bank die Binjen nur von Be- 
trägen über 25 fi. alljabrlid, bei geringeren nur bei der 
Rückzahlung des Capitals entridjtet, gahlen wir die infer 
von jedem Betrag alljabrlic. 

c. Während die Landesbank vom Ptonat der Anlage und vom 
Monat der Ablage feine Binfen vergittet, zahlen wir fie vom 
age der Anlage bis gum Tage der Ablage. 

d. Gparcaffencapitalien werden in der Regel jedesmal auf BVer- 
langen zurückbezahlt. Mit Rückſicht auf den augenblicklichen 
Stand der Gaffe kann ſich der Verein aber eine Kündigungs⸗ 
frijt vow mehreren Woden aushalten. 

3) Anlehen werden gu 4 ober 4!/, pCt. verginft und nad 
vierteljabriger Kündigung abbezahlt. Bei fritherer Abzahlung wird 
5 pt. Provifion von den Rinfen in Abzug gebradt. Bu der An- 
lage theilen wir die Formulare der bet Sparcaffencapitalien und An- 
(ehen auszuſtellenden Schuldſcheine mit. 

Mehrere Naffauifden Vereine vergiiten fiir Sparcaffencapitalien 
mur 3—4 pt Es ijt mir bis jegt dabei ftets unflar geblicben, 
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wie es diefen Bereinen gegenitber ben 5 pCt., weldje die Landesbantl 
dafiir gibt, möglich ift, um Ddiefen Preis Sparcaffengelder zu be- 
fommen. tir wollte es daber immer fdeinen, dak ſolche Sparein- 
fagen nur fehr vereingelt zufließen finnten, oder dak eine Unflarbeit 
auf Seiten des Publifums fiber die Einrichtung der Landesbank ob- 
walten mitfte. 


§. 13. 
AUeukere Berwaltung des Vereins. 


Die äußere Verwaltung des Vereins liegt einestheils in den 
Handen der Generalverfammlung, worüber die Statuten das Nähere 
enthalter. 

Bezüglich der Thätigkeit der Generalpverſammlung wollen wir 
uns hier nur über einen Punkt genauer verbreiten, den wir in un⸗ 
ſere Statuten im Anhange nicht aufgenommen haben, der ſich aber 
noch vielfach in denſelben findet: wir meinen die jedesmalige Feft- 
ſetzung des Betriebsfonds. 

Yu dieſer Beziehung beſteht in manchen Vereinen die Einrich⸗ 
tung, dag die Generalverſammlung dem Vorſtande jedesmal die Höhe 
des Betriebsfonds feſtſetzt, über welde er nicht Hinausgehen darf. 
Man hat fid) dabei von der Erwägung leiten laffen, daß, da alle 
Mitglieder fir bie aufzunehmenden frembden Capitalien folidarifd 
haftbar feien, fie aud daritber gu beſtimmen haben müßten, wie viel 
frembded Geld denn aufgenommen werden follte. Diefe Einrichtung 
hat aber nur dann einen Ginn, wenn man annehmen wollte, dak 
die Generalverfammiung die Aufnahme von neuen Mitgliedern und 
dte Gewährung von Vorfdiiffen wirklich einmal beſchränken würde. 

Die Anfnahme der Mitglieder und die Bewilligung von Bor- 
ſchüſſen an bdiefelbe hängt aber gar nicht von der Generalverſammlung 
ab, fondern ift dem Geſchäftskreiſe des Vorſtandes hingewiefen. Der 
Generalverfammlung bleibt daber nichts itbrig, als den Betriebsfonds 
ftetS und immer wieder auf den Antrag des Vorftandes gu erhöhen 
und es handelt fid) daher um eine bloke Formalitét, die nod da- 
durch ihre ganze Bedeutung verliert, dak in die Generalverfammlur: 
gen, in weldjen lediglich cine ſolche Erhöhung des Betriebsfonds 
vorgenommen werden foll, faft Niemand von den Mitgliedern er- 
fdeint. Man hat daher vielfad jene Statutendeftimmumg aufge⸗ 
hoben und überläßt die Ausdehnung des Gefchifts dem wirklichen 
Bedürfniß. Die Mitglieder ristiren dabei um fo weniger etwas, 
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als bie monatlichen Abrechnungen des Gereins in einem geeigneten 
Yocalblatte von dem Gorftande publicirt werden. Die Berwaltung 
des Vereins ruht aber ganz befonders in den Händen des Ausſchuſſes 
oder Gorftandes. 

Der BVorftand hat zunächſt der Ortspolizeibehörde unter Vor⸗ 
lage eines Statuteneremplars die Anzeige von der Gründung des 
Vereins zu madden. Cine Genehmigung der Statute oder eine 
Anerkennung des Vereins Seitens der Polizei Hat man dagegen 
nicht nachzuſuchen. 

Der Borſtand engagirt den Caſſirer, im erſten Jahre am beſten 
ohne feſten Gehalt, ſondern auf eine von der Generalverſammlung 
am Schluſſe des erſten Gefchaftsjahres gu beſtimmende Remuneration, 
bie pon dem Vorftande mit Rückſicht auf die Erträgniſſe des Ge- 
ſchafts und den Anfwand an eit und Kraft bed Cafftrers in Vor— 
ſchlag zu bringen iſt. 

Der Vorftand ertheilt dem Caffirer und Controleur eine bee 
fondere Inſtruction und gibt ſich felbft fiir feine Arbeiten eine Ge- 
ſchaftsorduung. 

In der erſten Zeit hält der Vorſtand ſeine Sitzungen fo oft 
Gegenftinde zur Erledigung vorhanden find. Bei Ausbreitung des 
Gefchafis ift «6 aber dann geboten, daß er regelmäßig in beftimmten 
Beiten wiederfehrende Sigungen abhält und Tag und Stunde derfel- 
ben öffentlich bekannt macht. 

In diefen Sigungen kommen bie Aufnahme⸗ und Vorſchuß⸗ 
gefuche zur Verhandlung md Abſtimmuug. Der Caſſirer erſtattet 
Bericht über den Stand der Caffe (disponible Fonds), legt cin Re- 
ſtantenverzeichniß bor, worauf der Vorftand feine Beſchlüſſe gu faſſen hat. 

Der BVorftand priift die eingehenden Contocorrente und beſchei⸗ 
nigt deren Richtigkeit, er ſchließt die Monatsabrechnungen ab und 
ſorgt für ihre Publication in einem geeigneten Localblatt; er beruft 
die Generalverſammlung und ſetzt die Tagesordnung ‘fiir fie feſt. 

Die Vorſchußgeſuche werden beim Caſſirer gu Protocoll erklärt 
nach einem Formular (ſiehe Anhang), wofür in einigen Vereinen der 
Borſchußnehmer 1 Kreuzer gu bezahlen hat, der unter Berwaltungs- 
foften verredynet wird. 

Auf diefes Protocoll hat der Caffirer das Guthaben bes Vor- 
ſchußſuchenden an Monatéftenern und weiter gu bemerfen, ob und 
welchen Vorſchuß er ſchon erhalten hat und nod) ſchuldet. 

Nachdem dies gefdeher, werden die Geſuche dem Vorfitzenden 
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mitgetheilt and gwar durch den Vorſchußſuchenden im der Regel felbft. 
Nur, wenn diefer und fein Biirge genau befannt find, fann davon 
Umgang genomnten werden. Der Vorſitzende Hat hierauf die einjet- 
nen Gefuche weiter zu inftruiren, d. h. Erfimbdigungen fiber dte Per— 
fon des Gefuchftellers und ded Bürgen einzuziehen, damit in der 
Sitzung die ndthtge Austunft gegeben werden kann. Gefude wn. 
Aufnahme konnen Hei jedent Borftardsmityliede und beim Caffirer 
angebracht werden. Auch fie werden gu Protocol! genommen (fiehe An- 
hang) und fitr diefes Protocol ebenfalls in vielen Vereinen 1 Rr. bezahlt. 

Namentlich bei Borfchubgefucien ift es wünſchenswerth, dak der 
Nachfuchende fid) perſönlich ſtelle, damit über bte Identität der Per- 
fon fein Sweifel herrſchen kaun. Denn in unſeren Dörfern Commit 
oft ein Name ſchr häufig vor, ſodaß es fajt unmöglich tft, dte ein 
zelnen Perſonen, welche dieſe Ramen führen, fireng zu unterſcheiden. 

Die einzelnen eingegangenen Protocolle werden nun in der Sitzung 
des Vorſtandes vorgelegt, der darauf gefaßte Beſchluß auf dem Pro- 
tocoll vom Vorſitzenden notirt und von dem Sariftfuhrer im ‘ein 
Protocollbud eingetrager. 

Der Saffirer erhiitt hierciuf fannntlahe Protecolle, wm bie Be⸗ 
treffertden von dem gefaßten Beſchluſſe in Keuntniß gu ſetzen. Dhan 
konnte bles ebenſogut oth von dem Schriftführer beforgen laffer.. 
Weim man aber. bedenlt, dak die Bejdliiffe, melde die VBewilligung 
eineS Vorſchuſſes enthalten, dem Caffirer als BWusgabemandat: dienen, 
und daß fie ihm daher doch ſpäter von bem Gontrofeur behändigt 
werden milften, fo iſt es einfacher, ihm ſümmtliche Brotocelle gleich 
zu iibergeben und thn da8 Weitere bejorgen zu lafſen. 

Der Borftand Hat fies die benvthigten Gelbmittel Herbcigu- 
fchaffen, damit das Geſchäft nicht ins Stocken geräth; er hat die 
Klagen gegen ſäumige Schulbner führen zu laſſen; er hat Caſſenviſi⸗ 
tationen anzuordnen, um dew Caſſirer ſtets unter Gontrole gu haben 
und damit einzekne ſeiner Mitglieder zu beauftragen, kurz er at alles 
Das im Auge zu behalten, was fie den regelmutzigen Fortgang des 
Geſchufta erforderlich ift. mo, 

|  § 14. 
Innere Berwaltung des Vexeins. 
pe Die Buchführung. 

Die Buchführung hat den Vorftehern unfecer Vorſchuß⸗ und Gre: 
ditveweine ſchon ſehr wlel gu ſchaffen gemacht. Seder will dabet von 
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den anderen lernen und dod) hat faſt jeder Verein feine befondere Art 
die Bücher gu führen. Und bas hat and) etwas fehr Gutes. Mögen 
fich die Gingelnen ihre Bücher einrichten, wie es ihnen am bequemſten 
ift, barn wird der Zweck jedenfalls beffer erreidt, als wenn alfe nach 
ciner ihnen fremben Gchablone arbeiten, die ihnen eben deshalb nicht 
geläufig ſein würde. Ich Halte es daber auch fiir unridtig, wenn 
Einzelne behaupten, die fog. doppelte Buchführung fet die allen rid- 
tige, oder wenn andere nur die einfache Buchfiihrung empfehlen. 

Das Riel Klarheit und Ueberſichtlichkeit über den Stand der 
Finanzen zu erhalten, fann auf die eine Art fo gut erreicht werden 
wie af die andere. Wenn wir es daher im Folgenden verfuchen, 
Vorfdlage zur Ginrichtung der Buchführung zu machen, fo follen dies 
eben nur Vorſchläge fein und geben wir im Boraus gerne zu, daf 
mander mandes anders wiinfden mird, und daß viele Vereine der 
bet Ihnen eingeführten Buchführung vor unſeren Vorfdlagen den Vor- 
3g geben. Das aber glauben wir fiir unfere Vorſchläge beanfpru- 
Gen yu ditrfen, dag man bei ihrer Befolgung eine kurze und klare 
Geſchäftsüberſicht erhalten wird. 

Unjere Vereine haben folgende Einnahmen: 

1) Mtonatsbeitrige, , 

2) Sparfaffencapitalien, 

3) Anlehen, 

4) zurückbezahlte Vorſchüſſe, 

5) Zinſen, 

6) Eintrittsgelder (Reſervefonds), 

7) Verzugszinſen, 

8) Verwaltungskoſten. 

Ebenſo hat der Verein folgende Ausgaben: 

1) Monatsbeiträge (an austretende Mitglieder), 

2) Sparcaffencapitalien, 

3) Anlehen, 

4) Gorjdiiffe, 

5) Zinfen (an Glaubiger), 

6) Verwaltungsfoften, 

7) Dividende. 

Unter diefe 15 Pofitionen (Rubrifen) laffen ſich alle Einnahmen 
imdb Ausgaben des Vereins Lociren. | 

Der Caffirer muß num jederzeit eine Ueberſicht über feine Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben haben, um jedergeit den Beftand feiner Caffe 
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wie er fein mug, feftftelfen gu können. Wie verfdhafft er fich dicfen 
Ueberblid am leichteſten? Offenbar durch ein Caffabudp oder Cajjen- 
journal, in das er alle Ginnahmen und Ausgaben verzeichnet, um 
wenn er feine Gaffe ftitrgen will durch Abzug der Ausgaben von den 
Ginnahmen den Soll-Bejtand der Gaffe gu finden. Dabei fommt ev 
zunächſt mir auf die Zablen an und es wiirde jener nächſte Zweck 
ſchon erreicht werden, wenn er ſämmtliche Einnahmen und Ausgaben 
je in eine befondere Columne ohne Angabe der Rubrif eintrilge. 
Abber der Caffirer hat bet feiner Buchhaltung noch einen weite⸗ 
rent Zweck, er mug gu jeder Zeit conftatiren finnen, was jede eingelne 
Perfon bezahlt oder aus der Caffe empfangen hat, und was in den 
eingelnen oben genannten Rubriken vereinnahmt oder verausgabt wor- 
den ift. Diejer Zweck ftellt ihm die Aufgabe, die einzelnen Zablen 
nad) diefer doppelten Seite bin näher gu bezeichnen, aljo die Berfon 
und die Rubrif beizufiigen, um darauf Hin cine Zujammenjtellung 
ber Ginnahmen und Ausgaben nach den Perfonen und nad) den Itubri- 
fen fertigen gu können. Erſtere Rufammenjtellung licfert die Contis 
ber Gingelnen Perfonen, legtere die Abrednung des Vereins. Das 
Yournal alfo enthält eine Aufzählung aller Cinnahmen und Wusgaben, 
die aber, weil fie weiter gu den Contis und der Abredjnung verwen- 
det werden miiffen, durch Angabe der Perfonen und der Rubrifen ge- 
nauer charafterifirt werden. 


Wir geben im Folgenden ein ſolches Journal und bemerfen da- 
bei, dap es bereits die Hinweifung auf die eingelnen Contis in den 
eingelnen Conti-Nummern enthalt. 





Ginnah- | & 
men Rubrit. Monat und Tag. 
fi. ix. 18 Januar. 
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Dieſes Gournal enthilt alfo in fortlaufender Reihenfolge alle 
Einnahmen und Ausgaben und bildet ſomit ein wahres Caſſenbuch. 
Aus demſelben wird nun die Abrechnung und die einzelnen Contis 
angefertigt. 

Um die Abrechnung zu fertigen legt ſich der Caſſirer gleich am 
erſten Tage des Geſchäfts einen ſog. Journalauszug an, d. h. ein 
Blatt Rapier auf deſſen einer Seite die Einnahmen und auf der an- 
deren die Ausgaben am Abende eines jeden Cages in folgender Weife 
verzeichnet werden. Fede der obengenannten Rubrifen erhilt auf der 
Seite der Einnahmen und auf der der Ausgaben eine bejondere Co- 
lumne, in weldje alle einzelnen im Journal eingetragenen Poften, aber 
mur die allen, und gwar erft die Ginnahmen und dann die Ansga- 
ben eingetragen werden. Am Schluſſe des Monats werden erft die 
cingelnen Columnen unter fic) dann alle gufammen abdirt und fo bat 
man nad) Rubriken georduet die Cinnahmen umd Ausgaben deren 
Zotaljummen wieder mit dem Journal und wie wir ſpäter feher 
werden mit den Contis ftimmen müſſen. Diefe eingelnen Rubriken 
werden dann zuſammengeſtellt, der Caffenbeftand in Zahlen gugefiigt 
und ergeben fo die Whrechuung. Die Tabelle A. enthalt einen Your- 
nalauszug und die Tabelle B. eine Abrechnung. Damit man aber 
aud) überſehen kann, was jede einzelne Perſon begahlt oder erhalten 
bat, fo mug fiir jede auf den Grund de8 Journal’ ein befonderes 
Conto angelegt werden. Bet diefen Contis find die Cinnahmen und 
Ausgaben die cine Perfon qua Mitglied leiftet oder empfingt von 
benen gu unterſcheiden, die Geter, der aud) nicht Mitglied ift, leiften 
oder erbalten fann. 

Seder Meuſch kann ein Sparcafjencapital oder ein Anlehen 
beint Verein anlegen, aljo auch juriiderhalten; aber nur ein Mit— 
glied des Vereins fann Monatsbeiträge bezahlen und bet feinem 
Austritt zurückerhalten, DOividende und Vorſchüſſe empfangen und 
ablegen. Danach ergeben fid) folgende Perfonalcontis : 

a) Sparcaffen- und Anlehen-Conto, 

L) Monatsjterern-Conto, 

ce) Vorfdjuz-Conto. 

Schließlich muß noc) cin Conto fiir den Refervefonds (Cintritts- 
gefder) und iiber die Verwaltungsfoften gefiihrt werden. Der Voll: 
jtdndigfett wegen wollen wir die Cinridjtung diefer einzelnen Contis, 
wie wir fic vorfdlagen möchten, in den folgenden PBaragraphen be- 
tradien und mit den Dlonatsftencru beginner. 
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§. 15. 
Das Wonatsfenern-Corto. 


Dazu wählt man unferer Anſicht nad) am beften ein Foltobuch, 
in dem jedeSmal anf 2 gegeniiberjtehenden Geiten die Namen der 
Mtitglieder wuntereinander in einer Columne, dann paralell mit diefer 
eine fiir den Uebertrag aus dem vorigen Jahre, dann paralell mit 
diefer 12 Columnen fiir die 12 Monate, hinter jeder diefer Colym- 
nen eine folcje fiir die Yournalnummer, dann eine Colwmne für die 
Dividende, dann eine Columne fiir die Totalfumme und endlich eine 
Columne fiir die Ausgaben mit Yournal-NRummer. Die Namen 
werden nummerirt und die Nummer in dem Caffenjournal in der 
Rubrik: Conto-Mummer dann beigefiigt, wenn der Austrag aus dem 
Yournal in da8 Conto erfolgt ift. Die Tabelle C. enthalt ein fol- 
des Mtonatsbeitriige-Conto. Dabei mug nur bemerft werden, dap 
in den cingelnen Dtonaten immer nur die Betriige eingetragen wer- 
dent, welche in dem Monat gezahlt wurden. Wenn alfo Gemand im 
April fiir den Januar zahlt, fo wird der Cintrag nicht in der Co- 
lumne das Januar, fondern in der des April gemadt. Am Schluſſe 
des Monats werden nun alle im der betveffenden Monatscolumne auf- 
geführten Betrage zuſammengezogen und die Totalfumme muß mit 
der Summa des Fournalausjugs itbereinftimmen. Am Schluſſe des 
Jahres werden die eingelnen Monate addirt und die fic) ergebende 
Summe involvirt die Gefammtzahlung an Dtonatsbeitrigen. 

Die eingelnen Monatszahlungen, die am Schluſſe des Jahres in 
der Columne Totalfumme gufammengefakt werden, ergeben das Gut- 
haben jedes einzelnen Mitgliedes. Ebenſo ergibt die Ausgaben Co- 
fumne die Ausgabefumme. Dafiir ijt fiir das ganze Jahr nur eine 
Columne erforderlich, weil die Rückzahlung der Stammantheile (Dto- 
natsſteuern) an austretende Mitglieder ftets nur am Jahresſchluß, 
alio nur einmal im Yabre ftattfindet. 

Dieſes Conto hat den großen Vorzug, dak, wenn man e3 nur 
aufſchlägt, es fofort die Reftanten überſichtlich nachweist. Damit aber 
der Gaffirer die eingelnen Perfonen, die mit Dionatsftenern eingetra- 
gen find, leicht auffinden fann, muff er ein Regiſter haben. Damit 
aber nicht ju jedem Contobuc) ein befonders Regifter angelegt werden 
mug, fo verbindct man ant zweckmäßigſten diefes Itegijter fiir mebhrere 
Sontobiicher mit dem Mitgliederverzeichniß. Dieſes Detitgliederver- 
zeichniß fegt man nad) den einzelnen Ortſchaften, die der Verein um- 
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faßt aw, und triigt unter den eingelnen Orisnamen die Mitglieder 
ein in der RNeihenfolge, wie fie eintreten. Der Tag der Aufnahme 
wird beigefiigt und dann mehrere Colummen fiir die Conto-Mummern 
gezogen. 

Hat man große Gemeinden im Verein, aus denen viele Mit⸗ 
glieder erwartet werden, fe ordnet man für foldje Orte 3. B. fiir 
den Amtsort, die Mitglieder alphabetifch. 

Wenn id) dann 3. B. im Journal den Gintrag finde. 1 ff. 
Monatsbeitrag von Peter Kunz aus Limburg, fo nehme id) da8 
Regifter gur Hand, ſchlage Limburg auf, ſuche unter Umſtänden den 
Buchftaben K. und finde dort bet dem Namen Peter Rung: DMtonats- 
fteuern-Gonto 3. B. 86. 

Das Monatsjteuern-Conto mug in jedent Jahre neu angelegt 
werden, da aber ftets diejelbe Reihenfolge bleibt, fo geniigt das Re- 
gifter fir viele Sabre, bid durd) Sterbefiille oder fonftige Veräude— 
Timgen die Aufjtellung cined neuen Regifters nöthig wird. 

Tabelle D. enthalt ein foldjes Regifter. Dieſem Mritgliederver- 
zeichtiß wird man wohl den Vorwurf machen, dag man darin die 
Geſammtanzahl der Mitglieder nicht fofort im einer Bahl vor Augen 
habe. Diefer Mangel wird aber dadurd) gehoben, dak man die Un- 
terfdjriften der Mitglieder unter dem Originalſtatut fortlaufend num⸗ 
merirt. 


8. 16. 


Das VorſchußConto. 

Dieſes Conto hat den Swed die Begiige einer beſtimmten Per- 
fort an Vorſchüſſen aus der Bereinscaffe und die davauf geleifteten 
Rahlungen an Hauptſumme und infer nachzuwetfen. Yom Stand- 
puntte ber Saffe aus betrachtet ift dieſes Conto daher Ausgabe und 
Ginnahine-Conto. Feder Verein faft hat eine befondere Form  fitr 
dasfelbe. Wir geben als Vorſchlag in Tabelle E. das Schema eines 
joldjen Vorſchuß⸗Contos. 

Da viel Raum erforderlich ijt wegen etwaiger mehrmals wieder- 
fehrender Grolongationen, jo legt man diejes Conto am Beſten eben- 
falls in grog Folio an und benitgt fiir jeden Vorſchuß die beiden 
gegenüberſtehenden Seiten. 

Bei etwaigen Abſchlagszahlungen wird in der Rubrik „es ſoll 
eingehen“ und, Total“ Capital und Zinſen bis zu dem Tage der Ab— 
ſchlagszahlung berechnet und die Abſchlagszahlung, welche immer zuerſt 


13° 
auf die Zinfen in Abrechnung lommt, in der Rubrif: , tft eimgegan- 


gen”, verzeichnet. Der Reft de Vorſchuſſes wird in der Columne 
„es foll eingehen“ aufs neue vorgetragen. 


§. 17. 
Sparcaffen- und Anlehen-Goute. 

Dtefe beiden Conto’s fann man füglich in einem Buche ver- 
einigen, indem man in der erften Hälfte die Sparcaffencontié in der 
zweiten Hialfte die Anlehencontis vergeichnet. Steht man mit einem 
Banquier oder mit der Landesbank oder mit einem anderen Verein in 
laufender Rechnung fo legt man fitr die betreffenden Gonto-CGorrente eine 
bejondere Abtheilung an. 

Wir laffen das mritgetheilte Formutar fiir fic felber reden. Tab. F. 


§. 18. 
Conto des NRefervefonds. 


Yn den Refervefonds fließt guniichft der ganze Reingewinn des 
erften Gefchaftsjahres, dann die Gintrittsgelder, endlich wird die Ge: 
neralverfammlung demſelben in jedem Fabre einen Theil des Geſchäfts 
gewinnes zuweiſen. “Die Einträge in dieſes Conto macht man am 
beften jedeSmal am Schluſſe de8 Monats, indem man dann nur die 
Lotalfumme der Cintrittsgelder von fo und fo viel new aufgenom: 
menen Mitgliedern einträgt. Etwaige BVerlufte, welde von der Ge: 
neralverfammlung auf den Refervefonds übernommen werden, find 
unter Ausgaben gu buchen. 

Da dte Cinnahmen, welche der Rejervefonds macht, im Geſchäft 
immer wieder angelegt werden, fo fann man fie im Journal und in 
der Abrechnung durdlaufend verrechnen, wenn man gang ftreng ver: 
fahren will, Es ift dies aber durchaus nidt nithig. Tab. G. 


§. 19. 


Gouto der Berwaltungskofien. 

In dieſes Conto werden alle Cinnahmen fiir Statuten, Anmelde⸗ 
bogen, Vorfdufigefuche, Mahnbriefe eingetragen. Damit aber nidt 
die einzelnen Kreuzer gebucht werden miiffen, erhalt der Caffirer von 
dem Borfigenden gegen Quittung eine Anzahl von jeder Sorte, die 
er, wenn fte verbraudjt find, in einer Summe begahlt und in die 
Bücher eintrigt. 
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Im Uebrigen iff das Formular von felbft lar. Die Belege 
ber Einnahme begeidynet man mit arabifden, dte der Ausgabe mit 
rémijden Zahlen, um fie beffer von einander unterfdjeiden gu können. 

Bir glauben damit gezeigt gu haben’, daß unſere Buchfiihrung 
ſehr einfad) und dod) überſichtlich genug ijt. Wir wollen dabei fei- 
neswegs verfennen, dag man diefelbe beffer, umfaffenbder und kauf⸗ 
minnifder einrichten tinnte, und man mag died immerhin da ver- 
juden, two man die geeigneten Kräfte dagu hat. Uns mute es darauf 
anfommen, eine Buchführung iu Vorſchlag zu bringen, welde auch in 
denjenigen Bereinen ausfiihrbar ijt, denen kaufmänniſche Capazititen 
abgehen. 

8. 20. 
Die Stalus über die einzelnen Linnahmen und Ausgaben. 

Zur größeren Ueberſichtlichkeit über den Stand und die Fort- 
ſchritte des Geſchäfts fertigt man entweder bei jeder Abrechnung oder 
mir halbjifrig, wenn die Generalverſammlung jufammenfommt, aus 
den cingelnen Contis, fog. Status an, d. h. Zuſammenſtellungen fiber 
die einzelnen Geſchäftszweige. 

a. Bei den Monatsbeiträgen ſtellt man zuſammen, wie- 
viel Mitglieder in dem abgelaufenen Monat nur das Minimum ge- 
{part, wieviel Monatsſteuern von Mitgliedern vom Lande und wie- 
viele vor Mitgliedern aus der Stadt angelegt worden find. Ebenſo 
ftellt man die Reftanten von Stadt und Land und nach der Anzahl 
ber Mtonate zufammen, für weldje die Beträge reftiren. 

b. Die Vorſchüſſe werden erft in ihrer Anzahl aufgefiihrt, 
dann angegeben, wieviele und in welder Gefammtfumme davon aufs 
Yand und toteviele in die Stadt gefommen find. In gleider Weife 
ftellt man die zurückbezahlten Vorſchüſſe zuſammen. 

Auch kann man dabei eine Zuſammenſtellung nach der Länge der 
Perioden, für welche die Vorſchüſſe gegeben wurden, unter Berückſich⸗ 
tigung ber Reſtanten anfertigen. 

Für die übrigen Contis iſt eine ſolche Zuſammenſtellung weni⸗ 
ger intereſſant, weil dabei die einzelnen Mitglieder nicht in Betracht 
tomment. 

§. 21. 
Die Caffenorduung. 

Die Caffenordnung umfaßt die ſämmtlichen Grundfiige, nach 
denen bas Cafſenweſen bes Bereins gefithrt wird. Sie enthilt daher: 
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1) Directiven für ben Borftand, wonad) er fich bet der Aufnahme 
frembder Gapitalien bemigt. Das Wefentlicdfte davon habe id 
ſchon oben im §. 12. mitgetheilt. Cie ftellt in diefer Bezie⸗ 
hung Grundfage auf, wonach der Vorftand als folcher die Con- 
trofe des Caffengefchifts leitet. 

2) Die Ynftruction fitr den Caffirer. 

8) Die Inſtruction fitr den Controleur. 

. Die Inſtruction fir den Caffirer umfaßt theils allgemeine Be- 
ſtimmungen, welthe fitr jeden Caffendienft unerläßlich find und die 
daher auc) ſchon in den Statuten ihren Ausdruck gefunden haben. 
Dahin rechnen wir namentlidd die Beftimmung, daß nur der Caf 
firer gur Ginnahme und Auszahlung der Gelber beredtigt ift, daß 
er jedoch ohne Anweiſung des Vorftandes Feine Zahlungen leiften darf. 
Dahin witd weiter die Vorſchrift gu zählen fein, daß der Caſſirer 
die Biicher gu führen und die Wbrednungen aufzuſtellen hat. 

Die beſonderen Beſtimmungen der Inſtruction ertheilt jeder 
Vorftand innerhalb ber durch die allgemeinen Beſtimmuugen geftectten 
Grenzen, wie er fie fiir am beften halt. Sie betreffen die Budhfiih- 
ring und die Verwaltung der Cafje im Detail. Wir wollen ver- 
fudjen, die Hauptgefidtspuntte, die bet einer ſolchen Inſtruction ju 
beobadjten find, in priagnanter Form hier zufammenjuftellen, indem 
wir dabei bemerfen, daß wir damit aud nur einen unmafigebliden 
Vorjdhlag machen wollter. 


Ynftruction fiir ben Gaffirer. 


: 1. 

Alle Einnahmen, welche der Caſſirer nach den Statuten, oder 
nach beſonderem Auftrage des Ausſchuſſes zu beſorgen hat, muß er 
fofort und ehe er bie betreffende Quittung darüber ausſtellt, in dhro- 
nologifder Ordnung mit fortlaufenden Nummern und unter Angabe 
der Rubrifen indas Caffeujournal (nad) iibergebenem Schema) ein- 
tragen und die Quittung mit der Journal-⸗Nummer verfeben. 

Auf gleiche Weife find die vom Vorfigenden angewiefenen Wus- 
gaben vor der Leiftung gu budjen, die Quittung, wo nidt gedructe 
Formularien vorliegen, auf halbe Bogen den Empfängern vorgufdret- 
ben und nach der Unterzeichnung mit der Journal⸗Nummer gu ver: 
fehen und gehirig aufzubewahren. 

Zahlungen an die Gaffe, über die der Gaffirer nur Ynterimsé- 
quittungen ausguftellen bat, wie Sparcapitalien, Anlehen, find dem 
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Vorfigenden innerhalb der nidften 24. Stunden anzuzeigen, damit 
dDerfelbe die Ausfertigung des Originalſchuldſ cheins rechtzeitig bewir⸗ 
ken kann. 

Bei in der Sitzung des Vorſtandes bewilligten Vorſchüſſen gel⸗ 
ten die betreffenden auf dem Protocoll aufgeſchriebenen Beſchlüſſe, 
wenn fie in das Protocollbuch eingetragen find, als Ausgaben-Dtan- 
date für ven Caſſirer. 

2. 

Der Caffirer hat dafür beforgt gu fein, dak nur gute, gangbare 
Munzſorten in die Caffe fommen. Jedoch ift er gur Annahme aller 
Geldforten, die in der HandelSwelt Curs haben, verpflidtet. Bei 
den Sorten, weldje einer häufigen Cursſchwankung unterworfen find, 
3. B. bet Gold, findet die Annahme nur 1 Kreuzer unter dem zeiti⸗ 
gen Curs, die Ausgabe nur nad) dent Curs jtatt. 


3. 

Möglichſt an jedem Tage hat der Caffirer die Caffe gu ftitrzen, 
und von einer etwaigen Differeng dem Caffencontrofeur alsbald Nadh- 
richt gu geben. Sobald eine Seite deS Journals vollgeſchrieben ift, 
hat er die Einnahmen wnd Ausgaben auf der unterſten Zeile zu 
addiren und die Summe auf die folgende Seite in die betreffenden 
Golunmen ju transportiren. Rafuren und Ausſchneiden von Blittern, 
deren Anjahl von dem Gontroleur feftgejegt und auf der erften 
Seite des Buches befdeinigt fein nuk, dürfen nicht vorfommen. - 

Die Journalnummern und der Transport der Cinnahmen und 
MAnsgaben werden das ganje ahr hindurch fortgefegt. Mit dem 
neuen Jahr wird cin neues Sournal angelegt. | 

4, 

Mit der Erbffnung des Gefdhiifts hat der Caffirer einen Your: 
nalauszug (nad itbergebenent Formular) angulegen und die Einnah⸗ 
mien und Ansgaben aus dem Yournal in denfelben wo möglich jeden 
Abend auszutragen. Nach dtefent Journalauszug, deffen Total- 
Summen mit dem Gournal itbereinftimmen miiffen, ift allmonatlich 
die Abrechnung zu fertigen und diefelbe vollftindig im Gournal vor- 
gutragen (nach iibergebenem Formular). 


5. . 
Der Caffirer hat die Manualien (nad) -mitgetheiltem Formular) 
punttlich gu führen und namentlich die Ausſsträge aus dem Journal 
in Ddiefelben wo mbatid täglich zu bewirken. Auch in den Manua⸗ 
4 * 
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lien darf nichts radirt und feine Blatter ausgefchnitten werden. Die 
Ucbereinftimmung der Monatsabrechnung mit den Manualien ift 
jedesmal zu conftatiren, und daß dies gefdjeben, unter dem Exemplar 
der Abredjnung, welches dem Vorſtande vorgelegt wird, gu beſcheinigen. 

Die von dem Vorftande abgefdloffene Monatsabrechnung wird 

in dem betreffenden Localblatt publicirt. 
6. 

Sowohl über die ritdftindigen Wronatsbeitriige als auch über 
die zur Rückzahlung filligen Vorſchüſſe, hat der Caffirer Reftanten- 
lifter aufzuſtellen und fie dem Vorſtande in der ordentliden Gigung 
vorzulegen, oder zu erllären, daß feine Reftanten vorhanden feien, 
worüber eine Notiz im Protocoll niedergulegen ijt. 

7. 

Yn jeder ordentlichen Vorſtandsſitzung Hat der Caſſirer einen 
Caſſenbericht zu erſtatten, worin er den baaren Caſſenbeſtand und die 
bereits darauf angewieſenen Beträge, ſowie endlich die muthmaßlichen 
Bedürfniſſe der nächſteun Zeit gum Vortrag gu bringen hat. 

8. 

Die auf Vorſchuß⸗ und Aufnahmegeſuche im den Sitzungen ded 
BVorftandes gefaßten Beſchlüſſe hat ber Caffirer den betreffenden Ge- 
juchftellern unvergitglich mitzutheilen und für die möglichſt ſchleunige 
Auszahlung der bewilligten Vorſchüſſe beſorgt zu ſein. Die neu auf⸗ 
genommenen Mitglieder hat er das Originalſtatut unterzeichnen zu 
laſſen, ihnen die Statuten gu behändigen und den Koſtenpreis dafür, 
ſowie die Eintrittsgelder alsbald zur Vereinnahmung zu bringen. 

9. 

Dem Controleur, dem Vorſitzenden und der von dem Vorſtande 
beſtellten Viſitationscommiſſion muß er jederzeit ſämmtliche Bücher 
und Urkunden, ſowie den baaren Caſſenbeſtand vorzeigen und üher⸗ 
haupt dem Controleur die von ihm vorzunehmende Controle foviel 
alg möglich erleichtern. 


8. 22. 
Die Gafeucoutrofe. 

Die Caffencoutrole ift fiir die rictige Verwaltimg des ganzen 
Geſchäfts von der allergrigten Widhtigheit und wir können es den 
Bereinen wicht driugend genug ans Herz legen, bet der Auswahl des 
Cafjencontroleurs mit der möglichſten Gorgfalt gu Werke zu geben. 
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Wir brauden gar nicht daran gu denfen, dak der Caffirer fich finnte 
Unterfdleife gu Schulden fommen laſſen — daritber wird der Con— 
troleur natitrlid) auch gu wadjen haben — aber die regelmäßige Be- 
auffidtigung über die ganze Caſſenverwaltung des Gaffirers, die Cou⸗ 
trofe feiner Bücher ijt fo widtig, daß der Controleur in Erfüllung 
der ihm in diefer Beziehung obliegenden Pflidten gar nicht forgfam 
genug fein fann. Wird, um mur Giniges anjzufiihren, die Addirung 
des Journals, die Weiterfiihrung des Journals und der Manualien, 
der Kaſſenfturz, nur einmal 8 Tage verſäumt, fo verliert das ganze 
Geſchäft dadurch feine fidjere Grimblage. Iſt eine folde Verfiumnif 
aber gar vor einem Monatsſchluß vorgefonmmen, fo wird dadurd) die 
Abrechnung verzdgert, untergelaufene Fehler find weit fdwieriger zu 
entdecken und die Arbeit des Caffirers und des Controleurs wird 
dadurch umðthig vermebrt. Man ſoll aber trogdem den Controfeur 
nidjt an burdweg fefte Normen binden, er wird, ift es anders cin 
geſchäftsgewandter Mann, die Eigenthimlichkeiten des Caffirers ſehr 
bald herausfinden und darnach ſeine Thätigkeit einrichten. Es genügt 
daher, nur einzelne gang allgemein gehaltene Beſtimmungen als In⸗ 
ſtruction für ihn aufzuſtellen. 

1) So hat er vor allen Dingen darüber zu wachen, daß der 
Caffirer dad Caſſengeſchaäft genau nach der ihm ertheilten Inſtruction 
verwaltet. 

2) Gr hat eine Controle itber bie zurückzubezahlenden Vorſchüſſe 
ju führen,˖ die am einfachſten in einem mit weifem Papier durd- 
ſchoſſenen Kalender gefiihrt wird. Danad Hat er bas Reftanten- 
verzeichniß des Caffirers, unter Zugrundlegung des Journals, ju 
controliren. 

3) Er hat öfters eine Reviſion der Caffe vorzunehmen. 

A) Er hat die von dem Gaffirer vereinnahmten und verausgab⸗ 
ten Rinfenbetriige nachzurechnen, damit vorgefallene Serthiimer zeitig 
entdedtt und corrigirt werden. 

5) Am Jahresſchluſſe hat er eine Zuſammenſtellung über den 
ganzen Geſchäftsgang des abgelaufenen Jahres anzufertigen und dem 
Vorftande vorzulegen. 

6) Er hat die Monatsabrechnungen, welche der Caſſirer aufge⸗ 
ſtellt hat, ſowie die einzelnen Status gu pritfen und ehe fie dem 
Vorftande vorgelegt werden, mit dem Caſſirer gu unterzeichnen. 
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§. 23. 


Endlich bat aud der Vorſitzende cine fpecielle Controle über An- 
lehen und Sparcaſſencapitalien zu führen, in die er die Einträge bei 
ber An⸗ und Ublage felbft beforgt und bet Legterer die vom Gaffirer 
berechneten Zinſen einer Revifion unterzieht. 

Dieſe Controle kann ſehr einfach geführt werden. Da der Vor⸗ 
fitzende die Schuldſcheine unterzeichnet und die gekündigten Capitalien 
zur Rückzahlung anweiſt, fo verurſacht ihm die Fuhrung dieſer Con⸗ 
trole nicht viele he. _ . — 


8. 24. 
oarhebung der Monalsbeiträge, Mahnungen. 

In denjenigen Vereinen, die nut Mitglieder in ‘einer Stadt woh⸗ 
nen haben, iſt vielfach die Einrichtung getroffen, daß die Erhebung 
der Monatsſteuern bei den Mitgliedern, der Vollzug der Mahnungen, 
die Einladung gu Verſammlungen durch einen. befonders angeſtellten 
Vereinsboten geſchieht. Für unſere gemiſchten Vereine, deren Mit⸗ 
glieder oft in 30 und mehr Orten zerſtreut wohnen, iſt dieſe Ein 
richtung nicht gu empfehlen, da fie dem Verein eine bedeutende Bus: 
gabe verurfacjen würde. Wir mitffen-es- daher den Mitgliedern über⸗ 
laffen, ihre Beiträge regelmaßig ſelbſt an den Caſſirer des Vereins 
zu entrichten, was um ſo weniger Bedenken unterliegt, da, -unfere 
Bauern alle mehr oder minder im Laufe eines Monats einmal an 
den Amtsort, wo der Caſſirer wohnt, wegen anderer Geſchäfte, fom- 
men. Vielfach geben auc) mehrere zuſammen ihre Beiträge und Bi- 
chelchen Einem aus ihrem Dorfe mit, der ſie dem Caſſirer behändigt 
und die Quittungen in den Abrechnungsbüchern von dieſem zurückerhält. 

Erfolgt die. Zahlung nicht -regelmipig, fo ſendet der Caſſirer 
nach - fruchtlofem Ablauf eines weiteren Monats einen Mahnbrief, 
die gedrudt vorliegen, und in denen mur der betreffende Donat aus- 
züfüllen iff, per Poſt zu. Für dieſen Brief hat der ſäumige Debent 
in manchen Vereinen 1 tr. in die Caffe gu bezahlen, der unter Ver- 
waltungsfoften verrechnet wird. Da er auferdem fiir den Brief 2 tr. 
Porto entridhten. mup, ſo hat. er eine Buße von 3 fr. fitr ſeine Siu: 
. migheit gu entricdten. 

Man wird mir eimwenden : auf dieſe Weiſe gehen aber keines⸗ 
falls die Monatsbeiträge jo regelmäßig ein, als wenn .fie in jedem 
Monat von einem Vereinsdiener gehoben werden. Da aber der Ver: 
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em gerade an den Dtonatsbeitriigen einen grofen VGortheil hat, da fie 
jeinen Betriebsfonds vermehren, ohne dak er Binfen davon gu bezah⸗ 
fen hat, fo mug ifm an dem regelmifrigen Eingehen der Monatsbei- 
traige ſehr viel gelegen fein.“ ; 

Diefe Argumentation ift gat; richtig, aber ſie beweiſt nichts ge⸗ 
gen unſere Einrichtung. Denn gerade weil bei uns die Mitglieder 
ihre Beiträge nicht abgeholt belommen, ſondern ſelbſt bringen müſſen, 
deßhalb zahlen fie in der Regel mehrere Monate int Voraus. Und 
wenn daher der Verein and) bet Einzelnen, die ſäumig find, kleine 
Verlujte Hat, fo erſetzen die fid) doppelt durch die Vorausbezahlungen 
der meiſten anderen Mitglieder. 

Und dann iſt es mir ſehr fraglich, ob. bie Koſten, welche die Gr: 
hebung durch einen Vereinsdiener verurfachen. wiirden, durch den durch 
regelmaßigeres Eingehen der Monatsſteuern erhöhten Zinſengenuß des 
Vereins gedeckt würden. 

Endlich ſei auch hier noch bemerkt, daß man den Vorſchlag ge⸗ 
macht hat, in den einzelnen Orten Untererheber für die Monatsbei- 
trige gu beftellen, welche bei den Mitglicdern ihrer Gemeinde _ diefel- 
ben erheben und allmonatlid) an den Caffirer abliefern follen. 

Wir halten diefen Vorfdlag nicht fiir “prattifh, weil er dem. 
Lerein, unndthige oft bedeutende often verurf achen und dabei die 
Controle ſehr erſchweren würde. 

Sobald ein Vorſchuß zur Rückzahlung fallig ift, ergeht anf Be- 
ſchluß de8 Ausſchuſſes ſowohl an den urfpriinglicen Schuldner als 
and) an den Bürgen ein Mahnbrief, worin der Tag genau angege- 
ben. ift, an “bem die Rage erhoben werden foll. Auch filr diefe bet- 
den Briefe, die ebenfalls gedrucit vorliegen, und von dem Caſſirer aus⸗ 
gefertigt werden, iſt je ein Kreuzer in die Caſſe zu bezahlen, die eben- 
falls unter Berwaltungstoften verrechnet werden. . 

Daf man mit dieſer Art der Erhebung und Mahnung ſehr gut 
auskommt, erfieht man am beſten aus der Thatſache, daß unſere Ver- 
eine fajt gar feine Ructſtande an Monatsbeitragen und Vorſchuſſen 
haben. 

Von der Beſtimmung der Statuten, Mitglieder, die mit ihren 
Monatsbeiträgen im Rinkſtande geblieben waren, durch die General: 
verſammlung aus dem Verein ausſchließen zu laſſen, haben wir nie 
Gebrauch gemacht. Lag ein folder Fall vor, fo haben wir das be- 
treffende Mitglied aufgefordert, freiwillig auszutreten; damit haben wir 
ben Swed ſtets erreicht. 
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§. 25. 


. Haftpfitht der ansgeirefenen VWitighteder. 

Durch die Vtitgliedfdaft treten die Vereinsmitglieder mit einer 
ganzen Reihe von Perfonen (den BVereinsgliubigern) in Bertragsver- 
hältniß, indem fie Schuldner derfelben werden und gwar jeder foli- 
darifd) mit allen Uebrigen. 

Durd das Ausſcheiden eines Mitgliedes aus dem Verein wird 
dasjelbe aber nicht alle dieſe Verbindlichkeiten (08, fondern die Gläu— 
biger haben immer nod) das Recht fitr den Fall fie vom Verein keine 
PVefriedigung erhalten, fid) an jedem ausgetretenen Mitglied zu erholen. 

Für das geweſene Mitglied ift dieſe fortgefegte Haftpflidt um 
deßwillen im höchſten Grade laftig und unangenehm, weil e8 auf 
die Vereingangelegenheiten in feiner Weife mehr einen Einfluß aus- 
üben Fann. Die Glaubiger, die an den guritdbleibenden Mitgliedern 
aud) meiftens Sicherheit genug haben, werden daber die austretenden 
gerne von ihren Verbindlichfeiten Losgeben, wenn fie nur darum an- 
gefproden werden. Aber gerade diefes Anfpredjen ift ſehr weitläufig 
und umftindlid), da oft mebrere hunderte von Gläubigern vorban- 
den find, 

Der einfachſte Weg ijt daher der, dak man eine Verjährungszeit 
annimmt, nad) deren Ablauf fein Gliubiger mehr etwas an einem 
ausgetretenen Wtitgliede fordern fann. 

Wenn einmal unfere privatredjtliche Stellung durch ein Gefeg 
geregelt wird, fo wird vorausfidjtlid) eine ſolche Verjährungsfriſt in 
dbasfelbe aufgenommen werden. Solange diejes Gefeg uns aber nod 
fehlt, fdnnen wir und nur durd einen Vertrag mit den eingelnen 
Gläubigern helfen, einen Vertrag gwar, der bei Contrahirung des Dar- 
lehens von dem Verein Namens feiner ſämmtlichen Mitglieder dahin 
abgefchloffen wird, dag, wenn der Gläubiger feine etwaigen Rechte ge- 
gen ein austretendes Mitglied innerhalb Jahresfriſt oder innerhalb 
2 Yahren vom Austritt an gerechnet nicht geltend gemadt hat, diefe 
Rechte gegen diefes Mitglied verjährt fein ſollen. Dazu wire aber 
dann jedenfalls erforderlic), daß jeder Wustritt (Tod) eines Mitglie 
des fofort in einem Yocalblatte befannt gemacht und die Verjährungs⸗ 
frift erft vom Tage diefer Publifation an gu laufen beginne. 

Ueber das Zuſtandekommen diefes Vertrags (apt fid) der Verein 
in jedem Galle von dem Glaubiger einen Revers ausftellen, der bei 
ben Gereinsatten gewiffenhaft aufgubewahren ijt. 
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Diefer Revers könnte etwa in folgender Form abgefakt werden. 

RN. N. Hat Heute dem Vorſchuß- und Creditverein gu X ein Dar: 
lehen von 200 fl. gegeben. Dabei ift er mit den Herren O. P. O., 
welde derimalen den BVorftand de genannten Vereins bilden und da- 
her jum Abſchließen von Vertriigen fiir alle dermaligen Mitglieder 
des Vereins innerhalb der Geſchäftsſphäre desfelben berechtigt find, 
dahin fibereingefommen: dag, wenn bis zur Zurückzahlung des Cin- 
gangs erwähnten ‘Darlehens ein oder das andere Mitglied aus dem 
Verein austreten follte, er dasfelbe von jeder Haftpflicht fiir die rich— 
tige Wblage des Darlehens und der davon erfallenen Zinfen losgeben 
will, wenn er nicht innerhalb Gabresfrift vom Tage des öffentlich 
(im Amtsblatt) befannt gu machenden Austritts an gerednet, feine 
Rechte gegen das betreffende Mitglied geltend gemacht haben wird. 

Zum Zeichen der, Rujtimmung hat der MN. N. diefe Urfunde 
untergeichnet. 


§. 26. 
Ste Hroceffihrung. 

Die Proceffiihrung ift der einzige wunde Fle in unſern Ver- 
cinen, weil hier der eingige Punkt ift, wo wir uns nicht felbjt helfen 
können, fondern auf fremde Hiilfe angewiefen find. Denn die Be- 
Tidtigung des Legitimationspunftes harrt nod) immer der geſetzlichen 
Regelung, obwohl die Preffe und die Vereine auf das aller Nachdrück⸗ 
lichſte dieſe Regelung bei den betreffenden Regierungen befiirwortet 
haben. Die darüber gepflogenen Berhandlungen find allgemein be- 
fannt und fteht namentlid) in unferem Lande fiir die nächſte Zeit cine 
Wiederholung aller einfdlagenden Gründe in ſicherer Ausfidht. Ich 
fann daher bier über diefe Sade hinweggehen und habe nur darauf 
hinzuweiſen wie wir uns in diefem gefeglofen Zuftand bebelfen fin- 
nen. Die Schulb- und Biirgfdjeine müßten, fo lange der Verein als 
folder nod) nidt als Gläubiger auftreten fann, anf den Namen eines 
Beamten am beften den des Caffirers als Gliubiger ausgeftellt wer⸗ 
den. Ebenſo ift aud) in feinem Namen die lage anguftelfen, dte 
nad) unferem Proceßverfahren in Form eines gewöhnlichen Zahlungs⸗ 
mandats (Befehl) dem Bellagten mitgetheilt wird. Es ift mir bis 
jest nod) fein Gall vorgefonrmen, daß einmal ein verflagter Schuldner 
im Termin erfdienen wire, um irgend einen Cinwand vorgubringen, 
vielmehr haben wir immer im Termin das Contumacial-Erfenninif 
erwirklen können. 
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Wir geben im Anhang das Formular eines ſolchen Schuld- und 
Bürgſchaftſcheins. 

Es konnte noch die Frage entſtehen, ob für die alagenauftellung 
und die einzelnen Termine irgend cine. Vertretungsgebühr von Seiten 
der Schuldner zu entridter ijt. Gu dem &.-Scwalbacher Verein ha⸗ 
ben wir, obwohl ſowohl der Vorfigende als aud) der Caffirer, welche 
die Llagſachen in der Regel beforgten, aus der Bertretung dritter 
Perfonen vor Gericht, ein Gefchift machten, von der Entrichtung einer 
Vertretungsgebühr abfehen zu miiffen geglaubt, einesthetls um den 
Sehein gu vermeiden, als follte aus diefer Art von Praxis irgend 
ein. Vortheil fiir einzelne Perfonen gezogen werden, dann aber aud) 
und das befonders, weil die Stempelfoften fiir un ere lagen offen: 
bar .in Naſſau zu Hod) find. 

Bei einem Vorſchuß von 50—150 ff. foftet der Stempel fir’ 
das lagemandat nämlich ſchon 4 fl., vor 150—500-fl. fogar 
1 ff. 40 fr. und bei höheren Norderungen 3 fl. Bedenft man nu, dak 
unfere Schuldner nidt aus böſem Willen, nicht weil fie Cinreden 
gegen unfere Klagen batten, nicht begahlen, fondern lediglich weil fie gur 
Beit fein Gelb haben, fo ijt jener unvermeidlide Roftenbetrag offenbar 
gu Hoch. und der. Verein muß es vermeiden, denfelben nod) gu erhöhen. 

Anders wird ſich die Sade geftalten, wenn der Gaffirer das 
Gericht nicht in feinem Wohnort hat, wenn er alfo eine grifiere Zeit: 
verſaumniß, Transport: und Zehrfoftert zu beftreiten hat. In dieſem 
Galle fcjeint cine Vertretungsgebiihr gerechtfertigt, fie muff aber dann 
wenn fie ber Schuldner bejablen foll, in dem Schuldſcheine ausdrück⸗ 
lich bedungen fein. Zudem diirfen aber aud) nach unferer Gefetge- 
bung nicht mehr ale 24 fr. fitr jedes einzelne Erſcheinen bei Gericht 
| auébebungen werden. 


§. 7. 
Gehalle der Beaten nad ‘Gautionen. 


Da unfer Vereinswefen auf dent Grundfage der Gegenfeitigheit 
beruht, ſo, daß alfo jeder Leiſtung eine Gegenleiftung entfpreden muß, 
fo ift es aud) ſelbſtverſtändlich, daß unſere Bereine ihre Beamten, die 
thre. ganze ober dod) einen grogen Theil ihrer eit den’ Vereinsange · 
legenheiten widmen, entſprechend honoriren müſſen. 

Bor allem gilt dies vom Caſſirer, der, wenn das Geſchaft ‘ge- 
hörig entwidelt ijt, wie wir es in unferen meiſten Vereinen ſehen, 
faft den gangen Tag und gu manden Zeiten aud) noch die Whende 





69 


feinem-Dienfte widmen meh. Dak er da andere Geſchufte hochſtens 
nebenbei betreiben kann, verſteht ſich von ſelbſt. 


Wir haben ſchon oben bei einer anderen Gelegenheit darauf bin-. 


gewieſen, dab inan im erſten Geſchäftsjahre dem Caſſirer keinen fefter 


Gehalt zuſichern kann, weil man auch nicht den geringſten Maßſtab 
für die Erträgniſſe des Geſchäftes hat. Der Caſſirer erhält daher 


am Schluſſe des Jahres eine Remuneration, die auf den Vorſchlag 


des Vorſtandes von der Generalverſammlung feſtgeſetzt wird. Fur 
bag zweite Jahr ſoll man aber dem Caſſirer ſchon einen feſten Ge 


halt, der als geringſter Betrag erſcheint, auswerfen und demſelben am 
Schlufſe des Geſchäftsjahres durch Gratificationen gu Hülfe kommen. 

Unter allen Umſtanden bitte ich aber die Vorſtände und Vereine 
in dieſem Punkte nidt gu fparen, denn eS ift wirklich am unrechten 
Ort gefpart. Der Caffirer muß Luft und Liebe gum Caffendienft 
haben, wenn alles feinen geordneten Weg gehen foll, und wie fann 
man bad von ihm verlangen, wenn er Opfer an Bett: unb Geld 
bringen’ mug! 

Die ithrigen Beamten — Borfigender und Controleur — haben bis 


jest, foviel mir wenigftens bekannt ift, in unſeren naſſauiſchen Ver- 


einen jede Gergittung abgelehnt und ihren Dienſt umiſonſt verrichtet. 


Ihr Geſchäftskreis iſt auch von der Art, daß fie mehr ihre Mujer. | 


ſtunden dazu verwenden, alfo ihre übrige geſchäftliche Thatigheit weni- 
ger gu beeinträchtigen brauchen. Nichts deſtoweniger unterliegt es keinem 
Zweifel, daß ſie einen Anſpruch auf Vergütung haben und wenn die 


Geſchafte noch mehr wachſen, fo werden fie dieſen Anſpruch auch er- 
heben mitffen. Es wird aber dann im eingelnen Galle teine Sdywie- 


rigkeit haben, diefe Gehalte ſachgemaß feſtzuſetzen. 


Der Caſſirer muß ſtatutengemaß Caution leiſten. Ee wiirde 


aber thiridjt fein, wenn man diefe Caution gu hoch verlangen und 


fie nad) den höchſten Summen berechnen wollte, die fic) zuweilen in 


ben Caſſen zuſammenfinden werden. Es genügt vielmehr, ſie nach dem 
gewöhnlichen Durchſchnitt des Caſſenbeſtandes feſtzuſtellen. Meiſtens 
wird dieſelbe durch Bürgſchaft beſtellt, ſie kann aber auch durch eine 
Baarzahlung, welche in die Caffe vom Caſſirer gemacht und von dem 
Verein als Anlehen angenommen und verzinst wird; im der Weife 


geſchehen, daß der betreffende Schuldſchein dem Verein verpfindet — 


wird. Anderwärts hat man fid) Werthpapiere vom - Caffirer - hinter- 


legen laſſen und nod) an anderen Orten hat der Caffirer eine Hypo⸗ 


thet anf Smmobilien beftelit. Bu der legteren Art der Cautions{ei- 
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ftung möchte id) am wenigſten rathen, da fie einmal unnöthige Koſten 
verurſacht, und da gerade bei einer Hypothel wieder der Mangel der 
Legitimation auf Seiten bes Vereins fo recht fiihlbar wird. Diag 
man aber die Caution in einer orm beftellen laſſen, in welder man 
will, immer forge man dafiir, daß man aud) wirflid) eine greifbare 
Caution in Hinden hat. Die Borftiinde der verfdhiedenen Bereine 
werden mir darin guftimmen, bdaf man in dem Punkte aus Zartge- 
fühl gegen die Perfon des Caffirers, oft, wie man gu fagen pflegt, 
ein Auge gugedriidt hat, daß man fic) mit jedem beliebigen Snftru- 
ment, wenn feine Sicherheit auch gleich Mull, oder doch ſehr gering 
war, 3. B. Verficherungspolicen rc. begniigte. Dies ift übrigens ein 
ganz verkehrter Standpunft. In Gefdhdftsangelegenheiten von fo 
umfaſſender Widhtigheit hört das Zartgefithl auf. Der Caffiver fann 
eine foldhe Rückſichtsnahme aud) gar nidt beanfprucher, denn er wufte 
vor feiner Unftellung, dap er die Stellung einer Caution als Ber- 
pflidjtimg übernehmen müſſe. Es ware daher feine erfte Pflidtver- 
legung, wenn er verlangen wollte, dag man ibn durch eine Conni⸗ 
venz nicht ftrifte nad dem Vertrag bebandelte. 

Die Caution fann iibrigens von Gahr yu Jahr verſtärkt wer- 
den und wird died am beften dadurch erreidjt, dak der Caſſirer all- 
jabrlidh einen Theil feines Gehaltes in der Caffe ftehen laßt (anlegt) 
und an Ddemfelben dent Verein ein Pfand beftellt. 


§. 26. 
Perhindung der einzelnen Vereine untereinander. 


Fur Vereine, die fo unmittelbar ing Leben eingreifen, wie unfere 
Vorſchuß⸗ und Creditvereine, wirft da8 vielgeftaltige Leben faft täglich 
nene Fragen auf, dere Beantwortung fiir das weitere Gedeihen ded 
Vereins von entſchiedener Wirkung iſt. Gu folden Fallen it 8 
Bedürfniß für die eingelnen Vereine, ficy bet Anderen Rathé zu erho- 
len. Aus dieſem Bedürfniß unferer Vereine, ift das Centralcorre- 
fpondengbitrean deutſcher Genoffenfdaften oder die Antwaltfdaft Her: 
vorgegangen, am deren Spike der hochverdiente und allverehrte Begriin- 
der deS deutſchen Genoffenfdaftswejens, der Mann, deffen Mame in 
der gangen gebildeterr Welt mit Ehren genannt wird, Schultze⸗ 
Delitzſch, dermalen in Potsdam, felber ftebt. 

Diefes Correfpondengbiireau Hat feit den 10 Jahren der deut- 
ſchen genoffenfchaftlichen Bewegung, die Sade derfelben in der Preffe 
und auf den Congreffen vertreten, es Hat jedem Verein mit Rath und 
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Hilfe gur Seite geftanden, wenn er fid) in Noth befand, e8 Bat die 
Grfahrungen der einzelnen Vereine gefanrmelt und unter denfelben 
gegenfeitig gum Austauſch gebracht. 

Für die unendliden Opfer an Beit, Rraft und Geld Hat der 
aliverehrte Leiter deSfelben Jahrelang von den deutſchen Vereinen, deren 
Rater er ift, durchaus gar feine Gegenleiftung erhalten. Denn erft 
feit wenigen Sabren, ſeitdem man fiber da8 wahre Sachverhältniß 
bie nöthige Klarheit verbreitet Hat, find eine Anzahl unferer BVer- 
cine gufammengetreten, um der Anwaltfdhaft eine Bejzahlung für 
ihre Dienfte gu leiften, und es ift heilige Pflicht, jedes BVereins, in 
dieſes Vertragsverhältniß mit eingutreten und für die Erhaltung eines 
Inſtituts, dem an fegenbringender Wirkfamfeit faum ein giweites an 
die Seite gefegt werden fann, mit thitig gu fein. Die Bedingungen 
find fo billig, dag jeder Verein ohne Weiteres diejelben erfüllen fann. 
Seder Verein hat nämlich von feinem Reingewinn, den er am Schluſſe 
des Sabres gemacht hat 2 pCt., minbdeftens aber 2 pr. Thaler und 
höchſtens 12 pr. Thaler an die Anwaltſchaft zu bezahlen und unter 
der Adreffe des Herrn Kreisridhters Sdulge-Deligfd in Pots- 
dam eingufenden. Indem wir ſämmtliche Vereine hiermit auf das 
Angelegentlichſte erſuchen, der Anwaltfdaft alsbald beigutreten und die 
Anzeige davon nach Potsdam zu machen, wollen wir nit verſäumen, 
fie aud) auf die von der Anwaltfdaft herausgegebene eitfchrift fir 
ba8 Genofjenfdhaftswejen: Die , Gunung der Zufunft" genannt, auf- 
merffam ju machen, welche bei Ernft Keil in Leipzig erfdjeint und 
bei jeder Poft gu beftellen ijt. €8 wird in jedem Monat 1 Mum- 
mer pon 1—11/, Bogen ansgegeben und foftet 11/, Thaler fir 1 
Cremplar per Jahr; bei Bezug von mehr als 1 Eremplar ermifigt 
fih ber Breis anf je 1 Thaler. Da in diefer Zeitſchrift alle anf 
das Genoſſenſchaftsweſen Bezug habenden Fragen abgehandelt werden, 
fo ift es für jeden Verein dbringend nöthig, diefelbe gu leſen. Der 
Redatteur derfelben ijt ebenfalls Schultze-Delitzſch. Auger dem 
oben gefdhilderten grofen Verbande deutſcher Genoffenfdaften, der all- 
jährig feine Bereinstage zur Beſprechung widtiger Angelegenbeiten ab- 
halt, exiftiven noc) cine Reibe kleinerer Verbinde, welche einmal den 
Zwed haben, einen gemeinfdaftlichen Abgeordneten zu jenen Vereins- 
lagen gu entfenden, anderentheils Angelegenheiten, deren Tragweite nur 
auf einen fleineren Kreis befdhrinkt ift, gur Verhandlung zu bringen. 

Cin folder Verband hat fid) im vorigen Gommer in Wies- 
baden fiir den Mittelrhein gebildet und find demſelben die meiften 
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Naffanifden und mehrere Vereine ans Rhein⸗Heſſen und Frankfurt 
beigetreten. Der BVorort dieſes Verbandes ift dermalen der Vorſchuß⸗ 
verein in Wiesbaden. Diefer Verband Halt in jedem Jahr vor Pfing 
ften eine Verſammlung, gu der vow dem jedeSmaligen Vorort unter 
Angabe der Tagesordmmg befonders eingeladen wird. 

Der Vorort ift auch bereit, den Bezug von Geld fiir die einzel⸗ 
nen Bereine gu vermitteln. 








Grier Anhang. 


el 


1. Statuten 
fiir einen Vorſchuß⸗ und Creditverein mit gemifdter 
Bevölkerung. 
Bwek des Bereius. ° 
§. 1. 


Der Zweck des Vereins geht dahin, den Mitgliedern desfelben 
bie zu ihrem Geſchäftsbetrieb erforderlidjen banren Geldmittel gu ver- 
ſchaffen. 

Erwerb der Geldwmittel. 


8. 2. 
Die hierzu nöthigen Geldmittel werden aufgebracht: 

a) durch Beiträge der Mitglieder, welche von ihnen als Sparein- 
{agen allmonatlich in die Vereinscaſſe eingezahlt werden ; 

b) dburd von dem Reingewinn des Geſchäfts am Schluſſe jeden 
Jahres gu vertheilende Dividende, welde ben Spareinlagen der 
Mitglieder fo lange zugeſchrieben wird, bis fie mit jenen gu- 
ſammen die Höhe von 50 fi. erreidt. 

ce) durch Anlehen, welde der Verein gegen Verhaftung feiner Mit⸗ 
glieder Aller fir Cinen und Cines fitr Alle aufnimmt; 

d) durd) den Refervefonds. 


Berwaltung der Bereiusangelegenhetten. 


§. 3. 
Der Verein ordnet feine Angelegenheiten durch Beſchlüſſe feiner 
Mitglieder. Zur Giiltigheit eines Beſchluſſes gehirt einfache Stimmen- 


- - — — — —— — 
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mehrbheit der Anwefenden. Es wird dazu jedoch weiter erfordert, daß 
ſaͤmmtliche Mitglieder (durch das Amtsblatt) wenigftens einmal unter 
Angabe der Tagesordnung eingeladen worden find. Die Beſchlüſſe 
einer ſolchen Verſammlung haben fiir alle Mitglieder verbindliche 
Kraft. Die Wahlen der Beamten werden in geheimer Abftimmung 
durch Zettel vorgenommen und entfcheidet dabet ebenfalls einfache 
Majoritat. 

Die fpecielle Verwaltung libertragt der Verein einem aus feiner 
Mitte gu wählenden Ausſchuſſe, bejtehend aus einem Worfigenden, 
einem GStellvertreter desfelben, einem Controleur (Schriftführer) umd 
vier Beifigern. Diefer Ausſchuß ift dem Verein fiir die genaue An- 
wenbung und Beobadtung diefer Statuten verantwortlich. 

Der Generalverfammlung fteht gu jeder Zeit das Recht gu, den 
Ausſchuß um eingelne Mitglieder gu vermehren. 

Gegen alle Beſchlüſſe des Ausſchuſſes kann Bernfung an die 
Generalverſammlung ſtattfinden, welche in der Regel in jedem Vier⸗ 
teljahr cif Sitzung hilt. Die Generalverſammlungen hat der Aus— 
ſchuß gujammenguberufen. Yn den ordentlichen Generalverfammlungen 
muß der Ausſchuß eine vollftindige Geſchäftsüberſicht nebſt Abrech⸗ 
nung vorlegen. 

Der Ausſchuß iſt verpflichtet, außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lungen zu berufen, wenn mindeſtens 20 Mitglieder darauf antragen. 

Der Vorſitzende oder in ſeiner Verhinderung ſein Stellvertreter 
leitet die Generalverſammlungen und beſtimmt mit dem Ausſchuſſe 
die Tagesordnung file dieſelben, auf welche jedoch alle Anträge ge- 
bracht werden müſſen, welche von mindeſtens 5 Mitgliedern unter⸗ 
ſtützt werden. 

Durch Vereinsbeſchluß kann dem Vorſitzenden ſofort in der 
Verſammlung die Leitung entzogen werden. Gin darauf zielender An⸗ 
trag kann von einem einzelnen Mitgliede geſtellt werden. 


Bon dem Ausſchuſſe. 
§. 4. 


Alle an den Verein geftellten Fragen und Anträge, ingbefondere 
Aufnahme- und Vorſchußgeſuche, mitffen dem Ausſchuß ftets ſchriftlich 
überreicht werden. . 

Der Ausſchuß Halt in jeder Woche regelmäßig an einem vorher 
3u beftimmenden Tage eine Sigung, in welder die Ausſchußmitglieder 
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erſcheinen, oder fic) ſchriftlich entſchuldigen müſſen. Mehrmaliges 
nnentſchuldigtes Ausbleiben berechtigt den Ausſchluß des betreffenden 
Mitglieds aus dem Ausſchuß und Wahl eines Andern an ſeine Stelle 
zu beantragen. 

In dem Ausſchuß entſcheidet einfache Stimmenmehrheit, wenn 
wenigſtens die Hälfte der Ausſchußmitglieder erſchienen iſt. Bei 
Stimmengleichheit gilt der Antrag für abgelehnt. Der Ausſchuß hat 
auf alle Geſuche in ſeinen Sitzungen gu verfügen, die nöthigen Geld- 
mittel gu befchaffen, die Beitretbung der Ausſtände gu veranfaffen, 
die Controle des Caffirers gu beaufſichtigen und itberhaupt die Ge- 
{hifte in ordnungsmäßigem Gange gu erhalten. 

Der Ausſchuß ftellt den Caffirer an und entläßt ihn, er ertheilt 
bem Gaffirer und Gontroleur befondere Quftruftionen fiber die Ver- 
— des Caffengefchiftes. 

Er ift befugt von den Caffenbeamten jederzeit die Vorlegung 
fimmtlider Bücher, Liſten und Documente, ſowie der Caſſenvorräthe 
zu verlangen und mit dieſer Viſitation aud) ein einzelnes Mitglied 
aus ſeiner Mitte zu beauftragen. 

Ferner iſt der Ausſchuß ermächtigt: 

1) Verträge abzuſchließen und Verbindlichkeiten einzugehen. 

2) Aulehen und Einlagen fiir die Vereinscaſſe, durch den Caf- 
firer auf oder annehmen ju laſſen mit der Wirkung, dak ſämmtliche 
RVereinsmitglieder aus folden Geſchäften den Glaubigern folidarifd) 
verhaftet werden. Für etwaige Verlufte, welde dem Verein durd 
Zahlungsunfähigkeit feiner Schuldner erwachſen, ift der Ausſchuß nicht 
verantwortlich und werden ihm Verſehen, welche er bei Beurtheilung 
der Vermögensverhältniſſe der Vorſchußſuchenden oder der Bürgen 
macht, nicht zugerechnet. 

Der Vorſitzende hat die Leitung der Ausſchußſitzungen, die er 
nach Bedürfniß auch außer der Ordnung ausſchreiben kann. Es 
müſſen aber ſtets ſämmtliche Ausſchußmitglieder eingeladen werden. 
gu eilenden Fallen faun der Vorſitzende unter eigener Verantwortung 
Vorſchüſſe bewilligen. Gin foldes Gefuch ift aber dem Ausſchuß in 
fener nächſten Sitzung zu nachträglicher Genehmigung vorzulegen. — 
Wird dieſe ertheilt, fo iſt der Fall fo anzuſehen, als ob der Aus- 
ſchuß den Vorſchuß gleich Anfangs bemilligt hätte. Wird fie dage- 
gen verfagt, fo bleibt der Vorfigende dem Verein fiir den ridjtigen 
Riedereingang des Vorſchuſſes und der’ Zinſen verbal haftbar. 
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Der Caffirer hat in jedem Falle eine vom Ausſchuß feftzuſetzende 
Gaution ju leiſten. 

Gr itbernimmt alle eingehenden Gelder und quittirt darither, er 
beftreitet die vorfommenden Ausgabe, jedoch nur gegen jcriftliche 
Anweifung des Vorfigenden. 


Gr hat nad befonderer Yuftruftion: 


a. die nibthigen Bilder und Liften über die vorfommenden Cin- 
nahmen und Ausgaben zu führen und dem Ausſchufſe in jeder 
erbentlidjen Sigung ein Reſtantenverzeichniß über alle Rikd- 
ſtände der Caffe vorjulegen und einen Caſſenbericht zu erftatten; 

b. alljahrlich vollfrdndige Rechnung liber alle Einnahmen umd 
Ausgaben zu ftelleu, fowie die monatliden Abrechnuugen und 
die Status über bie einzelnen Geſchäfts zweige angufertigen. 

Dex Schriftführer fithrt die Brotofolle itber die Verhandlungen 

der Generalverfanmmlung und der Ausſchußſitzungen und beforgt die 

Correfpondeng des Vereins nad) Anweifung de8 Vorfigenden. Der 

Schriftführer übernimmt die Caffencontrole nach der ihm vom 

Ausſchuß dafür gu ertheilenden Guftruftion. Dem Borjigenden und 

- gwet befonders dazu von der Generalverfammlung au beftellenden Aus- 

ſchußmitgliedern, wird die Procura bed Geſchäfts ertheilt, indent die 

von ihnen gemeinfdaftlic) unterjeichneten Vertriige und Schuldſcheine 
verbinblidje Graft filr den ganzen Verein Haben. Diefe drei find in 
diefer Beziehung dem Verein zur Schadloshaltung verpflichtet, foweit 
fie dabei den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes oder der Generalverfamm: 

{ung nicht nachgefommen find. Außerdem ift jeder vom ihnen für 

fic) allein ermächtigt, Namens und in Vollmadt des Vereins Ragen 

anzuſtellen, ſich auf folche eingufaffen, Arreftanlagen zu beantragen, in 
den Concurfen ju liquidiren, Anwälte angunehmen und gu fubftituiren. 

Dem Ausſchuß fteht das Recht gu, bet voritbergehender Berhin⸗ 
derung des Gaffirers, Controleurs, oder eines der beiden Procuriften 
einen Gtellvertreter zu ernennen. 

Das Amt bes Stellvertreterd des Vorſthenden und des Con: 
trofenrs ſoll nicht mit der Brocura bet denſelben Perfonen verduuden 
fein. Dev Gafftrer erhalt im fedem Falle fiir ſeine Mühewaltung 
eine Entſchädigung, welche im erften Jahre am Schlufſe in Form 
einer Remuneration von der Generalverfammlung feftgefegt wird. 
Fürs zweite Jahr (pt der Ausſchuß von der Generalverſammlung 
einen feſten Gehalt für den Caſſirer auswerfen. 
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We von der Generalverfammlung ju wihlenden Beamten wer- 
den mur fiir die Dauner eines Jahres gewählt, nad) deffen Ablauf fte 
wieder wählbar find. 

Ueber die Dauner der Anftellung des Caffirers entideidet der mit 
demſelben abzuſchließende Vertrag. 

Die Wahl der Beamten geſchieht auf folgende Weiſe: Zuerſt 
wird der Vorſitzende allein, dann der Controleur allein und hierauf 
5 weitere Beiſitzer zuſammen auf Einem Zettel gewählt. Wer von 
dieſen die meiſten Stimmen erhält, iſt Stellvertreter des Vorſitzenden 
und die Beiden, welche weiter die meiſten Stimmen erhalten haben, 
übernehmen die Procura des Geſchäfts. 

Es hängt von der Generalverſammlung ab, ob ſie auch noch 
andern Beamten, außer dem Caſſirer, eine Vergütung fir ihre Dtithe- 
waltung geben will. 


Rechte und Bflidifen der Aitclieden. 
8. 5. 

Die Mitglieder ſind berechtigt: 

a. bet allen Vereinsbeſchlüſſen und Wahlen zu ftimmen; 

b. aus der Geſellſchaftscaſſe haare Vorſchüſſe mit Rückſicht auf 
die von der Generalverfammlung jedesmal beftimmte Höhe 

- ber zu gewährenden Vorſchüſſe gu beanfpruchen ; 

e. nad) Verhältniß des Guthabens an der Gaffe Theil an der 
Dividende vont Gewinn zu beanfprichen. 

Dagegen find die Mitglieder verpflichtet : 

a. einen fortlaufenden Beitrag von minbdejtens 12 fr. allmonat- 
lid in die Vereinscafje einzulegen; 

b. fir die Deckung der Verwaltungsfoften aufzukommen; 

c. bie folidarifde Verpflichtung fitr die zum Betriebsfonds der 
Gefellfchaft erforderliden Anlehen zu übernehmen und die be- 
treffenden Schuldſcheine gu unterfdjreiben, foweit dies nicht 
Namens ihrer durch die Procuriften des Vereins gefchieht ; 

d. den Statuten des Bereing in jeder Beziehung nachzukommen 
und bieS durch Unterzeichnung derfelben gu verfpreden; 

e. bie Interefſen des BVereins in jeder Weiſe zu firdern. 


Die Monatshetirdge und das Guthaben der Mitglieder. 
§. 6. 
Die nach dem vorigen Paragraphen von jedem Mitgliede gu 
5 * 
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zahlenden Monatsbeiträge bleiben Cigenthum desfelben und werden 
ihm allmonatlich in einem befonderen Conto zugeſchrieben. Ebenſo 
wird jedem Mitgliede alljahrlid) die von feinen Beiträgen erfallende 
Dividende gutgeſchrieben. Beide gufammen bilden das Guthaben oder 
ben Stammantheil des Mtitgliedes. Wenn diefes Guthaben die Hobe 
von 50 fi. erreicht hat, birt die Verpflidtung und da8 Recht zur 
Rahlung von Monatsbeitrdgen auf utd wird die weiter davon erfal- 
lende Dividende dem Mitgliede jedesmal baar ausbezahlt. Solange 
die Mtitgliedfdaft dauert, mu das Guthaben in der VBereinscaffe 
ftehen bleiben. 

Die Vollzahlung des ganzen Guthabens mit 50 fl. ift ſowohl 
beim Gintritt als auch fonft jederzeit geſtattet. Das Guthaben hat 
den Charafter einer Schuldfordering an die Vereinscaffe und wird 
bet Auflöſung des Vereins unter deſſen Schulden mit liquidirt. Die 
Mitglieder miiffen jedoch, wenn die Paffiva des Vereins die Activa 
itberfteigen, mit diefer Schuldforderung gegen die Forderungen der 
eigentlidjen Vereinsglaubiger zurückſtehen. Geht nidt das ganze Gut- 
haben verloren, fo wird der Verluft unter die einzelnen Mitglieder 
nad) dem Verhältniß der Hohe des Guthabens verthetlt. Rein Mit: 
glied hat an das Andere wegen eines höheren Verluſtes einen Regreß 
anſpruch. 

Jedes Mitglied erhält über ſein Guthaben ein Buch, worin der 
Caſſirer den Zu- und Abgang bemerkt. Ueber dieſes Guthaben darf 
jedoch weder von dem Mitgliede ſelbſt, noch von ſonſt Jemanden, ſo 
lange dasſelbe in der Caffe ſteht, irgendwie verfügt werden, nament⸗ 
lich iſt jede Ceſſion, Verpfändung oder ſonſtige Belaſtung desſelben, 
dem Verein gegenüber durchaus unverbindlich. 

Jedes nach dem erſten Geſchäftsjahr neu eintretende oder aus- 
tretende Mitglied hat für das vorher genannte Abrechnungsbuch, dem 
ein Exemplar der Statuten beigebunden iſt, 8 kr. zu entrichten, die 
den Ausſcheidenden an ihrem Guthaben in Abzug gebracht und von 
den Eintretenden bei dem Empfang des Buches bezahlt werden. Das 
auf dieſe Weiſe eingehende Geld wird zu Verwaltungszwecken verwendet. 


Reſervefonds. 


8. 7. 


Zur Deckung etwaiger Ausfälle bei Rückzahlung der an die 
Mitglieder gegebenen Vorſchüſſe wird ein Reſervefonds gebildet. 
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In diefen Refervefonds fließen: 

1) Der ganze Reingewinn bes Geſchäfts vont erften Gabr, in 
welchem etne Dividende an die Mitglieder nicht bezahlt wird. 

2) Die Cintrittsgelder, weldje von den nach Ablauf des erften 
Jahres dem Verein beitretenden Deitgliedern dafitr bezahlt werden 
miiffen, daß fie an dem bereits beftehenden Refervefonds Theil be- 
fommen. Den Betrag diefes Gintrittsgeldes wird die Generalver- 
ſammlung beſtimmen. 

3) In jedem Jahre ein von der Generalverſammlung zu be— 
ſtimmender Antheil des Reingewinns. 

Der Reſervefonds wird ebenfalls zinstragend in dem Verein 
angelegt und ein eigenes Conto über denſelben geführt. 


Berzinſung der Vorſchüſſe. 
§. 8. 


UnverzinSlide Vorfchiiffe werden von dem Verein nicht gegeben. 
Der Zinsfuß wird jedesmal von der Generalverfammlung feftgefest. 

Bis in diefer Beziehung eine Abänderung erfolgt, werden an 
Zinſen begahlt: 5 pt. auf das Jahr und 11/, Heller Provifion 
vom Gulden auf den Dtonat oder im Ganzen 121/, pCt. auf das 
Jahr, im Falle eines Verzugs in der Rückzahlung aber vom Fiallig- 
feit8tage an 15 pGt. anf das abr. 

Gin veranderter Zinsfuß finbdet jedesmal aud) feine Anwendung 
auf die zur Beit der Veränderung nod) ansftehenden Vorfdiiffe. Die 
Lerinderimg tritt mit dem jedesmaligen Beginne des nächſten BVer- 
waltungsjahres in Rraft, wenn nidjt die Generalverſammlung etwas 
Anderes ausdrücklich beſchließt. 

Bei Vorſchüſſen auf ganz kurze Zeit ſollen aber an ginſen und 
Proviſion wenigſtens bezahlt werden: 

3 fr. von 3— 5 fi. 

6, , 510, 

9 , » 140—15 , und foweiter bet jeden 5 fl. mm 
3 fr. mebr. . 

We Abſchlagszahlungen werden immer guerft anf die Zinſen 
und die Ueberſchüſſe erft auf das Capital in Abrednung gebradt. 

Von den Rinfen werden beftritten: 

1) Die Zinſen der vom Verein gemadhten Anleher. 

2) Die Verwaltungsfoften. 
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3) Gin Zuſchuß gum Refervefonds nad Beſchluß der General: 
verſammlung. 
4) Die Dividende an die Mitglieder. 


Dividende. 
8. 9. 
Was an den Zinſen und Proviſionen nach Deckung der Zinſen 


der vom Verein aufgenommenen Capitalien und nach Beſtreitung der 


\ 


vorher weiter aufgefiihrten Ausgaben übrig bleibt, mird an die Mit: 
glieder nach Hie ihres Guthabens vertheilt und diefem zugeſchrieben 
bis beide gufammen die Höhe von 50 fi. erreichen. 

Dabei wird: \ 

1) Das Guthaben nur foweit mit in Rechnung gezogen, als 
es volle Gulden zählt. 

2) Die Hohe des Guthabens, nicht wie fie ſich am Schluſſe des 
jegigen, fondern des vorbergehenden Sabres ergeben hatte, in Betracht 
gezogen. 


Hohe der Vorſchüſſe nud Rückzahlungsfriſten. 
§. 10. 

Die Hohe der Vorſchüſſe wird von der Generalverfamméung 
mit Rückſicht auf die Beditrfniffe der Vereinsmitglieder feftgefegt und 
barf der Ausſchuß unter feiner Bedingung das einmal feſtgeſetzte 
Maximum überſchreiten. Für die erfte Zeit find die Vorſchüſſe auf 
höchſtens 75 fl. feftgefegt. 

Die Vorſchüſſe werden inumer nur auf 3 Ptonate bewilligt. 
Dod) findet eine mehrmalige Prolongation auf je 3 Dtonate ftatt. 
Einſchließlich aller Prolongationen darf aber ein Vorſchuß mie linger 
als 1 Sabr ausiteben. 

Die Prolongationsgefude find längſtens 8 Tage vor Ablauf 
der Rückzahlungsfriſt bet dem Ausſchuß eingubringen, wenn fle be 
rückſichtigt werden follen. 


Bedingungen, unfer denen te Vorſchüſſe gegeben werden. 
§. 14. 
1) Die Vorſchüſſe werden nur an Mitglieder bes Vereins und 
unter feiner Bedingung an dritte, welde bem Verein nicht mations 
gegeben. 





a 
2) Bei dem um einen Vorſchuß Nachſuchenden ift es nbthig: 


a. daß er weber auf friihere Vorſchüſſe im Riidftand gegen die - 


Caffe fic) befindet, nod) einen etwaigen Burgen in Scha- 
den gebracht bat; 

b. daß feine Verhiltniffe die ndthige Sicherheit fiir Ruckerſtat · 
tung des Vorſchuſſes bieten. 

ce. daß er für den Vorſchuß, die davon erfallenden Zinſen und 
etwaige Proceffoften einen befannten, zahlungsfähigen Biir- 
gen ftellt, es fei denn, daß der Vorſchuß die Höhe des Stamm⸗ 
antheils, den das betreffende Mitglied an der Vereinscaffe 
yu forbern Hat, nicht itberfteigt, in welchem Galle ohne 
Bürgſchaft creditirt wird. 


Die Sicherheit fann ausnahmsweiſe aud durch Fauftpfinder - 


geleiftet werden, dod) ijt der Gorftand beredhtigt; ein ſolches Gefuch 
abzulehnen, wenn der ins Bauftpfand zu gebende Gegenftand beſonders 
ſchwierig aufzubewahren iſt. 

Hypotheken als Sicherheit werden nicht angenommen. 

Die Berlängerung der Zahlungsfriſten darf nur mit ausdruck 
licher Genehmigung der Bürgen geſchehen. 


Im Falle cin Mitglied, das bereits einen Vorſchuß gegen Bürg⸗ 


idaft empfangen und nod nicht zurückbezahlt hat, einen weiteren 
Vorſchuß nachſucht, fo darf derfelbe ohne ausdriidlide Zuſtimmung 
des Bürgen der fritheren Schuld nicht gewährt werden. 

Die Bürgen verzichten auf die Einrede der Vorausklage und, 
wenn es mehrere ſind, auch auf die der Theilung. 

Der Verein wird aber in der Regel zuerſt von den urſprüng⸗ 
lichen Schuldnern feine Forderung beigutreiben ſuchen. Iſt gegen 
emen Sehuldner vom Ausſchuß die Rageerhebung beſchloſſen, fo find 
bie Birger davon in Kenntniß zu ſetzen, damit fie Gelegeneit haben, 
dem Entſtehen von Brocefloften vorgubeugen. Den Bürgen, welche 
die Schuld eines Vorſchußempfängers, nachdem derfelbe erfolglos aus⸗ 
geflagt worden ift, aus cigenen Mitteln bezahlen, wird dabei der 
Vortheil gugefichert, dah ihnen ftatt der Zinfen und Provifionen des 
uripritnglichest Schaldners nur 5 pSt. Zinſen per Jahr berechnet werden. 


frlangung und Endigung dex Ailgſiedſ⸗ chaft. 
8. 3212. 


Gur Mitgladidaft (ub atl “Glamobuer des Awies eingeladen. 
Die Aufnahme in den Verein geſchieht auf Anmelden beim Ausſchuß 
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durd) einen Beſchluß desfelben, worauf der Aufgenommene dte Sta- 
tuten des Vereins gu unterzeidnen verpflichtet ift. 

Der Ausſchuß hat bas Recht, wenn er den Butritt de6 Ange— 
meldeten den Intereſſen de8 Vereins nicht für zuträglich erachtet, die 
Aufnahme gu verweigern, gegen welden Beſchluß Berufung an die 
nächſte Generalverfammlung ftattfindet. 

Berloren wird die Mtitgliedfdaft bet Nichterfüllung der ftatuten- 
mäßigen Verpflidhtungen durch Beſchluß der Generalverſammlung. 
Der Ausſchluß eines Mitgliedes ſoll namentlich dann vont Ausſchuß 
beantragt werden, wenn dasſelbe 3 Monate lang mit den laufenden 
Monatsbeiträgen im Rückſtand bleibt, oder es wegen Rückzahlung 
eines gegebenen Vorſchuſſes zur gerichtlichen Klage kommen läßt. 

Ebenſo hört die Mitgliedſchaft durch den Tod und nach ſchrift 
licher Kündigung beim Ausſchuſſe auf. 

Dem Ausſcheidenden oder deſſen Erben wird mur der volle Be: 
trag ber eingelegten Dtonatsfterern und der ihm bereits gutge: 
fdriebenen Dividende ausbezahlt. Dagegen hat er feinen Antheil 
an dem Refervefonds und der Dividende des laufenden Gahres anju- 
{predjen. Die ihm danach zukommenden Betritge werden aber erft 
am Schluſſe des Gefchaftsjahres ausbezahlt. 

Der Ausſcheidende kann fordern, daß er binnen Jahresfriſt von 
ſeiner Mitverhaftung den Vereinsgläubigern gegenüber befreit werde. Zu 
dem Ende wird der Ausſchuß mit jedem Gläubiger eine Vertragsbeſtim⸗ 
mung dahin verabreden und in die Schuldſcheine aufnehmen, daß von 
Seiten der Gläubiger an die austretenden Mitglieder des Vereins, 
nach Ablauf eines Jahres vom jedesmaligen Austritt an gerechnet 
keine Anſprüche mehr gemacht werden können. 

Bei etwaigem ſchlechten Vermögensſtande muß der Ausſcheidende 
für alle bis zur Kündigung eingegangenen Verpflichtungen mit auf- 
kommen. In dieſem Falle wird der Verein ſofort ſeine Paſſiva liqui⸗ 
diren, oder ſich auflöſen. Der Ausſcheidende hat ſich vom Tage ſeines 
Austritts an nicht mehr in die Vereinsangelegenheiten zu miſchen und 
er kann nur eine Abſchrift des letzten monatlichen Caſſenabſchluſſes mit 
einer allgemeinen Ueberſicht der Aftiva und Paſſiva des Vereins verlangen. 


Aufföſung des Bereins. 
§. 13. 
Wenn der Verein aufgelöſt werden foll, fo müſſen 2/, der Ber- 
einSmitglieder dafür ftimmen. 





73 


Wenn die Auflöſung beſchloſſen iſt und die Aktiva reichen zur 
Deckung der Paſſiva nicht hin, ſo wird zunächſt der Reſervefonds 
und dann das Guthaben der Mitglieder zur Deckung der Schulden 
verwendet. Erſt wenn dieſe beiden vollſtändig erſchöpft ſind, ohne, 
daß die Schulden vollſtändig getilgt ſind, haften die Mitglieder für 
den Reſt mit ihrem ſonſtigen Vermögen und zwar ſolidariſch. 


Strettighetfen über Auslegung dex Sfatufen und dex Weſchlüſſe 
der Generafverfammlung. 
8. 14. 

Fur den Fall, dak itber die Auslegung diefer Statuten oder 
iber Beſchlüſſe der Generalverfammlung unter den Mitgliedern Streit 
entſteht, wird derjelbe ſtets durch Geſellſchaftsbeſchluß endgiiltig ent: 
ſchieden, welcher Entſcheidung ſich ſämmtliche Mitglieder zu fügen 
haben. Namentlich ſteht aber keinem Mitgliede die Berufung auf 
dem Rechtsweg zu, indem jede gerichtliche Einmiſchung oder proceſſua⸗ 
liſche Erörterung ausgeſchloſſen bleibt. 


Vorſtehende Statuten wurden in der Generalverſammlung des 
Vereins am 
angenommen. 
Zur Beglaubigung: 
Der Vorſitzende 


Unterſchrift 
be’ 


Gaffireré. 


Betrag. 
fl. ; te 
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2. Formular m einem Abrechnungsbuch. 
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6. Tab. D. 


Verzeichmiß der Mitglieder und Regifter 
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6. Zab. D. 
Verzeichniß der Mitglieder und Regifter. 
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13. Schuldſchein. 


D ... Untergeichnete 


beſcheinigt hiermit, von dem Herrn N. N. gu X,, Gaffirer des Bor- 
ſchuß · und Creditvereins dafelbft, heute ein Darlehen von 


aus ber Gaffe des genannten Bereins erhalten ju haben. Er ver: 
pflichtet fid), diefe Summe bis zum 186 mit 
5 pt. Binfen und 7'/, pt. Provifion an den genannten Herm 
N. N. ober deſſen RedhtSnachfolger wieder zurückzuzahlen, und fid 
allen fiber Vorſchüſſe in den Statuten de8 genannten Vereins enthal: 
tenen Beſtimmungen gu unterwerfer. 


X., den 186 
Sournal-Rr. 
Manual-Rr. 
Büurgſchafts⸗Urkunde. 


D .. Endesunterſchriebene 


verbitrgen ſich hiermit dem Herrn N. N., Caffirer des Vorſchuß und 
Creditwereins gu X., gegenüber für Rückzahlung obiger Darlehens⸗ 
ſchuld des von im Be 
trage von fl., fomie fitr die von demfelben zu zahlenden Zin⸗ 
fn, Provifion und etwa entftehenden Proceffofter, unter Verzicht⸗ 
leiſtung auf die Ginrede der Vorausflage (umd der Theilung) fir alle 
Fale, in weldhen diefelbe vorgeſchützt werden könnte. 


den 186 


Wenn der Bürge eine Frau iſt, ſo wird noch zugeſetzt: 

Dieſelbe hat anf die ihr nach den Geſetzen zuſtehenden Bene- 
ficter, nachdem ihr dtefelben erflirt worden find, eidlich vor dem 
Herzoglichen bandoberſchatheiſen verzichtet, worüber fie Urkunde iiber- 
geben Hot, 





14. Sdpuldicjein. 





Die Unterzeichneten befdjeinigen hiermit, daf 
dent biefigen Vorfdug- und Creditverein ein 
Darlehen von fl. wörtlich 
Gilden heute vorgefdhoffen hat. 

Indem wir fiber den baaren Empfang des genannten Capitals 
quittiren, verpflidten wir uns im Namen und in Vollmadt der 
ſaämmtlichen Vereinsmitglieder, dasfelbe mit 4'/, pSt. alljährlich zu 
verzinfen, ſowie nad) vorheriger dreimonatiger Aufkündigung juritd- 
muablen. 


Es wird dabei bemerkt: 

1) daß nad §. 4 der Vereinsftatuten ſämmtliche Mitglieder für 
obige Darlehensſchuld ſolidariſch verhaftet find; 

2) bab bet der Geffion dieſes Darlehens an eine dritte Perfon 
die Unterſchrift des Glaubigers obrigkeitlich beglaubigt oder in 
Gegenwart des Vorfigenden vollgogen werden mug ; 

3) daß ohne Vorlage diefes Scheins meder das Capital noch die 
Biafen vom Verein verlangt werden können; 

4) daß wenn der Verein vor Ablauf der viertelfahrigen Miindi- 
gmgsfrift auf Wunſch des Gliubigers das Capital zurückbe⸗ 
zablt, er beredhtigt ift, von den erfallenen Zinſen 5 pGt. Pro 
vifion in Abzug gu bringer; 

5) geht diefer Schuldſchein verforen, fo tft afsbald dem BVorfigen- 
den die Anzeige gu machen, damit bas geignete Verfahren ein⸗ 
geleitet werden fann. 


N,, 1836 
Der Vorſitzende: Die Procuriſten: 


Journal⸗Nr. 


15, Schuldſchein 


itber fl. Sparcaffecapital. 





Bon den Unterzeichneten wird hiermit befcheinigt, daß 


dem hieſigen Vorſchuß⸗ nnd Creditverein ein Sparcaffencapital von 
Gulden heute baar dargeliehen 
bat, das unter Nr. deS Caſſenjournals eingetragen tft, umd 
worüber mit Rüuückſicht anf F. 4 der Statuten diefer Schnuldſchein 
ausgeſtellt wird. 
Dabei wird bemertt: 


1) die Binfen von diefem Capital von fl. werden alljähr⸗ 
lih mit 5 pt. am Berfalltage beim Caſſirer de8 Vereins 
bezahlt; 


2) das Capital mit den Zinſen kam in der Regel zu jeder 
Zeit auf Anmelden bei dem Vorſitzenden unter Vorlage dieſes 
Schuldſcheins zurückgezogen werden. Mit Rückſicht auf den 
augenblicklichen Stand der Caffe kann jedoch von Seiten bed 
Vereins cine achttigige Kuündigungsfriſt beftimmt werden ; 

3) wenn diefer Schuldſchein an eine dritte Perfon cedirt werden 
foll, fo mug entweder die Unterfdbrift des Cedenten obrigheit- 
lich beglaubigt, oder die Geffion in Gegenwart des Vorfigenden 

. volljogen werden ; 

A) geht diefer Schuldſchein verloren, fo ijt alsbalb dem Vorjigen- 
ben die Anzeige gu madjen, damit das geeignete Verfahren etn: 
geleitet werbde ; 

5) obne Borlage diefes Schuldſcheins kann weber bas Capital 
felbft, nod) die Zinſen von dem Verein verlangt werden. 


den 186 
Der Vorfigende : Die Procuvifter : 


pournal-Rr. 





16. Matnbrief 


bei Monatsbheitragen. 


_— — — e 


Serre NW. in X. 


Da Sie mit Ihren Monatsbeiteigen gur Caffe unfers Bereins 
ſchon feit 2S Monaten im Rückſtand find, fo erinnere ich Sie hier- 
mit an deren Zablung unter dew Hinweis, dak der Ausſchuß ftatuten- 
gemaß verpflicgtet ijt, ben Ausſchluß eines Mitgliedes ans dem Ver⸗ 
ein bet der Generalverfammlung gu benntragen, dad 8 Monate lang 
mit den Monatsbeiträgen im Rückſtande bleibt. 


Achtungsvoll 
den ten 186 


Der Caſſtrer: 


Mahnbriefe 
bei Vorſchüſſen. 


— ——— — 


17. A Au den Schaldner 
Herren N. in X. 


Der Ihnen am 1. Januar d. J. auf 3 Mtonate bewilligte 
(profongirte) Vorſchuß von 150 fl. war am 1. d. Mts. sur Riid- 
zahlung fallig. Da bis heute Zahlung nicht erfolgt ijt, fo hat der 
Ausſchuß befdloffen, dak fie Freitag den. ten d. Mts. anf 
Capital und Zinfen verflagt werden follen. 


Adtungsvoll 
N., - ben 4. April 1863. 
Der Caffirer : 
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18. B. An den Biirges 
Perrn P. in X. 


Am 14. Januar d. J. empfing N. aus X. einen Vorſchuß ven 
150 fl. auf 3 Monate, wofitr Sie Bürge geworden find. Da er 
denfelben bis heute nicht abgelegt hat, fo wurde vom Ausſchuß be- 
ſchloſſen, am Freitag den ten 9. Mts. lage gegen den 
Schuldner yn erheben, wovon Sie nach Vorfdrift der Statuten hier- 
writ in Kenntniß gefest werden. 


Achtungsvoll 
N., ben 4. April 1863. 
Der Caffirer : 
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Hat feine Stammantheile angegeben. 
Hat feine Stammantheile angegeben. 


1) 
Der Verein in Holzappel hat fich loßgetrennt. 


2) 
Gat keine Mittheilangen gemadt. 


3) Hat keinen Refervefonds. 
Hat nod tein eigenes V 


4) Hat teinen Refervefouds. 
Umfang unbeftummt. 
Hat nod tein cigenes Vermigen. 


3) 

Gat nod feinen Refervefonds. 
Betteht nod tein Jahr. 

Das Gefhift ift nod nicht erdffnet. 
Sit erft gegriindet worden. 

Sit nod gang mer. 


6) Wirlungstreis unbeftimmt. 

6) 

Reuerdings bad abgefonbert. 
Sari Sting et 

) 


feine Mittheilun 
Seieht eft fail. Bel 
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*) Ich habe mth bemüht, von allen dermalen beftehenden Bereinen genaue 
fiatiftifde Rotizen gu erhalten, leider ift mix died aber bet Cingelnen nicht ge- 
lungen, indem bie Borftinde mir diefelben night mitgetheilt haben. Bei langer 
heftehendenn Vereinen ift dies nur bet Naſtätten der Fall geweſen; bet ben exit 
in diefem Fabre gegriindeten Vereinen, wie 3. B. Ufingen, ift defer Mange! nur 
pon geringer Bedeutung, weil bei denfelbhen dod nod fein Rechnungsabſchluß 
Statt gefunden hat. ; 

Die bei den einjelnen Vereinen angegebenen Wirkungskreiſe find modglidjt 
genes beſtimmt, dod) verandern fid dief noch täglich, indem fic) in einzelnen 
nod neue Vereine bilden, wie erſt kürzlich im Amte Selters der ju 

er 

1) Der Verein in Caub umfaßt die Orte Caub, Dörſcheid, Weiſel, Bornig, 
Sauerthal, Frrin und Welterod im Amt St. Goarshauſen und Lord, Lorch⸗ 
haufen und Ranſel im Amte Ritdesheim. 

2) Der Bodfteiner Verein hat die Orte im Amt Wehen: Eſchenhahn, Görs⸗ 
roth, Keſſelbach, Niederauroff und Wallbad mit in feinen Wirkungskreis gezogen, 
obne dak wohl bie Ginwobhner biefer Orte aus dem Berein fitr das Amt en 
ausgefdlofjen waren, 

3) Dec Verein in Geifenheim umfaßt die Orte: —2 Aßmanns⸗ 
Rein Aulhaufen, Winkel und Fohannisberg im Amt Rüdesſheim und Mittel- 

eim, Oeſtrich und Cltville im Amt Eltville. 

4) Der Holjappeler Verein zählt bereits Mitglieder in Holzappel. Gorhaufen, 
Charlottenberg, Dornberg, S dein „Geilnau und nimmt Mitglieder aud aus 
aurenburg auf. . 

5) Bum Sobdener Verein zählen auker Soven, Riederhofheim im Amt Hodjt 
und Neuenhain und Kelfheim im Amt Konigitein. 

6) Die Vereine in Runkel, Schupbad und Villmar befinden fich alle in 
vem Ginen Amte Runkel. Da fie ſämmtlich erſt tury gegründet worden find, fo 
laſſen fic) bie Grenzen jedes Einzelnen nod nidt genau beftimmen. 

Der Verein in Schupbach umfakt vorliufig Schupbach, DOberticfenbach, Heck⸗ 
holzhauſen, Gaudernbach, Chriftianshittte und Eſchenau im Amte Rumfel und 
Gaffelbadh tm Amte Weilburg. 

Runkel umfakt Steeten, Shaded, Hofen, Arfurt, Seelbach, Fallenbad, 
Bleſſenbach, Laubuseſchbach Wolfenhauſen und Münſter. 

Der Verein in Villmar hat fich bis jetzt nur auf Villmar beſchränkt. 





Altgemeine Bemeriuagen yam jweiten Anhang. 





Bei her Abfaffung der vorfiehenden ſtatiſtiſchen Ueberficht ‘ube 
ich ben wed verfolot, die Entwickelung bed Genoſſenſchafisweſens in 
Naſſau an Zahlen zu deduciren. Es geniigte mir dabei tle Angaly 
der Mitglieder jebes Vereins, bie Summe des eigenen Vermotgens 
(om Refervefonds und Stammantheilen), ſowie den Bettag an Bors 
ſchüſſen, den dieſelben im letzten Geſchäftsjahre, oder, wo die Vereine 
noch kein Jahr beſtunden haben, ſeit der Gründung an ihre Ptitglie- 
der gegeben haben, zu conſtatiren. Andererſeits glaubte ich die Be⸗ 
volkerungszahlen ber einzelnen Kreiſe, tt denen die Bereine wirken, 
ſowie die Anzehl ber Ortſchaften, die jeder in feinen Verband auſge⸗ 
nonmnen Hat, auführen zu ſollen. Die Bevilterungezatten ‘hube ty 
arf det Grund des naffenifiten Staatsadreßhanbbuchs ‘von 1862 bee 
rechnet. Wenn danach die Gelaumetbevilferung bes Herzogthums 
Naffaun 456,507 Seelen betrigt, fo etgibt fich aus unferer Tabelle, bel 
bereits 285,143 Einwohner bes Hetzogthums in den Gefcpeftetrets 
von Greditvereinen Hineingezogen find, nidjt gn zuͤhlen bie Bereine, tn 
denen id) ben Wirkungstreis nicht genau an geben fonnte. Nach dem 
Adreßhandbuch zählt unfer Herjzogthum 31 Städte, 36 Flecken und 
817 Dörfer oder zuſammen 884 einzelne Orte. Davon find nad 
unferer Ueberficht bereits mindeſtens 500 Orte in den Verband von 
Greditvereinen aufgenommen. Nicht mitgerechnet find dabei die Orte 
tm Amt Ufingen, Selters und Qinigftein, welche theils den Vereinen 
jn Ufingen, Eſchborn und Wehrheim, theils den in Selters und 
Herſchbach, theils den in Rronberg und Oberurfel angehiren. Ich 
habe vielmehr bei der Zahl 500 nur den Ort de8 Domicils der 
qulegt genannten Vereine mitgeredmet. 

Unfere Tabelle weist mehrmals BVereine nach, welche aus einem 
Amtsbezirke in ben anderen itberfpringen, die alfo nicht blos Ort- 
fdaften des Amtsbezirks, worin der Verein fein Domicil hat, fon- 
bern andy nod) Orte der angrenjgenden Aemter in ihren Geſchäftskreis 
jiehen. Bet der unzweckmäßigen Arrondirung vieler wunferer Amtsbe- 
jitfe liegt in diefem Verfahren die einzige Möglichkeit, allen, auch den 
fleinften und abgelegenften Dirfern, die Vorthetle der Creditaffocia- 


honen zuzuwenden. 7 


$8 


Fur alle finftigen ftatiftifden Arbeiten der Art wire. es noth- 
wendig, daß alle Bereine Cin Gefchiftsjahr, am beften wohl das 
alenderjahr, anudhimen. Dean mur dann ift es gu ermiighiden, daf 
die eingelnen angufithrenden Zahlen gleichwerthig werden. Neu ge- 
griindete Vereine miiften dann, wenn fie ihr Geſchäft in der erften 
Halfte des Jahres eröffnen, ihe erftes Geſchäftsjahr mit dem 31. 
Dezember ſchließen; witrden fie aber erft in der zweiten Halfte ded 
Jahres eriffnet, fo müßte ihr erftes Gefchiftsjahr ben Reft ded 
laufenden und das ganze folgende Ralenderjahr einſchließen. Ebenſo 
miiften berets beftehende Vereine verfahren, um in das ridtige Ge- 
leife einzulenken. 

Der Verband der Genoffen(daften am Mittelrhein, der nament- 
lich aud) die nafjauifdjen Vereine umfaßt, ift am beften dazu ange- 
than, diefe Veranderungen anzubahnen, wie er es aud) ungweifelbaft in 
die Hand nehmen muß, regelmäßig jedes Jahr ſtatiſtiſche Ucherfidten 
aller verbundenen Vereine gu veröffentlichen, theils wm den einzelnen 
Vereinen ſelbſt die Refultate, die anderwärts erzielt worden find, 
regelmagig vor Mugen gu führen, und dadurd die lauen und fang- 
ſamen zur Nadeiferung anzufeuern, anbderntheils wn die Staats- 
regierung und das Publikum von der ftets fteigenden Bedeutung diejer 
Creditinftitute gu iiberzengen. 





Qn demfelben Berlage erfdeint demnächſt: 
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Porwort. 





Die Veranlaffung der vorliegenden Heinen Schrift und der 
welentliche Vheil ihres Inhalts ift ein Vortrag, ben ber Verfaſ⸗ 
ec auf Ginladung des rheiniſch- weftfalifden PBrovingial « Aude 
ſchuſſes für innere Miffion died Frihjahr in Bonn gu Halten 
Gelegenheit hatte. Die nicht unbedeutenden Verdinderungen und 
Weglaſſungen, welde die Schrift vom Vortrag unterfcheidet, wur⸗ 
ben durch den Wunſch des Ausſchuſſes bedingt, daß dabei mehr 
cin groͤßeres und weniger gebildetes Publifum, mit Einſchluß aud 
bed Arbeiterftandes felbft beruͤckſichtigt werden moͤge. Wie weit 
hun unfere Bemiihung um Erfüllung der Anforderungen einer 
fog. populären Darftellungsweife auch nur einigermafen von Er⸗ 
folg gewefen find, muͤſſen mir ber Entſcheidung urthetlsfahiger 
Refer anheim geben. Steht cine gebifdete Darftellung an fid 
gemeinverftdndlider Dinge nicht ganz im Wider[prud mit wah⸗ 
ter Popularität der Darftellung, fo dürfen mir wenigftens nidt 
alle Hoffnung nad diefer Seite aufgeben. Sollten wir aber 
dennoch hauptſaͤchlich auf gebilbete Lefer ber Hdhern Staͤnde rech⸗ 
nen maffen, fo finnten mir aud dann unfere Arbeit nidt als 
gang überflüſſig anſehen. Shr Hauptzweck ift die thatfddliche ſo⸗ 
ale und volkswirthſchaftliche Bedeutung ded Genoſſenſchaftswe⸗ 
ſens aus feinen Erfahrungen und Erfolgen darguthun, ohne alle 
Kückſicht auf ihr Verhältniß gu fo vielen mittelbar oder unmit⸗ 
tear damit gufammenhangenden Fragen und Verhältniſſen oder 
zu den Lehren wirklich ober vermeintlich wiſſenſchaftlicher Syfteme, 
ober gu den Vorurtheilen politiſcher Doftrinen, Yntereffen, An⸗ 
maßungen und Leidenfhaften. Daß aber eine foldje Darftelung 


— Vue 


bei ber gebilbeten Welt, namentlich in den uns felbft monarchiſch 
und chriſtlich wablverwanbdten Kreifen eben fo Noth thut, wie bei 
ber Urbeitermelt — daß fie bie unerlaͤßliche Borbedingung jeder 


erfpriepliden Behandlung und iherhaupt jeder BVetheiligung an 
biejer Frage ift — darüber konnten wir uns nidjt blos {don 
feit Sahren fonbern insbeſondere nod nad unjern neuefter 


Erfahrungen nicht täuſchen. Unſer Vertrauen auf bie Macht 


und Bebentung diefer Thatſachen war und tft aber fo grop, 


bap mir die Ueberzeugung feft alten: mer nur einmal zu 


einer Iebenbigen Anſchauung derfelben gelangt ift, der Fann fice 
nidt dabei berubigen, er wird gu fehr ernften Fragen und frudt- 
baren Untworten getriehen — fofern es thm nicht gang und 
gar an allem Ginn fir feinen focialen Beruf als Birger und 
nod) mehr ald Chrift fehlt — biefen Sinn — das Bewußtſein 


eines ſolchen, eines focialen Berufs ald gleicdberedtigt und — 


verpflictend, mie ber allgemeine politifde Beruf, an dem heut 
qu Lage Fein Menſch gweifelt, oder als der allgemeine kirchliche, 
oder gor priefterliche Veruf in jeder chriſtlichen Gemeinde — 
biefen Ginn freilid) miffen wir einigermapen vorausjegen und 


Frnen ifn nicht erft wecken. Dann aber ift die Frage nidt ab: 
zuweiſen: barf man, gumal in Kreiſen, die ſich felbft ihrer drift 


licen und anberweitig confervativen Gefinnung rühmen, nod) laͤn⸗ 


ger einen fo mächtigen an Wirkſamkeit [don jetzt und wod) mehr 


in ber weitern Entwidlung alle anbern focialen Sewegungen weit 
ibertreffenden Hebel der ganzen Lebenshaltung ber arbeitenden 


Klaſſen, ein fo tief greifended fichered Mittel zur Abhülfe der Noth- 
itinde auf diefem Gebiet auc ferner wie hisher (mit wenig Ausnah⸗ 
men) vdllig ignoriren, ober dod) jedenfalld ſich hodftens auf ein 
gang unfruchtbares Intereſſe ber frivolen Neugier, oder der hülfloſen 


Furcht beſchraͤnken? — Darf man dies ohne jeden Unjprud auf 
jenen Ruhm zu verlieren und die ſchwerſte Verantwortlidhkeit fir die 
bedenflicdften Folgen auf fic gu laden? Die eingige witrdige Ant: 


wort auf diefe Frage Fann um fo weniger zweifelhaft fein, je lauter 


— V — 
und dringender gleichzeitig von derſelben Seite die Klagen ſich erheben, 
daß jen.c Hebel mehr und mehr unter den Einfluß der entgegen⸗ 
gejegter Stroͤmungen der Seit geraͤth. Mur der Flaglidhfte Mans 
gel an Mannhaftigkeit, die tranrigfte Apathie und Impotenz 
wiirde es ericcen, wenn aud nad folder Anſchauung ber Be⸗ 
beutung ber Sache nichts geſchaäͤhe, um died Gebiet bem Feinde 
ju entreifen, ober Dod es zu beſetzen und befeftigen und angubauen, 
fo weit es nocd nicht von ber andern Seite beberrfdt, ober über⸗ 
haupt nod offen und unbebaut ift, Diefe Wirkung, welche wir 
von ben Thatſachen burd oder troy unferer Darftellung erwar⸗ 
ten, ware unabbangig von bem hoͤhern oder niedrigern Grad der 
Bildung und der focialen Stellung. Gie wiirde diefelbe fein bet 
bem in ber Tiefe dex „Nothſtaͤnde“ fic hinſchleppenden Arbeiter 
und bei bem Gebildeten und Wohlhabenden, der ihm die helfende 
Gand zur Selbfthilfe reiht. Aud was weiter zunaͤchſt von bei- 
ben Seiten erforderlid, wenn es nicht bei unfruchtbarem gutem 
Willen Hleiben foll, Wuft auf cing hinaus. Es gilt hier, wie 
bort eine genuͤgende naͤhere Rens tnif des Wefens und der Mite 
tel jened Heilverfahrens, ohne welde von einer praftifden An⸗ 
wendung nidjt bie Rede fein kann. Schon Hier aber und nod) 
mehr bei ber wirfliden Unwendung werden die Aufgaben der 
Helfenden und der Hilfébedirftigen fid) mehr und mehr untere 
ſcheiden. Namentlich iff von dem Gebildeten zu erwarten, 
daß er leichter und ſchneller als der Ungebildete gum vollen Ver- 
ſtaͤndniß ber Sache gelange, um dann dieſem zunächſt ald Lely 
rer des Genofſenſchaftsweſens, und dann mit Rath und That in 
der Anwendung bienen gu Fonnen — mit Rückſicht auf bie befon- 
bern Bedingungen und Bedürfnifſe nach Seit und Ort. Dah die’ 
Alles nur foweit geſchehe ald 8 ndthig ober moͤglich — daß man da 
fine Hilfe nod) Belehrung aufdraͤngt, wo fie nicht ndthig ober 
jurudgemiefen with, verfteht fic von felbft. Wird aber leider 
in ſehr vielen Fallen der Mangel an Vertrauen yon unten nach 
oben und ber Mange! an Liebe und Weisheit von oben nad 
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unten ein Haupthinderniß fruchtbarer Gemeinſchaft auf dtefem Felbe 
fein, fo bebarf es freilich nod gang anderer und weiter ausho⸗ 
Tender Borbereitungen! Davon tft jedoch Hier nicht weiter gu han⸗ 
deln. Dod mag nod darauf Hingewlefen werden, bag faum ire 
gendwo bie Befeitigung diefer allgemeinen Hinderniffe jedes gee 
funden focialen Berhaltniffed gwifden ben hdhern und niedern 
Klafferr fich fo leicht vollziehen könnte, al8 tn ber gemeinfamen 
genoſſenſchaftlichen Arbeit — wenn nur erft das Gi8 gebroden! 
Wie bem auch fei, fo ift jedenfalis (wie gefagt) diefe Heine Schrift 
nidjt dazu angethan nod beftimmt, nad oben jenen focialen 
Beruf und die befondere Pflicht in der Genoffenfdaftsfade da 
gu wecken, wo fie nod nicht vorhanden oder durch bie Thatfachen 
felbft nicht gewedt werden, ober deren Manget mit dem ndthigen 
Ernſt gu rügen — eben well fie ſich gundedhft und hauptſäch⸗ 
lid nad unten richtet. Es fann aber, dedhalh nidjt die Ab⸗ 
ficht fein, bem Lefer ber einen ober andern Art die Muͤhe der 
eigenen Arbeit gur naͤhern Bekanntſchaft mit der genoſſenſchaft⸗ 
licen Praxis gu erfparen — und gmat jon aus dem Grunbde, 
weil bad Bedürfniß nad beiden Seiten ein verſchiedenes iſt. 
Für ben weniger gebildeten Lefer, far ben Arbeiter dürfte allers 
bings ein fo gu fagen genoſſenſchaftlicher Katechismus oder eine 
Furze Unleitung zur Ginridtung u. f. w. der verſchiedenen Wrten 
ber Genofjenfdaften winfcdenswerth fein; aber eben died wiirde 
hier nicht nur durd ben Naum ausgeſchloſſen, fondern auch fir 
ben anbdern Theil unpaffend fein. Waͤhrend die Verdffentlidung 
eines foldjen Katechismus vorbehalten bleibt, deffen Aufnahme und 
Wirfung, durch die hier bargelegten Thatfachen am beften vorbereitet 
wirb, barf bem gebildeten Lefer bie Zumuthung nicht erfpart werden, 
{id felbft aus bem vorliegenden Material gu unterridhten. Mur 
jo wirh er feinem Beruf bem feiner Mithülfe bedürftigen Ar⸗ 
beiter u. ſ. w. gegenuͤber zu geniigen vermogen. Sit diefem 
Sinn aber iſt ſchließlich auch hier, wie ſchon früher in Wort und 
Schrift ſchon oft genug, als ndehfter und dringendſter Schritt yu 
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einer genofjen{daftliden Praxis, bas Stubdium ber Sade und 
zwar am beften ein gemeinfames in Hilfsvereinen zu empfehlen 
— moͤgen folde nun neu gu dieſem 3wed gebildet werden oder 
migen ſchon beftehende Vereine (der innern Miſſion ober andere) 
ihten Beruf dahin erweitern, durch Crnennung eines befondern 
Ausfchufjes ober wie fonft. Die Hilfsmittel zu einer foldhen 
Orientirung als unerlaplide Vorbedingung gu jedem weiter 
Borgehen befdrinfen fic (wenn wir uns im Bereich der vater- 
landijden iteratur. halten) auf .etwa ein halb Dutzend Bie 
der und Zeitſchriften, deren Verzeichniß mir beifiigen und deren 
Beſchaffung fein irgend nennenswerthes Opfer fiir einen folden 
Verein vorausſetzt. Flr die bejondere Anwendung bes Allge— 
meinen — fiir bie lofale Praxis felbft laffen fic) aber gar Feine 
aligemeinen Regeln geben. Was an einem gegebenen Ort un- 
ter gegebenen Bedingungen an genoffenfdaftlicher Selbſthülfe 
und deren Forderung und Leitung ndthig, wuͤnſchenswerth, moͤg⸗ 
ih — was dabet ber Beruf der Ginzgelnen fein fann und foll, 
bas wird ſich nur nad ber gründlichſten Kenntniß dex lokalen 
und ber perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe entſcheiden laſſen. Gin anbderer 
it namentlid) der Beruf bes Gabrifherrn, des Guätsbefitzers 
und Landwirths, ded Geiftlichen, bes VBeamten, bed Arztes, deb 
Rentiers u. f. w. Für Jeden giebt es nad Maß des guten 
Willens und der rechten Einſicht mehr als genug gu thun. — 
Das Alles aber in einem Geiſt! 


Wernigerode, am Reformationsfeſt 1864. 


V. A. Suber. 
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D es in unſern Tagen ſehr mannigfaltige, weit verbreitete 
und einer Abhülfe oder beſſer Vorbauung dringend bedürf⸗ 
tige Rothſtaͤnde giebt, bedarf bier keiner weitern Nachweiſung nod Aus⸗ 
führung. Sein Gebiet des Volkslebens iſt gang fret dvvon; aber es 
liegt in der Natur ber Gade, dab diefe Buftinde fic hauptfadlid in 
den untern Schichten ber biirgerlicen Gefellidaft finden. Bei ben gabl- 
teen Erdrterungen diefer Dinge mit Wort und Sdrift feblt es nidt 
am ebertreibungen, namentlid der Art, dah man wenig oder gar 
nidt beriidfidtigt, wie immer nod in Deutidland, wie in andern Lin- 
bern, weldje auf derfelben Stufe der Entwidelung des Volkslebens fteben, 
viele hunderttauſende von Einzelnen oder Familien jener Klaffe (chen, 
bei denen eigentliche Nothſtände burchaus nicht Statt finden. Damit in: 
defen ift nicht gefagt, daß in diefen Fallen nichts yu wünſchen übrig 
mire. Vielmehr ift der Wunfd und bas Streben ans jeder gegebenen 
Stellung, aud wenn fie an ſich gang ertraglid) fein mag, eine nod 
beſſere gu erreichen, an fic) gang beredtigt, wenn gleid) dabei Mif- 
braud) und Gefabren mander Art ſowohl hinſichtlich der Mittel als der 
Ziele febr nabe liegen. Died gilt aber eben fo von den höhern wie von 
den niedern Klaſſen und ed ift fein Grund vorhanden, diejen den Weg 
nod aufvärts und vorwärts and in ibren äußern Verhältniſſen 
ju ſperren, ihnen den Erfolg gu mifgdunen. Das Streben nad allen 
guten Gaben, womit Gott die Welt fegnet und die ber Menſch mit Dank 
wd Boblgefallen genießen kann, ijt vielmebr eine der widtigften Lebens- 
und Bewegungstrafte der gdttliden Fibrung und Oefonomie in der biir- 
gerlichen Geſellſchaft. Es gilt bier wie in andern Verhaliniffen bie Re: — 
gel; wer und was nidt vorwärts fommt, fommt zurück. 

Damit hängt nun nod eine ſehr wefentlide Unterſcheidung in den 
intern focialen Schichten zuſammen, wo im Allgemeinen jene Nothftände 
ibten Sig haben. Die verhältnißmäßig höhere Lage umfabt den größten 
Theil her wirklich arbeitenden Rlaffen — d. b. der von ibrer Hande 
Arbeit und alfo durch Verwendung der ihnen verliebenen Kräfte der 
Selbfterbaltung und Selbſthülfe ihr Leben friftenden Arbeiter aller Art. 
Dabei find wieder handwerksmäßig felbftftandige Arbeiter von Lobn- 
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arbeitern und unter diefen wieder Fabrifarbeiter von gewöhnlichen Tage: 
löhnern und ländliche von ſtädtiſchen Lohnarbeitern zu unterfdeiden. 
Die Zuſtände in diefer gangen Schidte find febr mannigfaltig. Rad 
unten gu findet fid) nur allgubdufig eine Beſchränkung auf das nothdürf⸗ 
tigfte Map der gewöhnlichen Lebensbediirfniffe, bei fortwabrender Ge: 
fabr einer nod weiteren Beſchränkung und Herabdriidung, wobei allmi: 
lig oder plötzlich (3. B. durd Rrankheit) aud die Arbeitstrafte fic cr: 
ſchöpfen. Chen die fortwabrende Gefahr, in dieſem Kampf der Selbſt 
erbaltung gegen die drobende hülfloſe Armuth gu mnterliegen, ift bier 
die eigentlicde — und zwar die bitterfte und beklagenswertheſte und der 
Hilfe am meiften wiirdige Moth. Hier gilt es zunächſt nidt aur Er— 
haltung fondern Stärkung bed legten Reſtes jener Kräfte und Gebung 
des ganzen Zuſtandes über den Bereid) jener Gefahr der gänzlichen Ver: 
armung. Aber aud) in den höhern agen diefer wirklich arbeitenden 
Klaffen, roo von ſolchem Mangel und folder Gefabr in gewöhnlichen Sei: 
ten nidt bie Rede tit, wo aber bod beide unter awherorbentliden Un: 
ſtänden eintreten fonnen, gilt es fdon deshalb weitere Beſſerung und 
Hebung und Befeftiguug der Zuſtände. Und auch abgefeben davon, 
macht ſich in demfelben Maße wie die Noth des. Mangels guriitritt, 
pas Gtrebern nad) vorwärts und aufwärts geltend; und aud) die Unmög— 
lidfeit oder große Schwierigkeit, diefes gu befriedigen, fann gu einem 
Nothftand werden, deffer Abhülfe gu den focialen Fragen gebirt, welde 
unferer Seit zur Löſung wvorliegen. Die ganze Scidte der wirfliden 
und nod gum Lebensunterbalt ansreidenden Verwendung nod vor: 
handener Kräfte der Selbfterbaltung und Selbjthalfe durch Arbeit wi: 
terſcheidet fic eben dadurd) febr wefentlid) von der unmittelbar darunter 
liegenden, der eigentlidern Armuth im engern Sim. Hier feblen die 
Kräfte ver Selbfterbaltung oder die Gelegenbeit, fie bird Arbeit yu 
verwerthen, entweder g a 13 ober find dod jo gering, dap ibe Erwerb nur dex 
geringften Theil ber nothdiirftigiten Lebensbedürfniſſe zu deden vermag. 
Die Abbiilfe diejer Nothſtände Hiilflofer Armuth fann im Wefentliden 
nur Gade der eigentliden Wohlthätigkeit, der fremden Hiilfe, der Ar- 
menpflege im weiteften Sinne fein. Allerdings darf dabei die Möglich— 
feit, audy den geringften Reſt der Kräfte der Selbſthülfe, bas legte Fünk- 
den des Selbſterhaltungstriebes nod) ju retten und allmalig wieder ju 
ftdrfen und angufaden, niemals aus den Augen verloren werden. Un 
fo mebr, da die Grangen gwifden den beidben Gebieten der nod) ausrei⸗ 
chenden Selbfthilfe und der wefentliden Hülfloſigkeit eine durchaus flüſſige 








und wechſelnde ift. Die foctale Rufgabe liegt bier hauptſächlich darin, 
diefe Grangen immer möglichſt weit nad der Seite der Halflofigkeit und 
sur Crweiterung dex Selbſthülfefähigkeit zu drängen. Darin, fo wie 
iiberbaupt in der Hebung, Verbefferung und Befeſtigung der nod nicht 
balflojen guſtaͤnde, der verhältnißmäßig höhern ſocialen Lagen liegt ſchließ⸗ 
lich auch das einzige Mittel nachhaltiger Hülfe für die Niederungen, wo 
ſich gleichſam die Verſumpfung der Armuth durch fortwährende Zuflüſſe 
von Oben bildet, die oben nur auf jene Weiſe geſtopft werden können. 

Dasſelbe gilt gewiſſermaßen von der allerunterſten Schichte oder viel⸗ 
mehr bem eigentlichen Abfall und Moder der bürgerlichen Geſelſſchaft, 
wo Roth und Elend mit chen fo allmäligen, flaffigen, wechſelnden Ue⸗ 
bergdnugen in die firftern Schluchten und Höhlen des Bergehens und 

Verbredens fibergeben. Dabin gelangen freilid) Viele aud durch plde- 
lien Fall aus den höhern Lagen und ohne die Entſchuldigung des leibkichen 
Elends. Dagegen aber treten bier die verfdiedenen Arten und Wir- 
fungen der geiftigen unb ſittlichen Roth am fdlagendften: hervor. Aber. 
aud in dem gangen fibrigen Gebiet und in allen Arten der letbliden: 
Rothitdude haben viele cine fo große Bedeutung, daß fle nod) einer be- 
fondern, Erwähnung hier bedürfen — wm fo mehr, ba fie in der ge- 
wibuliden Auffaffung viefer Dinge meiftends viel zu gering angeſchlagen, 

viel zu ete richtig verftanden werden. 

Cin ſehr gewöhnlicher Irrthum ift der, bag man bei Nothftanden 
det jog. arbeitenben Klafien nur ant zu geringent Verdienft und dadurch 
bedingten Mangel an ben gewöhnlichen Lebensbedirfriffen denkt, mabrend 
in ber That aud bei ſehr hobem Lohn unb durch und in dem dadurd 
moöglich werdenden Ueberfluß, dem unmäßigen Mißbrauch in groben Be- 
dürfniſſen und thiridsten, roben Genüſſen Zuſtände ſich bilben, die unbe⸗ 
denklich unter die ſchlimmſten Nothſtände gehören. Führt died Treiber 
dann aud) hänfig über kurz oder lang gu wirklicher Entbehrung des Roth- 
wendigſten, fo kann es ſich dod) aud) unter Umſtänden gewohnheitsmä⸗ 
big in gewiſſen Arbeitszweigen (z. B. in ben engliſchen Kohlenbergwer⸗ 
fen) gu lange feftfepen, um als ein bloßer Nebergangszuſtand angeſehen 
werden ge Bunen. Aber and in den ungiinftigfter äußern Verhältniſ⸗ 
ten liegt eine Haupturſache de3 Elends oft nicht in dem Mangel, fonderit in 
bem Uebermag, nanentlid) in dem Genug geiftiger Getränke. Unter 
allen Umftduden aber bewähren fid) die fortmabrenden mannigfaltigen 
Recdfelbegiehungen zwiſchen den geiftigen und fittlidgen und den leibli: - 
den und wirthſchaftlichen Zuſtäͤnden der Menſchen. Die bei den arbei- 
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tenden Rlaffen meift vorherrſchenden ſchlimmen Cigenidaften, der Man: 
gel an gefunden fittliden und geiftigen Kräften, ibrer Pflege und Ent: 
widlung durch Zucht und Unterridt,’ find in der Regel unbedingt eine 
Haupturſache aud ber duperlichen Noth und Clends. Sie reichen aber: 
dies vollkommen bin, um aud unter giinftigern äußern Verhältniſſen die 
beillojeften Nothfidnde zu ergeugen. Eben fo aber trägt in unzähligen 
Fallen die dupere Roth dazu bei, jene fittlide und geiftige Roth gu er: 
zeugen Oder doch gu fteigeru, und die Abhülfe derfelben, die geiftige und 
fittlide Hebung und Beſſerung gar febr zu ecjdweren, ja, nad menſch⸗ 
lichem Ermeſſen faſt unmöglich gu maden. Unb bleiben aud unter al: 
len Umſtänden die fittliden Anforderungen an den Gingelnen diefelben, | 
und deren GErfiillung die unerlaplide Bedingung des Woblergebens, fo 
liegt doch in den gripern Sdwierigfeiten, welche ber Aermere in der Er- 
fiillung dtejer Bedingungen findet, etn dringender Grund dafiir, in 
ner Veurtheilung der Menſchen das tieffte Mitleioen überwiegen ju 
laffen. Wo aber die Erfiillung diefer Bedingungen aud durch ſolche Um: 
ſtände erſchwert werden, die aufer dem Bereich dex Arment liegen — 3. B. 
durch mangelbafte ober der Armuth nicht zugängliche Biloungsanftalten, — 
durch gu lange Arbeitszeiten, durch ſchlechte, Leib und Seele verderblicde 

Wobhnungen u. j. w. — ba liegt eine furchtbare Lak der Verantwortlid: 
feit vor Gott und Menfdhen auf Denen, deren amtlider over fonftiger | 
Beruf e3 ware, foldhe Hindernifje und Verſuchungen aus dem Wege ju 
räumen. Gine irgend wirkſame Vebandlung diejer focialen Aufgabe dar] 
vor Alem feinen Augenblick vergeffen, dab die Kräfte der Selbfthilfe und 
Selbfterbaltung, in deren Anregung, Stärkung und (joweit es nbthig) 
Reitung bie Grundbedingung, der eingig ridtige Weg der Abbiilfe der 
Nothſtände liegt, gang überwiegend fittlider und geiftiger Art wed Na: 
tur find. Aud bie einfachſten, allgemein anerfannten Mittel und Be- 
dingungen ber Verbefjerung der Lage einer Familie — bie Sparſamkeit 4. B., 
obgleich zunächſt und jdeinbar mebr duperlider Art, hängt dod innig 
mit faft allen höhern fittliden Kräften und Cigenfdaften gujammen, 
welche überhaupt eine würdige gefunde und erfrenlide Lebenshaltung, 
namentlidy im Familienleben bedingen. Wo z. B. Unfriede und Liederlidfeit 
herrſcht, da ijt es mit ber Sparjamteit fider nicht weit ber. Und wie- 
derum wird alle Sparjamfeit obne ein verſtändiges, befonnenes, wmficd- 
tiges Weſen in der BVeurtheilung der Verhältniſſe und Menfden, wie 
fie sur rechten Wirthſchaftlichkeit u. ſ. w. gehören, nidt weit führen. 
Und endlich werden auc) dieſe beiden Cigenfdaften ohne einige Schul⸗ 
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kenntniſſe u. ſ. w., jedenfalls eine Befriedigung aud) des rechtlichen, ge- 
ſunden Strebens nach weiterer Verbeſſerung der Lage, nach Sicherung 
einer erfreulicheren Zukunft der Kinder durch beſſere Schulbildung u. ſ. w. 
nicht gewähren können. Welcher Geiſt es aber iſt, von deſſen Früchten 
die Stärkang dieſer geiſtigen und ſittlichen Kräfte der Selbſthülfe zu er⸗ 
warten iſt — darüber bedarf es bier nur einer Verweiſung auf die heil. 
Schrift (namentlich z. B. auf Galater 5, 22—24 und Epheſer 5, 9.) 
Ru einer erbauliden Anfprade tft bier nicht der-Ort, wnd genügt ein 
fiir allemal su beseugen, daß in und bei Allem, was hier über 
dte Mittel zur Abhülfe ber Nothftdnde gefagt wird, im- 
mer als ſelbſtverſtändlich voranusgefegt wird, daß obne 
fittlide nud geiftige und —al8 geniigendeGrundlage und 
Burzel dieſer — ohne chriſtlich-religiöſe Hebung, Reini- 
gung und Stärkung des Hergens und des BWandels der 
Cingelnen, ganzer RKlaffen und Gemeinwefen an eine 
nachhaltig-gründliche Abbalfe nit zu denken iſt. Dag 
etnfte Wort: , Die Sünde ift ber Leute Verderben“ gilt 
fir Roth und Abhülfe in allen Standen und Shidten des 
Rolfs von ben Hhidften bis zu den niedrigften und muß 
allmege ber Srundton in Rath und That zur Abhülfe fein 
— wie er es and bier ift. Aber damit ift die große Bedeutung 
und Berechtigung der Mitwirkung anderer Mtittel und Krafte und der 
Bedfelwirfung hinüber und herüber nicht ausgefdlofien. Und wo der 
Geift feine Früchte und Kräfte nod nicht hervorgebradt, da find aud 
bie ſittlichen Kräfte des natirliden Menſchen als Gaben Gottes zur 
Rettung nidt gering zu adten, wie es in falfd geiftlidem Hochmuth 
und ächt fleifdlider Liebloſigkeit nur all su oft geſchieht. 

Dies mag dent bier zur Kennzeichnung unferer eigenen Stellung 
in diefen Dingen und der Vorausſetzung, die wir fortan ſtill ſchweigend 
fefthalten, gentigen. Damnit haben wir die Unentbehrlichkeit dev Mit: 
wittung der chriftliden Kirche und Schule und aller Mittel und Kradfte 
Griftlider Volksbildung fiir jede erſprießliche Loſung diefer focialen Fra- 
gen, fowobl durch Selbfthiilfe als durd fremde Wobhlthat geniigend an- 
erlannt. Anderfeits.aber fol damit aud die Pflidt und ber Beruf je- 
der in Diefem Geifte zur Mitwirfung an dem grofen Werle tha- 
tiget Liebeskraft anerfannt fein, aud „dem Fleiſch feine Ehre gu geben”: 
— bas beift die Starfung der leibliden und überhaupt der natürlichen 
Bedingungen und Rrafte der Selbſthülfe, die Befeitiqung der äußeren 
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Hinderniffe, ihrer Cntwidlung, der äußeren Urfader ihrer Jerſtörung 
durch leiblides Clend u. ſ. w. nicht gu verſäumen, jondern Beides Hand in 
Hand geben gu laffen. Zu den ſchwerfien Verantwortlidfeiten, welde drift: 
lide Rreife auf fid laden, gebdren die Unterlaſſungsfünden, welde theils 
aus einer dev thatigen Liebe entbebrenden dürren vermeintlidhen Recht⸗ 
gläubigkeit entſtehen, theils aus einer cinfeitigen, irrthümlich übertrieben getft- 
lichen, in der That aber wahrhaft ungeiftligen Geringſchätzung an fid 
nidt veriverflider leiblicher Dinge und ber im Bereich ver natiirliden 
Anlagen bes Menſchen liegenden erſprießlichen Cigenidaften ded Gemiiths 
und Erwerbungen des Verftandes. Dabet mird nur all gu oft jene 
Geringſchätzung der guten Gaben des leibliden Lebens vorzugsweiſe nicht 
auf die eigene Lebenshaltung, fondern auf die des Nächſten, befouders 
pes Armen, argewendet. 

Wir wenden uns nun zur nähern Betradhtung der Mittel und Wege, 
‘pon denen eine wirkſame Abhülfe der Nothftande der arbeitenden Klajjen 
zu erwarten ift. Und gwar haben mir dabei unmittelbar nur dasjenige 
Gebict im Auge, wo nocd hinreidende Kräfte der Selbfthiilfe vorhanden 
find, oder wo die fremde Hiilfe fic im Wefentliden nur ayf Anregung 
und Leitung ober Verſtärkung dieſer Selbfthiilfe jedenfalls ohne alle Wobl- 
thatigfeitgopfer gu beſchränken hat — auf verzinsliche Anlage ſowohl 
materiellen alg nocd viel mehr geiſtigen und fittliden und focialen Ka- 
pitalg. Es liegt nun in der Natur der Sache, in dem innigen Zuſam⸗ 
menbang und der mannigfaltigen Wechſelwirkung aller veridiedenen Theile 
und Krdfte ded Volfslebens, in der Cntwidelung der Gegenwart aus 
ber Vergangenheit und in die Zukunft, dab dieje Fragen mit eter Menge 
det wichtigſteu, ſchwierigſten und verwideltiten, gum Theil nod vielfad 
ftreitigen Fragen und Dingen zuſammenhängen. Man Fann fie alfo 
in folder Weife behandeln und befpreden, dap alle diefe Fragen 
ober dod) neindeftend die in die fogenannte Volkswirthſchaft einſchlagen⸗ 
den Fragen mehr oder weniger ausfibrlid bebanbdelt werden. Dies ift 
eine febr berechtigte und in gewiſſem Sinne die höchſte, wenn aud nidt 
intmer die erſprießlichſte Art der Behandlung der Dinge. Aber es ijt 
body keineswegs die ein zig beredtigte oder erſprießliche, und es tft jeden⸗ 
falls hier nicht die Abſicht und Meinung, dieſen Weg einzuſchlagen. Und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil dieſe kleine Schrift hauptſächlich 
auf ſolche Leſer rechnet, denen mit weitausholenden Erörterungen ſolcher 
wiſſenſchaftlicher Fragen nicht gedient fein könnte, worüber gum Theil 
bie Gelehrten ſelber nod lange nicht einig find, Anderſeits aber find 
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bie Refer, Die wir uns wünſchen, grade bie Haupthetheiligten bei der 
ganzen Gade — folde, bie jelber eben in jenen Nothſtänden der arbei- 
tenden Klaſſen jteden, entweder, indem es ibnen jdledt gebt, oder indem 
file es dod) beffer haben möchten, als fie es haben, und nidt wiſſen, wie 
fie bad anfaugen follen. Dazu fommen denn hoffentlid) auch nicht me: 
nige wadere Leute und gute Chriften, die felber nidt Noth leiden, aber 
eben besbalb gerne belfen michten, wo es gilt. Wir treten aber hoffent: 
lid) Reinem gu nabe, wenn wir vorausfegen, dab auch unter diejen nidt 
Viele find, die eS uns ſehr danken würden, wenn wir ibnen ein Langes 
und Breites über geſchichtliche Cutwidlung der allgemeinen volfswirth- 
idaftliden und politifden, fittliden und geijtigen Verbaltniffe vortragen 
wollten, unter denen fic) die gegenwartigen Nothſtände bildeten. Nod 
weniger diirfte eine Erörterung iiber die verjdiedenen widerſprechenden 
Syſteme bier ſehr willfommen jein, welde die Wiſſenſchaft, oder wenig- 
tend die Gelebrien auf diefe Thatfadhen (wie und foweit fie ihnen dent 
betannt ober bequem fein migen!) begriindet und über die vermeintliden 
Geſetze, welche fie daraus für die Behandlung und BVeurtheilung der wei- 
tern Entwicklung gleidjam abgezogen haben. Cin Gleidnip wird viel: 
leicht am leichteſten anſchaulich maden, wie mir uns das Verhältniß un- 
ſerer Lefer einestheils gu der Wiffenfdaft vom Leben des Volks nad die- 
jet Seite, anderfeits zum Leben ſelbſt, jeinen Nothſtänden und deren Ab⸗ 
bilje denten, wenn wir bebaupten, daß es gur Erkenntniß und Anwen- 
bung wirkſamer Mittel dex Abhülfe eines wiſſenſchaftlichen Verftdndnij- 
ſes aller mittelbar oder unmittelbar einſchlagenden Fragen nicht noth: 
wendig bedarf — glücklicherweiſe! fegen wir ſogleich hinzu. Denn eine 
wittlid) griindlide und umfaſſende wiſſenſchaftliche Erkenntniß in diefen 
Lingen ijt nur Wenigen zugänglich, wie viele fid) aud) das Anſehen da- 
von geben. Cine blos vberfladlide bruchftiidweife, verfebrte und verwor- 
tene aumaßende Halbwifjeret, ift aber grade das größte Hinderniß aller 
erſprießlichen That. Die Sade verhält ſich aber bildlid) gu fpreden jo, 
als wenn einer ſich nicht durd Eſſen und Trinken bei Lleiblidem Gedei- 
ben alten könnte, oder wollte, fo lange und weil ibm die Crflarungen 
unbekaunt find, welde die phyfiologifde Wiſſenſchaft darüber giebt, wie 
6 bet der Erndbrung des Menfden durch Speife und Trank gugeht — 
zu geidweigen der Kenntniß von der Herfunft, Cntftebung, Bereitung 
uj. w. der verſchiedenen Speifen! Oder foll und fann cin Menſch darum 
nicht wandeln, ſich nicht vorwärts und aufwärts bewegen, nidt arbeiten 
— Hände und Füße nicht bewegen, ſeinen Kopf nicht gebrauchen, weil 
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cr vot dem Bau ber Gelenfe und Glieber, von den Beziehungen swi- 
ſchen Nerven und Musfeln, von der Geftaltung unb Thatigheit des Ge: 
hirns feine wiffenfdaftlide Kenntniß hat? Unter gewöhnlichen Umſtän⸗ 
den bedarf es gar feiner weitern Unterweifung sum Gebraud aller die 
fer Gaben und Kräfte, als die jedem von RKindesbeinen an ans feinen 
Umgebungen unbewußt erwadjende. Aber nebmen wir einen Ausnabhms- 
fall an! Es fommt Giner in eine ibm unbefannte Landesart, fomntt und _ 
fieht die Leute bei Speifen, die ibm bisher unbefannt waren, trefflid ge: 
deiben — eben fo ibr Vieh bei einem Futter, was bei ihm zu GHaufe 
nicht wächſt — wird er nun fo lange Hunger leiden und fein Vieh nidt 
futtern, bis er weif, was e8 fiir eine wiffenfdaftliche Bewandtniß mit 
diefer Art der Ernährung hat? Er wird ohne Hweifel gang einfach ſchließen: 
„wenn bie Leute davon fatt werden und gu Fleiſche fommen, fo muh das 
Beug nabrhaft fein, und fo wird mir's aud gut befommen!” Oder 8 
hat einer von Rindedbeinen an — wie man ja folde flaglide Geſchich 
ten bat! — im einem engen dunteln Raunt, wohl gar in Banden zuge— 
bradt und wird nun plötzlich fret und fiebt bie Menfden herumwandeln, 
indem fie einen Fuß vor dew andern fegen (hoffentlid ben rechten vor 
dent linker!) u. ſ. w.: fo wird er — fofern er nid&t gar lahm ober blab: 
finnig iff — es entweder obne alle Ueberlegung eben fo machen und 
eben jo vorwärts kommen, ober er wirb höchſtens den ken: ,fommen dic 
Leute auf bie Art vont Fled, fo werden ihre Beine wohl danach einge: 
ridtet fein, und will id es mit ben meinigen aud verfuden!” | 

Mie jedes Gleichniß, fo werden wohl auch diefe mehr ober wen: 
ger hinken; aber fie reiden jedenfalls vollfommen bin, um bie Bebauy: 
tung und Vorausfegung yu begründen, worauf e3 uns bier grade an: 
fommt. Wenn wir feben, bab nicht Laufende, fondern Ounderttaufende 
porn Leuten ber arbettenden Klaffen fidy aus ben Nothftdnden, in denen — 
fie wie die andern alle gebannt toaren, berausarbeiten, vorwärts und 
aufwärts fommen, Etwas vor fic bringen, gang andere Leute werden, 
eine höhere, erfreulidere und gefidjertere fociale Stellung erfangen — — 
nun dann werden wir ſchwerlich umbin können, anguerfennen, dab der 
Weg, die Mittel, wodurd) fie dahin gelangen, die rech ten und zweckmä— 
figen fein miiffen, und daß dadurd) aud mir gu demfelben Biel ge: 
langen werden, wenn anders feine befondern Umſtände grade uns ver: 
hindern, denfelben Weg gu betreten, diefelben Mittel anguiwenden. Dann 
tolirden fortan nur dies die wefentliden Fragen fiir und fein: wie die 
Neute es anfakgen und oh und wie weit aud uns unter den fiir uns 
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gegebenen Umſtänden diefelben Mittel und Wege, allenfalls mit einigen 
Perinderungen, zugdnglid find? — Wabrideinlid) haben von den Hun- 
berttaufenden, welche Ddiefen Weg mit mebr oder weniger gutem Erfolg 
eingeidlagen haben, nur febr wenige fic im Geringften darum gekümmert, 
ob fie e8 damit bem Syftem der „Mancheſter Schule”, oder: irgend einer 
andern VcllSwirthfdaftslebre 3 Danke gemadht oder nidt — ob fie 
id nad ober trog und gegen deren Gefege aus der Noth gebotfen ha- 
ben. Qa, es ift zu fürchten, daß fie fich fogar um die mirtliden 
Geſetze des Lebens und der Natur ber Dinge, um die e3 fid handelt, 
febt wenig bekümmert haben — welche freilich felbft nicht intmer das 
Glid haben, mit den Gejegen der fogenannten Wiſſenſchaft iibereingu- 
ftimmen! Wer Aberhaupt nad) diefer Seite tiber die Sachen weiter nach- 
denkt und fid) nidt an dad Halt, was ibm vor ber Hand und in fei- 
ner Hand liegt, der mag eben denfen: wenn und da diefe Mittel, 
dieſe foctalen RNahrung3-, Stärkungs- unb Heilmittel fo gut anfdlagen, 
fo werden fie fic) wohl irgendwie mit den Gejegen der Natur, vieLeidt 
und boffentlid aud mit den Syftemen der Gelebrien vertragen! Wie 
bem aber auc fei — gewiß wird es Reinem yu verdenfen fein, wenn 
et jedenfalls zu bem Schluß und Beſchluß fommt und daran fefthalt: 
laßt und frifd) an's Werk geben und feben, ob wir nicht mit denfelben 
Mitteln denſelben Erfolg beſchaffen! 

Und in der That iſt es ein wahres Glück und ein beſonderer Gottes 
Segen, daß die Menſchen — was nicht an Ueberklugheit oder am Ge- 
gentheil leidet oder ſonſt Taugenichtſe oder Tröpfe ſind! — im großen 
Durchſchnitt ſich nicht durch fern liegende, ſpitzfindig ängſtliche Bedenken 
abhalten laſſen, bas zu thun, was fie zunächſt als erſprießlich und mög⸗ 
lich erkannt und gleichſam mit Händen gegriffen haben. Ja, auch das 
Vedenfen: ob ein folder Weg, deſſen nachſtes oder dod deutlich erkenn⸗ 
bared Stel vin erwünſchtes ift, aud au allerlegt und jenfeits aller ge- 
genwdrtigen Wahrnehmung zu einer fidern Sufludt gegen die Moth der 
Gegenwart führen werde — anch diefer Bweifel halt faum Einen ab, 
jenen Weg gu betreten, wenn er ſich fonft Cinfidht, Muth und Kraft aud 
nur big gu den nächſten Stationen gutraut. Glidliderweife! — Denn 
es ift 3. B. noch nicht lange her, dak die gewidtiaften Stimmen der Weijen 
des Landed in der Vollswirthidaftslebre zuverfidtlid bebaupteten: alle 
Rühe und Arbeit, alles voriibergebendbe ſcheinbare Gedeihen der Völker 
md Lander und der Eingelnen fann und wird auf die Linge die Ueber- 
handnahme der kläglichſten Nothſtände einer ewigen Hungersnoth nidt 
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abwenden können, weil dic Sunabme der Bevdlferung in viel rajderem 
Schritt vor ſich geht, als die Zunahme der Ergeugnifje er nothwendigen 
Lebensmittel. So wird mar itber fur; oder lang von jedem Arbeiter je: 
denfalls fagen müſſen: ibm wäre befjer, er ware nie geboren! — Geit: — 
dem ift nun in der Wiffenfdaft eine weniger triibjelige Lehre aufgekom- 
ten, wonad der liebe Gott im Grofen und Gangen fiir ein leidlides — 
Gleidhgewidht der Menfden und des Brodes auf Crden geforgt bat. 
Demnad fame es nur auf eine gleidmapige Vertbeilung diefer Dinge | 
an, deren Stdrung gu verfdiedenen Zeiten und an verfdiedencn Orten 
mebr oder iveniger voriibergebende oder Langwierige Nothſtände hervor- 
bringt. Die Ausgleidhung diefer Mißverhältniſſe ware dann der rechte 
Weg gur Abhülfe ber Nothftdnde, wobei übrigens nidt nothwendig ar 
eine gleide BVertheilung unter alle Menſchen jedes Standed u. f. w. ju 
benfen, ſondern nur daran, daß Seder fid) in feinem Stand, feiner Klaſſe 
gang leidlid und der Arbeiter jedenfallg viel befjer ftehen wiirde, als 
gegenwärtig leider der Fall ijt. Dieſes Zugeſtändniß der gejtrengen Wiſ—⸗ 
jenfdaft an die Schwäche ber menfdliden Natur it ohne Zweifel ſehr 
dankbar angunebmen. Dann ift es immerbin ein trdftlider Gedanke, dab — 
jedenfalls feine thatjidlide Unmiglidfeit vorliegt, daß Seber ſeine „Sät- 
tigung mit Dank und Woblgefallen” finde — dag jedenfalls genug fir — 
Seden und Whe da ijt, wenn nur Seder gu fetnem Anthetl gu gelangen — 
weiß! Wher aud obne dieſen Trojt wiirde faum Vemand das Geinige | 
zu thun unterlafjen, um jedenfalls eben ſeinen Wntheil und nod Et— 
was drüber herausgugieben — fobald er mur eingeleben, auf weldem 
Wege ex dies am Sicherſten erlangen kann. Ja, aud wenn ſchließlich 
nod die Wiſſenſchaft entſcheiden follte, dak nie Sade dock hidjtens ein 
paar Laufend Jahre fo fortgeben könne, fo würde gewiß kaum einer 
von denen, die den Weg yu einer Verbeljerung ibrer jetzigen Lage und 
die Ausſicht gu weiterer Verbefferung ibrer Kinder und Enkel gefunden, 
fid) dadurch bewegen laſſen, diefen Weg gu verlajjen und das nadjte und 
miglide Gute gu verjaumen, weil damit den Nadfommen im hundert⸗ 
ften Glied nits gebolfen fein diirfte. Kommt zu andern guten und ni: 
thigen Cigenfdaften nod einige chriſtliche Erkenutniß und Glauben, jo 
wird ein folder Arbeiter den triibfeligen Spitzfindigkeiten ber Wiſſenſchaft 
ganz einfad) entgegenbalten: bab diefe Crde nidt ewig dauern werde, 
wifje jedes Kind aus dem Ratechismus; aber eben fo aud, dab der 
Schöpfer der Erbe aud) weiter fiir jeine unjterbliden Geſchöpfe jorgen 
werde nad feiner Gnade, Weisheit und Allmacht. Aber auch diele | 
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roſenfarbigften Bertrdfiungen, woran es bie Wiſſenſchaft andererſeits 
aud nicht ganz fehlen lift, werden in ber That niemals einen 
erheblichen Einfluß auf das Thun und Laffen der Leute aus itben. 
So feblt es nidt an Stimmen ber Weifen, welche nidt nur jede 
Verubigung hinfichtlich der Zulänglichkeit der Ergcugniffe der Erde gur 
Emahrung der Menſchen verkünden, foudern auch bhingufiigen: die feh-⸗ 
lende Ausgleichung made fid) gang von felbft und bedürfe es dagu gar 
leiner befonbern Beranftaltungen. — Höchſtens könnte diefe Selbftaus- 
gleichung fid) bier und dort etwas Lange verzögern und darüber mod 
einige Menfchengejdledter in Roth und Elend zu Grunbe gehen! Aud 
durch diefe Ausfidt mird fich Niemand abbalten, zuzugreifen, fobald fid 
thm Mittel und Wege darbieten, wodurd für ibn und die Geinigen die 
Seit ber Ansgleichung verkürzt, die Gefabr der langen Frift vermindert 
werden kann. 

Am eheſten dürfte vielleicht eine Lähmung dieſes nächſten und na- 
türlichen Antriebs durch ſolche Einflüſſe herbeigeführt werden, wodurch 
in den Lenten die Meinung, der Wahn erzeugt wird, als gebe es einen 
firyern und bequemern Weg zum Ziel, als der, worauf fie Andere, wem 
aud nicht ohne Erfolg, bod) mit Mühe unb Noth und anfangs mit Ent: 
fagungen mander Art und jedenfalls nur langfam vorwärts fommen fe- 
hen. Dies ift namentlich fiberall gu firdten, wo man bas SBetreten 
eines folden Weges den Lenten dadurd verleivet, dak man fie glanben 
madt: es finne dabei dod ſchließlich nichts herauskommen, fo Lange 
nicht gewiffe Hinderniffe oder Schwierigkeiten befeitigt werden, gu deren 
Beſeitigung aber jedenfalls fürerſt wenig Ausſicht ift und die von Bez 
dingungen abhängt, welde gang außerhalb bed Bereichs ber zunächſt auf 
jenen Weg gewiefenen RNothRandler (menn der Ausdrud erlaubt!) liegt. 
Rod) bedenklicher ift e8, wenn man die Lente auf den Gedanken bringt, 
zunächſt und vor allen Dingen müßten fie eben eine folche politiſche Stel⸗ 
lung gewinnen, wodurd ibnen die Möglichkeit gegeben werde, jene Schwie⸗ 
rigfeiten und Ginderniffe felber gu befeitigen, oder einen folder bequemen, 
breiten und in gerinafter Entfernung und grader Linie zum Biel führenden 
Beg zu ſchaffen. Dabin gehdrt alfo namentlid bie Agitation, welde 
bem Arbeiter als einziges erſprießliches Biel feines Strebens zur Ver⸗ 
beſſerung feiner Lage die Erwerbung politifder Macht, wohl gar der un: 
bedingten bemofratifden Republik vorbalt. Ganz abgefehen von der Berech⸗ 
tigung ober Berwerflidteit, von ber Miglidfeit oder Unmöglichkeit der 
politifden Mittel und des Biel’, wird daburd jedenfalls ein groper 
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Reitverluft, eine große Schwächung, Trübung und Verwirrung dev zu 
wirklichen und unmittelbaren Erfolgen nöthigen Kräfte herbeigeführt wer- 
den, welche ſchließlich auch die an ſich und von vorne herein möglichen 
Erfolge nicht zur Verwirklichung kommen läßt. Umgekehrt können Er- 


folge auf einem Weg, ber jeden Augenblick betreten werden kann, je 


ber irgend erſprießlichen jonftigen Möglichkeit bec Zukunft nur förder- 


lich ſein. 
Daß in ſolchen Dingen eine ſehr große Verſuchung für Viele durch 
aufgeregte Leidenſchaften und mangelhafte Bildung eines ſelbſtſtändigen 





gefunden Urtheils nicht fähigen Arbeiter liegt, iſt nicht zu verwundern. 
Es werden ſich ohne Zweifel jeder Zeit nicht Wenige dadurch auf — min- 


deſtens geſagt — für die Abhülfe der Nothſtände, die Verbeſſerung ihrer 
ſocialen Lage unfruchtbare, meiſt aber gradezu verderbliche Irrwege 
verleiten laſſen. Auf die Länge jedoch, und bei der Mehrzahl iſt denn 


doch kein nachhaltiger und unheilbarer Schaden zu fürchten — ſofern 
nur eben bie wirklichen Erfolge auf andern und unmittelbar zugängli⸗ 
den Wegen Tid mehr und mehr verbreiten und bewähren und dadurch 


eine ſtärkere Unziehung gewähren, wabrend zugleich die unangenehmen 
Crfabrungen ober Gefabren, welde bei der politifden Agitation nidt — 


feblen können, zur Erntidterung, oder Entmuthigung führen. Schon die 


Beſchaffung und BVenugung never Bilbungsmittel, weldje wenigftens in den — 


Verſprechungen und Vorfagen jeder Arbeiterbemegung nicht fehlen, wird 


unfehlbar dazu beitragen, die Verſuchung zu ausſchließlich polilifder — 
Agitation zu vermindern, aud wenn dabei Lehren und Geſinnungen unter- 
laufen, oder vorherrſchen, welde an fich fiir nichts weniger als erſprieß⸗ 


lid) und beredhtigt gelten können. 


Uebrigens droben folde Verfudungen der Verwechslung, Verſetzung 
ober Vermifdung politifdher und focialer Fragen und Snterefjen, wodurd — 


diefe ganz unnöthiger und unerſprießlicher Weife von jenen abhängig ge: 


macht werden, keineswegs etwa blos von der Seite, welche man als die | 
Linke, liberale, demofratifde, wohl gar revolutionaire gu bezeichnen 
pilegt. Wenn von gang entgegengefester Seite gunddhft dem Handwer- 
ferftand bie Erbaltung, Gerftelung und womöglich Schärfung unb Aus: — 
breitung des alten Bunftwefens 3. B. durd ein fog. allgemeined deutſches Hand: — 
werferredt als iwefentlide Bedingung und fideres Mittel der Retlung — 
ded felbjtitindigen Handwerks vor der Concurreng des Kapitals und det — 
freien Arbeitstheilung empfohlen wird, fo fpridt dagegen, gang abgele- 
ben von der wirkliden Bedeutung und migliden Wirkſamkeit einer folden | 
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Maßregel, ſchon der Umftand ganz entidieden, dab diefelbe nur durd 
die StaatSgewalten eingeführt werden könnte. Diefe find allem Anſchein 
nad nicht im minbdeften gencigt, auf ſolche Dinge einzugehen, deren Durch⸗ 
führung im der That auch beim beften Willen unmiglid ware. Gilt 
es mum dennoch die Regierungen, die Stände und die öffentliche Mei- 
ming dafür gu geminnen, fo erhält auc) dieje reaftionaire jociale Strö— 
mung ũuberwiegend den Charakter einer politijden Agitation. Diefe ifi 
fretlid) inſofern nidt verderblid, als es bei der gänzlichen Wirlungslofigtert 
auf leeres Strobbdrefden und Phraſenmachen binauslauft. Immerhin aber 
tt es möglich, dab aud bier bie focialen Qugaben und mande Mitte! der 
Agitation die Radtheile des Hauptpunftes iiberwiegen werden. — So na⸗ 
mentlid die tm Programm verbeifene oder geforderte Vermehrung der 
Vilbungsanftalten unb die jedenfalls nidt ausgeſchloſſene Griindung ge: 
noſſenſchaftlicher Unternehmungen. Immerhin aber ift gu beflagen, daß 
bisher ei groper Theil der Handwerker fid) dem Genoffenidaftswejen 
fern balten, weil fie fic auf jenem Golgwege ber Aunftreaktion feftge- 
fabren haben, obne irgend gu verſtehn, worum es fid eigentlid bier und 
vert handelt. An dem politifden Charakter dieſer Bewegung wird man 
nidt gweifelu, wenn man die Haltung der politiſchen Reaktionspartct zu 
verjelben beachtet. Rod viel verderblider aber könnte der politijde 
Rarteigeift werden, wenn es ibm wirklid gelingen follte, die Staatsge- 
walt zu ernfilidem Borgeben auf dent Wege der Staatshilfe gegen die 
Rothitande — zunächſt etwa der jdlefijden Weber vorgugeber. 

Mit. alle bem foll keineswegs gejagt werden, daß dad Wobl und 
Bebe ber arbeitenden Klaffen unabbingig von den politijden Zuſtänden 
umd pon ber Art find, wie die Staatsgewalt gebandbabt wird. Viel⸗ 
mebr verſteht fid) gunddft von felbjt, dab Alles, was überhaupt zur För⸗ 
derung das Gedeihens eines Landes durch Gefege, Verwaltung, Politik 
u. ſ. w. vow Seiten der Regicrung gejdieht, aud dem Arbeiter mehr 
oder tweniger gu Gute fommt. Und wenn gleich weder der Woblftand 
auderer Klaſſen, und noc weniger der Glanz und die Madt bed Staats, 
immer ein verhältnißmäßig gleiches Gedeihen der Arbeiter fidert, fo 
tit body jedenfalls umgekehrt fider, daß beim allgemeinen Berfall des 
Landes bie Arbeiter vor Allen mit gu leiden haben. So febr aber die 
Jitereffen der Arbeiter bet den allgemeinen politifden Buftinden und 
bei der Art der Handhabung der politifden Gewalten betheiligt find, fo 
baben fie dod) bisher feinen irgend erbebliden, weder gefegliden nod 
thatſächlich einen wefentliden und nadbaltigen Einfluß auf diefe Dinge 
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au ühen vermocht. Bu einem unmittelbaren Einfluß der Art feblt ihnen 
Zeit und Bildung; wo fie aber etwa durd Ausitbung des Wahlredhis 
ihren Wortführern cine Stellung politiſchen Cinfhufjed gu verſchaffen ver- 
mochten, find ihre Erwartungen, durch denſelben Vortheile für ſich zu er 
langen, ſelten auch nur im mindeſten verwirklicht worden. Daraus folgt 
indeſſen keineswegs, daß nicht die Ausdehnung politiſcher Rechte auf die 
arbeitenden Klaſſen unter Umſtänden und wenn dad Wahlrecht z. B. ohne 
leidenſchaftliche Vorurtheile, ohne politiſche oder fociale Anfreguag geübt 
wird, auch ſolchen Männern Einfluß auf die Geſetzgebung u. ſ. w. ver⸗ 
ſchaffen finnte, die dbenfelben gur Firdernng von Maßregeln verwenden 
würden, welche dem Wohl des Gangen und der Arbeiter forderlid) ſein 
midten. Jedenfalls feblt es in diejer Beziehung nod) gang an Erfab: 
ruugen, wenigften3 im Gropen — auper in Ameria, wo fie jedenfall3 
dem allgemeinen Stimmredt nidt2 weniger als günſtig find. Denn fogar 
die unermebliden natiicliden Bortheile, die das Land vor der alten Welt — 
voraus bat, baben nicht verbindern fdnnen, daß nicht werigftens in 
den grofen Stddten und alten Anſiedelungen alle Nothſtände der alten — 
Welt fic wiederfinden. Wo fich aber die Urbeiter verleiten ließen durch 
mebr oder weniger gewaltſame Betheiligung an politijden Bemeguagen — 
ihre Lage gu verbeffern, .da haben fie meift nidt nur ben Schaden ver: 
lorener Zeit und verwilderter Stimmung, foudern aud) ber mit politi: 
{den Unruhen verbundenen Stirungen der Arbeit und des Verkehrs 
ſchwer genug empfunden. Jn ber That follte man glauben, daß fie nad: | 
gtabe begreifen werden, wie das eingige, was von ibrer Seite gefdeben 
fann, um ibr eigeneds Woblergeben auf dem Gebiet der Politif gu for: 
dern, darin beftebt, ihrerſeits Wied gu vermeiden, was die Sffentlide Rube 
ſtören fann. 

Auf vie allgemeine Frage, ob und wie weit der Staat tiberhaupt be 
rufen und im Stande ijt, etwas Unmittelbared3 und Befondberes zur 
Abhtilfe und Verhinderung der Rothſtände der arbeitenden Klaſſen gu thur, 
ausgenonrmen eben die Forderung ded allgemeinen Gedeihens des Lan- 
bes und nach Umſtänden die Bejeitigung von Hinderniffen, welche die 
erlaubte Selbſthülfe der Arbeiter beſchränken und erſchweren — auf diefe 
Fragen wollen wir hier eben fo wenig eingeben, als auf andere allge- 
meine Fragen. Zwar fteht unjere Meinung feft, dap alle unmittel bare 
Staatabiilfe, alle unmittel bar fdaffende und leitende Betheiliqung des 
Staats in diejen Dingen überflüſſig und vom Uebel ift — aufer in fol- 
den duperiten Fallen, wo jede Möglichkeit der Selbjthilfe verſchwunden 
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iff. Wir find der Meinung, daß aud eine verhältnißmäßig geringe He- 
bung und Befjerung jener Zuſtände, durd) eigene Kraft und gejunde Freie 
Selbſthülfe erlangt, mebr werth ift und auf die Lange fiderer zu einer 
alljeitig erſprießlichen Ldfung der ganzen focialen Aufgabe führt, als bie 
umfaſſendſten Wnftalten frember und gumal Sffentlider, ſtaatsmäßiger 
Hilfe. Wie dem aber auch fei — bier gentigt uns die Anerfennung der That: 
jade, daß für's erfte von einer jolden Bebandlung diefer Fragen von Seiten 
des Staats nod nirgends ernſtlich die Rede ift, noc) in vielen Jahren die Rede 
fein Cann, geſchweige denn von umfafjenden und wirkſamen Th a ten in diefer 
Ridting. Daraus folat {hon ganz von felbjt, dap es eine große Thorbeit 
von Geiten der Arbeiter und ibrer wahren Freunde wäre, wenn fie die 
Hande in ben Schooß legen und warten wollten, bis der Staat Luft, 
Muße, Mittel und Wege findet, fic ihrer angunehmen, ftatt vielmebr 
fid jedenfalls vorlaufig und bid dabin felber gu belfen, fo gut es geben 
wil. Um fo mehr, ba man dann zuverfidtlid darauf rechnen fann, daß 
darn die befte Vorbereitung zu nugbarer Anleitung, Annahme und Ver- 
werthung Ddereinftiger erſprießlich mäßiger Sontrofle u. ſ. w. gegeben 
wird, Dehnen wir aber, unfere Abweifung jeder unmittelbar tha- 
tigen, gefeglich zwingenden Betheiligung des Staats an diefen Dingen 
aud auf jede Art von gefegliden Srwang sur Selbſthülfe 3. B. durch 
Beitrage gu Unterftiigungstajien u. ſ. w. aus, fo fann man allerdings 
um fo mebr von und ben Rachweis fordern, daß obne folden Swang 
irgend erbeblidje Refultate aud) nur in bem Betrag der flaffig yu ma- 
denden Geldmittel erwartet werden dürfen. Es feblt iu der That nidt 
am febr woblmeinenden refpettabelu Stimmen, namentlid von Seiten des 
„grünen Tiſches“, weldhe jede Hoffnung auf die Freiwilligkeit in 
diejen Dingen als thörichte Traumereien bemidleiben und zurückweiſen. 
Die bisherigen Erfabrungen aber beweifen grade im Gegentheil, nak alle 
geſezmaͤßig zwangsweiſen Beitrige zur Unterftiipung oder Vermeidung 
ber Rothftinde — dieffeits der Gränzen des eigentliden Armentwefens, wo- 
von bier nidt die Rede — faum merflid in Betracht fommen in Vergleid 
ju den durch eigenen Antrieb freier Selbfthiilfe flaffigen Summen. Das 
auf erfiem Wege im Verlauf einiger Jahrhunderte gujammengebradte 
Rapital mit Einſchluß des corporativen Befiges der Zunfte, der Laden 
ber Gefellen, der geſetzlichen Beiträge der Arbeiter und Arbeitsherren zu 
den Krankenkaſſen u. ſ. w., ift in den drei großen Culturlindern Deutfd- 
land, England und Frankreich auf höchſtens vier Millionen Thaler zu 
veranſchlagen. Dagegen beträgt das durd freiwillige Beiträge aller Art 
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wabrend faum eined halben Jahrhunderts aufgebradte Kapital yu abn- 
lichen Bweden fiber 540 Millionen. *) 

Bemerkenswerth und fdlagend ift in diefer Hinfidht aud die That⸗ 
fade, daß in Oeſtreich dad ftatt ded alten und allerdings gang unfrudt- 
bar geworbdenen Zunftweſens ſeit mebreren Jahren gejeglid eingefubrte 
Genoſſenſchafsweſen nod faſt gar feine merkliche Frucht getragen 
bat, während die völlig freie Genoſſenſchaftsbewegung in Deutſchland und 
England mit einem Kapital von nahezu 40 Millionen arbeitet. 

Nad alledem nun wird e3 Leiner weiteren Redhtfertigung unſerer 
Behandlung der Roth- und Hülffrage bediirfen, wenn wir und fortan ju 
der Frage wenden: weldes ift die miglidft wirkfame Verwendung und 
Nerwerthung der durch frete Selbſthülfe heranzuziehenden Mtittel und 
Rrafte aller Art — fowobhl des Kaypitals als der Arbeit’, ſowohl geiſti⸗ 
ger und fittlicer als leiblicher Art? Und bier können wir die altern 
bierber gebdrigen Anjtalter, wie 3. B. Sparfaffen und manderlei 
Hülfsvereine, bei aller Anerfennung ibrer Verdienfte, foweit fie denn 
geben, nuv alg ſehr mangelbafte Anfänge und gleidfam Vorarbeiten der 
vollen Entwidlung der freien Selbjthiilfe im neuen Geno ffenjdafts- 
wefen (Co-operation der Engländer, Association ouvriere der Franzo⸗ 
fen) anfeben. Sie fteben gu diejem etwa in demjelben Verhältniß wie die 
Dampfmajdinen altefter Conftruftion gu denen, wo die neneften Verbeſ⸗ 
ferungen angebradt find und deren Wirkung -und.Nugen in demfelben 
Make fic fieigert. Mit Recht fann man daber bebaupten: jene find 
beffer al8 gar feine Mafdinentraft, aber wo man die gefteigerte Kraft 


*) Wir begreifeh darunter aud foldhe Anftalten, welche gwar unter Leitung und 
Burgſchaft des Staats Pehen, und von diefer Seite gewiffe Vortheile genießen, 
deren Kapital aber wefentlid burch fretwillige Zuſtuſſe gebildet wird. Dahin 
gebdren vor Willem die Spartaffen und die Veretne gu gegenfeitiger Unterftdgung 
(Societés de Secours mutuel) in Frankreich, auf welde zuſammengerechnet 
etwa */, obiger Gumme fallen. Der Reft fallt hauptſächlich auf die freien eng: 
liſchen Hilfsvereine aller Art und endlich auf die Genoffenfdaften im engeren 
Sinne nad ihrem gegenwartigen Stand in England und Deutſchland und (im 
ſehr geringem Antheil) in Frankreidh. Cine gang genaue Berechnung wird vers 
ninftiger Weife hier Niemandé fordern! Daf bei der freien Verwendung diefer 
freien Gelbfrafte mebr Feblgriffe, Unordnungen und Veruntreuungen (befonders 
3. B. bei den englifden Hülfs- und Verfidherungs-BVereinen) vorfommen, als 
wenn Alles von Staatswegen gemadt würde, ift begreiflid) genug! — Es wird 
aber eben nidt gemacht und fann nidt gemadt werden. Der Staat halte 
fid an fein allgemeines Auffidtsredt | 
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haben fant, da ift e8 ded) ein Nachtheil, wenn man ftatt deffen die alten 
beibebalt, oder gar neu anſchafft. Als wejentliden Unterſchied kön- 
nen wir bier ſchon bezeichnen, bab jene früheren Anjtalten die freiwillt- 
gen Zuflüſſe nur fammeln und entwebder mit febr geringen Zinſen oder 
ohne alle Vermehrung unter gewiſſen Bedingungen den Beitragenden wie- 
ver zuſliehen laſſen, wabrend die Genoffenfdaft ihr auf gleiche Weife 
beſchafftes Kapital auf alle Weife geſchäftlich zum Vortheil der Mitglieder 
verwerthed und jedem Cingeluen die Vortbeile gewährt, die in allen Din- 
gen der Großbetrieb vor dem Zwergbetrieb voraus bat. Dieſe Steigerung 
des Werthes, der Trag weite gleichſam, and) der kleinſten Beiträge, findet 
aber nicht blos bei den Geld⸗ und leiblichen Arbeitskräften ſtatt, ſondern 
bad Genoſſenſchaftsweſen übt einen ähnlichen Einfluß aud auf die gei- 
ftigen und ſittlichen Rrafte, bie fic dabei betheiligen. 

Der beſte Beweis fiir die thatſächliche Richtigkeit diefer allgemeinen 
Kennzeichnung wird nun ohne Sweifel eben der thatjachlide ſein — die Dar- 
lequag der Thatſachen und Erjabrungen, worin fic) diefes Welen der 
Genofienidaft bewaͤhrt bat. Wenn dadurch and noc) nidt ganz anjdau- 
lich wird, wie folde allerdings faft unbegreifliden Rejultate möglich wur⸗ 
den, fo wird ſchon viel gewonnen, wenn nur die Ueberzeugung fid all- 
gemeiner verbreitet, daß jolde Erfolge wirklich erlangt werden und alfo 
ingendwie and miglicd fein miffen. Das wie wird dann unfdwer 
Jedem begreiflich gu machen fein, der die volle Bedeutung jener That- 
ſachen ſich anſchaulich zu machen vermag und dadurd) yu dem ernften Bor- 
jag getrieben wird, anf demfelben Wege diefelben Biele zu erſtreben. Ein 
folder Eindrud wird aber nirgends feblen, wo mur die Unbefangenbeit 
det Beobachtung nicht gang feblt, wo man etwa voorgefabte Bedenfen und 
bie Brillen er verfdiedenen volkswirthſchaftli und politifden Schu⸗ 
len und Parteien wenigftens vorlaufig und Wbergehend gu befeitigen 
vermag. Died aber fann man um fo mebr verlangen, ba die Sade in 
ber That an fid ganz unabhängig von allen jenen widerfpredenden 
Vorausfegungen oder Borurtheilen ift. Gier gilt rest das Gleichniß, 
was wir weiter oben braudten! Man wird fid-unfeblbar überzeugen, 
daß die Leute auf diefem Wege vorwarts unb aufwarts fonumen, indem - 
fe einen Fuß vor den andern ſetzen, woraus dann unabweislid folgt, 
daß dies ber Weg und die Art ift, vorwärts und aufwärts yu fommen 
— welded denn aud die Beſchaffenheit der Gliedmaßen und des Weges, 
oder gar des gangen Leibes der Leute und der gangen Gegend und Lan- 
desart fein mag, und wie fid) bad Alles gu all den Dingen verbalten 
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mag, die mittelbar ober unmitteloar damit zuſammenhängen! Gutfteht 
aber Slage, daß auf diefe Weife swar dem Ginen gebolfen, Andern aber | 


Nachtheil geſchafft wird, fo wird fich bald ermitteln laffen, ob und wie weit 


wirklich Grund gu folder Rlage iff, — d. b. ob der Nachtheil wirklich 


begriindet und ob dabei ein wirkliches Recht verlebt wird, oder nur das 
Statt findet, was fid) Seder gefallen laffen mus, wenn ein Dritter einen 


vorbandenen Bedürfniß beffer absubelfen verjtebt, als es bisher geſche⸗ 
ben. Dod) gur Sade felbft kann hier nidt die Rede von einer irgend 
ausführlichen und erſchöpfenden Darftellung des Genoſſenſchaftsweſens 
fein; ſondern wir gedenken mur einige der ſchlagendſten Thatſachen aus 
dieſem Gebiet hervorzuheben. Thatſachen aber find hier großentheils 
Zahlen; wer aber nur die mate rielle Vedentung folder Zahlen verſteht, 
dem gilt die Erinnerung, daß fie eben fo gut geiſtige und ſittliche als 
materielle und Geldwerthe darjtelen. An diefen Taujenden, Gundert: — 


taujenden und Millionen hängen nicht blos die Schweißtropfen des Ar: 
beiter8, fondern ſeine und der Seinigen ganged inneres und duberes Le 


ben ift auf's tieffte und mamnigfaltigfte daria verflodten und vertreten | 


— feine guten und fdlimmen Eigenſchaften, feine Freuden unb Leider, 








ſein Gebet und leider auch feine Flüche! — Wer von diejen Thatjaden 
und Zablen feinen Cindrud, feine Anregung empfdngt, wer daraus nicht 


die Anſchauung und Ueberzeuguug gewinnt, daß bier wabrhaft grofe 
Dinge, große Thaten der Selbſthülſe wirklid gefdeben und bap fee alſo 
fiberbaupt möglich find, mit dem ift fede Erorterung über diefe Fragen 


völlig unnütz. Wer aber bet folder Anſchauung ſelber in den Nothſtaͤn- 
den ſteckt und dad Bewußtſein der Fähigleit zur Nachfolge auf dieſem — 
Wege nach demſelben Ziel nicht ganz verloren hat, wer dann dennoch dieſen 


Weg zu betreten gu faul oder yu feige iſt, dem iſt jedenfallS auf keine 


andere Weife zu helfen und er geht ourd eigene Schuld gu Grunoe. 


Wer aber Mittel und Beruf hat, der nod ſchwachen Selbſthülfe die mit: 
belfende Gand zu reichen — wer wohl gar vermeint und Anſpruch dar: 
auf madt, im diefem Sinne ein Freund ded Volks, der arbeitenden Kaj: 


jem gu fet, der bewähre feine Aufridtigkeit in der Sade dadurd, dah 


et diefe Thatſachen und ihren Eindtud unbefangen und mit gutem Wil- 


len anfnimmt und auf fic wirken läßt. Und wenn er ebrlider Weiſe der 
Ueberzeugung nicht widerſtehen kann, dah died der rechte Weg yur Ab: 
hülfe ijt, fo belfe er ben Leuten anf diefen Weg und laffe fic nicht durd 
das leidige todte dürre Holz politiſcher, focialer oder gar kirchlicher 


Doctrinen beirren. Wer aber was Befferes weif, der zeige und bewabre 


e8 mit ber That gegen That! 
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Benn wir nun zunächſt einige Beifpiele aus den Crfabrungen der 
engliſchen Genofienidafter, oder wie die Eugländer fie nennen, der „coo⸗ 
perativen (genteinfam arbeitenden) Arbeiter-Geſellſchaften“ hervorheben, 
fo geſchieht dies, weil bie Sache dort altern Urjprungs ift als bei uns 
wid eine höhere, reidere, mannigfaltigere Cnimidlung aufzuweiſen bat, 
als bie Franzoſen und wir Deutide — obgleich aud) dort nod Lange nidt 
Ales erlaugt if, was anf dieſem Wege erreidbar ijt. Der Vorfprung 
ver Englander auf diefem Felde erflart fic aber leicht daraus, dab dic 
Gewerbthatigteit und der Verkehr, wie die neue Zeit gumal ſeit dem Ende 
des vorigen nnd nod mebr dant in den letzten 30 Sabren-diefes Yabr- 
bunderts fie berbei geführt bat, im Allgemeinen und in allen feinen Zwei⸗ 
get, namentlich im Fabrikweſen dort verhaltnipmapig höher und iweiter 
entwidelt ift als bei und Dabei haben freilid) neben vielen und großen 
Rortheilen aud die Nothſtände der arbeitenden Klaſſen, die Sdatten- 
jeiten der Sade fic in gleichem Mae entwidelt, fo dab die Abhülfe wo— 
möglich nod dringender Roth thut als bet uns. Dieſe ijt damn mit all 
ber Kraft, Entſchloſſenheit und Bebarrlidfeit und dem lebbaften Trieh 
nad perſönlicher Gelbfterbaltung und Selbſthülfe ,,in Angriff“ genom- 
men worden, die freilich ſehr eng mit der roben Selbſtſucht zuſammen⸗ 
haͤngen, welche neben manchen Tugenden einen Hauptzug der englifden 
Volfsart bilbet. Dieſen Eigenſchaften verdanten die unzähligen und man- 
nigfaltigen Vereine gu gegenfeitiger Unterftiigung unter den Arbeitorn 
ipren Urfprung, welde als Vorardeiten gleidfam der wabren Genofen- 
i@aft von groper Bedeutung find, diefelbe aber niemals erjegen können. 
Die erften Anlaufe anf diejem legtern Wege der wirkſamſten Selbfihitlfe 
der Arbeiter, wenn aud) noch unter der Leitung de? Arbeitsherrn, gin- 
gen nad dew Ende des großen Kriegs von dem Schotten Robert Owen 
aus. Diejer bradte jedod dabei fo viel gwar woblgemeinte, aber bedent: 
lide, wunderlidbe und thörichte Anfichten fiber die fittlide Bildung der 
Nenſchen in's Spiel, dab die Anfangs jebr erfolgreidhen Unternebmun- 
gen auf feiner großen Fabrif in New-Lanark in Sdottland und fpater 
in Amerifa ſich nidt lange balten fonnten. Eben ſo ſchnell gingen eine 
Renge von Vereinen zu Grande, die fid) unter feinem Einfluß in den 
Ager und ZOger Jahren gebildet batten. Das neuere eigentlide und 
jegt in mächtiger Entwidlung beftehende englifde Genoſſenſchaftsweſen 
bingt allerdings in jeinen erften Anfangen mit diejen Owen'ſchen Beftre: 
bungen zuſammen, wovon es fic) aber febr weſentlich dadurch unterſchei⸗ 
bet, bah ihm jener ganze vermeintlich philofophifde Plunder frentd blieb 
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ober febr bald abgeftreift und abgeſtoßen wurde. Dad gilt namentlid 
pon einer der altefien, bid auf dieje Stunde in zunebmendem Gedeihen, 
an der Spige ber Bewegung beftehenden Genoſſenſchaft der fogenannten 
Pioniers *) gu Rochdale — einer jeit etwa 30 Gabren gu bedentender 
Blüthe erwachſenen Fabrifitadt und Gegend des nördlichen Englands. 
Hier berridte 1843 unter den Arbeitern grofe Roth, theils durch 
Theurung und niedbrige Lohnſätze ober Ar beitslofigteit, theils dadurd, 
daß die Leute verjucten, durch cine Arbeitseinftellung (Ausftand, Strike) 
einen höhern Lobn gu ergwingen. Als die Hoffnungsloſigkeit diefes und 
jedes andern Mtittels zur Rettung mehr und mehr hervortrat, thaten hid 
einige zwanzig arme, balbverbungerte Flanellmeber zuſammen und be: 
ſchloſſen, nach bem Rath und unter der Leitung einiger ber Ihrigen, die 
fritber mit Anbangern Owen's verkehrt batten, ,,fid felber gu belfen” 
durch miglidft zwechmäßige Verwendung ihrer vereinten Krdfte. Wie 
wenig aber damit allem Anſchein nad gefagt war, das läßt fd 
leicht ermeffen, went man erfibrt, daß Wes, was fie bamals ju 
leijten im Stande waren, ſich auf einen widentliden Beitrag von 2 Big. 
(engliſch) beſchränkte. Damit bradten fie nad Monate langem Sparen 
unter ben größten Entbehrungen und durch kleine Darlebne von einigen 
ibrer Bekannten ein Kapital von etwa 28 Pfund Sterling oder 187 Reids: 
thaler zuſammen — womit man in England etwa jo weit fommt wie 
in Deutihland mit 100 Reihsth. Damit wollten fte zunächſt einen 
fleinen Laden (Store) erdffnen, wo die nothwenbdigiten Lebeusbedürfniſſe 
um den Anfaufpreid mit einem geringen Anfidlag, aber möglichſt rein 
von aller Fälſchung verfauft werden follten — aber nuv gegen baare 
Bezablung. Dadurd hofften fie nidt nur an ibren eigenen Lebensbedürf⸗ 
nifjen im BVergleid mit den gewdhuliden Preijen nnd Beſchaffenheit der 
Waare Vortheil gu haben und bie Budhfdulden loszuwerden, fondern aud 
tod) einen kleinen Gefdaftsprofit unter fid) theilen au können, da fte aud 
an anbere Leute gu verfaufen dadten. Es läßt fic denfen, dak died 


*) Der Name ift dem Spradgebraud der nordamerifanifden Anfiedlungen entnom: 
men und dritdte das Bewuhtfein der Leute aus, daß fie der Noth der arbei- 
tenden Stlaffen eine neue Bahn der Rettung erdffneten. Uebrigens dürfte cf 
nidt gang iberfliffig fein, dem Lefer hier die Berfiderung gu geben, dab wir dieſe 
Dinge aus eigener wiederholter Anſchauung (unfer erfter Befud in Rochdale 
fand 1854, ber zweite 1862 ftatt) und ben genaueften bid auf die neuefte Zeit — 
fortgelegten Beridten zuverlaffiger Manner fennen, die mitten drin fleben — zum 
Theil an der Spige. 
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Borhaben in dent engen Kreis, der ſich überhaupt um die armen Leute 
befimmerte und der bald durch Neugierige ſich bedeutend erweiterte, faft mer 
mit Spott unb Hohn aufgenommen wurde. Um fo mebr, da diefes 
Häuflein verfommener Weber gleid) Anfang’s fic keineswegs mit ihrem 
Heinen Kramladen gu begniigen gedadten, fondern darüber binaus fo 
grobe und Dobe Dinge in Ausfidt ftellten, wie fie nod gar nicht erbirt 
worden. Sie verpflidteten ſich von vorne herein zur Ausfiibrung fol- 
gender Puntte: 1) Griindung groper Verkaufsgeſchäfte in weitefter Aus- 
dehnung derjelben Grundſätze, die fie zunächſt in ihrem fleinen Winkel: 
fam in Anwendung zu bringen gedadten — wie bier mit Ausſchluß 
aller geiftigen Getranfe. 2) Erbauung und Vermicthung oder Verfanf 
jwedmapiger, gefunder und billiger Wohnungen fiir die Arbeiter, nach 
Umftinden in bejondern Anfiedlungen mit eigenen Mäßigkeitsgaſthäuſer, 
(Temperance Hotels, two feine Spirituosa gereidt werden). 3) Erzeu⸗ 
gung der dem Bedürfniß der. Arbeiter entfpredenden Nahrungsmittel, 
Stojfe, Kleidungsſtücke und fonftiger Verkaufsgegenſtände, ſowohl durd) 
handwerksmäßige, alg fabrikmäßige und landwirthſchaftliche Induſtrie — 
womöglich mit Erwerb eigenen Grund nnd Bodens. 4) Jn dieſen Un- 
ternebmungen jollten nicht nur die Arbeitsfrafte, fondern aud) die Er- 
iparnifie ber Mitglieder als in eigenem Geſchäfte angelegt werden, fo 
daß jeder nicht nur ben gemibuliden Arbeitalohu, fondern and jeinen 
Autheil am Geſchäftsgewinn erwerben könne — ohne daß jedod die Fret= 
heit, auderwärts Arbeit zu fuden, irgend beſchränkt würde. 5) Befdaf: 
fung der nöthigen Mittel, Anftalter nnd Cinridtungen zur Hebung der 
ſittlichen, geiftigen und gefelligen Biloung der Urbeiter nad Verfdieden- 
heit des Alters und Gefdledts. Gollte die Ausfiihrung aller die: 
jet Punkte nit blos ben Mitgliedern des Bereins deren Zahl wnbe- 
idrantt zu gute tommen, fondern der ganze Ardeiterftand in denfelben 
Vefirebungen briiderlid) unterftiigt werden. 

Sein Wunder, dab aud wobhlwollende Beobadter diefes Treibens 
fh bes Eindrucks nidt erwebren fonnten, den Andere offer und derb 
genug ausipraden: ,,Die armen Weber müſſen vor Sorge, Hunger und 
Elend in dev ſchlimmen Beit um ihr bisden Menſchenverſtand gekommen 
fein!” Sa, diefe Pioniers felbjt fonnten im Anfang ibren Muth nidt 
immer auf der Höhe ihrer Zukunftsgedanken balten. An dem Whend, 
wo der fleine, dunkle, diirftig ausgeftattete Laden im Krötengäßchen“) 


*) Det jetzt Toadlane gefdriebene Name (deutſch Kroͤtengäßchen) hieß von Haus 
aus Kt ber norden “fligen Mundart te owd Lane; bad alt : Babgen ° 
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erdffnet twurde, während bie Strafen weit und breit mit Rengterigen 
poll Spott und Laden oder Mitleiden gefüllt waren, und die liebe Ju— 
gend zumal thr fchadenfrobes, übermüthiges Wefen hatte, und Alles dar- 
auf gefpannt tar: „was die tollen Weber mim angeber würden?“ — 
founten dieſe felbft lange nicht den Muth faffen, fid im ihren Laden zu 
begeben, bie Lampe anzuzünden und den Verkauf yu beginnen. Endlid 
ſchlichen fid) die Mtuthigften lings der Häuſer hin bis an die Thitr und 
ſchlüpften dann glitdlid ſchnell binein — unter lautem Subel des Bolfs: 
„Die alten Weber, die tollen Weber haben ibren Laden eröffnet!“ Dies 
war der Anfang der Store der Rocbale-Pioniers. Wohin aber died 
allem Anſchein nad hoffnungslos thiridte Unternehmen binnen 20 Sab- 
ren unter Gottes Segen und durd die Tidhtigteit ber Führer und den 
verftindigen Sinn ber Mitglieder, die an folden Führern trewlid feft- 
bielten, gediehen ift, das mögen folgende Zablen beffer als alle weitlan- 
figen Worte anfdaulid) maden. Wiederholen wir: im Herbjt 1844 mit 
Furcht nnd Zittern, Croffnung eines genoffenfdaftliden Verkaufsgeſchäfts 
(Store, oder wie es im deutſchen Genoffenfdaftswejen heißen würde: 
„Conſum-Verein“) mit 40 Mitgliedern und einem Betriebscapital 
por 28 Pfund Sterl. — *) ſelbſtverſtändlich Alles im beſchränkteſten, 
drmlidften Sufdnitt und nur Sonnabend Abends offen. Dagegen nad 
zwanzig Jahren der Beftand von 1864, wobei fic die Gefammtbe: 
triige nad den vorliegenden Rechnungsablagen der dret erften Quartale 
ſicher genug veranfdlagen laffen! Danach nun ergeben fic für ben nr: 
fpriingliden Confum-Verein folgende Zahlen: Mtitglieder 4500 — Be: 
trieb8capital 55,848 Pfd. Sterl. — Berfauf 175,000 Pf. St. — Ge- 
{Haftsgewinn 22,000 Pf. St. — Divibende 77, Procent. Jener Ber- 
fauf wird in 14 Lofalen betrieben, welche in Roddale und der Umge— 
gend zweckmäßig vertheilt find. Deren Hauptmittelpunkt ift in Toadlane 
geblieben — allerdings mit folden Ausdehnungen und Cinridtungen, 
wie die ganze Entwidlung es forbderte, welde jest den Verfauf aller nur 
Irgend zum Lebensbedarf und Lebensbehagen (Comfort) bed Arbeiters 
nad) Landesart dienenden Gegenftinde umfaft, fo dab die balbe Strafe 
zu beiden Seiten in den Händen der Pioniers ift. Hier befindet fid 
aud) ba8 Comptoir, deffen geringer Umfang, einfache Cinridtung und 
ſchwache Bedienung (3—4 Leute) — alfo Wohlfeilheit — nidt die ge— 
tingfte Urſache des Gedeihens des Geſchäfts mit Handen greifen läßt. Den- 

*) Der geneigte Lefer wird hier und weiter fir 1 Pfund Sterling englifd immer 

7 Reichsthaler deutſch gu berechnen haben, 
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jelben Eindrud nur in nod höheren Grade madt die ganze eben fo einfache 
alg zweckmäßige Einrichtung diefer, wie aller andern Verkaufslokale, die 
ganze Haltung ſowohl der Verkäufer als ber Kunden. Hier find aud 
Schuſter⸗ und Schneiderſtätten zur Verfertiqung der Kleider, welde auf 
Lager gebalten werben. Hier endlich aud) ein Theil dev dem gefdaft- 
lichen und geſelligen Verkehr und den Bildungsanſtalten gemidmeten 
Haume in zwar einfader aber durchaus anjtindiger Wusftattung und 
Einrichtung. Dem Mangel eines bier nidt mehr angubringenden gri- 
peren Saales fitr zahlreichere Verjammlungen geidaftlider, bilbender und 
gelelliger Art ijt erft vor zwei Jahren durch Neubauten in Verbindung mit 
einem zweiten griperen Lager zur Verforguug der entlegeneren Verkaufs⸗ 
Lofale abgeboljen worden. Aud bier find Lefezimmer u. ſ. w. eröffnet. 
Mls beſonders fLewngeichitend fiir die ganze Sade ift aber bervorgubeben, 
daß jährlich regelmäßig 2'/, Prozent bed Reingewinns zu Bildungszwe⸗ 
den verwendet werden, und daß die Bibliothek ber Genoſſenſchaft 5460 
Bande auserleſener gum Theil ſehr koſtbarer Werke, ſowohl wiſſenſchaft⸗ 
lichen als praltiſchen und leichtern Inhalts, daß die Leſezimmer hunderte 
von Zeitſchriften aufweiſen, nebſt einem bedeutenden Vorrath von geo- 
graphiſchen Rarten und phyſikaliſchen Inſtrumenten, welche zu Verſuchen 
bei entſprechenden Vorträgen dienen. Bu den Anſtalten der Pioniers 
gebdrt and) ein Badehaus, und gu gemeinem Beſten haben fie einen reid 
verjierten aus Erg gegoffenen Brunnen in gutem Styl auf einem der 
offentlichen Plage geftiftet — wobei auch bie Bedkirfniffe ded vierfüßigen 
Durftes berückſichtigt find. Dies ift aber nod) längſt nicht Alles, was 
ſich in zwanzig Jahren — ja, griptentheils in zehn Jahren — ans je- 
nem kümmerlichen Reime entwidelt bat. Die Pioniers (als Genoffen: 
ſchaft und durd) einzelne ihrer Mitglieder) find Hauptactionairs, Griin- 
ber und Leiter anderer bedeutenber Genofjenfdaften, die zwar formell 
felbfftandig, in ber That und wefentlidh Bweige jenes Hauptitammes find. 
Dahin gebdrt erftlid (jeit 1850) cine Rorumabhle, welde nad febr un- 
bedeutenden Anfaugen gegenwaͤrtig in einem 1861 nenerbauten groper 
Gebiude mit Dampffraft, 15 Mahlgängen, und allen bewährten neuefter 
Rafdinen-Vortheilen arbeitet und mit einem Kapital von 47,000 Pfd. 
SterL, einen Vertauf von 135,000 Pfd. Sterl., einen Gewinn vow 11,000 
Bo. Sterl. mit einer Dividende von 5 Prozent berednet. Die Zahl der 
Mitglieder ift etwa 400, die Kundſchaft aber beſchränkt ſich nicht darauf. 
Cie umfaßt gegen 9000 Familien mit Einſchluß der meiften Genoffenfdaften 
det Umgegend. Der Abfall von der Mable wird als Viehfutter in einer 
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ebenfall3 mit Dampf arbeitenden Sdladterei verwerthet, weldhe momnat: 
lid) 40—50 Ochſen und anderes Vieh nach Verhältniß fdladtet und in 
Fleiſchwaaren aller Art verfauft. Weiter finden wir (feit 1852) eine Baum: 
wollenfpinnerei, welde in einem grofen neuen Gebdube, mit Dampf⸗ 
fraft und der neweften Mtafdinerie auf 250 Stühlen etwa 300 Arbeiter 
befdaftigt und sivar in Folge der Baumwollenkriſe ia ben letzten zwei 
Jahren feine Dividende gegeben, aber vod aud) mie gang ftille gejtanden, 
fondern immer mindeftens halbe Seit gearbeitet bat. Gie if bas Gi: 
genthum einer Aftiengenofjenjdaft mit 65,000 Bf. St. Kapital und 400 Mit- 
gliedern — wie bei der Kornmühle meift Pioniers *). Ferner finder wir feit 
zwei Sabren cine Vaugenoffenf daft mit einem Rapital von 50,000 
Pfd. St., die ſchon über 50 gute Wohnungen zu billigen Preiſen für thre 
Mitglieder erbaut hat und auf dieſem Wege eifrig fortſchreitet. Den Schluß 
macht für's erſte endlich eine Begräbniß- und Sterbekaſſe mit ei— 
nem Kapital von 15,000 Pfd. Sterl. Das Betriebs-Kapital aller die: 
fer Genoſſenſchaften — alſo der fünfgetheilte Stamm, ber and jencin 
ſchwachen Reis, von kaum 200 Reidhsth., binnen 20 Jahren erwachſen tft, 
beträgt über anderbalb Millionen Thaler. 

So ftaunenSiverth diefe Cutwidlung der Genoſſenſchaft ſelbſt in 
ibrem Gefammtbeftand obne Sweifel. jedem offenen Blick erſcheinen mub, 
fo tritt bie Bedeutung der ganzen Sade vielleicht nod viel leben⸗ 
niger bervor in der Hebung und Verbefferung der ganzen Lebenshaltung 
der einzelnen Mtitglieder dieſer Genoffenfdaft, wie fie nach wenigen Jah⸗ 
ren gang unverkennbar Statt gu finden pflegt, und bei den alters Mit 
gliedern die Möglichkeit der maffenbaften Erreichung eines Ziels anfwei- 
fet, welches gar wobl al8 eine genügende Ldfung der großen focialen 
Frage angefeben werden fant, um die es fic) bier handelt. Arbeiter, 
die viclleicht frither nie an die Möglichkeit dachten, anders als won det 
Hand in den Mund gu leben, die es niemals dabin gebradt, etx Paar 
Schilling in der Taſche oder in der Sparfaffe gu haben, die vielleidt 
eben in diefer dumpfen Hoffnungslofigkit nie verfudt batten, and mit 
aus bem Schuldbüchlein des Reimers erldft zu werden und jeden Pfer: 
tig ihres Lohns, den nicht das dringendfte Bedürfniß ber Fawilie in 


*) Die in diefem Bweige vorgetommenen und nod nidt erledigten widtigen und 
ſchwierigen Fragen über den verhaͤltnißmäßigen Antheil bes Kapitals und der 
Arbeit am Gewinn, tSnnen hier nidt weiter beſprochen werden; jedenfalls if 
an ſich durchaus nidhts Verwerfliches darin, dab aud Rigtmitglieder fic 
Lobn dort arbetten, | 


2 





Anſpruch nahm, ber Schnaps⸗ oder Bierſchenle zuzutragen gewohnt waren 
— Lente, in deren Wohnung Hausgeräth und Kleidung alle Folgen ei⸗ 
net ſolchen Wirthſchaft uur allzu deutlich gu erkennen geweſen waren — 
ſolche Leute findet man wenige Sabre, nachdem fie ſich au der erſten Ein⸗ 
phlung in die Pionierskaſſe entſchloſſen hatten, nicht nur ſchuldenfrei, 
ſondern mit einem verzinslichen Antheil (Aktiven) von mehreren Pfund 
Sterling in jener Kaffe und mit einem Anſpruch an ſeine jährliche Di⸗ 
vidende oon mehreren Schilling aus dem Geſchäftsgewinn — mit Weib und 
Kindern in reinlicher Kleidung und Wohnung, bei geſunder ausreichen⸗ 
ver Rabrung, als thatſaͤchliche Enthaltſamleitamänner, mit den Gewohn⸗ 
beiten ber OHauslicdfeit, der Freunde an guten Biidern, die Kinder beſu⸗ 
den die Schule u. ſ. w. Rod einige Sabre weiter und wir finden ihre 
Ginlagen auf 20—30—40 Pfd. St. geftiegen und ihre gange fonftige Hal⸗ 
tung und Ginridtung in demſelben Make gehoben. Schon das Gefagte 
genũgt, um gu jeigen, dab es fich bier nidt blos um materielle, fondern 
aud eben fo febr um fittlide und geiftige Hebung handelt, denn fein 
Urtheilefabiger wird glauben, daß bei einer folden Veränderung nidt 
cine Menge von guten Eigenſchaften — ja, von Tigenden im Spiel fein 
miiffen. Und wenn diefe auc gum Theil in die Genoſſenſchaft zu gebracht 
wiirden — wenn Shon yu dem Entſchluß ded Cintritts in diefen Kreis 
ein fittlicher Aufſchwung nbthig war, fo werden fie doch auc) bei den 
nugieRigften Anfdugen eben in und durch diefe Gemeinjdaft als Vedin⸗ 
gungen und Frucht bes Erfolges ergeugt oder gepflegt und geſtärkt. 
Rur wer bie unermefliden Nachtheile der Verceingelung in der groper 
Rafe ober der Verftridung in boſer Geſellſchaft fennt, kann die wohlthä⸗ 
tige Bebeutung einer folden gefunden Genoffenfdhaft yu eigenen und 
gemeinſamem Vortheil ermeffen. 

Dieſe Hebung eines fo bebeutenden Theils der Arbeiter⸗Bevöl⸗ 
ferang jener Gegend, wie ſchon die Genoſſenſchaft ſelbſt ausmacht, dann 
der mittelbare Einfluß, den dieſelbe mehr oder weniger auch in wei⸗ 
lern Kreiſen ausiibt *), findet denn aud) mehr und mehr die gebührende 
Anerlennung bet den andern ſocialen Klaſſen; und die dadurch bedingte 
debung auch der ſocialen Stellung dieſes Bruchtheils kann nicht 
verfehlen, mit der Zeit dem ganzen Stande zu Gute zu kommen. Die 





*) Hier gumal, aber auch Aberall ſonſt, wo bas Genoſſenſchaftsweſen in einem 
Arbeitsweig einigermafen kraͤftig geworden, haben bie in ber Regel fiir beide 
Theile, Arbeiter und Arbeitsgeber, fo verderbliden Strikes aufgehoört. 


26 





Pioniers haben ibren Weg unter den allergrößten Schwierigkeiten aller 
Art begonnen, und die härteſten Priifungen fiegreidh überſtanden, woran 
dent Unfangs vie Geringidhagung nnb dann (nad) Maßgabe des Erfol: 


ges) der Hak, die Erbitterung und bie Furcht anderer Klaſſen, welde — 


fic) vermeintlid oder wirklich in ibren Qntereffen bedroht faben, nidt 
den geringſten Theil hatten. Arbeitsherren thaten Anfangs die Pionters 
in Adht und Bann, während fie jest, nadbem die angeſehenſten Fabrit: 


herren fic) zuerſt befebrt, allgemetn als bie beften Avbeiter anerfannt | 


und gefudt find. Die angefebenften Männer, nidt nur dec näheren und 
entfernteren Umgegend, fondern des gangen Lanbed und aller Parteien 
find voll der Achtung und bes Lobes der Pioniers bei sffentliden Re- 
den aller Art. Die Preffe aber — gumal die große, nadbem es thr 
nie eingefallen, diefer Sade and nur ein gute Wort yu gönnen, die 
oft genug vielmebr cin bdbnifd verächtliches Wort im Geift ihrer gro- 
ßen Kunden, der Fabrifberren, darüber hinwarf, fo lange die Pioniers 
nod um Gein oder Nidtfein rangen und kämpften — die Preffe ſtimmt 
jetzt aus voller Reble mit in das Lob und möchte gar gu gern glauben 
maden, ihrer Gunft und Förderung gelte cin Großtheil de’ Verdien⸗ 
ſtes. Sogar die Kramerwelt, die Kneipenwirthe, die Maller und Mehl: 
handler, welche (mit Recht!) fürchteten, bab diefe KRewegung zu einer 
Befreiung der Arbeiter von dent ſchweren und verderblicen Sod führen 
werbe, worunter fie mit fdledter Waare, ſchlechtem Maaß unb Gewidt 
und hidften Breifen und durd die heilloſen Contobiidlein und Ankrei⸗ 
ben die Leute ausbeuten — fogar diefe wahren Schweiß⸗ und Blutfau- 
get ber kleinen Leute, *) deren Groll und Reid im Anfang fein Mitte! 
gum Berberben der Pionters gu ſchlecht war, haben fic) allmiilig, wenn 
nicht durchweg innerlid, doch äußerlich berubigt und war es aud nur, 
weil fie einfebu, daß fie nur fid) felbft mit diefem feindſeligen Treiben 
ſchaden. Sehr viele aber und gwar begreiflid) die klügern, ehrlicheren, 
haben die Erſahrung gemadt, daß der durch folde Concurrenz ergtoun: 
gene, foltbere, billigere Betrieb ihres Geſchäfts ihnen feinen Gdaden 
bringt, und daß bie algemeine Hebung der Maffe der Arbeiter auch ihnen 


*) Daf dies fiir England im Allgemeinen Thatiade ift, weiß dort Jedermann 
— wie e3 damit bei uns ſteht, wird jeder Leſer an fid) oder andern erfabren haben 
over fonnen! Wahrſcheinlich dod) cin gut Theil weniger idligun. Nur das 
die Kramer meift aud ihre Runden mit Schnaps bedienen und anjiehen, midte 
in Gngland nidt fo allgemein fein, wie leider bei uns, . 


27 





eine beffere und nicht weniger sablreide Rundfdaft als früher zuwege 
bringt. *) | 

Diefe Anfeindungen, ſchon an ſich und unter giinftigen oder dod 
gewöhnlichen Umſtänden fdon hinreichend geeiqnet, eine an fic) fo ſchwie⸗ 
rige Sade nod mebr zu erſchweren und gu gefährden, wurden um fo 
gefibrlider, wenn wirklide BVerlegenbeiten nnd Bedrängniſſe, namentlid 
dburd bie allgemeinen Verhaltniffe de3 Handel und der Induſtrie ein- 
traten. Und and an folden Priifungen hat es ben Pionters nicht ge- 
feblt. Dabhin gehören sum Beifpiel die ſchlimmen Beiten von 1847 
und bie noch ſchlimmeren von 1858. Vor allen aber die grofe Vaum- 
wollennoth in Folge des norbamerifanifden Biirgerfriegs, welde im Win- 
ter 1863 auf 64 ihre Höhe erreichte — die fruchtbarſte Heimſuchung 
ver Art, welche hie Geſchichte der englifdhen oder itberbawpt ber neuern 
Jnduftrie aufzuweiſen hat, und die hauptſächlich den großen nordengli- 
iden Fabrifdiftrift traf, wozu auc) Roddale gebdrt, obgleid allerdings 
die Baumwollenfabriken dort nidt fo unbedingt vorberrfden, wie in den 
ſüdlichen Theilen dieſes Mreifes. Dah unter foldem beifpiellofen Druck 
det boſen Reit in dieſem pldgliden Strom der Arbeitslofigheit und des 
tiefften Elends der fiber Hunderttauſende von bis dabin größtentheils in 
guter Arbeit und entfprechenden Uniftinden ftebenden Familien Herein: 
brad, die gablreiden Genoffenfdaften jener Gegenden mit febr wenig 
Ausnahmen, vor allen aber die Pioniers fid ber Waſſer gu halten ver- 
modten — died bat mit Recht in ber dffentkiden Meinung und bei allen Par- 
teien und ihren Führern ben gewaltigften Cindrnd zu Gunften des Ge- 
noſſenſchaftsweſens gemadt und die Ueberzeugung von der anferordent- 
lid grofen und woblthatigen Bedeutung der Sade ein: für alle mal feft- 
geftellt. Was die Ptoniers als Genoffenfdaft betrifft, fo haben wir ſchon 
gefeben, was der Stand ihrer Gefchafte in diefem Jahr Ht, und es ge- 
niigt zu bemerfen, dab alle anbern Zweige eine bebdeutende Zunahme ge- 
gen 1862 und 63 aufweiſen, während die Spinnerei fic jebenfall’ fo 
gut gebhalten bat, wie nur irgend eine der grofen Fabriken der 
„Saumwollenlords.“ Aber aud) die eingelnen Mitglieder haben fid) mit 





*) Es geht eben den Krdmern u. f. w., wie es andern Gewerbssweigen alle Tage 
geht, wenn durch verbefferten Betried ihnen eine Concurreng gemagdt wird, wor- 
fiber fie ,ad und web!” ſchreien — die Fubrieute fiber bie Cifenbahn, die Sdif- 
fer fiber dte Dampfboote u. ſ. w. Jedenfalls miiffen fie zuſehen, wie fie fertig 
werden — um fo mehr, da ihre vollswirthfdaftlide Berechtigung tein Haar 
weiter geht al8 ihre Nothwendigteit. 
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fehr wenigen Ausnabmen taper durchgeſchlagen — wenn aud mit groper 


Entbehrungen und indem fie gum Theil ihre Antheile herausziehen und 
verzehren mupten, da die Zinfen nidt mehr ausreidten. Es wird glaub- 


wiirdig verfidert, dab fein Pionier fic) gu wohlthätiger Unterſtützung des 


Hffentliden Armenwefens oder der auferordentliden Hiilfsanftalten ge: 
melbet bat. Ym Gegentheil haben die Pioniers aus ibrem Gejdaftage- 
winn febr bedentende Beitrage gur Unterftiigung ibrer weniger giinitig 
geftellten Briider geliefert und täglich Huuderte in ibrer Kornmühle geſpeiſt. 

Zu einer ausführlichern Darſtellung diefer Genoſſenſchaft und ip- 
ter Bweige ift bier leider nicht der Ort und müſſen mir die Lefer auf 


anderweitige Beridte verweifen.*) — Qa, wir können nur dringend auf: 
fordern, fid) dort des Nabern gu unterridten, denn dieſe Geſchichte ift 


eine ber lehrreichſten, angiehendften, erfreulidften, in manden Theilen tiej 


ergreifendjte, die man auf bem Gebiet des wirkliden Volkslebens irgend 


finden fann. Wem Muth, Hoffnung und Freudigheit im Anblid der tie 


fen und breiten Schatten biilflofer BVerwilderung und Verkommenheit 


ſchwinden midte, welde die Nothftande der arbeitenden Klaſſen nur all- 


zureichlich darbieten, dem ift (nächſt dem höchſten Troft fir alle irdiſche 
Noth) kaum eine Quelle nachzuweiſen, wo foviel Erquickung und Stärkung 


gu finden ijt, als dieſe frudthare Strömung der nod) fo zahlreichen, bef: 


jern, gefundern Theile jener Maſſe, welde aber {chon allein hinreicht, zu 
beweijen, daß aud bie Maffe felbft uidt als hoffnungslos aufgegeben 
werben darf. Dieſe Gefdicdte aus den bejdeidenen, ftillen Riederungen — 
des Volkslebens weiſt Züge von Bebarrlidfeit, Beſonnenheit, Willenstrajt, — 


Entſagung und Selbjtbeberridung — ja, von wahrem ſittlichem Helden: 
thum auf, wie fie auf den lauten Höhen ded großen Staats: und 


| 


Volferlebens wahrlich nidt oft ergreifender gu finden find — wer nur 
ein Ohr und Auge und Herz dafür bat. Begreiflich gilt died am mei- 
ften von den Griindern und Führern der Genoffenfdaft. Und in diejer 
Beziehung ift wohl Ales geſagt, wenn man guverfidtlid) behaupten tann: 


dieſe ſchlichten Fabrifarbeiter haben in den zwanzig Jahren der Leitung 
und Entwicklung eines in fo unendlid ſchwachem Reime beginnenden und 


run in fo gropartigem Gedeiben gum Erſtaunen der Welt daftehenden 


.*) Die Bearbeitung einer recht guten engliſchen Geſchichte der Pioniere findet man 


in bem berliner „Arbeiterfreund“ (Aes Heft 1863). Unſere eigenen Er⸗ 


lebniſſe unter ben Pioniers (1854 und 1862) find in pen ‚Reiſebriefen“ (Aer 


Band) und in der „Concordia“ (Stes Heft 1862) verdfjentligt. 
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Unternehmens unter ben alleridwierigften, oft faſt verzweifelten Verhalt- 
nijien tie einen nadweisliden Febler oder Mißgriff fittlider oder 
geiftiger Schwäche begangen. Und zwar ift bier nocd ausdriidlid ber- 
vorzubeben, daß fie nie von Geiten ber hiberen, gebildeteren, wohlha⸗ 
benden Stände die geringjte Mitwirkung ober Unterftiigung mit Rath 
ober That oder Geld erbalten ober gefordert ober gewünſcht baben. *) 
Den fibrigen Genofjen aber, der Maſſe kann man — abgejeben von al- 
len andern im dev Natur der Dinge liegenden Beweiſen ibrer verhältniß⸗ 
mafigen Tüchtigkeit — fein befferes Zeugniß geben, als im der That- 
jade liegt, dah bas allgemeine republifanijde Wahlrecht diefer Genoffen- 
idaft fid) wabrend ber ganzen Zeit bei den jabrliden Reuwahlen bes 
Vorftandes im Wejentliden innerhalb jenes fleinen Kreiſes ber wahren 
genoſſenſchaftlichen Ariftofratie gebalten bat. . 

Wird nun aud ſchwerlich irgend ein Unbefangener dem Cindrud 
jolder Thatfaden widerfteben wnd fid) enthalten finnen, ju befennen: 
nj, bier ift Großes, Außerordentliches geſchehen!“ — fo dürfte dod eben 
in dieſem Eindruck und Geſtändniß ein weſentliches Hinderniß grade der 
weitern Folgerungen liegen, auf die eB uns hier hod) hauptſfächlich an- 
fommt. Wer eben nur dieje cine Erfabrung im Auge bat, der wird — 
ſcheinbar nicht obne Grund fagen: ,Das Alles iſt qut und ſchön, 
fat mumbderbar und unglaublid, wenn es nicht fiber allen Sweifel wabr 
waite; aber es ift eben cine vereingelte, auferordentlide, nur unter ganz 
ausnabmiiweife giinftigen und faum je unb irgendwo oder dod jedenfalls 
wie alS Regel gu erwartenden Umftinden miglide Gejdhidte.” Da- 
mit wäre denn jede Zumuthung der Nadfolge auf dieſem Wege abge- 
miefen, man müßte denn beweifer können, daß da und dort ein ähnli⸗ 
der feltener Ausnabmafall einen dbuliden Verſuch wenighens nidt ganz 
thitidht erſcheinen laſſen tonnte. Nun ließe fid) allerdings wobl durd 
nabere Unterfudunger und umfaſſendere Vergleidhe bei wirklich unbe- 
fangen guten Willen ded Sweiflers, fic einer unbequemen, weil zur 


*) Bir verdenfen es Andern nidt, wenn fie fid mit beliebiger Warme Aber folde 
berlihmte, große oder vornehme Perſonlichkeiten ausfpreden, mit denen fie in 
Berabrung gefommen; fo fei aber aud und geftattet su bezeugen, dab wir in 
cinem langen Leben, weldes uns mit vielen Mannern aud ans jenen höhern 
Kreiſen betannt gemadt, dod) teine gefunden, vor denen wir groͤßern Reſpelt 
bitten, als vor jenem halb Dugend Pioniers (Smiethies, Anderjon, Green: 
wood, Gooper wu. f. w.,) die in ihrer ganzen dupern Erideinung fid) nidt von 
Aaujenden ihrer Standes⸗ und Arbeitsgenoffen unterſchieden. 
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That gwingenden Ueberzeugung Hingugeber, der Ungrund diejer Auf: 
faffung mit Griinden nachweiſen. Namentlid, wenn man die vermeinilid 
ausnahmsweiſen giinftigen Umſtände, in Rochdale irgend weiter als in 
einer gewiſſen Anzahl von Perſönlichkeiten ſuchen wollte, fo braucht da⸗ 
gegen nur wiederholt zu werden: es läßt ſich kaum eine äußere Schwie 
rigkeit im gewöhnlichen Lauf der Dinge ſowohl, als durch außerordent 
liche und allgemeine ſchwere Heimſuchungen denken, womit die Pioniers 
nicht zu kämpfen gehabt und die ſie nicht ſiegreich überwunden hätten. 
Glücklicherweiſe aber bedarf es einer weitern Beweisführung durch man: 
cherlei vernünftige Gründe gar nicht. Vielmehr verſchwinden jene Zweifel an 
dem allgemeinen Vorkommen der Umſtände, welche dort ſolche Erfolge 
möglich machten und die darin liegende Entſchuldigung einer thätigen Nach- 
folge ganz einfach vor der Thatſache, daß jene Erfahrung keineswegs 
vereinzelt ſteht, ſondern daß fie ſich (zunächſt in England) tauſendfach wie: 
derholt hat und täglich wiederholt. Dies wird ein Blick auf die Geſchichte, den 
gegenwärtigen Beſtand und bie Ausſichten ded engliſchen Genoſſenſchaftswe⸗ 
ſens im Allgemeinen beweiſen, worin Rochdale mit ſeinen Pioniers nur als 
Vorbild dew erſten und Ehren-Platz eimimmt, den Vorgang bat und 
durch ſittlichen, geiſtigen und ſocialen CinfluB den Mittelpunkt bildet. 

Nachdem wir ſchon über die Pioniers ausführlicher geweſen ſind, 
alg unſer Raum recht geſtattet, wenn and lange nicht fo ausführ- 
lich, ald der Gegenſtand verbient, fiunen mir dad englifde Genoſſen- 
ſchaftsweſen im Allgemeinen nuc mit wenig Worten berühren. Es find 
gegenwartig in England ber Taufend Genofenfdaften derjelben oder 
Ghnlider Art, wie jene der Pipniers im voller Thatigheit und entſtehen 
fortwabrend neue. Dabei find meder die unfern Vorſchußvereinen ent: 
ſprechenden Gefelljdaften (Loan und Penny-Societies) nod bie vet: 
ſchiedenen Arten von Baugenoffenfdaften (Land and Building—Societies) 
mitgerednet, welde eine raſch zunehmende Bedeutung gewinnen und fdor 
vielen Taufenden vor Arbeitern eigenen Heerd und Ader verfdhafft ba: 
ben, und deren Zabl auf viele Hunderte, ihr Betriebs-Kapital auf 7—3 
Millionen Thaler anguidlagen. *) Diefe Maſſe bietet die größte Man: 





*) Weshalb bie Guglander diefe Genoſſenſchaften von den aus der cigentlid ge 
noſſenſchaftlichen Bewegung (cooperative movemeat) bervergegangenen unter⸗ 
ſcheiden, ware bier viel gu weitlaufig gu erdrtern und ganz dberflafig. Eng⸗ 
land” ift dbrigens bier im weitern Ginn ju veriteben, wo es nicht nu 
Wales und Schottland, ſondern aud Sreland mit begreijt, welches leptere indeffen 
bisher verhaͤltnißmaͤßig wenig genoffenfdaftlides, wie Aberhaupt wenig geſundes : 








nigfaltigkeit ſowohl binfidtlid ber äußeren Entwidlung als ded geſchäft⸗ 
liden Betriebs, worauf und wozu fie gegritndet find. Die große Mebr- 
zabl find Gonfumpercine (Stores) nad Art der Pioniers, mande davon 
mit Kornmühlen ober Syinnereien, ober Webercien oder alle drei zu— 
gleih. Nur verhältnißmäßig wenige find blos Fabrifunternehmungen, und 
aud bie mebr handwerksmäßige Produktion ijt verhältnißmäßig ſchwach 
vettreten — am meiften ba, wo Fabrif und Handwerk fic in der Std: 
wud Accorbarbeit begeqnen. Rohſtoffvereine (nach deutidem Sprad- 
gebrauch) fommen obne gemeinjames Produktions⸗- und Verkaufsgeſchäft 
nit vor. Die bei weitem gripte Mehrzahl liegt im Gebiet der Fabri: 
atbeiter in Stadt und Land; aber anc unter den Lageldhnern und 
jonft Ueinen Lenten auf dem Lande feblt es nidt an Conſumvereinen. 
Yon Senofjenfdaften ländlicher Arbeiter zur landwirthidaftliden Pro- 
dultion zeigen fid) bisher nur wenige, aber febr befriedigende Verſuche. 
Was die äußere Cutwidlung der einzelnen Genofjenjdaften Ddetrifft, fo 
bietet fie fe nad) Umfténden wand namentlid aud) je nach ibrem Alter 
die großte Mannigfaltigkeit bar. Einige zwanzig fteben nicht weit binter 
den Pioniers zurück; cinige Conjumbereine, befonderd mit Kornmühlen, 
Mehlhandlungen, haben jogar mehr Mitglieder und einen gripern Wm- 
fag. Dagegen giebt es hunderte von fleinen Cornjumvereinen mit etwa 
50—100 Mitgliedern und entſprechendem Geſchäft gu Anfang, aber meift 
in raſcher Zuuahme. Die Geſammtzahl der Mtitglieder läßt fid) arf über 
200,000, das Betriebs-Raypital auf etwa 10 Millionen Thlr., der. Ad - 
jas auf etwa 30 Millionen Thlr. veranſchlagen. Alle biefe Genoffen- 
ſchaften haben mebr ober weniger mit wefentlid) denfelben Schwierigkei⸗ 
tex von Innen und Augen zu fampfen gebabt, wie bie Pioniers. Alle 
wurden mit denfelben Mitteln und Kräften überwunden wie dort, unter 
der Fabrung eintger ausgezeichnet tiidtiger Leute, in deren Händen das 
Vertrauen der beſſern, verſtändigern Mehrzahl der Mitglieder die Leitung 


Leben zeigt — aus nabe liegenden Urfaden! Die Begründung unferer Veran⸗ 
ſchlagung bes gegenwartigen Beſtandes jenet cooperativen Gefellfdaften gegen 
andere Bablen, die in gelegentliden Notizen der Tages: Preffe immer wieder 
vorfommen, witrden bier viel ju weit führen — genug, dah wir villig genü⸗ 
gende Grande fit uns haben. Wenn man gewdhulid und angeblid nad 
amtliden englijden Ouellen (dem Beridt ded jogenannten Regiftrators) etwa 
bie Halfte angiebt, fo dberfieht man immer wieder, dab dort nur von England 
im engern Ginn und nur von folden Genoffenfdaften die Rede ift, die fid 
bei dem Regiftrator in Folge feiner Aufforberung gemeldet haben. 





belieB. An Mifgriffen und Schlimmerem — an einer mehr oder we | 
niger theuern Schule hat es dabet nicht gefeblt und mande Genoſſenſchaft 
ift in ber Geburt erftidt oder nach kurzem Beftehen wieder gu Grunde 
gegangen — zumal mo von vorne fich gu viele untüchtige oder unlautere 
Theilnehmer zudrängten, ober wo man e8 verſchmähte, die bewährten 
Grundjdge und den immer bereiten guten Rath ber Pionters und ande- 
rer erfolgreicher Vorgdnger yu befolgen. Aber bhergleiden waren dod 
nur verhältnißmäßig feltene Ausnabmen und im Großen und Gangen 
ift eB gu bewundern, wie ſchnell fid bier, fomeit die gange Entwwid⸗ 
lung bidber gebt, eine gefunde Praris, gleidjam eine bewährte, fidere 
Landſtraße der genoſſenſchaftlichen Selbjthiilfe fiir jeden gebildet hat, der 
fic 3u betreten willig und nidt gang ungeeignet und unvorbereitet iit. 
Entideidend war in diefer Beziehung wie fiir die-Pioniers, jo fiir daé 
Genoſſenſchaftsweſen im Allgemeinen bie Feuerprobe der Baumwollen⸗ 
noth, indent grade jene Theile des ndrdliden Englanbs, wo die Baum: 
wollenindujtrie ihren Hauptſitz bat, aud nach Verhältniß des Flächenin⸗ 
halts und der Beodlferung die meiften, bedeutendften und dlteften Ge: 
noffenfdaften ihren Sig haben. Bon diejen find nur ſehr wenige in 
dem Strom dieſer Heimſuchung untergegangen, und aud ſolche ftan: 
Den meiſtens ohnehin nidt auf feften Füßen. Die übrigen baben fid — 
wenn aud gum Theil mit groper Mabe und jdweren Opfern über Wal: 
jer gebalten und auch bie meiften ihrer Mitglieder bebalten und fie vor 
ner barten Nothwendigkeit bewabhrt, frembe Wohlthätigkeit angunehmen, 
welde fo viele Monate lang dad eingige Rettungsmittel von fo vielen 
Ounderttaufenden Arbeitern war. Und wenn die Genoffenfdhaftler aud 
nur unter den barteften Entbebrungen bis gum Ranbe de3 Hungertodes 
mit ihren bet der Genoſſenſchaft angelegten Criparnifien fich durchhelfen 
fonnten, jo iſt qrabe bie Bflege des Geiftes mannbafter und ebrenbafter 
Gelbftftandigfeit, ver fie vom Almoſen zurückhielt, feine der gerinaften | 
Früchte des Genofjenfdaftswejens.  Ueberhaupt ift man durdaus dar: 
über einverftanden, dab die wahrhaft bewundernswerthe Haltung der 
gangen Maſſe, auch der gu gänzlicher Abhängigkeit von sffentlicer Un: 
terftiigung berabgefuntenen Arbeiter — dag die dadurch bewabrte unver: 
fennbare, auferordentlide, fittlide und geiftige Hebung derfelben in 
Vergleich zu frühern, nicht fiber 30 bis 50 Jahre zurückliegenden Bri: — 
ten — dap alle diefe erfreuliden Zeichen der Beit im englifden Volfs: 
leben gwar nicht ausſchließlich, aber ſehr wefentlich dem Cinflug der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Bewegung auch über ihre eigentliden Gränzen hinaus 

















ju verdanken fei. *) Die Lebendkraft diefer Bewegung felbjt aber hat ſich 
ſchließkich noch am fiderjten dadurch bewabrt, daß fie auc) während der gro- 
ben allgemeinen Noth der Baunnwollenfperre nidt nur nidt zurückwich, -jon- 
vern einige bedentende Schritte in ihrer Entwidlung vorwärts that. Da- 
bin gehört namentlid) erſtlich die Cinridhtung einer gemeinjamen Agen- 
tur für alle nordengliſchen Genoſſenſchaften in Mandefter, zur Erleichte— 
rung des Anfanfs aller Waaren im Grofen in befter Beſchaffenheit und 
qu den niedrigſten PBreifen, wozu es namentlich den fleineren Confum- 
Vereinen an Geſchick und Gelegenbheit feblte. Es ijt diefe Agentur aber 
namentlid) aud) widtig als Anfang einer gemeinjamen Organijation des 
Genoffenfdhaftswefens, woran es bisher feblte. So bat fid denn aud 
fit das ſüdliche England ein dbnlider Mittelpunkt in London gebildet. 
Der sweite Punft ijt ber Anfang der Anwendung de3 Genoffenjdafts- 
wefens auf die Auswanderung und Anfiedlung ber Arbeiter in den eng- 
liſchen Colonien — und gwar hauptſächtlich zur Erzeugung der Baumivolle 
fiir den Bedarf ber genoffenfdaftliden Fabrifer im nördlichen England. 
Died ift der Zweck einer 1863 in Liverpool! gegritndeten Genoffenfdaft 
sur Anfiedlung in Queensland, dem großen auftralifden Baumwollen⸗ 
feld der Sufunft. Wer etwa geneigt fein follte, ther die dort ſchon in 
voller Arbeit ftebende Niederlaffung von einigen fünfzig der Baumol: 
lennoth entronnenen Webern und Syinnern mitleidig ober ſpöttiſch zu 
lideln, ber mBge die geringen Anfange der Rochdale-Pioniers und der 
ganzen cooperativen Beivegung erwdgen! 

Zur ridtigen Wiirdigung der Sade mug aber aud binfichtlid dev 
Bewegung im Allgemeinen wiederholt werden, was ſchon in Beziehung 
auf deren Pioniers in Roddale bemerft wurde. Wenn aud nicht in 
jo ganz unbedingter Selbftftindigheit wie bie Pioniers, fo haben dod 
faft alle übrigen Genoffenfdhaften wenigſtens in ihren ſchweren Anfangen 
id) obte irgend erbeblide, aud nur moralifde Unterftiigung von Seiten 
vet höhern Stände durchgeſchlagen. Cin Londoner Verein trefflider, 
aebildeter und gemeinniigiger Männer, der Cube der viergiger und Wn- 
fang der fanfziger Sabre in Förderung des Genoſſenſchaftsweſens thatig 
war, bat viel zur Hebung ber fittliden Haltung der Bewegung und zur 


*) D6 England feine Reutralitdt in dem amerikaniſchen Biirgerfrieg hatte behaup⸗ 
ten fdnnen, wenn die Maffe der Baumwollen-Arbeiter fid) weniger ftandhaft 
und friedlich gezeigt hatte, ift mehr als zweifelhaft; und fo ift billiger Weiſe 
dem Genoffenjhaftswefen unmittelbar ein welthiftorijder Einfluß fdon jest 
nidt absufpreden ! 
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Klärung der allgemeinen Begriffe und Regeln beigetragen, aber obne 
wejentliden Cinflug auf irgend eine eingelne Genoffenfdaft. Cie abn: 
lider Verein hat fic jest wieder in London gebildet. Von materieller 
Unterftiigung durch Vorſchüſſe find nur zwei oder drei Vetjpiele bekannt 
geworden, und grade dieſe baben fid) am wenigſten bewährt! — Und 
wie die Preffe? Naddem die Bewegung in eigener Kraft gleidjam den 
Berg überwunden hat und fic auf ebenem Boden und bequemern We: 
gen fortbewegen fann, macht fic) fowobl die Prefje, als die Hffentlide 
Meinung aud der höhern Stdnde febr viel mit ibr gu ſchaffen. C3 ge: 
hort 3. B. mebr und mebr gu den Gewobnbeiten ded dffentliden Le— 
beng, bab bet den gefelligen Sujammentiinften befonders der größern 
Genoſſenſchaften fid) angefebene Manner aus engern oder weitern Krei— 
fen alg BVorfigende und Redner betheiligen — Alles ganz unbeſchadet 
ver echten, reinen, vollen Selbjthiilfe, deren Bewährung in mig: 
lichft vielen Fallen von der allergrößten Wichtigkeit ift. Dies ſchließt 
aber keineswegs die Veredtigung einer aud viel weiter gehenden hülf— 
reiden Betheiligung der den höhern Klaffen anvertrauten geijtigen und 
materiellen Rrafte aus — iiberall ba, wo die Krdfte der Selbfthiilfe der 
Arbeiter nod nicht zu einem lLebensfabigen Anfang folder Hebung aus: 
reichen. Hier ift befonders fiir die gropen Arbeit3geber, aber anc) fiir 
andere Woblhabende und Gebildete eingeln ober in Vereinen ein weites 
Feld wahrhaft gemeinniibiger Thaten gegeben, mit deſſen Anbau denn 
auch in England gute Anfänge gemadt find.*) In dem Mage aber, 
wie die Sade in politiſch einflubreihen Kreiſen Anerfennung findet, 
wurde aud) die im Parliament liegende Staatsgewalt dabin gedrängt, 
dem Genoffenfdhaftswejen einige Beachtung zuzuwenden. Dah diefe nidt 
in eine allgu gartlide Bevormundung ausartet, dafiir ift im dem gangen 
Geift und Wejen des engliſchen Staatslebend hinreichend geforgt, und 


*) G3 handelt ſich bier — abgeſehen von manden andern zwedmapigen Einrich⸗ 
tungen jum Beften der Arbeiter 3. B. durd beffere Wohnungen u. f. w., bee 
ſonders um diejenige Art det Genoff enfdaft, weldhe man mit bem Musdrud ber 
nlatenten” — gleidfam verftedten oder nicht gang auf der Hand liegenden 
zu bezeichnen pflegt. Hier geht der erſte Anftop und die Griindung, Ginrid: 
tung und Ausftattung, da8 Betriebstapital des genoffenfdaftliden Geſchäfts 
von dem Arbeitsherrn 3. B. aus, ber denn aud) mehr oder weniger in die Lei: 
tung eingreift, wabrend durd) die Beitrage und Kundſchaft der Mitglieder (meiſt 
feine Arbeiter) die Zinfen des Rapitals, allenfalls aud Mittel zu allmaliger 
Heimzahlung geſichert werden. Auch die Betheiligung der Arbeiter am Ge: 
ſchäftsgewinn gehört hierher. 
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bag Wenige, was von Seiten der Gefepgebung in diefer Ridtung ge- 
ideben, war in der That im Wefentliden das Redte. Jedenfalls 
vorliufig geniigte es, indem dadurch der volle Rechtsbeftand der Genoffen- 
fdaften, aud gum Erwerbe von Grundbefig geſichert und die eingelnen 
Mitglieder vor den Radtheilen ber Haftung ber ihren Antheil binaus 
geidhiigt wurden — welches Alles hier nicht weiter ausgufiibren. 

Rad alle dem, und obgleich daran fein Sweifel mebr ift, dab fid 
iberall beffere, tiidtigere, mehr ober weniger zablreide Ausnahmen fin- 
den, bleibt es immer nod eine entfdheibende Frage: ob und wieweit 
die Maffe allmalig dahin fommen wird, fid auf demfelben Wege ourd 
folde Vorgänger nadzieben zu laſſen? Und in diefer Beziehung ift al- 
lerdings zuzugeben, daß der Erfolg des Genoſſenſchaftsweſens bisher nod 
mehr in Hoffnung und Mtdglidfeit als in Crfabrung fteht. Uber die 
Verwirklidung diefer Möglichkeit hat alle in der Natur der Diuge und 
Menſchen liegenden Bedingungen fiir fid. Sie bewährt fic täglich, wenn 
aud immer nod im Kleinen und gu ſehr allmäliger Durdhdringung je- 
ner Maffen mit bem genoffenfdaftliden Geift und Ueberwindung der 
Robeit, des Stumpffinns, der Unmäßigkeit und Zudhtlofigfeit, welder lei— 
der nod) immer in den Maſſen vorherrſcht. Jeder eingelne Schritt, jeder 
Erfolg in diefem Sinne ift aber eine Vorbereitung und Crleidterung 
bes folgenden, zumal wenn gleidgeitig bie Crfolge felbft auf dem ſchon 
fritber gewonnenen Gebiet mehr und mebr handgreiflich bervortreten. 
Und in dieſer Begiehung ift allerdings gegen die Auffafjung ausdriidlid 
Verwahrung eingulegen, als wenn bier — bei aller bisherigen wobhlbegriin- 
deten Anerfennung der großen Dinge, die das Genoſſenſchaftsweſen in Eng- 
land ſchon geleiftet hat — die Mteinung ware, dab {chon Alles geleiftet 
und erlangt wäre, mwas möglich, wünſchenswerth oder ndthig. Im Ge: 
gentheil! Erftlidh könnten aud in den größten und gedeiblidften Genof- 
fenfhaften durd weitere Entwidlung und Anwendung der genoſſenſchaft— 
lidhen Kräfte und Grundſätze mod) viel bedeutendere äußere Erfolge und 
Hebungen erlangt werden — zumal, wenn aud die Beziehungen der 
verſchiedenen Genoffenfdaften unter einander, die Geftaltung gemeinfamer 
Ordnungen und Ptittelpunfte damit Hand in Hand ginge.*) Daran 


*) Die febr bedentenden und woblthatigen Cinwirfungen, welde dad Genoffen- 
ſchaftsweſen burd ſolche Cntwidlung auf die allgemeinen volt3wirthfdajtlicden 
Verhaltniffe, 5B. auf ein befferes und grofe , Krijen“ ausſchließendes Ver⸗ 
haͤltniß gwifden der produltiven Qnduftrie und dem Bedirfnifp der Conjumtion | 
auégfiben finnte, darf bier nur angedeutet werden. 
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aber bat es bisher nod faft gang gefeblt; denn aud) die erwabnte Gen: 
tralagentur bat bisher nod) feinen febr erbebliden Raum gewonnen, und ge- 
deiht jedenfalls viel langſamer al3 erwartet werden fonnte. Zweitens 
aber feblt aud) bet bem gegenwartigen dupern Bufduitt aud der gedeih— 
lichern Genoffenfdaften febr viel hinſichtlich ver Erfüllung ihres höhern 
geiſtigen und ſittlichen Berufs, der Entwicklung zu geſunder höherer Bil- 
dung, zu wünſchen übrig. So erfreulich die gegenwärtige Haltung der 
Mitglieder auch in dieſer Hinſicht ſich durchſchnittlich von den frühern 
Zuſtänden als eine wirkliche Hebung unterſcheidet, ſo darf man ſich doch die 
Sache keineswegs allzu roſig und idealiſch vorſtellen! Noch fehlt es gar nicht 
an mehr oder weniger breiten und häufigen Schatten menſchlicher Schwächen 
aller Art — nur daß fie mehr und mehr als Ausnahmen zurücktreten, 
als unberechtigte Uebel in der öffentlichen Meinung jener Kreiſe erkannt 
und behandelt werden. Namentlich fehlt noch viel, daß der Geiſt brü— 
derlicher Liebe ſchon gu voller Herrſchaft gelangt ware, deſſen dieſe Be— 
wegung ſich fo gern rühmt — im Gegenſatz gu der Selbſt ſucht, welche als 
der Geiſt des allgemeinen Verkehrs und der freien Concurrenz, als eines 
Kampfes Aller gegen Alle und eines Jeden gegen Jeden fo heftig ver- 
abfcdeut wird. Fehlt es glidlider Weife nidt an Beijpielen, dak aud 
iu diefer Welt, von welder das Genoſſenſchafsweſen ſich auszuſondern 
. fivebt, bie Kraft und die Wirkungen ber Liebe nidt nothbmendig aus: 
gejdlofjen find, fo finnen die Genoſſenſchaften es alle Tage und überall 
an fid felbft erfabren, daß die Quellen dieſer Liebe aud) bet ibnen nicht 
ganz von felbft und als gleichſam mit dem genoſſenſchaftlichen Betrieb 
vermadt und felbjiverftandlid fliegen. Dies weiter auszuführen ift Hier 
nidt der Ort — dod mag eine Aeußerung eines ber tlidtigiten Führer 
der Roddale-Pionier Raum finde, der ein längeres Geſpräch über die 
Qinderniffe, welche einer nod) weiteren und rafderen und ficderen Ent 
widlung des Genoſſenſchaftsweſens im Wege fteben, mit einem wabren 
„Schmerzensſchrei“ ſchloß: „Wo finden wir eine newe Liebeskraft — 
daran liegt es doch hauptſächlich!“ Darin lag allerdings das Geftand: 
niß, daß die Quellen der welterlöſenden Liebeskraft, welche nur im Chri— 
ſtenthum fließen, in jener Bewegung jedenfalls nicht als zur Sache ge— 
hörig einheimiſch und daß viele, vielleicht die meiſten der Theilnehmer 
ſich allzuweit von ihnen entfremdet und entfernt haben. Dies iſt denn 
aud nur allzuſehr der Fall, dod) nicht in bem Sinn, bab das Genoffen: 
ſchaftsweſen als foldes und an fid in einem folden Gegenfag zu dem 
chriſtlichen Volksleben finde. Vielmehr ift feine Galtung eine durdaus 
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nentrale, und ſchließt feine religidje oder politifde Ridtung der Cingel- 
nen aus. Eben deshalb zeigt ſich in den Genoſſenſchaften dasfelbe Ver— 
haͤltniß der verſchiedenen Ridtungen des religidfen und politifden Volks— 
leben3, wie in ber Arbeiterwelt tiberhaupt — ndmlid ein groped Ue— 
bergewicht ber demofratifden und der dem Chriftenthum und nod 
mebr der allem Rirdenthum entfremdeten Richtungen. Swifden diejen 
aber bewegt fic) eine gewiſſe Anzahl mehr oder weniger bewufter und 
lebendiger Glieder der Landesfirde oder anderer firdlider Gemeinfdaf- 
ten febr friedlid) unb ungeftirt. 

Welche entideidend hohe Bedeutung man aber auch auf die reit- 
gidje Seite der Volfsbiloung legen mag, fo wird man doch gugeben, daf 
aud abgefehen bavon, ſehr große Unterfdiede zwiſchen Beſſerem und 
Schlimmerem auf diejem Gebiete Raum haben. Cs fann zwar dariiber 
irgend Sachkundigen fein Zweifel fein, dab fittlide und geiftige Robeit, 
Verwilderung und Verjuntenheit fajt immer mit dem Mangel an drift- 
lider Erkenntniß und Glauben zufammenbingt und dab umgefebrt die 
Stärkung und Belebung diefer Bildungskräfte bad ſicherſte Mittel oder 
bod) bie befte Vorbereitung yu einer allgemeinen Hebung und Reinigung 
der fittliden und geiftigen Zuſtände ift; dennoch ift nicht gu verfennen, 
daß aud) andere Bildungskräfte und Mtittel febr wefentlid in Betradt 
fommen, alg die unmittelbar erbauliden. Wir haben ſchon heroorgehoben, 
weldhe Bedeutung in diefer Beziehung das Genoffenfdaftswefer eben da- 
burd bat, daß es die beſſern fittlicben und geiftigen Kräfte anregt, 
ſtaͤrkt und pflegt und aud) die eigentliden Bildungsanſtalten vevvielfal- 
tigt. Aber es ſetzt aud wenigftens einen Anfang oder eft folder 
Rrafte voraus, ohne welde aud der Entſchluß fid an der Sade gu be- 
theiligen feblt. Daraus ergiebt fic von felbft, dab das Gedeiben des Genof- 
ſenſchaftsweſens in engfter Beziehung zu allen Cinridtungen und Beftre- 
bungen fteht, welde zur Befdrderung der Volksbildung zunächſt im en- 
gern Ginn beigutragen geeignet find — fei es durd) reidern und höhern In⸗ 
balt, ober durch allgemeinere Verbreitung. Dahin gehört begreiflid vor 
Alem bas Sffentlidhe Volksſchulweſen. Da dies aber in England 
tod) immer (trop mander neuern Verbefjerungen) in jeder Begiehurng 
ſehr viel gu wünſchen übrig Taft, fo bleibt der freien gemeinnilgi- 
gen Thatigfeit hier eine um fo größere Aufgabe gu löſen, worin 
aud wirflid) neuerdings erftaunlide Fortſchritte gemacht worben find — 
namentlid) aud) burd) bie Thätigkeit der innern Miffion in ihren fird- 
iden oder freien Anftalten und Vereinen. Was aber das womiglid 
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nod widtigere Lebensalter betrifft, weldhes nad) Schluß der eigentliden 
Schulzeit anfangt, fo ift dafiir in England (fo wenig wie in andern Lan- 
dern) bisher aud) nur nothdiirftig durch sffentlide Anftalten gejorgt. Es 
find bie arbeitenden Klaſſen bier faſt ausſchließlich auf das angewiejen, 
was durd Selbjthiilfe gum Theil unter VBetheiligung und Leitung wahr⸗ 
haft gemeinniigiger und volksfreundlicher Männer der höhern Klaſſen ge- 
ſchehen kann.‘ Auch it dieſer Richtung iſt nun neuerdings ein kräftiger 
und fruchtbarer Anlauf mannigfaltiger Anſtalten und Vereine genommen 
worden, woran aud) das Genoſſeunſchaftsweſen, wie wir ſahen, ſeinen 
Theil hat. Die Bedeutung desfelben in diefer Richtung liegt aber nod 
mebr darin, dag dadfelbe diefen Anſtrengungen ein greifbares äußeres, 
Jedem verftindlides und wünſchenswerthes Biel varbietet. Die Mebr: 
zahl in diefen (wie in andern Klaſſen) bat wenig oder fein Verſtändniß 
fiir die unmittelbare Bedeutung einer folden innern Hebung, wabhrend 
eS Jedem einleuchtet, daß die Hebung der ganzen äußern Lebenshaltung 
durd das Genoffenfdaftswefen gar wobl der Mühe lohnt, fic) ourd Ab: 
thun der alten Robeit und Unwiffenbeit, ves gangen wüſten Treibens 
ben Sugang gu dtefem Biel gu verjdaffen. So wirkt mehr und mebr 
bas Genojjenfdaftawejen zur Forderung der Volfsbiloung, und alle Mit— 
tel und Anſtalten gur Biloung der arbeitenden Klaffen führen mittelbar 
oder unmittelbar auf dad Genoſſenſchaftsweſen. 

Nad dem, was bier iiber den Fortgang der genoſſenſchaftlichen 
Bewegung in England und ihres gegenwartigen Beftandes (die Vorſchuß— 
und Baugenofjenfdhaften mitgerednet,) von etwa 2000 Genofjen: 
fdhaften mit etwa 300,000 Mitgliedern und einem Betriebs-Rapital ven 
etwa 600,000 Thlr. — nad) Alle dem wird gewif die Meinung: dieſe 
Dinge feten nur in Roddale und einigen andern ausnahmsweife begin: 
ftigten Punkten möglich, eben fo wenig die geringfte Beachtung berdienen, 
alZ Rodjdale gegenither die Meinung: die ganze Sache fei an fid und 
überhaupt unmöglich. Daf fie jedenfalls iiberall in dem ganzen Bereich der 
englifden Volks- und Landesart möglich ift, ſteht über jedem Zwei— 
fel. Sollte diefe Möglichkeit aber etwa eben blos auf diefe britifde 
Welt bejdhrantt fein? Collte die Meinung oder Ausrede irgend mehr 
Veadtung verdienen: ,ja, das mag in England angebn; ‘aber bei uns 
gebt das nun einmal nidt?” Auch hier bedarf es nur eines Blids auf 
eine Reihe unleugharer Thatſachen, um aud) bier jede weitere Erörterung 
liberfliiffig zu maden. . 

Wenden wir uns zunaddft nad Frankreich, fo müſſen wir der Ler- 
ſuchung, uns irgend naber auf die Gefdhidte bes frangdfifden Genoſſen⸗ 
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idaftswefen ecingulafien, fo duperft angiebend, lehrreich und zum Theil 
rührend fie aud ift, durchaus widerſtehn und uns auf eine allgemeine 
Bemerfung und zwei Beifpiele beſchränken. Von den vielen hunbderten 
von Arbeitergenoſſenſchaften (Associations ouvriéres), welde 1848 und 
49 zumal in Paris wie Pilge nad dem Gewitter emporfdoffen, aber 
größtentheils faft eben fo ſchnell ſehr bald theils an eigenen Thorheiten 
oder durch die politifde Reattion zu Grunde giGen, beftehen feit etwa 
15 Jahren in Paris nur nod einige zwanzig. Diefe aber find nidt 
blog durch ibre gum Theil auperordentliden Crfolge, jondern aud na- 
mentlich dadurch höchſt beachtenswerth, dap fte den thatjadliden Beweis 
von der Möglichkeit des vortheilhaften Betriebs handwerksmäßig genof- 
ſenſchaftlicher Produktion liefern. Sie gehören alle dem eigentlichen 
Handwerk an — freilich in der Auflöſung zunftmäßiger Ordnungen, 
worin ſich dasſelbe ſeit faſt einem Jahrhundert in Frankreich befindet. 
Der Unterſchied zwiſchen Meiſter und Geſellen fällt hier beſonders inſofern 
weg, als die Geſellen (ouvriers, Arbeiter) jeden Augenblick ein felbft- 
ſiändiges Gefchaft erdffnen können, wenn fic die Mittel und Fähigkeit 
dazu befigen oder gu befigen glauben — wie dies denn eben hier gefdeben. 
Die Sade ift aber um fo beachtenswerther, da diefer handwerksmäßige 
Vetrieb grade in England bisher ant wenigften und jedenfalls ohne große Er⸗ 
folge vorfommt — was wieder fiir die Zukunft des deutfden Handwerks von 
der größten Wichtigkeit ift. Folgende beiden Beifpiele werden darthun, wie 
dies gemeint fein fann; wir fdnnten andere Halle herausqreifen, dle in man⸗ 
det Hinſicht nod mehr Sntereffe haben diirften, aber aud) diefe werden genii- 
gen und laſſen fid) kürzer abmachen. Zunächſt die gewöhnlich nad) ibrem 
Grinder genannte Buchdrucker-Genoſſenſchaft! Sie entitand dadurd), 
bag 1848 die 19 Arbeiter der großen Raynouard'ſchen Druderet unter 
Leitung ded Faltors, Remcquot, diefe mit einer ſehr hod verginsli- 
den Staats-Subvention von 80,000 Francs erwarben und in genoffen- 
ſchaftlichen Gelbftbetrich fibernabmen. Der Vertrag lautete auf zehn 
Sabre, und 1858 liquidirte die Genoffenfdhaft nach Heimzahlung jener 
Subvention und Erfillung aller andern Verpflidtungen mit einem Rein- 
gewinn von 155,000 Fres., wovon die auf die eingelnen Mitglieder fallen: 
ven Antheile je nad der von ihnen geleifteten Arbeit zwiſchen 7000 und 
18,000 Fres. wedhfelten. Das Gefdhaft felbft wurde fogleid) von einer 
nenen-Genoffenfdaft wieder iibernommen. Ein folder Erfolg eines gro- 
fen Geſchäfts, unter den allerſchwierigſten Verhaltniffen allgemeiner Ber- 
rũttung von Arbeitern iibernommen, deren faum einer bisher anders als 
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por der Hand in ben Mund gu leben gewohnt war, ohne an die 
Möglichkeit von Crfparnifjen gu denken — ein folder Crfolg in jo — 
furger Beit erlangt, läßt fic) nur dadurch erfldren, dap, bei einer mu- 
fterhaften eitung, jedes Mtitglied jid) die gripten, wahrhaft heldenmü— 
thigen Cntfagungen auferlegte, um das Betriesfapital gu befdaffen. Je⸗— 
der Lieb, abgefeben von den erften Cingablungen, drei Viertel ſeines Ar- 
beitslohns verzinslich An Geſchäft ftehen und bis zur ſchließlichen Liqui- 
dation und Vertheilung wurde keine Dividende ausgezahlt. So kann man 
in der That dieſen Betrieb als genoſſenſchaftlichen Hochdruck bezeichnen, 
deſſen Nachahmung allerdings nur unter beſondern zumal perſönlichen 
Umſtänden möglich und rathſam, aber auch durchaus nicht allgemein 
nöthig oder wünſchenswerth erſcheinen wird. Es brauchte z. B. nur der 
Termin verlängert gu werden, fo ließ ſich ohne ſolche Härten ein ähn— 
liches Reſultat erlangen — und zwar ohne Subvention von Seiten 
der Regierung; deren Bedingungen in der That ſo hart waren, daß 
ſie, abgeſehen vom erſten Ankauf, eine wahre Laſt wurde. Wie wenig 
aber eine ſolche Unterſtützung zum Gelingen folder genoſſenſchaftlicher 
Unternehmungen nöthig war, beweiſt unter andern der zweite Fall, 
den wir hier anführen wollen — die Pariſer Genoſſenſchaft der Bau— 
handwerker. Sie begann ihr Geſchäft 1848 mit 26 Mitgliedern und 
ein paar Hundert Francs Schulden und macht gegenwärtig ein: jabrii- 
hes Gefdhaft in Bauten aller Art, vom Pallaft und Kirche bis gur Hiitte 
und Hospital, von zwei bid drei Millionen auf einigen zwanzig cigener 
Baupldigen und einem grofen OHauptetabliffement in der Strage Ct. 
Victor. Die Babl der ecigentliden arbeitenden Mitglieder betragt etwa 
200. Dazu kommen einerſeits ſog. Hülfsmitglieder in ſolcher Zahl wie 
die Arbeiten es fordern, welche um den gewöhnlichen Lohn arbeiten, aber 
mit einem freilich ziemlich unbeſtimmten Anſpruch auf Eintritt in die Ge: 
noſſenſchaft. Anderſeits finden wir eine gewiſſe Anzahl von Mitglie: 
derit, welche nur mit Kapital betheiligt find und nad Maßgabe ded Be- 
trag3 aud Theil an der Dividende haben. Der Reingewminn — nad Ab- 
zug aller Koſten und Laften und eines nad den Umſtänden gu bejtim: 
menden Beitrags zum Refervefonds — wird in der Art getbeilt, daß 60°, 
auf die Arbeit (der Mtitglieder) und 40%, auf dads Kapital berednet 
und dieſer Wntheil dann je nad dem Betrag dev geleifteten Arbeit oder 
des eingezahlten oder dargelehnten Kapitals unter die Cingelnen vertheilt 
wird. Mit bem im Betriebstapital ftehen bleibenden Antheil wird je⸗ 
des arbeitende Mitglied fic) bei Aufloöſung ber auf 25 Jahre gegründeten 
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Genoffenfdaft mit einem Rapital von 15—25,000 Francs zurückziehen 
finnen. Findet nun aud bier eine — wenngleidh die Selbjthiilfe nurd- 
aus nidt aufhebende — Mithiilfe bes mittelgroßen Kapitals Statt, fo feblen 
dagegen unter jenen Pariſer Genofjenjdaften auch folche nidt, die ohne 
alle Begiinftigung der Wrt je nad ibrem Gewerbe und Zuſchnitt eben fo 
merfinfirdige Erfolge aufguweifen haben. Dahin gehdren 3. B. dic Gee 
nojjenfdaft ber Lampen- und Blecharbeiter und jent ber Stahldrechsler. 
Shon 1848 unter bem Druck der duperften Noth und obne alle Un- 
terſtützung gegriindet unter Entbehrungen aller Art und manchen aufer- 
ordentliden Unglidsfdllen und Oinderniffen, betreiben fie gegenwartig mit 
einem Kapital von 100,000 Francs und oritber ein blithendes Gefchaft, 
mit ber Ausfidt, in ftatutenmapig gegebener Frijt gu einer Liquidation gu 
gelangen, die jedem Mitglied ein hinreichendes Rapital gewabren wird, 
ju ſelbſtſtändigem gutem Fortkommen als Mteijter oder wie font. 

Die Urjaden, weshalb dennoch das Genoſſenſchaftsweſen in Frank: 
tei) nad) bem erfien großen Anlauf und Schiffbruch, bisher feine wei: 
tere Verbreitung gefunden Hat, liege gum Theil in den allgemeinen po- 
litiſchen Zuſtänden am Tage und könmen jedenfalls hier nicht weiter er- 
Ortert werden. Nicht blos bie Regierung, fondern aud) die herr— 
idende sffentlide Meinung dec bibern und mittlern Stande baben 
fid bidher dem Genoſſenſchafisweſen gegeniiber nidt blos gleidgiiltig, 
fondern fetudjelig gezeigt; und auch bei den Arbeitern felbjt war im All⸗ 
gemeinen eine Verftimmung und Verwilderung eingetreten, welde ihre 
Vefahigung gu gejunder Selbſthülfe gar febr geſchwächt hat. Neuerdings 
aber ift ein neuer Aufidwung auf dieſem Gebiete eingetreten, der zu 
guten Hoffnungen beredtigt und {don jest gute Früchte getragen bat, 
z. B. die Gründung einer allgemeinen Arbeiterbank aur Förderung ge- 


uoſſenſchaftlicher Unternehmungen. Trog jener Ungunft der höhern Stande 


feblt eB aber auch in Frankreich nicht ar febr bedeutenden Unternebmunger 
der Art, wie wir fie oben als verdedt genoſſenſchaftliche bezeichnet ha- 
ten. Qnsbefondere gilt died hinſichtlich der Abhülfe der Wohnungsnoth. 
Hier bietet namentlid) die von einigen grofen Fabrikherrn in Mülhau— 
jen mit verzinslicher Anlage des rollenden Baulapitals begriindete 
Arheiteranfiedelung, wo ſchon über 500 Arbeiter eigenen Heerd und Garten 
etworben baben— ein BVorbild, deffen Nadahmung nidt dringend genug 
empfoblen ‘werden fann. Eben fo finden wir grade in Frantreid die 
gclungenften Beifpiele der Betheiligung der Urbeiter am Geſchäftsgewinn — 
wie namentlid) in der großen Buchdruckerei Diipont und Comp. in Paris, 
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Angeſichts diefer Erfabrungen be Genofjenfdaftswejens in Eng- 
land und Frankreidh*) wird nun hoffentlich feiner unferer deutſchen Le: 
fer der Sumuthung zur Nadfolge auf diefem Wege mit dem kläglichen 
Bedenfen ausweiden wollen: der Deutfde überhaupt und der deutſche 
Arbeiter insbefondere fei nicht im Stande, e8 dem Englander, dent Fran: 
zoſen, gleid) gu thus. Es wire nidt fdwer, aud obne alle Rüchſicht 
auf die ſchon vorliegénden Erfahrungen ded deutiden Genoſſenſchaftswe— 
ſens nachzuweiſen, dab, wie jede diefer drei Nationalitdten im Allgemei— 
nen, fo aud) die arbeitenden Klaſſen derfelben zwar ihre eigenthiimliden 
guten und ſchlimmen Eigenſchaften haben, daß aber bei feiner derfelben 
ein folded Verhältniß Statt findet, wodurd die Löſung irgend einer 
wirklich nöthigen focialen oder politiſchen Aufgabe an fic unmöglich ge: 
madt würde. So hat der englifde Urbeiter in feiner größern Energie 
oder Stählung fo gu fagen, der Frangdfifde in feiner größern Berea: 
lichkeit, Vorzüge, die dem deutſchen Arbeiter in Dem Mahe nicht eigen 
find. Dafür aber bietet diefer in dem tiefern warmern deutſchen Gemith 
einen binreidhenden Crfag, um im Ganzen nidt gurtidfteben zu müſſen. 
Abgeſehen von dem angebliden Mangel der deutfdhen Arbeiter an der 
Tüchtigkeit zu genoffenfdhaftlider Selbſthülfe, fest man der Hinweifung 
auf England und Franfreid) aud vow manden Seiten die Behauptuny 
entgegen: die volfswirthfdaftliden Verhältniſſe in Deutſchland — z. B. 
burd) bas Uebergewidt der Landwwirthfdaft und des Handwerks über 
Fabrik und Handel — find gu verfdieden von den engliſchen, als rab 
biefelben Mittel zur Abbiilfe der Nothftande wirkſam fein könnten, die aud 
ſelbſt anderer Art und weniger allgemein und dringend find. Jn alle 
pent liegt etwas Wahres neben fehr viel Unwahrem, Halbwahrem, Ue: 
bertreibung und einfeitig befangener Anwendung und Folgerung. Tie 
wirkliden und praftifd zu beriidfidtigenden Unterfdhiede find grade groß 
genug, um eine blinde Nachahmung, eine bloße Verpflangung englijder 
Cinridtungen auf deutfden Boden als thiricht zurückzuweiſen. Davon 
aber ift eben gar nidt die Rede, fondern nur von einer den deutſcen 


*) Aud in der Schweiz feblt es nidt an ähnlichen Erfabrungen, darunter nament 
lid) die fog. Kaſereien, als genoffenfdaftlider Betried ver Vieh- und Milche 
wirthſchaft zu erwaͤhnen. Daß Rußland in dem fog. Ardellweſen und in jee 
nen Landgemeinden ein uraltes nationales Genoſſenſchaftsweſen aufzuweiſen 
hat, iſt bekannt genug. Auf dies Alles iſt aber hier nicht weiter einzugehen. 
Die Arbeiter⸗Vereine in Italien ſcheinen wenig anderes zu treiben als palit 
{he Renommage, oder Agitation. 
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Verhaltniffen und Bediirfniffen entſprechenden Anwendung und Entwick 
lung des genoffenfdaftliden Wefen3 und Grundfages. Diefe aber find 
an fid) nichts weniger als englifd, fondern finnen im Gegentbeil, 
richtig verftanbden, eben jo gut, oder mit noc) mebr Recht als deutſcher 
Art begeichnet werden. Ueberdies ift gar nicht gu verfennen, dap 
Deutjdland, wie die ganze Welt auf denfelben Weg der volfswirth- 
ſchaftlichen Cutwidlung, ourd diefelben unabmeisliden allgemeinen volfs- 
geſchichtlichen Einflüſſe, oder (defer gejagt) gittliden Filbrungen der ,, Ne u- 
zeit“ gedrangt worden ijt, wie England und alle andern höhern Bil- 
dungsländer, wo dann ber wefertlide Unterfdied nur in der Zeitfrage 
liegt. Deutſchland ift gu Rug und Schaden auf diefem Wege nod nicht 
fo weit voran wie England; aber jede3 Jahrzehnt vermindert die daraus 
erwachſenden Unterſchiede. Was joll es 3. B. beifen, wenn man aus 
dem jegigen Stand der Landwirthidaft und des Gandwerls irgend einen 
aligemeinen und bleibenden Schluß zumal gegen dad Genoſſenſchaftsweſen 
ziehen will? Weiß dod Yedermann, dab die Landwirthfdaft wie das 
Handwerk mehr und mebr und ohne daß eine irdifde Macht es bhindern 
finute und Ddiirfte, in den Bereich der Dampffraft, der Mtafdine, der 
Arbeitstheilung — mit einem Wort, des fabrifmabigen Betriebs gezogen 
wird! Und was in aller Welt fann es belfen, wenn man nist feber 
will, daß weder die landwirthſchaftliche nod irgend eine andere Er⸗ 
zeugungsthätigkeit fid) in ciner irgend bedeutenden Entwidlung erbalten 
umd por bem Riidgang wabren fann, wenn fie nidt in den Bereid 
ded Welthandels tritt? — Was aber das mehr oder weniger der deut- 
iden Rothftdnde betrifft, fo kann nur die blinde behaglide Selbftjudt 
deter, bie nicht felbft unb unmittelbar darunter leiden, verfennen, dab 
das Uebel jedenfalls reichlich groß und dringend genug ift, um gu wirl- 
jamer Abhülfe aufgufordern. Es ware aber ein wunderliches Heilver- 
fabren, weldje3 den Kranken fic) felbft tiberlaffen wollte, weil er nod 
ju retten ift! | 

Auf alle diefe Bedenken näher eingugeben, lohnt fic) überhaupt 
foum ber Mühe und ift jedenfalls bier durdaus nidt von Ndthen — 
um fo weniger, da im Allgemeinen und mit wenig Ausnahmen, hier mur 
Vormainde der Traigheit und Gleidgiiltigheit, ober Vorurtheile und eigen: 
fimige, fpigfindige Rechthaberei unter dem Einfluß von wirkliden oder 
vermeintlichen Yntereffen und von Beftrebumgen gum Grunde, liegen, die 
mit dem wahren Wohl de3 Volks meift gar nichts gemein haben. Die 
auf ben vermeintliden Mangel an der Erſprießlichkeit oder Nothwendigteit 
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genoſſenſchaftlicher Selbfthitlfe gegriindeten Bedenken können vor den 
Thatſachen der wirklid in vollem Gange befindlicen Crfolge derfelben 
eben fo wenig befteben, als die aus der angeblicen Unfähigkeit der 
deutſchen Arbeiter gezogenen Zweifel an ber Möglichkeit derfelben. Und 
fo wenden wir wis denn obne ein Wort weiter in fo unfrudtbarem 
Streit gu verlieren, gu einer möglichſt kurzen Ueberfidt eben diejer Ge 
{dhidte und Erfahrungen des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, woran fid 
dann einige erlduternde Bemerfungen werden anknüpfen laffen. 

Die einfaden nadten Hauptpunfte de3 Anfangs und Fortgangs 
bi gum jebigen Stand der Gade ergeben fic) leicht aus folgenden Zah— 
len. Die erften erwähnenswerthen BVerjude auf diejem Gebiete fanden 
— und zwar villig felbjtftindig deutfd und obne allen frembden Cin: 
flup*) — Ende 1848 und Anfang 1849 in Delitzſch, Bitterfeld wd 
Culenburg Statt, wobei fogleid) die bisherigen drei Hauptzweige def 
deutſchen Genoſſenſchaftsweſens hervortreten, deren Swed und Belen 
fdon der Name andeutet: Vorſchußverein, Robftoffoerein und Conjum- 
verein. Diefe drei Bereine traten je mit ein paar Hundert Mitglie- 
bern und etwa 2000 Thaler Betrichsfapital in’s Leben. Rad etwwa 
zehn Jahren war bie Babl der Vereine, befonders im mittlern Deutid: 
land, auf etwa 300 mit etwa 40,000 Mitgliedern und einem Betriebs⸗ 
fapital von etwa einer Million und einem Umſatz von etwa vier Millie: 
nen angewadfen. Für biefes Jahr 1864 läßt fid) nach völlig glaut- 
wiirdigen sum Theil auferordentlidh in’3 Einzelne gebenden Radridten 
ber Stand der Sade ungefahr in folgenden Sablen darftellen. **) Tie 
Geſammtzahl der im Wefentliden dem Begriff des Genoſſenſchaftsweſens 
entfpredenden Bereine in Deutfdhland beträgt gegen 1300 und tenn 
man alle irgend zweifelbaften abrednen will, wenigitens 1100. Davon 
find ettoa 900 genau betannt und ift die Babl ihrer Mitglieder auf 
über 200,000, ihr Betriebskapital auf 14 Millionen (davon 24, Mil. 
eigen) und ihr Umfag auf 40 Millionen angufdlagen. Die bei weitem 


*) Die fog. Liedke'fden Sparvereine hatten die Wurzel und Keime genoffenfdatt: | 
lider Cntwidlung werden fdnnen; aber fie find bei mangelbafter oder vers 


tebrter Pflege fdnell verfommen und abgeftorben, ohne irgend mertlide Dir 
kungen 3u binterlaffen. | 


“*) Wir verweifen in diefer Begiehung auf den fo-eben erfdienenen Rechenidait 
beridt der, Anwaltidhaft der deutiden Genoffenfdaften” (Schulze⸗Delitzſch) von 
1863, woraus mit Benugung der ſchon fiir 1864 vorliegenden Notizen ſich bir: 
reichend fidere Anfdlage fir den Zuwachs madden laffer. 
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grofte Angabl diefer Genoffenfchaften ijt nod nist zehn Jahre alt und 

es ftebt feft, bag — um das Wenigfte gu ſagen — jener Anfang in 

drei ſcwachen Keimen von eta 800 Genoffen mit einem Rayital von 

etwa 6000 Thaler fid in faum 15 Jahren, wenn man weniger ge- 

nau Bekanntes mit veranfdlagen will, auf das vierhundertfache der Theil: 

nebmer und dad zweitauſendfache ded Betriebs-Rapitals vermebrt bat. 

Zu weiterer Veranfdaulidung migen nod folgende Zahlen dienen. Unter 

jenen 800 Genoſſenſchaften find 662 Vorſchuß- und Credit-Vereine, wel- 

den aud) der größte Sheil der Mitglieder umd des Gefchaftsbetriebs an- 
gehört. Die 339 bedentendern zählen 100,000 Mitglieder, gegen 12 
Rilionen Kapital, darunter 14, Mill. Geſhafis -Antheile (Actien) der 
Ritglieder, 34. Mill. Spareinlagen, 218,047 Reſervefonds u. ſ. w. 

und einen Umſatz von 34 Millionen. Die größern Vorſchußvereine haben 
einen Umſatz von mehreren Hunderttauſenden, einige ſogar von Millio⸗ 
net. Bon den beiden andern Genoſſenſchaftsarten fallen auf die Rob- 
ttoffvereine 172 — mit einem Rapital von 500,000 Reidsthaler und etwa 
10,000 Mitglieder — auf die Confumvereine 66, eta 15,000 Mitglieder 
mit einem Kapital von einer Million. Die ecigentlide Baugenoſſenſchaft, 
welde in gewiffem Sinne gu den Confumvereinen gerednet werden fann, 
ieblt bei und mod) gang und gar, ober find jedenfalls eingelne Verſuche 
(. B. in Chemnig) bald wieder aufgegeben worden. Unter den Rob: 
ftoffwereinen find einige, die nicht blos Lager von den gu ihrem Betrieb 
Rithigen Robftoffen und Buthaten, fondern aud) Mtagagine fiir ibre Er— 
zeugniſſe und gur Gefirderung de Verfaufs balten — jedoch nidt auf 
gemeinjame Rechnung, fondern jeder fiir fic. Die weitere fo nahe lie- 
gende Entwidlung zu gemeinfamer Produftion und Verkauf, wie fie bei 
ben ftanzöſiſchen Genoſſenſchaften fid) findet, ift bisher nur in febr wee 
igen Fallen und nod nidt lange genug betrieben worden, um über 
die Radbaltigfeit des Erfolges urtheilen gu fdnnen. Die bedeutendfte 
Unternebmung der Art ift die Geſellſchaft der Mafdinenbaner in Chem- 
nib. Dagu fommen in geringerem Zuſchnitt ähnliche Unternebmungen von 
Schuſtern, Sdneidern, Webern, Shawlwebern, Korbfledtern und Cigar: 
tenmadern, bejonders in Berlin. Gn den Gonfumvereinen gebdren jebr 
viele Mitglieder nicht bem Arbeiter- oder Handwerkerſtande, fondern der 
nächſt hͤhern Rlaffen an. Aus diefen Angaben geht hervor, dap das 
deutihe Genoſſenſchaftsweſen in feiner ãu ß ern Entwidlung dem englifden 
nicht nachſteht ſondern vorgebt. Yn einem febr bedeutenden Punkt gumal 
lit es dem engliſchen weſentlich voraus — nämlich in der allgemeinen 
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Organijation. Während in England der Verfud, einen geſchäftlichen 
Mittelpunkt gu bilden, nod) gang neu und feineswegs ſchon bewährt ijt, 
befteht bet uns ſchon feit mehreren Jahren die fogenannte „Anwaltſchaft,“ 
‘welche von etwa 400 Genofjenfdajten als gemeinfamer Mittelpunkt an: 
erfannt wird, unter denen wieder mebrere Unterverbande nad geogra: 
phifden oder politifden Beziehungen fic) gebiloet haben. Diefe Cinrid: 
tung bat fic) außerordentlich zweckmäßig erwiefen. Obne die felbftftandiac 
Geſchäftsführung der eingelnen Genoffenjdaften unndthig gu bejdranten, 
vertritt fie bod) ibre gemeinfamen Intereſſen febr wirkſam, beſonders 
auc nad Augen und durch Mtittheilungen, CErdtterungen, Math und 
Warnung bie ridtige Erfenntnip dejjen, was ber Sade im Einzel- 
nen und im Gangen dienlid) ift und eine durch freie Zuſtimmung gleid:. 
attige Praxis firdert. Dabei leiftet eine Monatsſchrift, Die Innung 
ber Zukunft“ ſehr wejentlide Diente. Nenerdings ift aud eine 
Genojjenfdhaftsbank mit einem Rapital von zunächſt 250,000 Reidsth. . 
eroffnet worden. Diefer gemeinjamen Leitung einer weit mebr fittliden 
alg formalen Autorität gebührt obne Zweifel größtentheils daz Ber: 
dienft fiir die Thatſache, daß bisher die Beifpiele eines durch unfair. 
bige oder unredliche Geſchäftsführung verurjadten wefentliden Sdadens 
ober gar gdngliden Schiffbruchs, nad Mtabgabe der großen Zabl der 
BVereine ganz auferordentlid felten find. *) 

Abgefeber von der blofen äußern Entwidlung, unterſcheidet jid 
jedod) bad deutſche Genofjenfdaftswefen in ſeiner Entſtehung, Verlauf 
und gegenivdrtigem Stande in mebreren Puntten febr weſentlich von dem 
engliſchen. Ohne Zweifel zeigen fic) ebe bier die mehr oder weniger 
ftarfen Einflüſſe der, Eigenthümlichkeiten der deutſchen Zuſtände gum Ve: 
weife, wie unndthig bie Sorge megen einer zu ängſtlichen Nadhabmung 
fremder Mufter ijt — ganz abgejehen davon, dak thatſächlich eine fold: 
Nadhahmung oder Ymportation von Augen gar nicht ftattgefunden bat. 

Ein folder Unterfdied tritt zunächſt fon darin bervor, dab das 
deutſche Genoſſenſchaftsweſen weſentlich nidt wie in England aus einer 
Bewegung in den arbeitenden Klaffen felbft hervorgeqangen tft — obne 
alle unmittelbare ober wobl gar entfdeidende und leitende Betheiligung 


*) Der ſchlimmſte Fall ift der de3 Dresdener Creditvereins, wo eme unverantwort: 
lid) leichtſinnige Geſchäftsführung trop aller Warnungen der Anwaltfdaft Sabre | 
lang fortgeſetzt wurde. Dab diefer und einige wenige unerheblidere Falle im⸗ 
mer wieder mit triumpbirender Schadenfreude von gewiffen Seiten bervorge: 
boben und ausgebeutet werden, ift eben fo begreiflich als thöricht und gebalfic. 
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von Perſonen der höhern, woblhabendern und gebtlbetern Stände, wobei 
dort eine febr vermittelte, blos geijtige Anregung durd) einen Nachklang 
Owen'jder Lehren praftifd gar nidt in Betradht fommt. Dagegen find mit 
wenigcen Ausnahmen alle deutiden Genoffenjdaften unter dem unmittel- 
bar prattijden, perſönlichen Einfluß eines Mannes, oder doch feiner 
unmittelbaren Schüler oder Anhänger aus den höhern Klaſſen entjtanden, 
unter deren Leitung fie nod ftebn. Jener Mann iſt befanntlid Saul sez 
Deligfd, der mit vollem Redt als ber Vater des Deutſchen Genofjen- 
idaftswefens hohe Achtung, Vertrauen und Dankbarkeit bei Ounderttau- 
jenden von deutſchen BWrbeitern befowders aus dem Handwmerferftande ge- 
niept, denen er volkswirthſchaftlich größere Dienfte erwiefen bat, als 
jeit Jahrhunderten irgend ein Cingelner — ja als Ougende fonft hochverdien⸗ 
ter Manner zujammen genommen. Ueber fein politijdhes Treiben brauden 
wir fein Wort zu verlieren und diirfen vorausfegen, dab unjere Lefer 
wien, in weldy’ unbedingtem äußerſtem Gegenſatz wir zu ibm und Sei— 
nesgleiden fteben. Wird er aber als cin Feind des jelbftftdndigen Handwerks 
verſchrieen, fo leuchtet die Abgefchmadtheit eines folchen Vorivurfs fo- 
gleih ein, wenn man bedenft, daß allein bie fogenannten Schulze'ſchen 
Vorjdhupvereine OHunderttaufende von Gandwerlsmeiftern die Mtittel ge- 
währen, ihre gewerblide Selbjtitandigkeit im Kampf gegen da grope 
Rapital und den Grobbetrich und überhaupt gegen die Ungunft der Beit 
zu bebaupten — fo lang died tiberhaupt möglich ift. Jedenfalls ift 
nod 3u erwarten, ob die vom jenen vermeintlid) conſervativen Anfla- 
gern in Scene geſetzte oder doch patronifirte Bunftreaftion, welde einen 
großen Theil des Handwerks von der Betheiligung am Genoſſenſchafts⸗ 
wejen oft mit einem wabren Terrorismus abbalt, auch' nur eben fo viel 
Einzelnen den geringften wabren praktiſchen Vortheil bringen wird, wie 
dort vicle Vaufende eine biſsher nod) geniigende Selbjthiilfe finden. 
Diefer iberwiegende allgemeine Einfluß einer Perfinlicdfeit, diefe 
entideidende Betheiligung von Perfonen der höhern Klaſſen bei den ein- 
jelnen Genoſſenſchaften ift durchaus nur freier, fittlider und geiftiger 
Art und thut dem Wefen der Selbjthiilfe feinen Eintrag. Eben fo we- 
nig Lift fid) dies von den gefdaftliden Beziehungen bebaupten, welde 
daraus entſtehen, dab das Betriebskapital diefer Genoffenfdaften großen⸗ 
tbeils in verzinslichen Darlehn von Seiten der Wohlhabendern beſteht, 
jür welche der Geſammteredit der Genoſſenſchaft haftet. Dies iſt ein 
Geſchäftsverhältniß von Leiſtung und Gegenleiſtung, wie es tauſendfach 
auf allen ſocialen Gebieten und Stufen vorkommt, ohne daß der darin 
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an fid ein Anfgeben der Selbjfiftindigheit gu erkennen wäre. Obne 
aber irgend einen Grund gum Bedenken in jenen Begiehungen an fid — 
su finden, find bod) bie eigentlicen Folgen, welde daraus fiir die ganze — 
Entwidlung der Sade hervorgeben, gar wobl zu beadten. Dabhin ge: — 
birt namentlid) der Grundfag der unbedingten (folidarifden) GHaftung — 
der eingelnen Mitglieder fiir die Verpflichtungen der Genoffenfdaft, wo- — 
burd beren Gefammtfredit erft die volle praktiſche Bedeutung erhalten — 
foll. Diefer Grundfag ift bisher im deutſchen Genoſſenſchaftsweſen und — 
unter Schulze'ſchem Einfluß als eine unerlaplide Bedingung der Soli: — 
dität und des Erfolgs angefehen worden. In England dagegen beftand - 
zwar von vorne herein etwas thatſächlich Aehnliches, aber unter 
ganz andern und durch die Wunderlichkeiten des engliſchen Rechts be: 
dingten Formen; nachdem aber die bedingte Haft (nad Art der Actien- 
gefelljdaften) den Genoffenfdaften gefeglid) erlaubt ift, giebt es nur febr 
wenige, die davon feinen Gebraud) madten. Obne aber auf diefe all: 
gemeinen Fragen näher eingugeben, wollen wir uns dod) aud bier, wie 
fon fonft dagegen vertwabren, bak wir etwa mit dem Grundſatz der al: 
gemeinen und unbebdingten Nothwendigkeit oder Erſprießlichkeit Der un- 
bedingten Haftung einverftanden waren. Bei der bisherigen Cutwidlung 
des deutſchen Genofjenfdaftswejens war fie obne Zweifel in ben aller: 
meiften Fallen nbthig, niiglid) oder dod) unfdhadlid *), bei einer weitern 
Cntwidlung und Wusbreitung wilrde fie vielfach hinderlic und unmög— 
lid) werden. 

Und died führt uns unmittelbar gu einer andern Eigenthümlichkeit 
des bisherigen deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, wobei ebenfalls der Cin: 
fluß jener Entſtehüngsart und Perfdnlicteiten nicht gu verfennen. Die 
gange Sade bat fid) bisher mit ſehr wenig Ausnabmen im Bereich ded 
felbftitandigen mittlern Handwerks oder Biirgerftandes gebalten, wabrend 
ner eigentlide Arbeiterftand (bie Stiid= und Lobnarbeiter zu Stadt und 
Land) fic) nur febr wenig dabei betheiligt haben. Dieſe Beſchränkung 
apt fid) ſchon allein aus dem gangen Zuſtande einerfeits der Haniwer- 
fer und der Lobnarbeiter anbdererfeits, mie er nod vor etwa 20 Yabren 
ganz allgemcin unb gegenwärtig nod febr weit verbreitet ijt, geriigend 
erflaren. Dem Gandwerksmeifter (fein, mittel und groß) fommt Alles 
darauf an, fein ſelbſtſtändiges Geſchäft, wenn aud nod fo kümmerlich 


*) Nimmt man die Saden wie fie wirklid find, fo hat bie ſolidariſche Haftung in 
den meiften Fallen dod faft nur eine moraliſche Bedeutung. 
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ber BWaffer zu halten. Und wie beſchrünkt er and fonft von Vegriffen 
jem mag, fo wnfite er bamals, wie jest body jebr gut, wo thn in dieſer 
Beziebung dex Schuh driidt. — Abgeſehen freilid won feiner eigenen 
Untüchtigkeit, bie fo oft die Saupturfade de3 Verkom mens dtejer Lente 
it, woran fie aber freilid) — wenn überhaupt — . menig denken, 
leiden fie befonders unter dem Mangel an dew gum Betrieb und Hebung 
ihres Geſchäfts und Hausweſens nithigen baaren Gelde, wodurd) fie 
1 B. bet ber Anfdaffung von Robftoffen gezwungen werden, entweder 
bei ber letzten Gand fiir höchſte Preife ſchlechte Waare auf Borg gu fau- 
ten, oder Gelb gu Wucherzinſen oder fonft lajtigiten Bedinguugen auf: 
ynebmen. Sur Abbiilfe dieſes allgemeinften und allgemein gefithlten 
Uebels des Ganbmwerferfianded bot Schulze mit feinem Vorſchußverein 
eme febr wirkſame, nabe liegende und febr leicht gu beqreifende und in 
Ausführnng gu bringende Abhülfe; wtb auch dev nod) wirkſamere Rob: 
ftoffoesein war wenigftens fiir bie einigermaßen klügern und gewandtern 
Meiſter noch gar wohl gu begveifen und zu verwirfliden. Dies liegt fo 
ſehr auf der Hand, dab dex geſammte Gandwerferftand ohne allen Bwei- 
id (auagenommen die grofen Meifter) fid) diefer Bewegung angeſchloſ⸗ 
fen haben würde, wenn nidt die Sunftreaftion dazwiſchen gekommen ware. 
Viefe ſowohl einigen Lsbliden als aud) den ſchlimmſten Cigenfdaften und 
wad thörichtſten Borurtheilen des innerlich ober duperlih nod mehr oder 
meniger zunftmäßigen Handwerks ſchmeichelnd — wedte ben Wahn ober 
nabrte ibn, als wenn bem Hanbdbwerl burd BVerminderung oder Ausſchließung 
ber Goncurrens gebolfen werden könne, jo daß es emer andern Hilfe 
oder der Selbſthülfe nidt bediirfe! Aber trog dieſer Bethirimg fangen 
ſchon jept bie klügern und tidtigern Zünftler an fid) dabin zu wenden, 
wo allein Rettung liegt, gu der Genoſſenſchaft, deren. befte Grundlage 
und Borbereitung allerdings bie rechte Bunft ware. Dak nun Schulze 
und andere Fuhrer zunächſt faft ausſchließlich und aud bis diejen Au— 
genblid mit nur wenig Ausnahmen ſich auf vie Befriedigung dieſes Be- 
ditrfuiffes beſchränkt haben, ertlart und redjtfertigt fic gum Theil ſchon 
eben durch bie Thatſache, daß fid) hier zunächſt uud vorgugsweife Zugäng— 
lichleit, Verſtändniß, ein frudtbares Feld fitr ihre foweit gemeiuniigigen 
Veftrebungen Hffnete, welded gu verſäumen febr thiridt gemefen ware 
— während ber eigentliche Arbeiterſtand damals noh ganz, wie aud 
jetzt noch griftentheils gar feine Deffnung ber Art barbot. Dazu kommt 
aber allerdings die Wahlverwandtſchaft politifdher und allgemeiner Bil⸗ 
bmg und Geſinnung, welche wir kurzweg mit bem bergebradten fremd⸗ 
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ländiſchen Ausdruck als bie der Bourgeodoiſie bezeichnen können. Schulze- 
Delitzſch hat niemals die Enwicklung pes Genoſſenſchaftsweſens über dieſe 
Gränzen hinaus ausdrücklich ausgeſchloſſen, fie vielmebr inemer als tin: 
ſchenswerth anerkannt und in manchen Fällen aud praktiſch gefördert; 
aber man thnt ihm ſicher nicht Unrecht, wie denn darin auch an ſich gat 
fein Unrecht liegt, wenn man annimmt, daß feine eigentliche Wahlver— 
wandſchaft auch in den ſocialen Fragen nach der Seite des noch dem 
mittlern Bürgerſtand angehörenden Handwerks und ſonſtigen Gewerbes 
liegt und ſich nur ſchwach und gum Theil durch die politiſchen Strömun⸗ 
gen gezwungen auf die Maſſe der eigentlichen Arbeiter ausdehnt. 

Wie bem auc fei und wie man bie Thatſache erklären mag, dah 
das Genojfenfdaftswejen bei uns fidh im Gangen auf dad Heine und 
mittlere Handwerk und fonftiges felbftftandiges Gewerbe beſchränkt bat, 
jo werden dod) durd) diefe Thatſache andere wefentlide Cigenthimlid: 
feiten bedingt, wodurd) fich dasfelbe ferner von dent englifden und fran: 
zöſiſchen unterjdeidet, welches eben jo itberwiegend in ben Händen der 
eigentliden Arbeiter — mit Einſchluß der „Geſellen“ — ift, die bet uns nod 
pon jedem felbjtftandigen Betrich, alfo aud dem genoffenfdaftlidjen ane 
gefdlofien und grofentheils auch wirth{daftlid nod abbiingig find. Das 
Hauptintereffe bes Meifters aber ift möglichſt Alles von fic) abgurvebren, 
was der Selbftitdndigheit ſeiner bürgerlichen, wirthſchaftlichen und gewerb⸗ 
lichen Stellung irgend Gintrag thun fann. Der Vortheil, ben ein Grow: 
betrieh im Vergleich mit ſeinem oft fo kümmerlichen Swergbetrieb haben 
faun, gilt ibm, aud) wenn fein Blid und Verſtändniß überhaupt jo weit gedt, 
weniger alg die Unabhängigkeit bes jweiten, von welder er tu jenem 
irgendiwie. und an irgend Semanden einen Theil aufgeben müßte. Ce 
erklärt es fic) vollfommen, dap der Vorſchußverein, der ihm die ndth: 
gen Geldmittel sur Fortführung ſeines Zwerggeſchäfts faft ohne jede fil: 
bare Beſchränkung bietet, thm vor Alem zuſagt. Dagegen fordert jdou 
das gemeinſame Rohſtoffgeſchäft und Lager eine Beſchränkung ded felbt: 
ftandigen Ginfaufa u. ſ. w., welche die meiften ſcheuen. Rod mebr gilt 
died begreiflid won der Produktivgenoſſenſchaft, worin dad Zwerggeſchäͤft 
ganz aufgehen müßte. Aber auch der Confumverein fordert eine grok 
Beſchränkung der wirthſchaftlichen Selbſtſtändigkeit (beſonders bet der 
Hausfrau) welche in mittlern und kleinern Städten in Verbindung mit al: 
lerlei nachbarlichen und ſonſtigen Rück- und Vorſichten, die Abneigung ge: 
gen die Betheiligung an folder Gemeinſchaft verſtaäͤrkt. Dasſelbe gilt zum 
Theil von der Baugenoſſenſchaft, welche überdies bet wns fein ganz 
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fo aligemeines und dringendes Bedurfniß bei biefer Rlaffe iit, wie 
in Gugland und Frantreid. - 

Wud- dex Umſtand, dab im deutfchen Genoffenſchaftsweſen (abge⸗ 
ſehen von der hergebrachten Rhetorik bei beſondern Gelegenheiten) die ma- 
terielle Rutzlichkeit der Sache jede höhere, geiſtige und ſittliche Auffaſſung 
gar ſehr ind weit mehr überwiegt als in England, und daß die Hebung 
und Förderung der Bildung der Genoffen, ſogar durch den geſelligen 
Verlehr im Ganzen mur ſehr wenig in Betracht kommt — aud dieſe uner- 
freulichern Eigenthümlichkeiten erklären fic) großentheils durch den Geiſt oder 
Ungeiſt der im Handwerkerſtand, wie er iſt, nod ſehr allgemein vor- 
herrjcht. Dazn kommt allerdings daß etwaige Bedürfniſſe der Art leicht an- 
derweitig Befriedigung finden — im Wein⸗ oder Bierhaus oder Klub u. ſ. w., 
durch die Seitung uw. ſ. w. Wenn und ſoweit nun dieſe Scheu ge⸗ 
gen jede Beſchränkung oder Aufopferung der alt hergebrachten Stellung 
ees Handwerksmeiſters mit den löblichen Eigenſchaften ded alten Hand- 
werls und nicht etwa (mebr ober weniger) mit den Urjadhen und Felgen 
feined Verfalls gujammenbangt: Faulbeit, Bequemlichkeit, Schwerfälligkeit, 
beſchräͤnktheit, Reid, Selbftiudht, Untidtigheit aller Art, oder mit der 
ſpießbürgerlichen Scheu vor jeder Bumuthung, die den Mam binter dem 
Den heraus und zu perſönlichem Auftreten neben Andern drängt — 
ſoweit iſt an fich gar nichts dagegen zu ſagen. Im Gegentheil wird 
man mr wünſchen und ſich darüber freuen können, daß dieſe Stellung 
behanptet werde, fo lange wie nur irgend möglich, wozu eben die nied— 
rigeren Entwicklungsſtufen des Genoſſenſchaftsweſens, der Vorſchuß- und 
Rohſtoffvereine für's erſte hinreichen moͤgen. Aber wie dann, wenn die 
mit Sicherheit vorauszuſehende weitere Entwicklung der allgemeinen in⸗ 
duſttiellen Juſtände, welche wahrlich der Zunft oder irgend welder Reak⸗ 
tion zu Liebe nicht aufgehalten oder zurückgetrieben werden wird — wie 
dann, wenn dadurch mehr und mehr dem Handwerksmeiſter und andern 
kleinern und mittlern Gewerbtreibenden die Unmöglichkeit der ſelbſtſtän— 
digen Zwerggeſchäfte und die ſchwere Wahl ſich unabweislich aufdrängt: 
entweder Arbeit in fremdem Großgeſchäft, ober Arbeitsloſigkeit und Elend, 
oder endlich Arbeit im genoſſenſchaftlichen Großgeſchäft, worin jeder Ar⸗ 
beiter zugleich Beſitzer und ſein eigener Arbeitsherr iſt? Wir überlaſſen 
die Beantwortung dieſer Frage den wabren und einſichtigen Freunden 
und ben tidhtigern Glicdern des deutſchen Handwerks! Wir ziehn aus 
allem Borbergebenden nur den Schluß auf die große Widtigkeit, das 
dringende Bedürfniß der Ausdebnung der genoffenfdhafttiden Bewegung 
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aud) jenjett3 der Gränzen dev handwerksmäßigen Arbeit in bas Gebiet dex 
niedrigern Wrbeit, der Arbeiter im engern Cina, die lediglich auf den 
Lohn ihrer Arbeit und nidt auf den Befig und Gewinnſt oes Geſchäfts 
augewiefen find und denen überhaupt in dex Regel cia audarer Beſit 
als das nothdiirftige Arbeits- und Hausgerdth fehlt. Ueber die Bedeu- 
tung und Beriidfidtiguug, welde diefen Mtillionen unferer dentidyen 
Volfsgenofjen vor Gott und Menjden ſchon jest und allegeit ge- 
bührt, wollen wir fein Wort verlieren. Wis wollen nur bemerflid machen, 
dag dieje Bedeutung fiir die Zukunft in bem Maße fic ſteigern wird, 
wie dad jelbjtitdndige Heine uud mittlere Handwerk in dean Kamrpf ge: 
gen den fabrifmapigen Grofbetrieb unterliegt und gu der Stellung der 
Lobnarbeit berab gedriidt wird. In der That handelt es pid nicht 
blog um die gegenwartigen Millionen folder WArbeiter, ſondern gugleid — 
um Hunderttaujende, die nod) eine oder mebre factale Stufen: höher fteben, — 
wenngleich ſchon jegt der kleine Handwerfer von dex Noth der Beit in 
unzähligen Fallen weit ſchwerer gu leiden, fein gauges äußerer und gro— 
ßentheils auch fein innerer Lebenszuſchnitt viel fiimmexlicber ijt als bei 
nex beffern Klaſſe der Lobnarbeiter. Die Frage alfo ijt: was kaun über⸗ 
baupt zur Hebung diefer gangen Maſſe unmittelbar geſchehen? Deun 
von Ginridtungen und Mapregeln, welche durch Förderung des allgemei- 
nen Gedeihens aud diefer Klaſſe mittelbar gu Gute fommen, iſt bier 
nidt die Rede. Steht aber feft, dab e8 Hier. keinen andern Weg zu it: 
gend einer nadbaltigen, bebdcutenden und umfaffenden Hülfe giebt, ale 
dag Genofjenfdaftswefen, fo ift die Frage fdlieblich: was vermag die- 
jes für den Urbeiter diefer zahlreichſten Klaſſe zu thun? Erwägt man 
aber, daß die gewaltigen Erfolge des engliſchen Genoſſenſchaftsweſens 
faſt ausſchließlich auf dieſem Gebiet liegen und daß ein weſentlicher Un: 
texſchied zwiſchen engliſchen und deutſchen Zuſtänden grade bier (z. B. 
in der eigentlichen Fabrikbevölkerung) am allerwenigſten ſtattfindet, ſo iſt 
der Schluß nicht abzuweiſen, daß grade bier das deutſche Genoficnidajts: 
weſen am meiſten von dem engliſchen lernen kann. Der Vorſchußver⸗ 
ein in irgend größerem Zuſchnitt begeguet keinem Bedürfniß des Arbei- 
ters, der fein eigenes Geſchäft hat, und die kleinen Summen, die er etwa 
in jeiner kleinen Wirthſchaft braucht, kann cin bloßer Darlebuverein gar 
wohl bejdaffen. Dasſelbe gilt vom Robjtoffvercin. Bei uns wie in 
England wird jedenfalls die entipredendfte Form des Genoffenfdajta: 
wejens auf diefem Gebiete der Conſumverein (die. englifde Store). 
AlZ das bedeutendfte BVorbild aber. werden immer die Rochdale-Pioniers 
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uns vor Augen ſtehn.) Auch dic weitere Crtwidlung yur fabrif- oder 
banbwetlemafigen Erzengung mander der Ganptartifel der Confumtinrt 
wird nicht auszuſchließen fein, vielmebr als höheres nad Umſtänden zu 
erſtrebendes Jiel vorliegen. Cine befondere Bedeutung wird hier ferret 
be Baugenoſſenſchaft gewinnen, da bie Wohnungsnoth aud haupt⸗ 
ſächlich anf biefer Klaſſe laſtet. Unb wenngleich der Meine Grundbeſih 
bet md nicht fo gang außer dent Beretd diefer Klaſſe Hegt, fo wird es 
doch auch in dieſer Bestebung die Anwendung des genoſſenſchaftlichen 
Hebels gelten — nach Vorgang derjenigen engliſchen Genoſſenſchaften, 
welche ihr Kapital zum Ankauf und zur Parzellirung größerer Güter 
verwenben ohne daß man dort bas vermeintlich conſervative Zetergeſchrei 
über den angeblichen Untergang des größern ariſtokratiſchen Grundbeſitzes 
boren miifte, womit bet uns von manchen Seiten ſchon der Gedanke an 
eine ſolche Entweibung begriift wird, während mam zugleich zwar ver 
Preis - eines „unabhaͤngigen Bavernftandes fortwährend im Munde flihrt, 
zugleich aber keine Gelegenheit verſäumt, der guten alten Zeit auf dem 
Wege ver Bauernſchlachterei sw folgen! Begreiflich würde dieſe Seite 
ber Gade beſonders die beſitzloſe ländliche Arbeiterbevölkerung angehen 
aber auch für den kleinen Grundbeſitzer bietet das Genoſſenſchaftsweſen 
beſonders zur Ausführung ſolcher Melivrationen u. ſ. w., die dem Ein— 
zelnen zu theuer ſind, ſehr bedeutende Ausſichten. 

Rad alle dent iſt aber die entſcheidende Frage: ob und wieweit 
und unter welden Umſtänden kann für diefe Formen und Zwecke der 
Selbſthülfe auf eine Befähigung der arbeitenden: Maffer in Deutfdhland 


*) Neuerdings will man die Entdedung gemadt haben (namentlid 3. B. ia dem 
Frantfurter ,Arbeitsgeber”) diefe Rochdale Sachen feien gar teine wahre Ge: 
noffenfdiafter, fondern ganz einfach gewöhnliche Aktiengeſellſchaften, weil fle ble 
folidashGe Haftung! ausſchließen und in ibren Fabrifen und Werkſtätten auch 
Rebigenefien um Lobn ovbetier: laffen. Gs wire ſehr leicht mit Hinweifung 
theils auf bie Eutſtehung jener Aftien, zumal aber auf den höheren ſutlichen, 
geiftigen, gelelligen, focialen und idealen Beruf, den die engliſche Cooperation 
(vor allem in Rochdale) mit der größten Entſchiedenheit neben — ja fiber der 
blos geſchaͤftkichen und materiellen Geite hervothebt, ju beweiſen, wie einſeitig, 
ſchief und beſchränkt dieſe Auffaſſung iſt — wahrſcheinlich in Folge eines und 
pear allzufliachtigen Beſrechs, bei viel leicht mangelhafter Spruchkeretniße Gs 
bedarf aber in ber That einer folden Edrierung fier nicht, da eS ſich dabei 
ſchließlich bod} nur wm einen Ramen, am cine fHhablonemmafige Cinthelfung 
handelt, weburdy: an‘ bet. Gade und ihrer unerwießlich wohlthatigen Bedeitung 
fem Saar geaändert wird. 
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gerecdnet werden? Und bier barf man fic dann allerdings nidt dari ber 
tiufden, bap die groke Maſſe ſittlich, geiſtig und mirthfdaftlich unter den 
gegenwärtigen Zuſtänden nod) faft gar uicht gum. unmittelbaren Cintritt 
in ein unbedingt ſelbſtſtändiges Genoſſenſchaftsweſen vorbereitet iff, Das — 
Haupthinderniß der Whbiilfe ijt auch bier die Haupturfade der Nothſtände: 
der niedrige Biloungsgrad, die Roheit, Verkommenheit oder Verwilderung, 
der Unverftand, die Untüchtigkeit und Unmäßigkeit der großen Mebhrzabl, 
welde nur allgu oft mit ganglidem Mangel an drijtlider Erkenntniß, 
Glauben und Zucht verbunden find. Welde Bedeutung man aud auf 
ben Biloungsb eruf der Genoffenjdaft legen mag, jo wird fie body zu eimer ir⸗ 
gend allgemeineru Cntwidlung der fraftigiten vorbereitenden. Mitwirkung 
burd alle irgend verwendbaren Bildungskräfte une Anftalten nicht ent: 
bebren können. Aud bet uns muß Volfsbilbung und Genoffenfdafts: 
wefen Hand in Hand geben. Ob und wie weit aber nad dieſer Seite 
wie in England die frete Selbfthalfe, ober das freie Bereinswefen rei: 
chen diirfte, oder der Staat eingugreifen berufen und genöthigt fein wird, 
lafjen wir bier auf fic beruben. Schon jegt inbefjen feblt es auch bet 
uns nidt an zahlreichen Erſcheinungen, welche beweifen, dab ber Staat 
aud bier keineswegs Aes gu thun braudt. Es geniigt in diefer Be: 
ziehung, auf dte Jünglings-, Gefellen-, Handwerker⸗ und Arbeiterbilounga: _ 
Vereine hinzuweiſen, deren Zabl ſchon jegt auf mehr denn Tauſend an- 
zuſchlagen ijt und fortwabrend zunimmt. Und obgleid fie grofentbeils — 
der heranwadjenden Jugend de Handwerkes 3u Gute fommen, fo diirfle 
grade hier eine ftrenge Scheidung ſich am wenigfter lange balten laſſen. 
Aber dak es and) bet ung {chon jest, wenn aud nicht in folder Menge wie — 
in England, auf manden Punkten keineswegs an einer hinreidenden Zahl 
pon Arbeitern feblt, welche — wenn aud) nicht immer in der unbedingten 
Selbſtſtändigkeit der Pioniers — die genoflenfdaftlide Babn gu bette⸗ 
ten geeignet find, das beweifen mebrere einzelne Beifpicle, namentlich in 
der ſogenaunten Axbeiterbewegung.*) Wud bei dieſer baben gwar bik 
her Perſonen der höhern Stanbe (wie zumal Schulze-Delitzſch und Laffalle) 
einen febr bedeutenden Einfluß geübt; wenn aber nicht alle Anzeichen tri: 
gen, fo bereitet fic) bier eine Wendung und Scheidung vor, melee die 


*) Die oben erwihnte genoſſenſchaftliche Maſchinenfabrik in Chemnitz iſt durchaus 
Sache der fabrikmaͤßigen Maſchinenarbeiter und hatte eigentlich nicht bem Hand- 
wert erwaͤhnt werden follen. And der Vorſtand beſteht aus lauter Arbeitern, 
die indeſſen verftindig genug find, den Rath gebildeter und eriahrener zreunde 
der Sache anzunehmen. 
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Shing ver ſocialen Fragen ivenigitens von dem bisherigen Cinflug lie 
beraler Agitation befreien, vielleicht aber. and) einer viel felbjtitan: 
bigeren Lifung durch bie Mrbeiter felbjt zuführen ditrfte, als bisher wahr⸗ 
ſcheinlich ober mniglid) ſchien. Schon jest aber thut man bdiefer Bewe- 
gung febr Umecht und verlennt ibre Bedeutung und Beredtigung gar 
febr, wenn man fie blos nad) ver damit mebr ober weniger verbundenen | 
politijden: Agitation namentlid in ihren robjten Organen (wie z. B. die 
Roburger Allgemeine Arbeiter⸗Jeitung) und deven. wicht blos demokratiſch⸗ 
revelntionaivem, foubdern aud) aller höhern und tiefern, zumal criftliden. 
Bildung Hobu ſprechenden Treiben, ober nad) cingelnen Crideinungen des . 
mit jeder politiſchen Agitation verbundenen Verfammlungsfiebers und Knei⸗ 
penwefend beurtheilen wollte. Bei irgend unbefangener und näherer Beob⸗ 
achtung ift nicht zu verfennen, daß bier, wenn aud leider ohne bie Weihe 
des driftliden Geiſtes, boc eine große Menge. anderweitig gefunder, tüch⸗ 
tiger und ehrenwerther Rrdfte und Vertreter bes Arbeiterftandes betheiligt 
ſind, bie ehrlich und anfridtig das erſtreben, was ihre Lofungen befagen: . 
Hebung des Arbeiterſtandes durch Bildung und genoffenfdhaftlide Anz 

Es iſt hier cin ſoweit und an ſich vollkommen berechtigter und 
jehr erfreulicher Auffchwung dev arbeitenden Klaſſen zur mannhaften Selbſi⸗ 
beſreimg und Erhebung aus Nothſtaäuden gu erkennen, die mehr und mehr 
tie fie felbjt ustd fair dad Gange gu einem unertrigliden Uebel, gu einer. 
dringenden Gefahr zu werden drohen; Nothſtände, beren ſchwere Ber- 
antwortlidbleit gwar die gunddft Betroffenen durch eigene Schuld theilen, wo⸗ 
bet aber alle andern Klaſſen und das Gemeinweſen ſelbft namentlich durch 
be ſchwerſten Unterlaſſungsſünden hinreichend betheiligt find, um die 
Ritwivfung bei dieſer Bewegung zur dringendſten ſocialen Pflicht zu 
mochen — ſoweit fie unbeſchadet des Weſens der Selbſthülfe irgend Raum 
und Gelegenheit findet. Sollte aber durch fernere Verſäumniß dieſer 
Mlicht von Seiten ver (nach Beruf und Anſprüchen) wahrhaft erhal⸗ 
lenden und ſchöpferiſchen Kräfte bed chriſtlichen und deutſchen Volksthums 
dieſe Bewegung mehr und mehr unter den Einfluß der verneinenden und. 
ethicenden Geiſter dev Zeit fallen, fo möge man ſich wenigſtens nicht 
darüber täͤuſchen, daß bie Verantwortlichkeit vor Gott und Menſchen eine 
hüben und drüben ſehr gleichmäßig vertheilte fein würde. 

Su vee Ausubung dieſer Pflicht der Mitwirkung zur Selbjt- 
bike der arbeitenden Klaſſen bieten aber bie gegenwärtigen Zuſtände 
aud auf bem Gebiet dev maſſenhaft abhängigen Lohnarbeit, womit wir 








uns zunächſt beſchäftigen, uur allzu viel Gelegenheit — now mehr ald 
beim. gegenwartiq noch unabbdingigen Handwerk, welded dod derſelben, 
wie wir jaben, keineswegs entbebren farm. Bleibt dod awd det der 
Maſſe der englijden Arbeiter, troh ihrer verhältnißmäßig größern all: 
gemeinen Energie und lebhaftern Unabhängigkeitsſinanes woth ein fede 
weiter Raum fiir manderlet Formen jener Mitwirking vow Seiten der 
höhern Stinbe, wieviel mebr vem bet utd! Hier mie bort, darf man 
fic) nicht durch die Brablereien und Schmeicheleien vermeintlicher Freunde 
ded Volks, von Links und vow Rechts ber irre machen laſſen, welche die 
Cente felbjt nur allgu gerne fic ancignen: das Bolf, der Hanbwerler, der 
Arbeiter wiffe felbft am beften was ihm fronme und. Roth thue; er be- 
dürfe bes Raths und Beiftanbes ber Gebildeten u. fj. w. gar wiht. — — 
wobet man von Linka umd Rechts her fidy ſelbſt dieſen Beruf der 
politiſchen Ausbentung durch dienftwillige Wortführung und Beoermun: 
dung vorbehält! Gs gebt doct eben wie in andern hoͤhern Klaſſen auch: 
pie Leute wiffen allenfalls, was fie gerue m öch ten (umd bad oft genag 
nicht cinmal!); aber febr felten, was fie follten und founten usd was ib- 
nent eben deshalb Noth thut und frommet. Wenn ibnen died aber in 
rechter Weife und gu cedter Zeit nabe gelegt wird, jo find fie dafür gar 
nicht fo unzugänglich, ald fie fich unter bem Cinkhef jener falſchen Fteunde 
gebebrden. G8 gilt freilid ſolche Mitwirtung nirgends aufzudrängen, wo 
und ſoweit fie nidt nöthig und wirklich verlangt oder. willig zugelaſſen 
wird. tnd auch dann ift es von der größten Wichtigkeit, die zwedmä— 
ßigſte Form und Gränzen derſelben gu finden und inne gu halden. And 
bet und werden obne Zweifel ſchon jest Tauſende ‘oon Arbeitern den 
redjten Weg ohne viele Abirrungen allein fiaben; eB werden vielleicht an: — 
dere zehn und hundert Tauſende diefen Weg frithber ober ſpaͤter wpd- al: — 
len finden — wenngleid mit vielen Um- und Abwegen und groper 
an fic) unndthigen Koſten an Feit, Krdfien und Mitteln aller Act. Mn: 
dere hundert Taufende abex werden in: res. gegenwärtigen fittliden, gei- — 
ftigen und materiellen Hülfloſigkeit den Weg entweder gar nidt betreten 
ober. anf demſelben vollends. zu Grunde gebn. — Dieſe theure und ſchwere 
Sdulzeit hes Genoſſenſchaftaweſens miglicht.abgubiirgen, ohne ihm die 
Selbſtthätigkeit gu erfpaten, dte jede Schule vorausfegt.— dad ift der 
fociale Beruf dev höhern Klajfen, ſoweit fie einen. ſolchen überhaupt yu 
begreifen und gu üben fähig ſind. Died gilt alleshingd- hiuſichtlich der 
arbeitenden Klaſſen and. im wetteften Sinn und mit Inbegriff ded Hand: 
werk; es gilt aber in dem Mahe mehr in Beziehung auf dée Maffe der 











Lebnaréviter, wie dieſe einer ſolchen Mitwielang überhaupt bedüvſtigev 
find ume wie fie bisher derſelben mehr entbehrt babem heh bier, mf 
in dieſer Hinſicht nod fat ganz unangebautenr Felde wird anew 
Fiederung der Selbſthülfe im Weſentlichen diefelie Form annehmen, 
wie fie durch Schulze⸗Doelitzich und ſeine Schule in der bisherigen Ge- 
vofenidaftsbeisegung sum Beiter bes Handwerks wid: fonfttgen barges: 
lichen Gewerbed mit fo gropem Erfolg ftatinejuader Hat — natkrlid 
mit Deriidlidtiqueg gewiſſer Gigenthümlichkeiten, wodurch die Fuftinde 
n. ſ. w. in diefer niedrigorn Klaſſe von jener unterſcheiden. Es gilt, et’ 
Lenten erſtlich die erfahrungsmäßigen Vortheile und das Weſen, we Mit⸗ 
tel, bie Cinridhtuugen und bie Bebinguugen des Erfolgs der Gewoffen⸗ 
ſchaft anſchaulich gu machen, fie auch moglichſt fittlid) und geiftig. dazu 
vorzubereiten und dann ihnen bei dev wirllichen Grundung und Leituny 
in bee Act behülflich zu ſein, daß fie fabatd mie möglich folder Hilfe 
wiht mehr bedurſen, ſondern auf eigenen Füßen eben wed geben fin: 
wen. Ob und wie mett mit dieler fittlidhen und geiftigen Beihulfe and 
cine materiele Betbheiliquug verbunhen ſein dacf ober fam, wird: fer 
bon dert Umfedinden abbingen. Unter alten Umſtänden aber muß babei 
wo irgend möglich, auch der Schein eines Opfers der Wohl thdtigheit im 
engern Sinw vermieden und bas BWeden eines verzinstichen oder sod) je- 
denfalls heimzuzahlenden Vorſchuſſes bewahrt werden. Wo died nicht 
ver Fall iſt, ba täuſche man ſich und Andere wenigſtens nicht Aber die 
Zhatiade, das man ſich anf dem Gobddet ded Armenwejens und nicht 
det Selbfibiiife befindet. 

Die Betheiligung mit großern Kapitallraften bei der denoß enſchaft⸗ 
licen Hebung ber Klaffe von Arbeitern, wovon hier zunächſt die Rede, 
wird beſonders and dadutch, wo nicht unentbehrlich vod wünſchens⸗ 
werth, weil die Abhülſe der Wohnungsnoth hier eines ver dringend⸗ 
ſten, wo nicht daa erſte aller ſocialen Bedürfniffe iſt. Damit jedoch 
ſollen ähnliche Vedürfniſſe und Anſprüche eines großen Theils des 
gegenwaͤrtig nod felbjtiidinbdigen: Handwerkerſtandes nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen feim — zu geſchweigen dex bier drohenden Zukunſt allmäliger Ber: 
ſchelzumg weit, dew Lobnarbeiteru. Ueberhaupt it wiederholt yn bemer: 
fen, daß an eine ſcharfe Scheidung ſchon jest wiht qu denken. Suv Be: 
wihrang der Sefte jener bedrohten Gelhititdudighkit; fomeit fie überhaupt 
moͤglich, wie zur. Exiverbung einer neuen genoſſenſchaftlichen Selbſtftän⸗ 
digleit iſt bie Loſung dee Wohnungsfrage wunerlaplide Bedingung. — 
Done. ben Beruf zu dieſer Aufgabe dem Genoſſenſchaftsweſen ausſchließ⸗ 
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lich zuzuſprechen, beweiſt bod vex Vorgang der engliſchen fog. amb: und. 


VBaugenoſſenſchaften, bak aud diefer Weg in unzähligen Fallen . sum Stele 
führen kann. Aber aud. dann wird ber BVortheil, wo nicht die Unent⸗ 
behrlichkeit eines Baubetriebs im Grofen, alfo mit bedeutendem Bau- 
fapital nicht gu verfennen fein. Und. nidt nur wird der Großbetrieb 
bier viel woblfeiler fein alg der Swergbetvieb, ſondern es werden . burd 
die erleichterte Verwendbarkeit tüchtiger techniſcher und künſtleriſcher Kräfte 
um fo eher die Bedingungen wirklicher guter Wohnnugen zu exfüllen 
fein. Dies Alles giebt grade in dieſer Richtung der ſchon früher er⸗ 
wahnten ſogenannten „verdedten“ Genoſſenſchaft bier cine beſondere Be⸗ 
dentung umd Berechtigung. Mag dieſe nm von einem ober mehreren 
großen Arbeitsgebern zu Gunſten ihror Arbeiter, oder vow andern ge⸗ 
meinnützigen Brivatlenten einzeln ober in Vereinen und ohne ſolche be⸗ 
ſondere Beziehungen aufgenommen werden, fo wird. fie allerdings nur 
da ihren Beruf finden, wo die. Kräfte zur reinen Selbſthülfe and). fair. 
dieſes Bedürfniß feblen, und aud dawn wird fie dabin ſtreben, deren 
GEntwicklung moöglichſt gu befoedern. Unter allen Umſtänden aber wird 
vie Anfiedlung im Grofen, d. h. mit mindeftend. einigen bunbdert. Theil 
nehmern um fo mehr zu erſtreben fein, da fie. den. beften Geund wad. Bo- 
den und die günſtigſten Verhältniſſe yar Entwicklung aller andern HZweige ge⸗ 
noſſenſchaftlicher Selbſthülfe (namentlich z. B. des Conſumvereins) darbietet. 

Müſſen wie nun bie Thatſache auerkennen, daß die arbeitenden 
Klaſſen in Deuſchland ſolcher Mitwirkung der höhern Bildung und des 
größern Beſitzes zur Anregung und Leitung der Kräfte der Selbſthülſe 
bedürftiger find, als dieſelben Klaſſen in England, fo würde ded) darin 
an ſich dusdhaus fein Grund zur Beſchämung und zur Klage gu finder 
fein. Ym Gegentheil würde darin die beſte Grundlage fir bie Entwid: 
lung gefunbder und alffeitig nachhaltig erſprießlicher foctaler Beziehungen 
swijden den verfdichenen Rlafien acgeben fein. Um fo mehr ifs dana 
gu beflagen, daß auf Seiten der bdbern Stände dieſer Beruf einer wabren 
Ariftotratie ber Zukunft bisher nod fo unendlid) wenig verftanden und geübt 
witb. In det. That find die Beifpiele ber Art zumal von der Seite ber, wo 
jeuer Beruf noch durch vie Anſprüche dhriftliger oder anderweitig confervati- 
vet Gefinuung und Haltung nod bringender with, fo unewelic felten, daß 
wir uns nicht weiter dabei aufgubalten brauchen. Es geniigt an der 
Hinweiſung anf ein ſchwaches Dugend meiſt ſehr ſchwachor Anläufe sur 
Abhülfe der Wohnungsnoth durch Aktienbaugeſellſchaften ober anf eit 
paar Dutzend Fille, wo gripere Fabrilherren fiir ihre Arbeiter Gincid: 





tungen getroſſen baben, welde mehr oder weniger dem Wefett- der ver⸗ 
vedien Genoſſenſchaft entipredien. Dabin find aad mane fog. Dare 
behuvereine an redmen, welde ſowohl an fid als unter. Umſtänden aitd 
als Vorbereitung oder Nebergang zum Vorſchußverein ſehr gu empfehlen. 
Db die allerdings ſehr erfreuliche Thatigkeit auf dem Gebiet der eigentlichen 
Wohlthatigkeit gegen mehr oder weniger Hiilflos Arne, zumal wo fie in 
der tener Miffion Gan’ in Gand geht mit ber Bekaͤmpfung und Hei- 
lung ber ticfern religibfen Schäden, ats welche. vie’ Gaupturfaden des 
leiblichen Glends flieher — ob damit den Anforderungen genügt wird, 
welde bereinft binfidtlid) der Verwerthung des anvertrauten Pfundes 
gemacht werden dierften, wollen wir. bier nidit weiter unterfuden. Es 
verftebt ſich hbrigens von felbft, bee aud ber Sta at — wie wenig ex fid 
aud dezu eignen wag, bie Sh{urg dieſer, wie undever ſocialer Aufgaben 
ſelbſt ind unmittelbar gu übernehmen — dod) einen ſehr weſentlichen 
Michtberuf dec mittelbaren Jorderung einer ſocialen Bewegung hat, deren 
große Bedentung kein Urtheilsfähiger verkennen kunn. Ueberdies bat 
ver Sinat allerdings als großer Arbeissgeber noch einen beſondern un⸗ 
mittelbaren Beruf. Was nun bas Verfidndbuif und ble Vebung. wahren 
Stacteberufs in dieſen Dingen bei uns betrifft, fo ift Sdweigen die 
entiptedhendjte Erwaͤhnung, alles. deffen was. bisher hier vorliegt. Wir 
baben es bier nicht mit benen gu thun, von dewen ſolche fociale Hulfs⸗ 
arbeit gu erwarten wire, fondern mit jenen, doe derfelben alg Anrequng 
wad Leitung aur Selbſchülfe bediitftiq find. . Wir haben es feit Jahren 
bet anbern Gelegenbeiten widt an ernſten, vielleicht bittern Worten feblen 
laffen, ume jenen die ſchwere Gerantivortlidfeit yur Erkenutniß zu brin⸗ 
gen, die eine langere Gerfaiunmifp jenes focialen Berufs anf fie jeden 
mug; wie gering dex Erfolg war, beweiſt bie immer gleich drängende 
Rothwenigteit never Mahnungen. Indem wir uns unb dem Lefer diefe 
bier erfparen, haben wir beiden Theilen den yu folder Hülfe Beru- 
fenen und der folder Bediirftigen, durch die Darleguag der {don vor- 
handenen Früchte wtb der in praltiſch verftdudiger Möglichkeit und 
Ereichbarkeit workiegenden weitern Fickle eine weniger mifliebige Anre- 
gang zur Betretung dieſer Bahn geben wollen. BWir ſind dabei auf die 
Nittel zur Erveichung ſolcher Erfolge, auf die Einrichtungen u. ſ. w., 
welche ſich beim Genoſſenſchaftsweſen bisher bewaͤhrt haben, abſichtlich 
nicht näher eiegegangen — wit haben mit Vorbedacht fein Recept, keine 
Regete, teine Statuten nod Geſchäftsordnung zur Gründung von Ge— 
nofienidafien gegeben. Sundichft mußte ſchon ber außere Geund entſcheiden, 





bef. ber uns freigegehene Rawm cine ſolche Ausführlichfeit, ie irgend 
welden praktiſchen Nutzen baben tinnte, ausſchließt. Aber and abgehe⸗ 
ben davon, balten wir es für zwechmäßiger — ja, fir cine Vedingung 
bes Erfolgs und fiir cin Kenngeichen ded Bernjs, wenn Seber, det ig 
von der Bedeutung ber Sade ans dem vorliegenden Eefabrugen bis zu 
einem wirklichen Cntfdlufh Abergeugt bet, dviefen zunächſt dadnvch be- 
währe, daß ex has Ding, wader gu treibe n: geneigt nad berufen sft, exit 
mit. eigener Mühe lerne — usd zwer, main der Ausdrnd bier gefiat- 
tet ift, anus den Quellen! Ber fic, dazn nicht eutſchließen lLann — wer 
in hex bier ded Kürzeſten und auderwmärts nod) aucführlicher dargelegten 
Thatſachen in der Geſchichte ves Genoſſerſchaftsweſens nur ein vor&bes- 
gebendes fog. Satereffe der Einbildungakraft, ber Reugier ober des Ge- 
fühls findet, an dew fann der Sade -uubd alfo auch ews nichts gele- 
gen fen. Solche weniger gebildete Lefer aber, die wit. wns hauptfäch⸗ 
lic) in groͤßter Zahl denfen und wünſchen, denen vie Grundfütze, Oefete, 
Regeln und Cinridtungen ded Geuoſſenſchaftsweſens and den betreffen⸗ 
den Schriften nicht gang flar. mevden und - denen aud eine Darſftecllung 
derſelben bier nicht förderlicher fein dürfte, während fle bod wohl . voll 
fommen. begreifen, bah bier ein Weg der Abhülfe ihrer Nothſtünde ge: 
geben, eröffnet ift — denen müſſen wir anbeim. geben, fic) an folde 
Manner hiberer Bildung, gemeinnütziger SGefinmng und wahrer Liebe 
zum Volk zu wenden, die fie entweder in ihrem Bereich bennen, oder 
bod) unjdwer finden werden. . Gind hiefe ſchon kber bic. Gade genigend 
wnterridtet, fo wird beiden Theilen leicht gebolfen fein. Veber dieſe 
nod in bergebradter leidiger Unwiſſenheit und Nichtbeachtung der Sade, 
jo werben fie ihren Anfprud an folded Bertrauen ihrer Nachbarn nidt 
befjer bewähron, ala dadurch, daß fie bas Verfdiumte balamöglichſt nach⸗ 
bolen. 

Dee Kern gleichſam der Sade, die Grundfige; worn bee grefen 
Borthetle der geuoffertidafttiden Verwendung det von jebem Therinelener 
darin augelegten Mittel und Kräfte vor jeder anbderivettigen und serene: 
zelten Verivendung beruben, find int Allgemeinen (wie jenes berühmte 
Gi ded Columbus:!) jo cinfad, daß wir fie unbedenklich ber nod als 
ſchließliche Zugabe urittheilen können. Die Schwierigkeiten liege in der 
Ruganwendung und Ansfihrung im .Gingelnen' und im beſondern gege 
benen Fall. Sm Weſentlichen läuft die Sade anf Folgendes hinaus. 

Die Genoſfenſchaft bildet fich ein Betrvichetapital. theils wand zunächſt 
durch Eintrittszahlungen und regelindfige Beiträge, vert durch Spar⸗ 
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Ginlagen und fiehen bleibende Dividenden der Dtitglieder, wozu wad) Um⸗ 
ſiͤnden aud) verzinslich auf genoſſenſchaftlichen Gredit (mit oder ohne 
ſolidariſche Haftung) oder ſonſtige Sicherheit anfgenommene Kapitalien 
fommen lannen. Wieweit oie Einzahlungen aller Art der Mitglieder 
Zinſen tragen, iſt hier nicht weiter gu erwähnen, jedenfallé aber liegt 
ſchon dari: cine vortheilhaftere Aulage oer Erſparniſſe ale in der Spar: 
laſſe oder ia ixgend welder audern Weife und ein ſehr weſenilicher Vor⸗ 
zug dex Genofjenidaft — foweit fie die nöthige Sicherheit gewährt, die 
jedoch auch ſittlicher Act fein tame. Der weitere ‘wud gripere Vor⸗ 
thei! abex liegt nun in der gewerblichen oder wirthſchaftlichen Verwen⸗ 
dung beB genoſſenſchaftlichen Betrichsfapitels, welded im Bergleih wit 
den cingelnen Weitragen ober überhaupt den von dem Gingelnen verein- 
zelt verwendbaren Mitteln ein großes gu nennen ift. Ga betragt aber 
dieſer Vortheil grade fo viel wie in jedem Geſchäft der Unterjdied zwi⸗ 
iden dem Gropbetrich und bem fleinen oder Zwergbetrieb bewägt. Woraus 
dieſer Unterſchied gum Beften des Erſtern bervorgebt, muß als allgemein 
belannt vorausgeſetzt iverden: die niedrigeren Preiſe und die befjere Be- - 
ſchaffenheit der Waare, wenn fie avd dex erften, als wenn fie aus der 
lehten Gand hegogen wird — die woblfeilere Verwaltung u. ſ. w. In 
diejem Falle kommt nun noch insbefondere die Möglichkeit ver Verwen⸗ 
dung ſolcher Voriheile der neueſten Erfindungen in dev Technik u. ſ. w. 
ſowohl im Gewerbe als in ber Wirihſchaft (z. B. Dampfkraft, Gas x. ſ. w.) 
die dem vereinzelten kleinen Mann unzugänglich find. Am bedeutend⸗ 
ſiten werden dieſe Vortheile, wenn fie nicht blos in der unmitelbaren Be- 
ftiedigung ber Vedürfniſſe der Einzelnen, ſondern in einem anf allgemei- 
wen Abſatz berechneten Geſchäfte ſtattſinden, — namentlich da, wo mit 
bem Verlauf aud die Erzeugung der hauptfächlichen Gegeufidnde der 
Conſumtion verbunden: ift. Jn bem Maße, wie ſolche genoffenidaftlide 
Geidhifte ſchwunghaft betricben werden, der Umtrieb bed Kapitals raider 
erjolgt und der Geſchäͤftsgewinn ſich Reigert, ſteigt auch ſowohl der ſelbſt⸗ 
tandige Antheil des Cingelnen an dieſem Gewinn in Form der Dini- 
dende, als der gemeinſame Antheil an dew fteigendett Geſammtbeſicz. Cm 
großer Vortheil aber des genofieatdhaftlicben vor jedem andern and forit 
gleich grohen Betrieb liegt in der Sicherheit der Kundſchaft, ſowohl naw dev 
Zahl ala der Zablungsfabigteit und Willigkeit, wodurch nicht bloß dic 
Verluſte durch ſchlechte Zahler, fondern auch die groben Koften ciner 
gewiflen Act vou Luxus und anderer Mitte! (Augaigen, Reifende u. ſ. w.) 
erſyart werden, womit iat gemdbnliden Gejdafte bie Kundſchaft ange 





zogen wird. Sedenfalls gilt dies hinſichtlich des Hauptkerns der Aund- 
ſchaft, wenn und foweit dieſe in ber Genoſſenſchaft felbft liegt, wonach 
‘jede gu fireben bat. Dieſe Sicherbejt wird zum großen Vortheil des Ge: 
[hats und der Kunden außerordentlich gefteigert, wenn uur Vaargeſchäfte 
.geftattet und aller Rredit ausgeſchloſſen bleibt — wenigſtens im laufen- 
ven Verkaufsgeſchäft. Det Vorthell bes Aufhérens der Vuchſchulden 
beim Krämer für den’ Hemen Mann ift in materieller und Kttlider Hin: 
fidht grade ſo groß als bas Berderben, welches für ibn ans jener Ab: 
hängigkeit zu erwachſen pflegt — awd damit if über diefen Bunkt Ales — 
gefagt! Fafſen wir gujammen, fo ergiebt ſich, daß die Genoſſenſchaft jeder — 
einzelnen in derſelben vernendeten nod) fo fleinen Rraft, alſo jedem 
kleinſten Theilnehmer nah Maßgabe feiner Betheiliguug alle Bortheile 
ded Gropbetrich3 in ber eigenen Wirthidaft. unb in eigenem Geſchäft 
in Rauf. ux Verkauf oder Erzeugung fidert. Mit andern Worten, es 
wird der Werth ober die Traghraft jedes angelegten Groſchens um -fo viel — 
Prozent gefteigert, wie ſeine Verwendung im Großbetrieb vortheilbafter — 
iſt, ala wenn er im Kleinen gum Krämer u. ſ. w. getragen wird. Dieſe 
Anwendung des genoſſenſchaftlichen Betriebskapitals kann in der mannig⸗ 
faltigften Weiſe und in jedem überhaupt nad gegebenen Verhältniſſen 
einem vorhandenen Bedürfniß entſprechenden Geſchäft, oder Zweig des 
Geſchäfts oder der häuslichen Bedürfniſſe der Einzelnen angewendet wer⸗ 
hen, während die übrigen dent Einzelbetrieb üÜberlaſſen bleiben. Died wird 
z. B. in dem Vorſchußverein gang anſchaulich, wo das gemeinſame Baul: 
und Geldgeſchäft nur dazu dient, dem Einzelnen die Geldmittel far fein 
Gewerbe, feine Wirthſchaft might vortheilbaft su veridaffen. Die — 
Anwendung kann dann weiter (wie wir faben) ansgebebnt werden auf 
bie Beſchaffung bed Rohſtoffs im Geſchäft, der Heigung und Veleuchtimg, 
des Brod⸗ und Fleiſchbedarfs im Hauſe, durd den Robfteffe und Son: 
fumperein, der weiter auf alle Lebensbedürfnifſe zunächſt der Genoffen 
ausgedebnt und jdlichlid gu. etnem Gefdaft far allgemeine Kundſchaft 
entwidelt werden fann. Aus der Anwendung auf das Bedürfniß der 
Wohnung geht die Baugenoffewfdaft hervor, welche ſchon gu den Pro- 
duktivgenoſſenſchaften gehört, wenn fie felber Wohnungen baut, was abet 
nicht unbedingt. nothwendig iſt. Ueberbaupt kann fide die Produktivge⸗ 
noſſenſchaft ſowohl im Anſchluß und zur Verſorgung des Conſumvereins, 
als ſelbſtſtändig aus dem Vorſchuß⸗ und Rohſtoffverein und durch Ver⸗ 
ſchmelzung einer gewiſſen Anzahl von gewerblichen Zwerggeſchäften ent: 
wicleln. Daf in allen dieſen Fallen ein Lohnarbeiter in einem andern Geſchaft 
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zugleich Befiger eines Geſchäfis und Mitgeniefer des Geſchüftsgewinns wird, 
liegt anf ber Hand. Gr Eanw aber feinen Arbeitsverdienft aud in dem 
Geſchaft finden, deſſen genoffenjdaftlicher Mitbeſißer er ift, und dann ijt 
tt fein eigener Arbeitsherr. Es ift dies aud ſoweit es miglid durd- 
aus wünſchenswerth — ja, man kann darin bas eigentliche Biel und We- 
jen ber Genoſſenſchaft erfennen, welches man wobl in ver Forme! an3- 
geiprodjen Hat: die Genofienjdaft löſt ben Gegenfag und Kampf zwiſchen 
Rapital und Arbeit dadurch auf, dak fie beibe in emer Hand, nämlich 
ber be’ Mrbeiters vereinigt. Der Vortheil folder genoffenfdaftlicen Fa⸗ 
brifen n. f. w. liegt aber namentlid) mech darin, daß fie thatſächlich manche 
Rufgabe gu Gunjten der Arbeiter zu löſen vermögen, worauf dad ge- 
wöhnliche Fabrikweſen fid von felbft fo leicht nit einkaffer wird. 
Dahin gehört vie Bejcitiqung jo vieler Härten, oder gradezu Un— 
billigfeiten ober Ungerechtigkeiten, welche dem Arbeiter oft drückender 
fmd ald der niedrige Lohnſatz — dabin aberbaupt die Beweisführnng, dah 
das Geſchäft ſich bei gut geftellten und dadurd gehobenen Arbeitern beſſer 
tebt, alg bet gedrückten nnd dadurch verfommenen und verwilderten. Aud 
bie Lobufrage felbit wird fid in dem Maße ghuftiger fiir vie Arbeiter 
jtellen, wie ihre Lebensbhaltung und die darin lLiegenden Anſprüche (in 
verninftigen bifligen Grangen) fid fteigern. Unb die Wirkungen des Ge- 
noſſenſchaftsweſens werden um fo mehr aud jenfeits ſeines cigentliden 
Gebiets ſich geltend machen, da jedenfalls für's erfte und nod auf lange 
Zeit binans dasfelbe bei weitem nicht tm Stande ift, allen jeinen Theilneb- 
mern felber Arbeit gu geben. So bleibt denn Jedem der ganze Arbeits- 
markt offer und er wirb überall ben Geift der Genoſſenſchaft und dic 
Cinfliifie verbreiten, welde in ihren Grfolgen liegen. Und endlich wird 
die ſchwierige Frage hinſichtlich der billigen oder volkswirthſchaftlich be- 
rechtigten Anſprüche der Arbeit an dem Geſchäftsgewinn am leidteften 
da gur praftifden Löſung fommen, wo wmgefebrt Arbetter, die nidt zur 
Genoſſenſchaft gebdren, im genoſſenſchaftlichen Fabrifen u. f. w. beſchäftig; 
werden; denn in diefer Beziehung gilt allgemein gegenfeitig gänzliche 
Freiheit. So wenig ber Genoffe mit feiner Arbeit an. die Genoffenidaft 
gebanben ift, eben fo wenig die Genoffenfdaft an ihn und feine Arbeit, 
Dies ift jedenfalls gegenmartig und wird wobl für's erfte die allgemeine 
Praris ded Genoſſenſchaftsweſens bleiben, und läßt fid aud) nach allge- 
meinen Grundjagen gar wohl redjtfertigen, fo lange nidt die Entwidlung 
ber Sache felbft ein anderes möglich, vielleicht ndthig madt. Zunäachſt 
llegt grade in biejer Freibeit dev große Vortheil ned Genoſſenſchaftswe⸗ 





ſens, daß es in die beſtehenden Arbeitsverhältniſſe in femmer Welle un: 
mittelbar oder in irgend ſireuder Weife eingreift und daß es unter al: 
len Umſtänden in irgend einer Form und Zuſchnitt praktiſch möglich ift. 
Der Arbeiter muß fic jelbft nur erft ſoweit gehoben haben, dab er die 
Sache — zunächſt wenigftend im Wgemeinen beren Bortheile begresft, 
einen entſprechenden Entſchlaß faßt und cia paar Grofden fpart, um fid 
dabei zu betheiligen. Cin fleiner Conſumverein 3. B. fix den Anfang 
wird faum unter den Hinunerlidften Verbaltuifien als unmöglich erſchei⸗ 
nen, went zumal die belfende, leitende Handreidung, die geiftige und ſitt⸗ 
liche Vorbereitung widt feblt. Was aber ein ſolcher nod fo unſchein⸗ 
hater Keim file Früchte verbirgt, davon haben wir hinveichende Sewer 
ſchon allein in den Pioniers gegeben. 

Schließlich aber muß aud bier nod einmal heroorgeboben werbcn, 
dap tt den matericllen, geſchäftlichen Mitteln, Bebingungen und Früchten 
des Erfolgs nur vie cine und nicht die bedeutendfte Seite her Sade gu 
fucen ift. Als praktiſch eben jo bedentend und in höherem Sinne viel 
wichtiger aber in fortmabrender Wedfelwirtung und Hand in Hand mit 
jener Anregung, Steigerung und Vermebrung ber materiellen Kräfte det 
Cingelnen gebt etne ähnliche Hebung der fittliden und geiftigen Kräfte 
Ganz abgefeben von höheren Stufen, tritt eine folde Wirkung, swenig- 
ſtens in ben unentbebrliden, fittlichen Bedingungen geiftiger vebenshal⸗ 
tuxg ſchon mit bem Anfang des Sparens zur Beſchaffung der erjten Cin: 
zahlung zum Cintritt in die Genoſſenſchaft ein, und fie entwickelt und ver- 
breitel fic) mit jedem weitern Sdritt der Betheiligung an bem genoffen- 
ſchaftlichen Weſen. Hier ift fem äußerer Erfolg möglich ohne folde in- 
rere Hebung, welche eben dadurd faft von felbft fich vollzieht — unter 
dem Einfluß einer Cebensluft eines Gemeingetfteds, den fie felbjt erzeugt, 
wie fie von ibm genährt wird. Died Wiles liegt für Jeden diefer Le- 
bensverhältniſſe etnigermapen kundigen auf der Hand unb geniigt bier 3. B. 
eine Hinweiſung auf die Thatſache, daß ber Brauntwein, eine Hauptquelle 
ber Nothſtände der UArbeiter, feinen wirkfamern Gegner hat, als das Ge- 
noſſenſchaftsweſen. Obne ſtatutenmäßige Beftimmungen bringt es der 
Geift ber Sache fo mit fid, dab in den englijden Gonfumvereinen keine 
Spirituojen verfauft werden. Mit einem Wort, das wir ſelbſt wieder: 
bolt gebirt: „Branntwein und Genofjenfdhaft verträgt fd nun einmal 
nicht gufammen.” Sowohl ber gefellige ald ber geſchäftliche Verkehr ix 
den Genoſſenſchaften tragt weſentlich yu biefer Gebung bei. Der letztere 
namentlich ift ein febr wirkſamer Antrieh sur Benugung der Biloungs: 
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antalten, weldje dagu beitragen können, dev in dex, Regel fo: ſehr waw- 
gelhaften Schulbildung im Rechnen, Schreiben, Vejen und it dev Anwen⸗ 
wendung auf Buchführung u. ſ. w. nacgubelfen. Bildungsanſtalten der 
Art fommen bei den Genoſſenſchaften bisher nod. faſt gar nicht vor, was 
ſich zun Theil daraus erflart, daß mehr und mebr anberweitig dafür 
geſorgt wird, jo daß mur der gute Wille dazu gehört, fie gu benutzen; 
pasjelbe gilt von höher greifenden Vortragen u. ſ. w.*) Dagegen ge- 
biren wenigftens in England allgemeinere Biloungsmittel . durch Bücher, 
Zeitſchriften u. f. w. und gefelligen Berfebr in der Regel. gu der. Gin: 
rigtungen irgend gedeiblicder Genoſſenſchaften, wo. auch bei befondern 
Anläſſen die Frauen nicht ausgeſchloſſen find. 

Schließlich verſteht es fic) von felbft, dab alle bier erwähnten 
Quellen, Mittel und Urſachen der Erfolge des Genoſſenſchaftsweſons und 
die entſprechenden beſten Statuten u. ſ. w. unwirkſam ſein und bleiben 
werden, wenn fic) nicht bie rechten Leute an der rechten Stelle finden — 
alfo namentlich jolde, die im Borftand und bet der geſchäftlichen und 
fonftigen Leitung fid) als tiichtige, redjtlide, verſtändige, kluge, beſonnene 
und geſchäftskundige Manner bewabren. Manner, . die zwar ibren und 
ber Ihrigen ehrlichen Vortheil nist verjiumen, die aber zugleich aud 
Verſtändniß und Herz fiir die Gade, fiir die Adee und Liebe gu den 
Briidern haben. Je zahlreicher ſolche Manner unter den arbeitenden Klafſen 
find —aljo im dem Mahe, wie die allgemeine Bildung derſelben gehoben 
wird, deſto weniger werden durch allzu hohe Anſprüche Cingelner die 
Verwaltungskoſten in die Höhe getrieben werden, durch deren Wohlſeil⸗ 
beit die Genoſſenſchaften einen ſo großen Vortheil vor den gewöhnlichen 
Geſchaften erlangen tinnen. Und je höher die ſociale Stufe, zu der das 
Genoſſenſchaftsweſen ſelbſt ſich zu erheben vermag, deſto mehr werden bei 
ſolchen Stellungen nicht blos die materiellen (Gehalt u. ſ. w.) ſondern 
aud die höhern Vortheile eine Ungiehinigstraft üben, die wir kurzweg 
als ſociale bezeichuen können. Daß es aber eine falſche Welfilugheis ijt, 
bie bei Andern und namentlid) bei den untern Klaſſen immer nur- sted: 
tige Beweggriinde und Beftrebungen vorausfest, das beweifen eben die 


*) Ucberbaupt midte aud) in Begiehung auf mande anbere zwedmapige Anjtal- 
ten materieler Art (3. B. Kranken⸗, Sterbe⸗ und andere Unterftipungstaffen) 
welde fid) gur Verbindung mit dem Genoſſenſchaftsweſen eignen, ju bemerten 
fein, dab died aud) in Gngland deshalb nur ausnahmsweiſe gefdieht, weil 
gtabe die befjere Klaſſe der Arbeiter meiſt ſchon Mitglieder folder Bereine 
find, aus denen fie begreiflid) nidt ohne dringende Gründe austreten mögen. 
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Huxderte von tüchtigen Mannern, welde im Dienft des grofen Kapitals 
viel mehr Gelb verdiencn könnten, als im Dienft oder an der Spite 
jener englijden Genoſſenſchaften und die dennoch dieſe Stellungen vorzieben 
und in ihnen ausgebarrt haber, al’ die Sache, der. fie dienen, von allen Sei: 
ten nicht nur mit ben in ihr felbft liegenden Schwierigkeiten, fondern mit 
Spott, Hohn und Feindſeligkeit ber Augenwelt und mit dem Weverftand, 
der Roheit ber eigenen Genoffen gu kämpfen batte. Dte Stellung tft 
. feet allerbings eine ganz andere geworben und wird es mebr und mebr 
werden; eben de8halb aber ift bie Vorausfegung um fo mehr beredptigt, 
pap in demſelben Maße aud) bie gripte Sdhwierigkeit des weitern Er 
folg8 guriidtreten wird — eben ber nod) immer allzu baufige Mange! 
an fold&en Mannern. Daf dieſer mit vem niedrigen Bildungsſtand der 
arbeitenden Klaſſen im Algemeinen zuſammenhäugt — dab cine Hebung 
dieſes Standes eine unerläßliche Bedingung der allgemeinern und frudt: 
barern Betheiliqung an der genoffenfcdhaftliden Bewegung und der Lé: 
fung ber darin liegenden focialen Aufgabe ijt, brauden wir hier nidt 
gu wiederbolen, WAllerbings aber möchte eB an der Beit fein, fiber der 
dringenden Lofung: ,,fittlide und geiftige Hebung der Arbeiter“! aud) das 
mindeftens eben jo dtingende Bedürfniß der fittliden und geiftigen Hebung 
der Arheitsherven gu ibrem Redte fommen gu laffen. Finden wit 
bas Kennzeichen wahrer Bilbung fehr wefentlid) in der höhern Auffaflung 
und tidtigen Erkenntniß und treuen Ausübung des focialen Berufs, der 
Jedem zugewieſen ober den er gewablt bat, fo lege man dod biefen Mat: 
ſtah an den großen Durchſchnitt, aud der „Induſtriellen“ aller Art mit 
Einſchluß der auf dieſem Felde entiprungenen neuen Mriftofratie 
und obne bie ältere Uriftofratie der Geburt und des Grundbefiges, oder 
die mittlere des Amts auszuſchließen! — Und dann mag fig Feder 
Mad feinen eigenen Wahrnehmungen fagen: ob nad) diefem Kennzeichen 
ber Vorzug höherer wabrer Biloung auf diefen Höhen fo viel griper 
iſt, als in den focialen Ziefen ber arbeitenden Klaſſen und ibrer Noth: 
ſtaͤnde! 





Nachträgliches. 


Ohne unſere Schuld iſt ſeit dem Schluß der vorliegenden Schrift 
fo viel Zeit verfloſſen, daß indeſſen auf dem Gebiet der ſocialen Ent— 
widlung und namentlich der Arbeiterbewegung, ſowohl in Deutſch- 
land als anderwärts manches vorkommen konnte, welches zu weiterer 
Begründung, Ausführung und gum Theil Berichtigung des hier Gefag- 
ten dienen könnte. Da indefjen Zeit und Raum yu einer nadtrig- 
lichen, irgend geniigenden und erfpricbliden Beriidfidtigung dieſer 
Linge feblt, and jedenfalls zu irgend wefentlider Aenderung keine 
Veranlaſſung gegeben ift, jo beguiigen mir un8 bier, um unſeres Be - 
rufs willen, uns gegen den Schluß yu verwabren, der etwa aus dem 
Anſchein gegogen werden midte, als wenn uns die mit Redht gu for- 
dernde Kundſchaft im , Laufenden” auf unferem Arbeitsfelde feblte. 


Wernigerode, ben 30. Deghr. 1864. 


VB. A. Huber. 
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Quand on ost raisonnable, on ne déltibére pas pour 
savoir sion fera oa non remonter un fleuve vers sa 
source ; mais il est fort nécessaire de prévoir lee rava- 
ges de co fleuve, de diriger ses écaris , et suriout de 
profiter du bienfait de ses eaux. 

¢( 5.-B. Sax, Economie politique prat. du service 
des machines, t.3, p. 191, édition Guillsumia. ) 


Il est un mot qui retentit aujourd’hui de toute part, qui 
éveille de nobles espérances, et qui sert de devise commune 
aux essais les plus divergents ; ce mot, c’est l’organisation 
du travail. Comme l'on vit jadis des navigateurs hardis s’é- 
lancer & la découverte du nouveau monde, les penseurs se 
dirigent maintenant vers cette terre de bonne espérance, ot 
l’amélioration matérielle, morale et intellectuelle des classes 
lahorieuses doit rencontrer une consécration définitive. 

D’ou vient cetle inquiétude universelle et cette aspiration 
vers l’inconnu? Certes, quand une idée généreuse s’est em— 
parée si fortement des esprits, quand elle a conquis droit 
de cité dans la discussion publique, bien insensé serait ce- 
lui qui se refuserait à en tenir compte, et qui s’endormirait 
dans une sécurité trompeuse, sans souci de l'avenir. 

Etudier les causes du malaise social, tel est le premier de- 
voir du moment, et il faudrait fermer les yeux au spectacle 
de la misére, et le coeur aux élans de la pitié, pour ne pas 
comprendre qu'une large carriére reste ouverte’ nos efforts. 

Est-ce à dire que les conquétes de la Révolution, que les 
principes de liberté et d’égalité n’aient conduit qu’a aug— 
menter les souffrances du plus grand nombre ? Le prétendre, 
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ce serait commettre une sorte de blasphéme, auquel l’examen 
des faits donne un éclatant démenti. Mais s'il n’est pas vrai 
qtie lé mal ait acquis plus d’intensité, si tout nous conduit au 
contraire à soutenir qu'une amélioration notable s'est déja 
opérée, il n’en résulte point que nous puissions nous repo- 
sef dats l'indoleite expectative d’un progrés nouveau. La 
société moderne a des devoirs plus étendus à remplir; les 
sentiments d'égalité, de fraternité, aprés avoir trouvé un 
refuge dans la religion, ont pénétré dans les lois : il ne suſſit 
pas que la lépre de la misére étende moins ses ravages, il 
faut qu’elle disparaisse ; il faut aussi que l’intelligence des 
classes laborieuses s’¢léve en méme temps que leur bien-¢tre. 
Celui—ci renconirera d’ailleurs dans les progrés de l’intelli- 
gence le levier le plus puissant et le mieux assuré. 

Si tout le monde est d’accord sur le but, rien n'est plus 
varié que les voies indiquées pour y parvenir ; le désir dé sou- 
lager des infortunes imméritées, de fermer tant de plaies 
saignantes, s’est emparé de toutes les intelligences ; mais 
entrainés par une imagination hardie, par une impatience 
ambitieuse, des esprits d’élite ont cru qu'il fallait refondre 
la société d’un seul jet; qu'il ne s’agissait pas simplement 
d'une ceuvre d’amélioration, mais d’un milieu nouveau à 
créer pour le développement régulier de l’activité humaine. 

Loin de nous la pensée de méconnaitre les services rendus 
par Saint-Simon, par Fourier; leurs travaux appellent une 
étude sérievse : Saint-Simon a restauré l’idée de l’autorité et 
fait accepter le principe de la légitime rétribution du travail ; 
Fourier a mis en lumiére la puissance de |’association. Lais- 
sons de cété la bizarrerie de la forme, élaguons les excentri- 
cités, et nous trouverons dans l’ceuvre de ce dernier, comme 
dans les écrits de ses disciples, des indications fécondes. 

Les alchimistes du moyen age cherchaient au fond de 
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leuf orduset la traxismutation des métaux ; les alehimustes de 
Ja ponsde ont essayé de pétrir de leurs mains un nouvel or- 
dre social; mais la nature seule denne l'or pur, et la vérir 
table organisation du travail ne sortira point d'une cambi- 
naison plus ou moving puissante, comme Minerve tout 
armée du cerveau dé Jupiter. 

La méprise des penseurs consiste & croire que la farmule 
peut plier les faits sous son empire, tandis que ce sont les 
faits qui précédent la formule, et que celle—ci n'est accep- 
tée par le monde que si elle exprime une révolution déja ac— 
complie dans Ja conscience publique. _ 

D'autres écrivains, moins encyclopédiques dans leurs 
créations, ont prétendu ramener l'ordre dans l'exploitation 
industrielle, en bannir des tiraillements périlleux, assurer 
aux classes laborieuses une occupation suivie et bien rému- 
nérée. Ceux~la veulent remplacer l’action individuelle par 
l’action collective, st substituer un mouvement régulier & un 
état de désordre 6t d’anarchie. Tous les maux viennent, 
a leur sens, de ce que le travail n’est pas organisé; ils dis- 
paraitront tous devant l’organisation du travail. 

Avant que de pénétrer plus loin dans cette discussion, 
nous devons faire observer qu’au milieu du débat agité au 
sujet du vaste probléme que nous venons d’indiquer, une 
confusion étrange s'est produite à la suite d'une erreur de 
langage. Le méme terme a recu les acceptions les plus dif— 
férentes; on a ju sur toutes les banniéres le mot magique 
d@’ organisation du travail, mais les uns y ont attaché le sens 
d’une rénovation de la société; les autres, la pensée de la 
transformation totale de l'industrie ou d’un retour au ré- 
gime des corporations; la plupart, enfin, y ont vu plutét 
une tendance; une formule, pour des désirs vagues et des 
espérances mal délinies, qu'un systéme veritable, qu'ua 
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édifice complet dans Jequel on assignerait à chaque institu- 
tion la place qu’elle devrait occuper. Pour ceux-ci, il s’agit 
encore de dégager l’inconnue, de signaler la valeur latente 
d’une création négative jusqu'ici, puisqu’elle a simplement 
servi de mot d’ordre, de terme de ralliement aux hommes 
qui ont dépeint avec chaleur les maux du présent, sans avoir 
rencontré les moyens propres & les guérir. 

Ces écoles si divergentes n’ont de commun qu’une déno- 
mination vague, élastique, espéce de pavillon universel qui 
couvre la multiplicité des solutions qu’elles provoquent. 
Nous nous trompons; il est encore un autre point sur 
lequel elles se rencontrent, c'est le procés intenté 4 l’ceuvre 
de 1789, c’est la responsabilité de tous les maux du présent, 
qu’elles font peser sur I’émancipation du travail, sur le ré~ 
gime de la concurrence. 

A les entendre, la liberté industrielle a trompé les géné- 
reuses espérances de ses partisans; elle n’a produit que 
baisse des salaires, falsification des produits, fraude géné- 
rale, crises funestes, et, au lieu d’ouvrir devant les travail— 
leurs un avenir meilleur, elle les a plongés dans un horrible 
déndiment. 

Ces reproches sont-ils fondés dans leur généralité abso— 
lue? Nos péres ont-ils cédé & un entrainement fatal en trans- 
portant dans le domaine de l'industrie les grands principes 
de liberté et d’égalité qu'ils faisaient triompher dans la 
cité? 

Nous ne saurions nous associer & une pareille ingrati- 
tude, et nous pensons que cette sentence ne repose que 
sur un malentendu. 

On impute & un principe juste, moral et fécond des 
conséquences que l'abus seul de ce principe a pu entrai- 
ner, et qu'une prévoyance plus active ne manquera pas 
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d’écarter. Le probléme de l’amélioration du sort des classes 
laborieuses n’admet pas ces solutions, réguliéres en appa- 
rence, qui opérent sur les hommes comme sur des chiffres 
inertes, et simplifient les données en faisant abstraction de 
indépendance du travailleur. La Révolution a concu une 
idée plus haute de nos destinées; elle ne s'est pas bornée A 
proclamer une vaine théorie; si elle détruisait d'une main, 
elle édifiait de ’autre. Sans doute son couvre est restée 
inachevée, mais elle a posé les jalons, elle a indiqué la route 
à suivre, et, ici comme ailleurs, 1] ne nous reste qu'à mener 
& bonne fin les conceptions de son génie. Elle a donné la 
liberté pour base à I'édifice du travail : fidéles & ses lecons, 
gardons-nous bien de confisquer la liberté industrielle, mais 
occupons-nous d’en régulariser la marche; telle est la mis~ 
sion de notre époque, tel est & nos yeux le véritable sens 
de Porganisation du travail, et unique moyen sérieux, pra- 
tique, efficace, de consolider |’émancipation des classes labo- 
rieuses. 

Nous ne reviendrons pas sur les questions de fraude, de 
falsification, d’anarchie du marché; dans nos lecons de l'an- 
née derniére, nous nous sommes attaché à démontrer que 
la liberté de la production se conciliait & merveille avec des 
moyens de garantie et de contréle, qui assurent la loyauté e} 
la régularité des transactions. Il nous reste à compléter 
cette étude en abordant le point le plus essentiel, celui du 
sort réservé aux travailleurs, car nous n’oublions pas que 
ses produits sont faits pour les hommes, et non pas les 
hommes pour les produits '. 

L’émancipation du travail a causé, dit-on, la baisse des 
salaires et le déndment des ouyriers, Cette accusation est 


' Droz, Economie politique. 
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injuste : les salaites sont plus élevés aujourd'hui qu’ils ne 
l’étaient avant la Révolution, et la misére ne s'est pas accrue: 
On n’a nullement besoin de charger le tableau pour éveiller 
la sollicitude publique; restons dans le vrai, et nous arrive- 
rons plus vite au but. Nous n’en serons pas moins bien venus 
a réclanier l’'amélioration physique et morale du sort des 
travailleurs, car ils ont aujourd’ hui des droits plus étendus, 
car la misére est une monnaie dont le titre varie suivant 
intensité des besoins de l'homme. Ceux-ci ne forment 
point une quantité fixe, ils reculent 4 mesure que la produc- 
tion avance ‘. 

Pour satisfaire a ces besoins, il faut avant tout augmenter 
la masse de la richesse commune; autrement la quote-part 
relative de chacun des membres de la société demeurera 
toujours exigie. 

Or, c’est la liberté qui est le levier le plus énergique de 
l’accroissement de la production, c’est la liberté de l’indus- 
trie, aidée par l’affranchissement du sol, qui en moins d’un 
demi-siécle a doublé la masse du revenu national, c’est elle 
qui hous a permis de soutenir contre |’Europe enti¢re une 
lutte de géants, de pourvoir aux sacrifices de la République, 
aux guerres de l’Empire, aux milliards d’indemnité de la 
Restauration, sans épuiser nos ressources, en ajoutant au 
contraire, d’année en année, a la richesse publique. 

Les faits accomplis depuis cinquante années ont haute- 
ment confirmé ces paroles de Ja fille de Necker, de madame 
de Staél*, paroles que nous ne sauriens trop souvent rap- 
peler : 

« C’est & la suppression des maitrises, des jurandes, de 


i J.-B. Say, Cours complet d’éconointe politique, t. 1, p: 188, édition 
Guillaumin. . 
* Considérations sur la révolution frangates. 
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toutes los génes imposdes & l'industrie, qu’il faut attribuer 
Vaecroisseinent des manufactures et l’esprit d’entreprise qui 
sest montré de toute part. Une nation deptis longtemps 
attachée & la glébe est sortie, pour ainsi dire, de dessous 
terre, et on 8 étonne encore, malgré les fléaux de la distorde 
civile, de tout ce qu’il y a de talent, de richesses et d’ému-~ 
lation, dans un pays qu'on délivre de la triple chaine d’une 
église intolérante, d’une noblesse féodale et d’une autorité 
royale sans limites |! » 

En condamnant l’ceuvre de la Révolution, on oublie les 
immenses bienfaits dont elle a été la source, et l’on ne s’at- 
tache qu’ des déviations, qu'il est possible d’empécher au 
moyen d’une législation prévoyante et des institutions auxi- 
liaires, variées dans leur forme, féeondes dans leurs résul- 
tats, que sollicite le principe inscrit au frontispice de notre 

‘nouveau Code du travail. 

La liberté donne au développement des facultés humaines 
sa plus grande puissance, elle assure à l'homme l'usage de 
la conquéte la plus sacrée, de ce droit de travailler, que 
Turgot essaya vainement de faire accepter par l’ancienne. 
monarchie. Alors, chaque vocation naturelle et chaque ha— 
bilité acquise se trouvent utilisées, aucune force ne reste 
slérile et inerte par l’absence du droit de l’exercer. Les 
femmes échappent 4 la servitude, leur position s’améliore. 
Que les besoins changent, que les conditions de la produc- 
lion se modifient, il en résulte un changement correspon— 
dant dans l’objet ou le mode de travail. Le fruit du travail 
de la veille, mis en réserve pour augmenter les instruments 
de la production, le capital, rencontre l'emploi le plus fruc— 
tueux. Le producteur peut se réglet sur les besoins de la 
consommation, consulter le godt de l'acheteur et les éven— 
tualités du commerce; enfin le salutaire aiguillon de l'ému- 
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lation engendrée par la concurrence agit pour accroitre la 
quantité des produits et pour améliorer leur qualité, com- 
parée au prix de vente‘. 


En un mot, la faculté de choisir un état, de l’exercer sui- 
vant le mode et avec l’extension qu’on juge utile d'adopter, 
et de vendre les produits de la maniére qui semble la plus 
avantageuse, répond aux droits les plus sacrés de l"homme 
et imprime une excitation féconde 4 la richesse nationale. 
Le libre emploi des forces les éléve & leur plus grande 
puissance®, 

Mais le droit de chacun est borné par le droit d’autrui et 
par celui de la société qui les domine tous; il ne s’agit donc 
point de consacrer l'explosion arbitraire d'une volonté ab- 
solue qui ne reconnaitrait ni régles ni limites , mais de pro- 
téger l’usage rationnel des facultés de l’individu, sans que 
intérét général soit lésé par l’exagération de l’intérét per- 
sonnel. 

L’ordre logique commandaitde conquérird abord la liberté 
industrielle, et de s occuper ensuite d’en régulariser l’action 
La Révolution a rempli la premiére partie de cette tache, 
elle a également jeté les bases d’une organisation du travail, 
en vue de la liberté. C’est cette ceuvre puissante qu'il faut 
continuer aujourd'hui, et les efforts d’une génération ne se- 
ront pas de trop pour en amener le complet achévement. 


Nous disions, il y a un an, qu'on a mal interprété le fa- 
meux principe du laisser faire et du laisser passer, quand on 
a voulu y voir un appel désordonné à l'amour du lucre, libre 
de tout frein et de tout contréle. Nous ajouterons que l'o. 
accuse également & tort les économistes de réver une con- 


{ Mohl, Polisei- Wissenschaft, deuxiéme édition, t. 11, p. 286. 
* Telle est la hase véritable de la doctrine d‘Adam Smith. 
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currence illimitée, échappant & toute régle, défiant la pré— 
voyance sociale par ses capricieux écarts, indocile aux in- 
spirations de la morale comme aux sujétions salutaires de la 
loi. Ecoutons l’un des hommes qui ont le plus contribué à 
donner une forme claire et précise aux recherches sur la 
formation et la distribution des richesses, écoutons J.-B. 
Say, dont on méconnait souvent les tendances, aussi bien que 
celles de Smith, son maitre, parce qu’on ne se donne pas 
la peine d’étudier suffisamment leurs écrits ; J.-B. Say nous 
montrera, & l'aide d'une ingénieuse image, le rdéle assigné 
à notre époque dans l'œuvre de l’organisation du travail : 


« Quand on est raisonnable, on ne délibére pas si l'on 
fera remonter ou non un fleuve vers sa source , mais il est 
fort nécessaire de prévoir les ravages-de ce fleuve, de diriger 
ses écats, et surtout de pro fiter du bienfait de ses eaua'. « 

Ne peut-on pas dire, pour continuer l'image que nous 
venons d’emprunter & J.-B. Say, que les tentatives plus ou 
moins ingénieuses qui veulent imposer à l'homme des pro- 
cédés mécaniques d’organisation du travail, ressemblent à 
cesjets d’eau merveilleux, & ces cascades du parc de Ver- 
sailles, qui excitent notre surprise et presque notre admira- 
tion? Que de soins habiles, que d’art et d’argent, employés 
pour satisfaire un somptueux caprice sans utilité sérieuse! Et 
cependant, le fleuve majestueux qui roule ses eaux vers la 
mer, en fécondant les contrées qu’il traverse, parle bien 
pias & notre esprit, et produit une impression autrement 
profonde. 

La liberté du travail, c’est le grand fleuve industriel dont 
il s’agit de régler le cours, de prévenir les débordements , 


* Cours complet d’écoo mie politique prat., t. 1, p. 191, édition Guil- 
laumin. 
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mais sans l’empécher de porter à |’otdan de l’activité hue 
maine ses oudes tributaires. 

Onapu, dans un premier moment d’enivrement causé parla 
destruction du gothique édificedes maitrises et jurandes, dans 
un moment d’exaltation du droit indjviduel, penser que la 
parole d’émancipation suffirait pour assurer un avenir prom 
pére aux classes laborieuses; qu’en vertu des lois naturelles, 
chaque intérét légitime retrouverait facilement son équi+ 
libre et occuperait sa place, comme les corps matériels qui 
obéissent à la puissance de la gravitation, Mais on ne tarda 
pas à comprendre que pour empécher la liberté de dégénérer 
en fraude , en monopole et en oppresgion des incapables, et 
pour lui donner un appui tutélaire, il fallait tout yp ensem- 
ble de lois, de réglements, de mesures de police, On sentit 
ensuite la nécessité de créer les institutions complémentai~ 
res que la prévoyance de l'Etat, substitué aux garenties 
incomplétes des anciennes corporations, devait susciter, en- 
courager et établir, 

» C’est ainsi que sont nées les dispositions nombreuses qui 
ant déja pris place dans notre Code industriel, c’est ainsj 
que quelques-unes des créations que réclament la sécurité 
et l’intérét des travailleurs ant été organisées ou ébauchées. 

Sans doute, et nous serons le premier a le dire, ces ine 
stitutions sont bien incomplétes jusqu’ici; la plupart des 
lois relatives à la situation des travailleurs ont besoin 
d'une large révision; les faits économiques ont marché de~ 
puisle commencement de ce siécle, et lalégislation, & de rares 
exceptions prés, est demeurée stationnaire. Ce désaccord 
entre les lois et les ſaits est funeste; la transformation paci- 
fique du mode d’action des forces productives sollicite un 
ensemble de mesures en rapport avec les nécessités d’un or- 
dre nouveau. 
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li s agit joi d'un travail de longue haleine, il s'agit 
d'institutions qui compldtent l’exercice de Vindépendance 
acquise aux travailleurs, et de lois qui régularisent cet 
exercice. Le laisser faire ot le laisser passer des économistes 
ne ressemble nullement a cette formule absolue que l'on a 
d'une part dénencée et d’autre part utilisée, comme dis- 
pensant l’autorité de tout soi et de toute intervention, Pour 
bien comprendre cette maxime, il faut se reporter au régime 
oppressif de l’ancienne société: la formule de Quesnay a été 
surtout une protestation contre les entraves qui génaient le 
libre développement du travail; mais elle ne tendait point 
a faire abdiquer l'oſſice du législateur ni à retirer & la société 
et & l’individy |’appui de cette force publique, de cette pro- 
vidence légale qui veille sur l’accomplissement de nos des- 
linges. Il a pu paraitre commode à des esprits indolents de 
irouver dans la solennité d’un prétendu principe d’économie 
tolitique une excuse pour les douceurs du far niente législatif 
et administratif; mais on est géndralement arrivé à compren- 
dre que le réle de J'antorité a’est agrandi soua le régime de 
la liberté du travail, au lieu des’effacer. La tache est aujour- 
d'hui ryde pour tout le monde, pour le gouvernement comme 
pour les particuliers; car fa liberté ne dispense ses hienfails 
qu'aux males vertus d’un peuple laborieux et éelairé. 

Ce que nous venons de dire suffit pour montrer que naus 
sommes de ceux qui admettent, pour adopter la formule 
econvenue, la nécessité d’une. organisation dy travail con— 
forme aux principes de la Révolution francaise. Et comment 
en serait] autrement? Le travail a été toujours organisé, 
biea ow mals dans les diverses phases qu’il a traversdées, on 
a chaisi divers mades suivant lesquels l'action de l’homme 
se combine avec eelle du capital et des forcea matérielles : 
Vesclavage, le servage, la earporation, étaient des formes 
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d’organisation mauvaise ou imparfaite, qui opprimaient ou 
méconnaissaient les droits les plus sacrés de I’humanité. 
Mais l’acception qui s’attache dans notre esprit & ce terme 
d’organisation du travail est celle de la conciliation de l’ordre 
avec la liberté, sous l’empire des idées d’égalité civile, et 
de la saine application de la science économique aux 
rouages nombreux du travail libre. L’étude de la législation 
industrielle n’est pas autre chose que l'étude des disposi- 
tions qui ont pour but de donner 4 ce principe une satisfac— 
tion légitime. 

L’économie politique s’occupe de déterminer les lois 
suivant lesquelles s’accomplit le phénoméne de la pro- 
duction; elle est appelée à examiner le probléme social 
sous ses deux aspects, celui de la richesse et celui de la mi- 
sére des nations. La jégislation industrielle, qui se. trouve 
constamment placée sur les limites du droit et de l'éco- 
nomie politique, rencontre aussi son complément dans les 
institutions de charité et de prévoyance. | 

L’action de la charité demeurera longtemps encore né- 
cessaire, et l’action de la prévoyance sociale sera toujours 
ndispensable. C’est le seul moyen préventif auquel notre 
constitution actuelle permette d’avoir recours. 

L’action de la liberté industrielle doit se trouver régula- 
risée par des moyens de discipline, des moyens de garantie 
et des moyens d’influence ; elle est naturellement assujettie 
aux restrictions commandées par l’intérét général. En outre, 
elle appelle l'établissement d’institutions auziliatres, des- 
tinées & venir en aide 4 l’intelligence de l’ouvrier et a lui 
faciliter un avenir meilleur. Enfin, Jes intéréts du travail 
agricole, manufacturier et commercial doivent rencontrer 
une représentation large et active, qui révele sans cesse les 
nouveaux besoins de l'industrie. 
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Nous n’avons pas la prétention de tracer ici le tableau 
complet de ces institutions; elles ne sont pas toutes 
encore passées dans la pratique, plusieurs reposent à |’état 
de germe dans quelques essais isolés; mais notre systéme 
industriel tient ses cadres ouverts pour toutes les améliora- 
tions réalisables; le probléme qui lui est proposé ne le céde 
point en élévation aux projets divers d’organisation mis en 
avant par les penseurs; nous dirons plus, il ’emporte sur 
ces projets par |’étendue et la variété des combinaisons; car, 
au lieu de rabaisser la nature au niveau de |’intelligence de 
homme, en lui ordonnant d’étre simple, il travaille & créer 
un ensemble de régles en harmonie avec les phénoménes 
multiples qui se produisent sur le vaste domaine de la con- 
currence. 

Ces régles, nous nous bornerons à les indiquer d'une 
maniére rapide; la simple énumération de ce qui a été déja 
fait et de ce qui se prépare suffira pour justifier l’opinion que 
nous venons d’émettre. 

Quelles sont les premiéres nécessités de cette organisation 
du travail que l'on réclame de toute part? c’est de donner 
de l’occupation aux bras qui demandent du travail, c’est de 
faire régner l’équité et la bonne foi dans les rapports établis 
entre |’entrepreneur d’industrie et |’ouvrier , c’est d’accroitre 
la valeur intrinséque de la production, afin de procurer & 
chacun desagents une pluslarge part de rétribution. Sous tous 
ces rapports, la nouvelle organisation du travail n’a rien à 
envier à celle dont.1789 a fait bonne justice. 

Le libre accés de toutes les industries permet d’utiliser les 
forces, que les réglements jaloux des corporations con- 
damnaient au repos. 

Au servage de l’atelier a succédé une convention libre- 


ment débattue, qui fixe le prix du salaire. 
2 
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EnGn, ta rétribution du travail s'étend avec I’habileté du 
travailleur et Ja richesse de la production. 

Tels sont les principes incontestables de notre constitu- 
tion industrielle; nous aurons à examiner jusqu’s quel point 
ja législation protége leur mise en ceuvre. Si les lois sont 
incompletes, défectueuses, on parviendra facilement à les‘ 
modifier, du moment oi le bat qu'il s'agit d’atteindre sera 
nettement précisé. 

On a prétendu que songer à |’amélioration du sort des 
classes laborieuses en présence du régime du salaire et de 
la concurrence, c’était affronter la solution de la quadra- 
ture da cercle. La conviction contraire nous domine; d’une 
part, nous croyons qu’avec une instruction professionelle 
largement répartie, des institutions de crédit bien organi- 
sées, les salles d’asile, les caigses d’épargnes, de secotrs 
mnutuels et de retraite, avec de bonnes lois qui assurent la 
régularité des transactions, qui répriment la fraude, qui 
garantissent la propriété industrielle et qui mettent en 
action, dans de justes limites, l’intervention du gouverne- 
ment, le régime de la concurrence perdra son caractére 
inquiétant. 

D'un autre cété, il nous semble que l’équitable attribu- 
tion des salaites ressortira de notre Constitution écono- 
mique, du moment od |’on aura combié les lacunes de notre 
Code du travail libre. 

D'ailleurs, qu’on ne loublie point, si le salaire n’est pas 
la derniére expression de la rétribution du travail, si, comme 
nous le pensons, l'association est appelée à jouer un rdle 
immense dans l'avenir, i] ne faut pas se révolter contre un 
ordre de choses qui favorise un acheminement régulier vers 
cette transformation nouvelle. 

Aucune mesure de contrainte ne saurait réussir à hater 
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I'établigsement deéfinitif de la solidarité entre tous ceyx qui 
prennent part à |’ceuvre de la production; |’esprit d’asaocia- 
tion grandira, il n’a pas à surmonter les obstacles que ren 
contrait-la liberté de l'industrie et qu'elle a vaincus. Quand 
la Révolution est venue proclamer |’émancipation du travail, 
une irrésistible concurrence minait déja, depuisdeux siécles, 
l'édifice des maitrises et jurandes; la loi a formulé un prin- 
cipe accepté par la conscience publique, écrit és cœurs des 
Francois , pour parler le vieux langage de nos jurisconsultes. 
L’association a la méme carriére & fournir, et sa marche 
sera plus rapide; car, au lieu d’étre contrariée, elle est pro- 
tégde par l’ensemble de nos institutions, elle se présente dds 
4 présent comme le mode le plus favorable de relier les inté- 
réis des entrepreneurs d’industrie et des ouvrierg, en don- 
nant à ceux-ci une part dans les bénéfices nets de l’opération 
industrielle. 

La libre concurrence a possédé une valeur négutive pour 
briser les anciennes corporations, pour détruire les rapports 
féodaux de l’agriculture et du commerce. Mais cette dé 
composition apparente porte le germe d’une vie nouvelle; 
car le progrés social ne peut consister à dissoudre toute asso- 
ciation, mais à substituer aux associations forcées, oppres- 
sives des temps passés, des associations volontaires et équi— 
tables ‘, des réunions formées non plus seulement dans un 
but de sécurité et de défense, mais dans un but commun de 
production. . 

L’isolement exagéré dont on se plaint tienta une époque de 
transition, époque agitée, difficile, qu’il nous faut traverser 
pour arrivey par la conviction, par la coutume, par le clas— 


‘M. Rosai, Cours d’dconomte politique, |. 1%, p. 194 (deuxiéme édi- 
tion ). 
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sement régulier des intéréts, à ces associations volontaires 
qui multiplieront les forces par l’union, sans dter à la puis- 
sance individueHe ni son énergie, ni sa moralité et sa res- 
ponsabilité :. La puissance et l’avenir de l'association volon- 
taire ont inspiré a un des plus illustres maitres dela science 
économique, à M. Rossi, un chapitre admirable qu’il fau- 
drait transcrire tout entier, pour bien faire saisir les carac- 
téres de la transformation inévitable qui s’établira de pro- 
che en proche dans la société, sans bouleversement, sans 
violence et par le seul empire du travail, de l’épargne et de 
l'éducation populaire. C’est dans ce sens que M. Rossi a dit 
avec une raison puissante : « Les salles d’asile et les caisses 
d’épargne peuvent changer la face de la société. » 


Le régime du salaire lui-méme n’est qu'une forme impar- 
faite d’association. Les détenteurs des agents naturels, les 
possesseurs du capital, qui n’est autre chose que le produit 
du travail antérieur mis en réserve pour servir à l'œuvre de 
la reproduction, les entrepreneurs qui apportent le contin- 
gent d’une intelligence exercée, et Jes ouvriers qui fournis- 
sent le concours de leurs bras, sont tous associés à l'œuvre 
commune; ils partagent tous le produit commun. L’abon- 
dance du résultat obtenu et la proportion entre l’offre et la 
qualité des services offerts par chacun des contribuants 
d’une part, et la quantité du travail de l’autre, déterminent 
la quotité & laquelle chacun a droit, à titre de loyer, de pro- 
fit et de salaire. 


La célébre formule de Fourier, l'association du capital, 
du travail et du talent, n’est que la reproduction de ce qui se 
passe dans toutes les branches de 1’activité humaine. 


1M. Rossi, Cours d'économie politique,t. 1, p. 184 (deuxiéme édi- 
tion ). 





DE L ORGANISATION DU TRAVAIL. 21 


Pénétrez au fond du contrat qui lie l’ouvrier et l’entrepre- 
neur dans I’atelier, comme aux champs, et vous verrez qu ils 
sont en réalité associés pour le partage du résultat de leur 
œuvre commune, & la formation de laquelle auront concouru 
le capital et l’intelligence de l’entrepreneur ct le labeur de 
Fouvrier. Le salaire n’est autre chose qu’une anticipation sur 
ce résultat, qu’une sorte de traité à forfait qui permet d’es- 
compter l'avenir, pour subvenir aux besoins journaliers du 
travailleur. 

A mesure que la société se développe, la part du capital 
diminue, celle du travailleur augmente; telle est la formule 
du progrés accompli par la personnalité humaine, en vertu 
de l’émancipation successive du travail. 

Mais ce n'est pas une action directe de l’autorité, par voie 
de contrainte, qui peut utilement modifier les termes de ce 
rapport; ceux-ci obéissent à d’autres lois. 

Vouloir supprimer le loyer des instruments du travail et 
les profits de l’entrepreneur, pour accroitre d’autant le sa- 
laire, c’est compromettre par la violence un résultat qui se 
produira de lui-méme, dans une juste mesure; il ne faut dé- 
pouiller personne; pour augmenter la part du travailleur, il 
n’est qu’un moyen efficace, c’est, nous le répétons, d’aug- 
menter la masse de la richesse commune. Tandis que la 
masse des capitaux augmente, le taux de l’intérét diminue; 
en méme temps, les capitaux font appel au travail, et leur - 
abondance reléve la valeur de l'industrie humaine. La dimi- 
nution du loyer des capitaux dégage de plus en plus la va- 
leur personnelle du travailleur. Refuser au travail d’hier, 
qui vient en aide au travail d’aujourd’hui, une part légitime 
dans le résultat, ce serait arréter l'accumulation des capi- 
taux, et par conséquent arréter lessor du travail lui-méme, 
qui ne peut rien sans l'auxiliaire des capitaux; ce serait agir 
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comme le sauvage, qui couperait arbre pour cueillir le fruit. 


Ce n’est point cn essayant de détruire l'harmonie ration- 
nelle de la production, que l'on arrivera à augmenter le bé- 
néfice de l’ouvrier; c’est en cultivant son intelligence et son 
habileté, qui contribueront & augmenter I’utilité intrinséque 
du travail; c’est en multipliant les établissements de crédit, 
qui mettront à des conditions modérées les instraments du 
travail 4a disposition du travailleur intelligent; c’est en pro- 
tégeant la formation des capitaux, et surtout I’épargne des 
classes laborieuses, car les capitaux sont autant de leviers 
remis 4 la main de l'homme; c’est encore en donnant!’im- 
pulsion à l'ensemble des occupations productives. 


Si Ja demande de travail est plus grande et la qualité du 
travail meilleure, si les capitaux sont plus abondants et s’of- 
frent avec plus de facilité à l'industrie, le salaire grandira. 
La formule de l’offre et de la demande est exacte; mais on au- 
rait tert d'y voir une sorte de fatalisme, qui condamne l'ac- 
tivité humaine et le pouvoir à un réle passif, car l’influence 
de bonnes institutions, |’intelligence des classes laborieuses 
et l'action éclairée de |’autorité peuvent exercer leur empire 
sur les deux termes de cette proportion, en améliorant la 
qualité du travail offert, en augmentant la quantité du tra- 
vail demandé. 


D'où vient la nécessité actaelle do salaire? Des besoins 
impérieux de l’oavrier, qui ne saurait attendre que l’opéra- 
tion & laquelle il préte son concours soit achevée, ni exposer 
la satisfaction des nécessités les plus impérieuses de l'exis- 
tence aux chances diverses de l'entreprise. Si toute la part 
quiiui revient boi est indispensable pour vivre, il faut qu'il 
da touche @avance, en entier. Il se trouvera seustrait ainsi, du 
wmvine en Apnparence, suk éventuatités qai peuvent menecer 
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l'entreprenear ; mais il cessera aussi de profiter des bénéfices 
qui peuvent revenir à ce dernier. 


La prospérité de l'industrie & laquelle l’ouvrier est atta- 
ché n’exerce plus, de cette maniére, sur lui, qu'une influence 
indirecte, lointaine. Il en serait autrement s'il était associé, 
pour une part quelconque, au bénéfice de l'entrepreneur; si, 
outre le salaire ordinaire, destiné & subvenir aux premiers 
besoins de |’existence, il avait l’assurance d’obtenir, en cas 
de succés, une sorte de prime, une certaine portion dans le 
profit éventuel du fabricant. Cette convention serait égale- 
ment utile à l'ouvrier de la manufacture, qui, encouragé 
par la perspective d'un certain avenir, cesserait de tourner 
sans espoir, attaché, comme Ixion, 4 la roue du travail, 
et pour l’entrepreneur qui verrait le zéle, l’attention et 
intelligence des travailleurs augrhenter dans un intérét 
commun '. 


La participation aux bénéfices est un pas de plus dans la 
voie de l’association; celle-ci sera compléte lorsque les lu- 
miéres nécessaires pour diriger l'industrie, et les capitaux 
qui en sont l’aliment, viendront se confondre avec les forces 
des travailleurs. Alors, ceux-ci seront à la fois entrepre- 
neurs, capitalistes et ouvriers, alors seulement ils auront 
droit 4 se partager tout le résultat obtenu; ils formeront, 
sil nous est permis de nous exprimer ainsi, un fabricant 
collectif, qui joindra aux bras propres au travail matériel 
intelligence indispensable pour l'achat, le choix et la dis~ 
position des matiéres premiéres, la connaissance des débou- 
chés et le crédit nécessaire; en d’autres termes, tout ce qui 


‘ Dans ses remarquables Etudes sur l’Angleterre (Manchester, deuxiéme 
partie), Mf. Léon Faucher a développé les considérations qui se rattachent 
bee systhme, qu'il avait produit dés 1638 dans le journal le Zanpe. 
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constitue maintenant le service rendu par lentrepreneur, 
tout ce qui justifie ses profits. 

Pour arriver à ce dernier échelon du progrés, il faut que 
instruction populaire développe les facultés, il faut que 
lagglomération des petits capitaux multiplie les ressources 
des classes laborieuses. 

Aussi les caisses d’épargnes forment-—elles |’instrument le 
plus puissant de leur émancipation. Les caisses d'épargnes 
ne sont pas seulement destinées à éveiller la prévoyanee des 
citoyens, pour compenser les pertes des mauvaises années 
par le bénéfice mis en réserve, et pour faire face aux acci- 
dents imprévus; d’autres institutions peuvent également 
contribuer à ce but salutaire : mais ce qui donne aux caisses 
d’épargnes leur plus grande utilité, c’est qu’eHes servent de 
réservoir aux plus modestes économies, c’est.qu’elles empé- 
chent le profit du travail journalier d’aller en s’émiettant, 
c'est qu’elles président a la formation de ce capital populaire 
qui s'accroit aujourd’hui dans une progression rapide. 

Elles sont toujours vraies ces paroles de Franklin, qui 
montrent, avec l’apreté d’une conviction énergique, que 
avenir des classes laborieuses est avant tout dans leurs 
propres mains: « Si quelqu’un vous dit que vous pouvez 
vous enrichir autrement que par le travail et l'économie, 
ne I’écoutez pas, c’est un empoisonneur. » Le travail intel- 
lectuel et matériel et I’économie ménent à |’extinction du 
prolétariat proprement dit, qui englobe ceux qui ne possé- 
dent aucune réserve, aucun capital, et, avec le prolétariat, 
disparaitra Je paupérisme. 

Dans un magnifique élan d’éloquence, Danton comparait 
homme qui participe aux bienfaits de la propriété au géant 
de la fable, dont les forces doublaient alors qu'il touchait le 
sol. Or, la propriété, ce n’est pas seulement la terre, la va- 








DE L ORGANISATION DU TRAVAIL. 23 


leur immobilitre, dont |’étendue est fixe et limitée; les va- 
leurs mobili¢res, les capitaux, fruit d'un labeur intelligent 
et d’une sage prévoyance, ajoutent sans cesse des richesses 
nouvellcs à la masse des richesses acquises. Les hommes ne 
sont pas destinés à s’abattre uniquement sur la terre comme 
une volée d’oiseaux affamés pour s'y disputer leur pature '. 
Par le travail, ils s'associent 4 l'œuvre du Créateur, ils la 
continuent, et ouvrent, pour l’amélioration du sort du plus 
grand nombre, un horizon sans limites. 

L’épargne, qui ajoute aux instruments du travail et de- 
vient la source des capitaux productifs, est appelée & jouer 
le plus grand réle dans |’émancipation progressive des 
classes laborieuses, affranchies par elle des rudes atteintes 
du besoin, dotées par elle de cette dignité, decette force que 
donne la possession du plus mince avoir ; la création des 
caisses d’épargnes est un des éléments les plus puissants 
d’amélioration populaire, c’est peut-étre l’instrument le plus 
énergique que la démocratie moderne ait mis au service des 
classes laborieuses. Nous ne nous dissimulons en aucune 
manière les difficultés qu’entraine la constitution de cette 
grande banque du peuple; mais nous repousserions avec 
énergie toute mesure qui pourrait porter atteinte aux habi- 
tudes d’épargne de la population; il y a ici un immense in- 
lérét de morale et d’organisation sociale, qui domine tous 
les autres. 

Les caisses d’épargnes n’ont pas manqué de détracteurs; 
les uns se sont émus à la pensée de la responsabilité qu’elles 
font peser sur le Trésor public, les autres n’y ont vu qu'un 
palliatif insignifiant, qu’une sorte de dérision, en présence 
de la misére des travailleurs. « Les ouvrjers n’ont pas de 


'M. Troplong, du Contrat de lovage, préface. 
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quoi vivre, disent~ils; comment voulez-vous qu’ils se créent 
des ressources pour l’avenir au moyen d'une économie im~- 
possible? » 

L’objection est puissante, mais elle porte & faux dans sa 
généralité; elle prouve que les caisses d'épargnes ne suffisent 
pas 4 elles seules pour résoudre le vaste probléme posé par 
la Révolution, pour formuler le dénodment de ce drame im- 
posant de l’émancipation de l'industrie, dont |’édit de Tur- 
got apparait comme le prologue et dont nons traversons au— 
jourd’hui la péripétie. Mais nous ne croyons point & ces 
remades universels, à ces epécifiques merveilleux dont la 
vertu euflirait pour guérir toutes les plaies du corps social. A 
chaque institution son ceuvre : gardons-nous bien de répu— 
dier aucane amélioration, quelque modeste qu’elle soit, sous 
préteate qu'elle ne suffit point a elle seule pour ja solution 
du probléme social; car aucune n’y suffira, car ce n’est 
qu'une série d’ institutions variées dans leurs formes qui peut 
élever pierre à pierre le magnifique édifice du travail libre +. 

Si les caisses d’épargnes ne peuvent pas tont faire, elles 
peuvent faire beaucoup pour avancer l'œuvre de la Révolu- 


‘Pour mon compte, j'ai peu de foien ces espérances de réaotalion subile 
ct tolale renfermées dans des formules pompeuses ef vagues, régman— 
tes aujourd’hui comme d'autres ont régné en d'auires temps. Pour y avoir 
cru, la génération de 89 s'est vue précipitée dans une série de crises, au 
terme de laquelle rien ne s'est trouvé solidement établi, que les seules ré- 
formes dont la notion précise et délimitée était, au début, dans lows les es- 
prits... Cherchons avec ferveur les occasions, si petites qu'elles soient, 
d‘introduire toute amélioration évidemment indiquée par le sentiment uni- 
versel... Malheur à ceux dont limagination dédaignerait cette humble 14- 
che, et malheur aussi 4 ceux qui ta repoesseraient comme trop péluihie. 
Leur vanitè égoiste et leur égoiste paresse prépareraient pour l'avenir de 
terribles orages , qu'une virile, patiente et modeste résolution aurait pu con- 
jurer. (Anselme Peletin, Situation industrielle du bassin houiller de ila 
Loire. Revue independante , 35 wai 1664. ) 
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tion, pour consolider |’avénement social des classes labo- 
rieuses. Sans doute, il est une portion des travailleurs qui se 
trouve hors d'état d’écopomiser sur un faible salaire; 
eccupons-nous aclivement de la faire arriver & une position 
meilieure , qui lai permette de ne plus vivre au jour le jour, 
qa lai procure quelque sécurité pour le lendemain. 

Mais uae autre portion des classes laborieuses est déja en- 
irée d’un pas ferme dans la carriére de l’indépendance et de la 
propriété; celle-R, grace au Ciel, grandit de jour en jour. 
Elle s’impose des privations pour parvenir 4 la possession 
dan certain capital, et elle fait bien; car cette possession 
donne à l’activité humaine un complément aécessaire; elle 
conduit ou al’établissement de j’artisan, ou à ka réunion d’un 
nombre progressif de travailleurs en associations, munies 
des instruments de travail. Les privations s enaoblissent par 
lear but, le sacrifice condait à la rédemption ! 

C'est ainsi qu'ont fait les véritables fondateurs de nos 
hbertés, ces pauvres artisans, forgerons ow tisserands, ac— 
tueiflis par grace au pied d'un chateau, serfs réfagies au- 
tour d'une église, dont M. Michelet a éloquemment raconté 
la touchante histoire. «Ils s’étérent les morceaux de la 
bouche, aimant mieux se passer de pain'» pour acheter des | 
franchises , des priviléges, et ils fondérent la commune, ils 
constituérent ce tiers état dont Sieyés put dire, quelques 
siécles plus tard : « Que doit-il étre? Tout. » 

Cest aux classes laborieuses à suivre maintenant l’exemple 
que leur donne la formation lente et pénible du tiers état. 
Les mémes travaux, la méme persévérance, le méme cou- 
rage les rendront dignes d’un pareil triomphe. Mais elles 


' Histoire te France, 1. a., p. 264. 
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doivent se tenir en garde contre une capricieuse impatience, 
car le temps ne respecte que ce qu'il fonde. 

Si, comme nous en avons la conviction, |’association ap- 
puyée sur l’épargne et sur les progrés des lumiéres est 
appelée à exercer un grand empire sur l’avenir de notre 
organisation industrielle, il faut écarterce qui pourrait géner 
sa marche '; il faut protéger ses applications vari¢es, sans 
rien brusquer; car la société ne procéde point par soubre-~ 
sauts; elle nes’assimile que peu & peu, successivement, les 
améliorations les plus fécondes. : 

L’esprit d’association est un germe qui ne demande qu's 
étre cultivé avec soin pour porter des fruits abondants et 
salutaires *. Mais on doit, pour cela, faire pénétrer dans 
tous les esprits les notions fondamentales de l'économie 
nationale, bien faire comprendre fa nature et les variations 
des salaires, l'origine et l’action des petits capitaux, le dan- 
ger de les perdre, le moyen de les employer utilement, les 
ressources qu offre l'association, soit pour accroitre la puis- 
sance productive du travail, soit pour diminuer les dépenses 
individuelles et donner plus de développement au principe 
fécond des secours mutuels °. | 

Les petits capitaux sont comme la poussiére iqui le vent : 
seul donne un corps en lasoulevant. L’association est la force | 
qui les fait mouvoir et qui les rend féconds, d’improductifs 
qu’ils étaient dans leur état d'isolement, de dispersion *. 

Du moment ot ces atomes apprendront a se réunir, la dé- 
mocratie industrielle sera fondée. 





* Lascialo pur andar, che fara buon viaggio (Aniosro). 

* Rossi, Cours d’économie polllique, t. 11, p. 225. 

3 Jbid., p. 127. 

+ Léon Faucher, De la souscription directe dans les entreprises de tra- 
vauz publics ( Revue des Deux-Mondes, juin 1638, p. 600 ). 
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Veillons avec sollicitude & ce que la fraude, le charlata— 
nisme, l’agiotage, les promesses les plus décevantes, les 
spéculations les plus folles ne viennent point fondre comme 
une pluie d’orage sur les premiers essais; autrement, la 
poussiére des petits capitaux, rendue compacte par le soufile 
puissant de l’association, ne laissera que de la boue, comme 
trace de son passage. 

C’est ainsi que nous avons vu gaspiller, il y a quelques an- 
nées, le magnifique élan imprimé aux forces productives du 
pays par la formation de nombreuses sociétés. 

Une sorte de chevalerie industrielle, 4pre & la curée, in- 
différente sur le choix des moyens qui conduisent à la ſor- 
tune, n’a rien épargné pour exploiter un principe salutaire 
en le transformant en instrument de déception. Ce doni elle 
s'inquiétait le moins, e’était le résultat final de chaque en- 
treprise; le commerce des actions était son but unique, et, 
emportés par une fiévre de spéculation qui rappelait les jours 
fameux de la rue Quincampoix, les petits capitalistes ne son- 
geaient plus qu’a faire fortune du jour aa lendemain, qu’d 
réaliser des gains énormes à cette: vaste loterie. La Bourse 
était devenue un temple enchanté, et le prosaique carnet de 
agent de change tenait lieu de la haguette du magicien : 


En ses beureuses mains le cuivre devient or. 
® 


L’association, qui commencait a se développer, a été pa- 
ralysée au contact de ces menées frauduleuses. | 

La legon a codté cher au pays, elle ne sera pas perdue pour 
lavenir; désormais, les diverses applications de l’esprit d’as- 
sociation se feront avec plus de mesure, de sagesse et de 
prévoyance. Réveillons donc des tendances heureuses, dé— 
tournées de leur cours par des abus honteux: en 1837, en 
1838, on ne parlait que de sociétés industrielles; tout d’un 
coup, le charme a été rompu, et les efforts sérieux ont par- 
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tagé le sort des opérations chimériques ou mensongéres. 
Gardons-nous de cette atonie qui succéde & uh engouement 
irréfléchi; sachons mieux utiliser l'agglomération des petits 
capitaux, car celle-ci renferme le principe des plus larges 
progres. 

L’esprit d’association nous apparait sous un double as- 
pect : sous la forme active et sous la forme passive. L’asso— 
ciation active réunit les forces individuelles pour l’ceuvre de 
la production ; elle a besoin de liberté dans les mouvements, 
de rapidité dans les résolutions; elle demeure dans le do- 
maine de |’industrie privée. L’association passive, les assu- 
rances qui préviennent jes brusques revirements de fortune, 
en reportant sur tous les associés les pertes subies par quel- 
ques-uns d’entre eux, qui créent des ressources pour la vieil- 
lesse, préparent I’établissement des jeunes ménages, mettent 
4 l’abri du besoin les veuves et les orphelins, maintiennent et 
augmentent la fortune publique, en réveillant les sentiments 
d’affection et de prévoyance, les assurances reposent sur des 
calculs fixes et d’autant plus précis, qu’ils approchent da- 
vantage des lois qui régissent les grands nombres et qui 
maitrisent le hasard; les assurances nous semblent donc, 
par leur nature, appartenir au domaine de l'Etat, expres— 
sion directe de la grande association des citoyens. 

C’est dans cette classe d’institutions que rentrera une 
création , sceur des caisses d’épargnes, la caisse de retraite 
pour les classes laborieuses, fondée sous la haute direction 
et sous la garantie del’Etat ; elle fournira un nouvel aliment 
a l’esprit de prévoyance. 

Nous nous sommes laissé entrainer 4 de longs dévelop— 
pements sur le point essenticl, 4 notre sens, de l’application 
active, vari¢e de l’esprit d’association. Mais il faut encore 
d’autres digues contre les vagues de l’Océan, d'autres me- 
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sures pour régulariser l’action du travail libre, Nous easaye~ 
rons de les indiquer en continuant cette étude sur Forgani- 
sation industrielle, telle que nous la concevons, fidéle aux 
grands principes posés depuis soixante ans, ne faisant point 
divorce avec le passé, et marchant d'un pas assuré et lran- 
quille vers un avenir meilleur. 

Le travail affranchi des liens de l’ancien régime a conquis, 
avec une puissance nouvelle, une dignité inconnue, le res- 
pect de tous, et c’est la France quia donné le signal de cette 
révolution dans les idées, dans les habitudes du monde en- 
tier. Les questions qui touchent au sort des classes labo- 
rieuses prennent aujourd'hui le pas sur toutes les autres; 
non-seulement l'injuste dédain dont la société ancienne 
poursuivait l’ceuvre de l'industrie a disparu, mais encore 
celle-ci est honorée 4 sa juste valeur; les luttes du travail 
atlirent l’attention universelle; on subit, dans le pays dont 
la constitution différe le plus de la ndétre, ce fruit de l'éga- 
lité. 

Le monde ancien, voué au culte de la forme, accourait 
aux jeux des Olympiades; le moyen Age se passionnait pour 
les tournois de la chevalerie; plus tard les grandes mani- 
festations de la puissance militaire attirérent tous les re- 
gards. Maintenant est venu le jour des fétes du travail, des 
expositions, qui rehaussent l'éclat des services rendus par 
’industrie. Les expositions sont, comme les grandes idées 
de liberté commerciale, originaires de France ; nous 
aurons & déterminer le caractére et la portée véritables de 
ces solennités, 4 fixer le rôle qu’elles sont appelées & remplir 
dans l’organisation industrielle; elles constituent main- 
tenant un fait important, presque universel. L’exemple de 
la France a entrainé les autres nations, les expositions se 
multiplient au dehors; les idées francaises pénétrent les 
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esprits, et commencent a diriger l'action des gouvernements, 
méme de ceux qui veulent le plus se raidir contre leur 
influence. Les fétes du travail sont une conception libérale, 
elles remplacent partout les fétes ot dominait exclusive 
ment la pensée guerriére ou aristocratique. 

Nous le répétons, c’est |'émancipation du travail qui l'a 
élevé & cette dignité. La liberté industrielle a ses dangers 
sans doute; comme toute liberté, elle ne peut servir d’ali~ 
ment qu’aux peuples forts et éclairés; mais, au lieu de nous 
laisser décourager par des épreuves passagéres, efforcons- 
nous de nous rendre dignes de |’émancipation du travail ; 
complétons |’ceuvre laborieuse de nos péres; nous parvien— 
drons ainsi à concilier la sécurité du travailleur et la ré- 
gularité des transactions, avec la liberté du travail, et 
nous échapperons à l’alternative indiquée dans ces pa— 
roles qu’une nation fiére et jalouse de son indépendance 
avait adoptées pour devise : Malo periculosam libertatem 
quam quietum servitium; « je préfére une liberté périlleuse 
à une servitude tranquille. » 

La régularisation du travail libre est, & nos yeux da 
moins, une ceuvre complexe en voie de réalisation; dans 
notre prochaine leçon nous aborderons |’examen des lois et 
des institutions qui doivent concourir à la solution de ce 
grand probléme de la société moderne. 

L. Wotowsst. 
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Die nadfolgende Schrift ift in Bezug auf den Zollverein 
als eine Fortſetzung ded vor 3 Jahren erfdhienenen Werks 
„Vergleichende Statiftif der Cifeninduftrie aller Lander und 
Crorterung ihrer sfonomifden Lage im Zollverein. Bon Bil- 
helm Oechelhäuſer. Berlin. 1852° anjufehen. Dispofition 
md Methode find diefelben geblieben. 

Das Jntereffe an der auferordentliden Entwicklung der 
zollvereinsländiſchen GCifeninduftrie feit Aufhören der großen 
politifds-fommergiellen Grifis, die von 1848 ab auf Handel 
md Gewerbfleiß laftete, bewog den Berfaffer fid) der Mühe 
ju unterziehen, alle die gablreichen Daten und Notizen aud 
den verſchie denen Zollvercinsftaaten gu fammeln, worauf die 
nachfolgenden ftatiftifden und sfonomifden Eroörterungen be⸗ 
tuben. Diefelben, wie in der vorerwähnten ,Bergleidenden 
Ctatiftits geſchehen, auch auf alle übrigen eiſenerzengenden 
Staaten und Lander auszudehnen, geſtattete die ſehr beſchraͤnkte 
Zeit bed Verfaſſers nicht; es möge ſolches der Zukunft vorbehal⸗ 
ten bleiben. Uebrigens find wenigſtens von Großbritannien und 
Belgien alle ſtatiſtiſchen und kommerziellen Notizen beigefügt, die 
nothwendig ſchienen um den Cinfluß dieſer beiden Conkur⸗ 
tenglinder auf die innere Entwicklung der zollvereinsländiſchen 
Gſeninduſtrie flar gu machen. 

Der erſte Abſchnitt enthalt in möglichſter Kürze die Stati- 
fit ber dreijährigen Periode von 1851 bis 1853, theilweiſe aud 
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ſchon ded Jahres 1854. Diefelbe knüpft überall an die bis 
1850 fortgefiibtte ,Wergleidende Statiſtik“ an, indem fie zugleich 
sur Erleichterung der Ucherfidht die Produftion x. des Grün⸗ 
dungsjahrs bes Zollvereins 1834 (oder flatt deffen des leg. 
ten Jahres, bis gu welchem genaue Nachweiſe vorlagen, 3. B. 
fix Preugen das Jahr 1837), fowie der Jahre 1840, 1845 
und 1850, ja, wo ed erforderlich ſchien, aud) die der dazwi⸗ 
ſchen liegenden Jahre wiederholt aufführt. 


Die Anerkennung, welche der „Vergleichenden Statiſtik 
von Seiten der kompetenteſten Beurtheiler wegen der Genauig⸗ 
feit und Bollftdndigheit der über den Zoflverein gefammelten 
Daten gu Theil geworden it, glaubt der Berfaffer fiir das 
vorliegende Schriftchen in nod) hoͤherem Maaße in Anfprud 
nehmen zu dürfen. Reine Anftrengung iſt geſcheut worden, 
guverlaffige Nachrichten über die Produktion der eingelnen Staa- 
ten auf direktem Wege cingugichen. Die etngigen Gebteté- 
theile, wobei dies als abjolut unmoͤglich erſchien, nämlich die 
Thüringiſchen Staaten, werfen wenig Gewicht in die Waag- 
ſchale, indem ihre geſammte Produktion kaum mehr als die 
Haͤlfte der Erzeugung eines einzigen großen Coalshochofens 
in det Rheinprovinz oder Weſtphalen erreicht, folglich die 
etwaige Differenz zwiſchen der Wirklichkeit und den Schätzun⸗ 
gen des Verfaſſers der Genauigkeit der ſtatiſtiſchen Geſammi⸗ 
reſultate gar keinen Eintrag thun kann. Wenn hiernach der 
Berfafſer behaupten darf, die genaueſte Statiſtik dieſes ver⸗ 
einslãnd: ſchen Induſtriezweigs aufgeſtellt gu haben, welche bis 
jept vorhanden iſt, fo hat ex dabei den Herren Beamten und 
Cifjenwerfbejibern, welde ifn bei der Sammlung dex Retizen 
unterſtügt baben, feinen wirmiten Danf auszuſprechen, insbefon- 
bere den Herren Direftor Lueg, Diveftor Grundmann, Ninifterial- 
rath v. Hermann, C. Breitfeld, Bergrath Bilfinger, Minifterial- 
rath Dies, Hofrath Sulger, Oberberprath Henſchel, Oberberg⸗ 
rath Gulba, Regierungerath Rößler, Obechitteninfpettor Hoff 
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mann, Oberbergrath Loßen und N. Metz. Da eine officielle 
Berg> und Hüttenſtatiſtik eigentlid) nur in Preußen fet 1837 
und in Baiern feit 1848 eriftirt, fo bedurfte es in manchen 
Staaten einer fpegiellen Nachfrage bei jedem einzelnen Hutten⸗ 
werf, um die Produktionsnachweiſe aufftellen zu fonnen; es 
lapt ſich biernad leicht beqreifen, wie miihevoll und umſtänd⸗ 
lich es in Deutſchland ift, größere ftatiftifde Arbeiten auszu⸗ 
fühten. Ohne eine ſolche Unterſtützung, wie dem Verfaſſer 
von den genannten Herren zu Theil ward, hätte gegenwärtige 
Schtift ihre Statiſtik mehr auf Schätzungen als auf That⸗ 
faden griinden miiffen. Gebdrudte Quellen, mit eingiges 
Auenahme dex v. Carnall'ſchen Beitidrift, find nidt benugt 
worden. 


Bezüglich der of ficiellen Statiftif Preufens und Bai 
ems muß übrigens bemerft werden, daß diefelbe feinen Anfpruch 
auf vofiftindige Genauigkeit maden fann. Manche Produgenten 
ſcheuen die Mühe, die genauen Daten aus ihren Büchern aus 
jugiehen und geben deßhalb nur anndbernde Schätzungen; 
andre fürchten bei verftirtier PBroduftion hoͤher gu den Steu- 
em und fonftigen Laften herangezogen zu werden, und was 
ber Gninde mehr find. Im Allgemeinen ſprechen ſowohl die 
Vermuthung, als die vom Berfaffer in eingelnen Diftriften 
angeftellten Nachforſchungen dafiir, daß die Angaben der offi- 
telln Statiftif nidt unanſehnlich gu niedrig find, während 
im manchen andern Linde, namentlid in GroPbritannien 
(wo man bloß die Bahl der in Betrieh gewefenen Oefen 
crmittelt und mit der als Durchſchnitt in jedem Diftrift ange- 
hommenen Wodyenproduftion multiplicirt) die Vermuthung für 
zu hohe Annahmen fpridt. Bei der Vergleidhung der Gifen- 
Confumtion des Zollvereins mit der anderer ander ift die 
fet Umftand nicht aufer Mugen gu laffen. — Möchten alle 
unfte zollvereinslaändiſchen Gifeninduftriellen fid) die Mühe 
gtten, durd) “genaue und guverliffige Mittheilungen den Beftre- 
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bungen der officiellen wie privativen Statiſtik entgegen gu 
kommen. 

Der zweite Abſchnitt der Schrift, ebenfalls möglichſt kurz 

gefaßt, erörtert die oökonomiſche und kommerzielle Lage unſrer 
Eiſeninduſtrie und geht dabei, während die Statiſtik mit 1854 
abſchließt, bis zum Frühjahr 1855 hinauf. Aud) die in die— 
fem Theil befindlichen Zahlen find mit größter Gewiſſenhaftig⸗ 
keit geſammelt, wie denn überhaupt der Verfaſſer keine Partei⸗ 
Statiſtik ſchreibt, vielmehr allen Rechnungen richtige Zahlen 
zu Grunde zu legen ſucht. 
WVUeber die Eiſenzollfrage hat der Verfaſſer in der „Ver⸗ 
gleichenden Statiſtik“ feine Anfidhten ausführlich entwidelt und 
begriindet; gegenwartige Schrift fommt hierauf nur foweit 
gurti, alg die gegenwärtige Lage der Cifeninduftrie unmittel⸗ 
bar darauf hinführt, oder als es nachzuweiſen gilt, ob die 
Thatjaden, die in vorerwahntem Werk niedergelegten Anfidhten 
beftdtigt oder dementirt haben. Hanbdelspolitifde Polemif liegt 
im Uebrigen nicht im Zweck diefer Schrift. 

Möge derfelben die glinftige Aufnahme gu Theil werden, 
deren fid) das friihere Werf des Verfaffers gu erfreuen hatte. 


Miilheim a. d. Rubr, den 28. Mar, 1855. 


Wilhelus Oechelbaufer. 
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L Preugen. 
a) Hohofenproduftion. 


§.1. Der Brandenbur gifh-Preugifdhe Haupt 
berg diſtrikt. Bon den bier befindlichen 7 Hochöfen haben 
1851 und 1852 die meiften falt gelegen; der Ofen des K. Hüt⸗ 
tenwerks Vietz arbeitet nur die vorrdthigen Erze auf, um daun 
fir immer aufgegeben au werden. Der eingige in Privatheftg 
pekablie DHodofen wird wohl and nidt wheder in Betried 
ommen. 


Hodhofenproduftion des Brandenburgiſch⸗Preu— 
ßiſchen Hauptbergdiſtrikts. 





6,719 16,566 


| 1845 — 10,759 10,759 
| 1850 | 1,342 8,157 9,499 
| 1854 — 7,879 7,879 
| 1852 — 4,560 4,560 

1853 | 10,498 16,740 27,238 
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Wenn auch unter den günſtigen Verhältniſſen des Jahres 
1853 eine Steigerung der Produktion hervorgetreten iſt, ſo 
haben die in dieſem Diſtrikt zerſtreut liegenden wenigen Hütten 
bod keine Ausſicht auf Weiterentwicklung und friſten ihre Exi⸗ 
ſtenz hauptſächlich nur durch die Verbindung mit Cupologieße⸗ 
reien und Emaillirhütten, die dem lokalen Bedürfniß der Gegend 
an Gußwaaren abhelfen. 

Der Hochofenbetrieb fand nur bei Holzkohlen ſtatt. 

Es entfielen auf die Produktion: 


Des Aerars. Der Privatwerke. 
1850 . . . . 8,157 Gtr. 1,342 Gtr. 
1851. . « « 7,629 ⸗ 250 = 
1852 . 1. 6 4,560 2 — ⸗ 
1853. . . 27,238 ⸗ — = 


Im Jahr 1853 waren 4 Hochöfen in Betrieb. 


8. 2. Der Schleſiſche Hauptbergdiſtrikt. Die Pro⸗ 
duktionsverhältniſſe dieſes Diſtrikts ergeben die nachfolgenden 
Tabellen. 


Hochofenproduktion des ſchleſiſchen Haupt— 
bergdiſtrikts. 


Rohſtahl⸗/ Gußwaaren / Summa db. Hoch⸗ 
eiſen. | aus Erzen.ofenproduktion. 
Ctr. Ctr. Ctr. 


625,650 | 1,138 | 67,381 694,169 
1845 | 763,791 | 1,788 | 136,854 902,430 
1850 | 1,048,095 | 930 | 67,319 {| 1,116,344 
1851 | 1,176,007 | 572 | 81,155 | 1,257,734 
1852 | 1,235,450") — | 109,402 | 1,344,852 
1853 | 1,315,590 |10,725 | 132,905 | 1,459,220 








*) Die offigielen Produftionstabdellen geben irrthimlid) 24,206 Gtr. wenis 
Get an; fiebe die Berichtigung in v. Carnall’s Zeitſchrift Bd. 1. GS. 163 in 
der Anmerfung. 

Die Mittheilungen und Rotigen dtefer vorzuglichen Zeitſchriſt find hier viele 
fad benugt, ohne jedod einer vollfommen felbftftindigen Beurtheilung wud 
Bearbeitung des Stoffs Eintrag au thun. 
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Von dieſer Produktion entfielen: 
Auf das Aerar. Auf die Privatwerke. 


1850 105,143 Gtr. 1,011,201 Gtr. 


1851 oo ¢© « ° 94,841 * 1,162,893 rd 
1852 . . . . 151,977 = 1,192,875 ⸗ 
1853 * ¢ r 157, 156 2 1, 302, 064 * 


Nach der Cintheitung in den niederſchleſiſchen (Regierungs⸗ 
bezirle Breslau und Liegnig) und den oberſchleſiſchen Diftritt 
Kegierungsbezirk Oppeln) entfallen auf: 


Niederſchlefien. Oberſchleſien. 
1850 . . . . 84,374 Gf. 1,031,970 Gtr. 
1851 . . . . 109,824 = 1,147,910 ⸗ 
1852... . 105,464 = 1,239,388 = 
1853. . « . 120,583 « 1,338,637 ⸗ 


Rah dem verwandten Brennmaterial ſcheidet ſich die Pros 
bultion folgendermafien : 


Bet gemiſchtem 
Set Holgfohlen. Bei Coals. Brenumaterial *) 


1850 . . 736,706 Ctr. 349,638 Gtr. 30,000 Gtr, 
1851 . . 886,641 = 356,093 ⸗ 15,000 ⸗ 
1852 . . 743,115 = 590,964 = 10,773 « 
1853 . . 811,743 = 635,889 ⸗**) 11,588 ⸗ 


Wir begleiten vorftehende Aufftellungen mit folgenden furs 
gen Bemerfungen, 

Niederſchleſien hat 24 Hochöfen; davon waren 1853 
20 im Betrieb. Sie gehen ſämmtlich auf Holzkohlen. Obgleid 
fd unter den ungewöhnlich günſtigen Verhältniſſen der letzten 
Sabre die. Probduftion etwas gehoben hat, fo fann der nieders 
ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie dod fein günſtiges Prognoftifon fiir 
die Zukunft geftellt werden. Die geringe Sabresproduftion von 





*) Diefe Summen beruhen auf Shagungen, deren Genanigheit nidt vers 
bargt werden foun. Die ©. 23 der ‚Vergl. Statiftif 2.” enthaltene Angabe 
von 100,000 Gtr. pro 1850 war indeß jedenfalls aun God, weßhalb hier unr 
30,000 Gtr. in Anſatß gebracht find. 


**) Rad) Wadler (v. Carnall’s Zeitſchrift IL B. G. 146) Gat 1853 dle 
Coaferoheifenproduttion unc 543,259 Gtr., alfo faft 100,000 Gtr. weniger, 
betragen. Wir Galten gleichwohl hier die offizielle Schaͤßung (ſ. ob. Zeitſchrift 
I, ©, 284) feft. . 

1 
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6,029 Str. per Hochofen geſtattet ſchon einen Sthluß caf die 
unbefriedigende ölonomiſche Lage der Hiittenwerfe. 


O berſchleſien iſt gwar in der legten Zeit von den weft 
liden Provingen Preufens im Ouantum ber Cifenergeugung 
iiberflfigelt worden; dennod find hier die Grundlagen einer 
grofiartigen, faft fdranfenlofen Cntwidlung vorhanden. Dieß 
gilt zunächſt indeß nar von der Gifenprobuftion bei Coafs und 
Steinfohlen. Wie es mit der Holzkohleneiſenerzeugung ausſieht, 
lehrt und der trefflidhe Berit des Herrn Wadler in v. Car⸗ 
nall's Zeitſchrift (Band I. B. S. 130 u. ff.) Wenn hier 
gefagt wird, der Preis des Holgfohlenroheifens durfe nidt 
unter 2 Thlr. pee Ctr. Herabfinken, wenn die detreffenden Werke 
lebensfähig und rentabel bleiben follten, fo bedarf es feines wei⸗ 
teren Commentars um ihre bedrohte Lage anſchaulich gu machen. 
An der Grenze des Steinkohlendiſtrikts ift dieſelbe ſchon fo zu 
fagen unbaltbar geworden, trog vielfacher Verbeſſerungen, die 
im Betrieh eingeführt wurden. Dazu ſchweben gegen 15 Hod: 
Sfen, die an ber polniſchen Orange liegen, in der fleten Gefabr 
durch Ausgangszölle oder Berbote dte Bufubren von HolgfoHlen 
aus Ruſſiſch⸗Polen abgeſchnitten gu fehen. Wie Herr Wadler 
gang richtig bemerft, witd ſich bie Holgfobleneifen - Provwktion 
allmablig auf die entlegeneren Bezirke redugict feben, wo dad 
Hok gar nidt anders gu verwerthen iff. — Bon 63 Holzkoh⸗ 
lenbodofen waren 1853 nur 53 im Betriebs pte Jahresproduk⸗ 
tion per DOfen betrug alfo 13,259 Cir. — Schließlich bemerken 
wis, wie ber ſchleſiſche Holzkohlenhüttenbetrieb jedenfallé tanger 
haltbar bleiben wiirde, wenn die Befiger ihre Werke ſelbſt 
verwalteten; nad Herrn Wadler befinden ſich nicht weniger alé 
24 oberſchleſiſche Holgfoblenbodofen in den Hdaden jviſcher 
Pächter und liegt es bet der Natur des Eiſenhüttenbetriebs auf 
ber Hand, wie aus einem ſolchen Syftem weder ein zeitgemäßes 
techniſches Fortſchreiten, noch ein wirthſchaftlicher Forſt⸗ und 
Hüttenbetrieb reſultiren kann. — Endlich bemerken wir nod, 
daß im Jahr 1854 7 Holzkohlenhochöfen aufgegeben worden find; 
6 anbre follen nddftens eingeben. Dagegen find an anderen 
Puntien 3 ene errichtet worden. 


Wie die oben angeführten Bablen beweifen, hat der Coals⸗ 
hüttenbetrieb in Oberſchleſien gute Fortſchritte genacht. Wenn 
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man We quantitativen Betriebsreſultade mit denen ber belgiſchen 
und ſchottiſchen oder auch der neueren rheiniſchen und weſtphä⸗ 
liſchen Hitttenwerte vergleicht, fo iſt frelti nod ein großer 
Abſland bemevfbar. Allein es iſt hier gu berückſichtigen, welche 
anßerordentliche Schwierigkeit vie Qualität der Kohlen und der 
Erze einer Produktionsſteigerung der Hochöfen entgegen ſetzt. 
Rur wenigen Hüttenwerken ſind die fetten Kohlen der Zabrzer 
Partie zugänglich; die meiſten find auf Goals aus mageren 
Rohlen beſchränkt, welche gu leicht und zerreiblich fing und unter 
dem Druk ver Schmelzmaſſe leit gu Pulver gerfallen. Die 
Beſchaffenheit der mulmigen Braueifenfteine, weldhe (kh tm Ofer 
dicht zufammenlegen und den Durchgang des Windes Hénvern, 
deßgleichen ihr geringer Eiſengehalt, alles dies tritt hinzu, um 
dem Betrieb ſeyr großer und weiter Hochöfen nach belgiſchem 
Maker mächtige Schwierigkeiten gu bereißen. Wenn es deßhalb 
bis Erde 1853 nur ausnahmsweiſe gelungen iſt, die Tagespro⸗ 
vuftion eines Coalshochofens bis 20,000 Pfund, alſo kaum bis 
zur Hilfte eines nenen belgiſchen over rheiniſchen Ofens, zu 
Peigesn, fo liegt hierin dennoch ein höchſt anerkennenswerther 
wah den fchleſiſchen Induſtriellen zur Ehre gereichender Fort⸗ 
ſchritt. Zum großen Thetl foums derſelbe anf Rechnung ver⸗ 
befſerter Methoden ver Goafsbereitung. 


Im Jahr 1853 waren im Ganzen 26 Coakshochöfen vor⸗ 
handen und davon 18 in Betrieb; es kommt alſo auf den Ofen 
ein jährliches Produftionsquantum von 35,327 Gtr. *). Im 
Jahr 1854 wurden ferner 13 neue Coakshochöfen theils vollendet, 
theils begonnen. 


Die Ausfkrung des Pferdeeiſenbdahnnetzes aur Verbindung 
der cBerfdlefiiden Erz⸗ und Kehlenreviere sft bevels weit vor⸗ 
gefdriticn. 

3. 3. Dev ſächſiſch-thüringiſche Haupther godt. 
rift. Die Produltion diefes Bezirks iff verhältnißmäßig 
gering, obgleich im Sabre 1853 einige Zunahme ftatigefun- 
den 


eo 


*) Rah BWadler unr 30,181 Ctr. 
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Hochofenproduktion des ſächſiſch-thüringiſchen 





_2auptbergbiftritts. 


rw — — 


ußwaaren aus [Summa der Hoch⸗ 


| sese. | ae ss [ @ufwaaren at 

Jahr. meee rien. ofenprovattio. 

> * * 5* 

isas 49,399 59,837 109,229 

| 1850 30,304 19,184 49,488 
1851 27,282 27,510 54,792 
1852 35,910 98,657 64,567 
1853 58,971 47,601 105,872 





Seit 1842 find alle diefe Werke tn privativem ober flandes- 
herrlichem Beſitz. Nur Holgfohlen werden bisher als Brenuma⸗ 
terial verwanbt; ein im Sabre 1853 unternommener Verſuch der 
Lubwigshitte im Kreiſe Biegenriid Zwickauer Coaks zuzuſetzen, 
hat indeß gute Reſultate gehabt. Im Ganzen waren 1853 7 
Hochöfen vorhanden, wovon 5 in Thätigkeit; ferner zwei Blau⸗ 
öfen, die zuſammen 7,740 Ctr. erzeugten. Sm Kreiſe Erfurt 
find überdieß nod 12 alte Blausfen vorhanden; 7 derfelben 
agen 1853 fill, während 5 für direkte Erzeugung von Stahl: 
eifen *) in Thatighett waren und gegen 5—6000 Gir. darges 
ftellt haben werden. 

Nur für Eiſengußwaaren dürften (ld die meiften Hochöfen 
biefes Diftrifts auf die Dauer erhalten können, indem dad Hols 
immer theurer wird, die Steinfohlen aber gu weit entfernt ftnd. 

§. 4, Der weftphalifde Hauptbergdiſtrikt. Fri. 
ber auf eine geringe Zahl Feiner Holzkohlenhochöfen beſchränkt, 
die in Weftphalen und in dem nordöſtlichen Theile des Regie 
rungsbezirks Dilffelborf gerftreut lagen, hat defer Diftrift newer: 
dings für bie preußiſche und zollvereinsländiſche Cifeninduftrie 
eine bervorragende Bedeutung erlangt. Cin Blid auf die nachfol⸗ 
gende Labelle läßt ſchon den außerordentlichen Fortſchritt erfen- 
nen; von 1854 an tritt derfelbe noch weit grofartiger bervor. 


*) Streng genommen mug dieles Quantum der Godofenprodnttion des 
Diftritts gugerednet werden; es mag jedoch feiuer Unbedentendheit Galber Hier 
unberidfidtigt bleiben, um die ſummariſche Uebereinſtimmung mit den amtlichen 
Labellen nist au beeinträchtigen. 
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Hochfenproduktion des weſtphäliſchen Haupt⸗ 
bergdiſtrikts. 


Gußwaaren aus Summa der Hoch 


Jahr. Roheiſen. Erzen. Jofenprobduktion. 





| Ctr. Gtr. Gtr. 
| 1837 7,153 98,040 105,193 
| 1845 37,509 152,026 189,535 
1850 70,170 153,364 223,534 
1851 145,429 93,928 239,357 
| 1852 | 314,627 119,151 433,778 

1853 | 485,465 118,064 603,529 


Bon ber Rohetfenprodultion des Sabres 1850 entfallen 735 
Gtr, und vom ber ded Sabres 1851 800 Cir. auf Robhftabhleifen. 
Dem verwandten Brennmaterial nad ſcheidet ſich die Pros 
buftion folgenbdermafen : 
Bet gemiſchtem 
Bei Holzkohlen. Bet Goats. Srenumatertal. 
1850 . . . 141,618 Gtr. 21,500 Ct. 60,416 Ctr. 
181 . . . 21,500 -« 96,183 + 60,347 « 
1852. . . 87,166 +s 263,637 + 82,975 « 
1853. . . 89,508 » 410,774 »*) 103,247 ; 


Im Sabr 1853 waren 12 Hodsfen in Betrieb; davon 4 
auf Coats, 3 auf gemifdtes Material und 5 auf Holsfoblen. 
Die 4 Coakshochöfen haben dbemnad mehr ald doppelt fo viel 
erzeugt, als bie 8 andern Hodofen, ndmlid jeder 102,693 Ctr. ; 
Mi den 3 Borbeder Hodsfen fommen auf feden fogar 130,303 
Gir, im Jahr, wad dem Durchſchnitt der beften belgifden und 
ſchottiſchen Werke ungefähr gleidfommt. Das Coaksroheifen ift 
gm Sei weitem größten Theil aus naffauifhen Braun- und 
Rotheifenfteinen erblafen. 

Die Hiltte Marfana bei Haspe iſt im Gabr 1853 ausſchließ⸗ 
lid mit dem im Rubrfohlenbaffin entdedten Robhleneifenftein 
(Bladband) beſchickt worden und gwar bei Holgfohlen, unter 





*) Iu den offiziellen Angaben (v. Carnal, Zeitſchrift UW. S. 285) iſt tn diez 
fem Jahr die Friedrich ⸗Wilhelmshütte in Mülheim a. d. Ruhr mit 19,965 Str. 
ben Holtohlenhatten beigezaͤhlt, wabrend fle mur mit Coals hüttete; die Zahlen 
fad Hlermach beridjtigt. 
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Zuſatßz vor etwas Coals, Die Reſultate fine gang befricdigend 
gewefen. Bei reinen Coals ift der Bladband im Jahr 1854 
in drei Hoddfen dex groGartigen Hiittenanlage ge Hirde bei 
Dortmund gum erſtenmale im Grofen verbiittet worden, Gefor- 
dert warden von Bladband;: 
1852 . . « . 15,400 Tonnen. 
1853... . 74431 « 

Im Jahr 1854 find bereitg Uber 200,000 Tonnen geför⸗ 
bert worden und binnen wenigen Sabren dürfte diefes Ouan⸗ 
fum fid abermals verdoppelt ober verdreifadt haben. Die new 
entdeckten Braun⸗ und Thoneifenfteinlager am fidliden Rande 
des Ruhrkohlenreviers find ven gleicher Wichtigkeit. 

Da vom Sahr 1854 bereits die Produltionsnadweife des 
weſtphãliſchen Diſtrikts voritegen, fo laſſen wit folde hier fol 
gen. Es wurden in dicfem Sabre dargeſtellt: 

Rohetfen . . . . 709,110 Cer. 
Gufwaaren aus Ergen 332,061 ⸗ 
Summa 1,041,171 Ctr. 

Die Erzeugung iſt alfo abermalé in einem Jahr um nidt 
weniger alg 437,642 Gtr. oher 73 Progent geftiegen: Dieſe 
Steigerung entfalt faft ausſchließlich auf die neuen Hodofen- 
anlagen ded Phönix in Rubrort und Kupferdreh und des Hors 
der Bergwerks⸗ und Hiitten-Vereins. Von bem Quantum fom- 
men auf die Produftion bet Holgfohlen höchſtens 90,000 Ctr., 
fo daß alfo gegen 850,000 Gtr. flir Coafsrobeifen und 101,171 
Gtr. für die Ergeugung bei gemiſchtem Brennmaterial übrig 
bleiben. 

Sm Jahr 1855 dirfte fic wiederum gegen 1854 eine Pro- 
Suftionsvermehrung oon mindeftens 400, bis 500,000 Ctr. heraus⸗ 
fteflen, indem mindefiens 6, wahrſcheinlich aber 8 bis 10 neue 
Coakshochöfen in Betrich gelangen werden. 

Der unerſchöpfliche Reichthum vorzüglicher fiir ben Hod- 
ofen⸗ wie Pubbelofenbetricd gleich geeigneter Steinkohlen, die 
nen aufgefdloffenen Schätze oon Kohleneiſenſtein im Herzen ded 
Kobhfenveviers und von Braun⸗ und Thoneifenflein, fowie von 
Kalkſtein, an den Gränzen deffelben, die giinftige Lage fiir den 
Bezug naffauifdher und rheiniſcher Erze, überhaupt die vorzüg⸗ 
lichen Waſſerſtraßen von Ruhr und Rhein und die großen den 
Diſtrikt durchziehenden Liſenbahnlinien, welche in ihrer Verbin⸗ 








bung mit einander ſewohl bad Sufammearfiifren afer Arten und 
Oualititen oon Rohmaterialien, als die Berfendung der Pros 
dulte nad allen Ridtungen hin in hohem Grade begiinftigen, 
— das Zufammentreffen aller diefer Umſtände garantirt der 
Eiſeninduſtrie des Rubhrreviers eine groGartige Zukunft. Und 
der Unternehmungsgeiſt der Bewohner, gum Theil im Buude 
mit fremden Capitalien und Rraften, weiß fidherlid die vortheilbafte 
Sfonomifde Lage der Gegend gu würdigen und auszubeuten. 
haben wir dod) 3. B. in flingfter Zeit Hochöfen innerhalb 6 
bis 7 Monaten nach der Grundſteinlegung vollenden und in 
Setrieh fegen fehen, wogu früher 11/, bis 2 Sabre gebraudt 
wurden. 

§.5. Der rheiniſche Hauptbergdißrikt. Der tech⸗ 
niſche und quantitative Fortſchritt iſt auch in dieſem Diſtrikt 
bedeutend hervorgetreten, wiewohl bei den außerordentlich ver⸗ 
ſchiedenen Grundlagen der Eiſeninduſtrie in den einzelnen Bezir⸗ 
fen dieſes großen Bergdiſtrikls die Zunahme ſich hier ſtärker, dort 
ſchwaͤcher zeigt. 


Hochofenproduktion des rheiniſchen Haupts 
— — 


Tte ſahl Gugwaaren|Summad. Hod Gußwaaren Summa d. Hoch⸗ 4 
ee eiſen. [aus Pais sfenprobatiion. | 
Gtr. 


| 837 a7 7 149,003 eT 1 * 705 | 
! 694,333 | 107,303 115,769 917,405 
1,021,823 |105,207| 97,988 | 1,225,018 
1,083,307 |119,672| 109,862 | 1,312,841 
1,174,866 | 109,189} 118,276 | 1,402,334 
1,582,483 | 130,713 | 156,136 | 1,868,332 


Von dieſer Produltion entfielen: 
Mnf die Grari{heu Wake Mnf dle Privatwerte. 









180 . . . . 49,413 Gtr. =, 175,665 Etr. 
1851 o ¢ e ¢ 50,284 2 t,262,557 2 
1852... . 49,052 + *) 1,353,279 - 
1853 . .« . » 84,285 ⸗ 1,784,047 - 


*) Ju v. Carnall’s Seitfdrift Bd. J. S. 165 ift dle Prodnftion der aͤrariſchen 
VDale pre 1852 auf 197,152 Ctr. angegeben, was wohl auf einem Druckſehler deruht. 
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Rah dem verwandten Brennmaterial ſcheidet fe vie Pros 
duktion folgendermafen : 


Sei gemifhtem 
Bei Holzkohlen. Bei Coals. Brenumaterial. 


1850 . . . 1,033,113 Ctr. 101,905 Ctr. 90,000 Gtr. 
1851. . . 1,169,819 = 129,687 » 13,335 ⸗ 
1852. . . 985,508 2 367,593 » 49,230 « 
1853 s . « 1,258,327 - 481,326 + 128,679 - 


Auf die drei Bergamtsbegirfe entfalt folgende Produftion : 
Siegen. Diren. Saarbraden. 
1850 . .° 853,238 Gtr. 180,929 Gtr. 190,851 Gt. 
1851 . . 864,586 + 196,481 +» 51,774 s 
1852 . . 935,609 +» 190,728 ⸗ 275,994 = 
1853 . . 1,335,909 +» 194,685 = 337,738 ; 


Im Bergamtsbezirk Siegen hatte hiernach die grofte 
Steigerung ber Produftion flatigefunden, und gwar am beden⸗ 
tendften im Sabr 1853. Die größte Zunahme entfallt auf den 
im Regierungsbezirk Arnsberg belegenen Cheil des Bergamts⸗ 
bezirks, auf das eigentliche Sieger land. Der Holgfoblen- 
hüttenbetrieb ift bier in den letzten Jahren, was verbaltnifmas 
fige Produftion der Oefen und Erſparniß an Brenmmaterial 
betrifft, au einer faft nod nirgendwo erreidhten Vollkommenheit aus: 
gebilbet worden. Cingelne Oefen von kaum 30’ Hobe, 74/2 bis 
8 Weite im Kohlenſack, und Sylindergeblifen yon kaum 10 
Pferdefraften, haben die tagliche Erzeugung bis gu 22,000, ja 
25,000 Pfund gefteigert und verbrauden dabei nur 5/, bis 4/; 
Ceniner Kohlen auf den Centner halbirtes Roheiſen. 

Neben dtefen techniſchen Fortfdhritten befteht indeß dte große 
Serfplitterung im gewerkſchaftlichen Gruben« und Hilttenbetricd 
nod immer fort, bedeutend größere Geſchäftskapitalien, Arbeits⸗ 
und Auffidistrafte in Anfprud neHmend, als bei einem mehr 
einheitlichen Betriebe nothwendig fein würden. 

Leider hat die Sieg⸗Ruhr⸗Eiſenbahn bisher immer noch nicht 
durchgeführt werden können, und iſt ſonach die Möglichkeit zum 
Uebergang auf die Coakshütterei bem Siegerlande bis jetzt vers 
ſchloſſen. Allerdings wird die ihrer Ausflibrung entgegenge- 
bende Deug-Siegen-Giefener Bahn dem ſüdlichen Theile des 
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Bezirks von großem Mugen fein, ſowohl was Zuführung weit 
billigerer Kohlen, als was die Entwicklung des Bergbaues 
betrifft; allein für den nördlichen Theil deſſelben bleibt die Sieg⸗ 
Ruhrbahn nach wie vor Lebensfrage. 

Dem Bergamtsbezirk Siegen gehört auch ausſchließlich die 
bedeutende Rohſtahleiſenerzeugung des rheiniſchen Hauptbergdi⸗ 
ſtriltes an, Dem Vernehmen nad wird beabſichtigt, die Gewerk⸗ 
fhaft ded weltberfibmten Müſener Stablbergs in eine grofie 
Altiengeſellſchaft umzuwandeln; es ware febr gu wiinfden, daß 
dies gelinge, indem bier mit Hilfe bedeutender Capitalien eine 
gtofartige Steigerung der Produftion diefer vorzüglichſten aller 
Roheifenforten eintreten könnte. 

Der Coakshiittendetrich des Bergamtsbegirls Siegen bez 
fGrink fic) auf zwei Werke am Rhein, Sayn und Kriedrid- Wil 
belmshiitte bei Siegburg, und auf das Hüttenwerk Eintracht bet 
Hoddahl, an der duferften nordweftliden Grange des Bezirks. 

3m Gangen wurden im Jahr 1853 266,591 Ctr. bei Coaks 
erblaſen, wovon 147,500 Gtr. auf den einen Hodofen zu Hoch⸗ 
dahl entfallen, ein Erzeugungsquantum, weldes bisher weber tn 
Belgien, nod in Sdhottland übertroffen worden ift. 

3m Gangen waren 1851 im Bergamtsbezirk Siegen 54 
Hodsfen auf Holsfohlen und 3 auf Coats in Betried. 

In Diirener Bergamts-Bezirk ift die Produltion, trog 
ber giinftigen Conjunkturen, faft gang ftabil geblieben. Der 
bedrängten Lage der Sdleidener Hilttenwerke ift nur durd die 
Eiſenbahn nad Daren abgubelfen, deren Ausführung fdon eins 
mal gang nabe fdien, leider aber wieder in bie Ferne gerückt 
ward, Nur ein Hochofen im ſüdlichen Theil des Bezirks, näm⸗ 
lig gu Quint an der Mofel, ift im Jahr 1853 mit Coaks betrie- 
ben worden und hat gegen 28,000 Gtr. ergeugt; im Uebrigen 
waren 22 Holsfohlenhodsfen im Betried. 

Der Saarbrücker Bergamtsbezirk sft dagegen nidt unbes 
deutend fortgeſchritten. Der größte Theil ber Produftion ents 
fallt auf die Coalshütten an der Saar, ndmlid 186,735 Ctr. 
Urhrigens tft der Fortſchritt immer nod nicht fo bedeutend, ald 
es fid bef den dort befindligen außerordentlichen Schätzen von 
Steinkohlen und Erzen erwarten ließe; aud) fleht die Produftion 
ber einzelnen Goats = Hocofen hinter denen des Weftphalifden 
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and Siegenſchen Diſtrilts welt zurüd. Su neuerer Fett yrojel- 
firen imuter mehrese Holghohlenbiliten ben Uebergang auf Coals; 
iudbefonbese diirfte im Hundsrid und an der Grange ver bayri⸗ 
ſchen Pfalz, wo ſich febr reiche Eiſenſteinlager befinden, flix mene 
Eoalshutten und Puddlingwerke cin durchaud geeigneter Plag 
fein. Im Gangen waren 1853 im Saarbrücker Bezirk 3 Hod- 
fen auf Holzkohlen, 6 auf Goafs und 7 auf gemiſchtes Breun⸗ 
material im Betrieb. 

Die Fortſchritte bes Rheiniſchen Bergdiſtriks Knnen im 
Aligemeinen nur befriebigen. Die Statiſtik des Jahres 1854, 
die uns bereits zugänglich iff, geigt ein gleidh erfreuliches Reful- 
tat. Es wurden dargeftellt: 

Roheifen . . . « 1,855,275 Gir. 

Rohfableifen. . « 144,120 « 

GufwaarenausErjen 189,803 
Summa 2,189,198 Ger. 

Gegen 1853 betrug alfo die Zunahme 320,866 Ctr. ober 
17 Progent. Auf die Erzeugung bei Holgfoblen 1,250,000 tr. 
gerechnet, bleiben für das bei Goals erblafene Roheifen gegen 
800,000 Gtr. und filr gemiſchtes Breunmaterial 139,198 Ctr. 
Der Rheiniſche Haupthergdiftrift produgirte alfo im Jahre 1854 
mebr Gifen als 1845, 10 Sabre frilber, im der gangen preuft- 
ſchen Monardie dargeftellt wurde. 

§. 6. Hobhengollern-Sigmaringen. Durch das 
Hefigergreifungs-Patent vom £2, Meirg 1856 iſt dieſes Fürſten⸗ 
thum an Preufien übergegangen; von be ab witd alfo die Pro- 
buftion der dort beftehenden beiden Hofsfohlenhoddfer ber des 
Kinigreihs Preufens Hingugerechnet. 


Hodofenproduftion ves Fürſtenihums Hobengab 
— pe 


 Gugwaaven us [Summa ber SoG 
Late, | ose wee Erzen. ofenprabuttion 
Gtr. 


1850/51 * 4/000 










9 Doo F. Furſtenb. Werk THtergartere produzirte (ant direkter Mitthet> 





$.% Die Hodhofenprodvulftion bes ganzen König— 
reichs Preufen geftaltet ſich hiernach, unter Anveduung der 
Produftion Hobengollern = Sigmaringens fett dem Jahre 1851, 
folgendermafien. 


Dodofen-Provuttion | der Dreupifgen, Monard ie. 





1853 | 3,483,224 |141,438| 475,270 | 4,099,982 


Hiervon entfelen auf die Produftion der ärariſchen Werke: 
1837 . 220,533 Gtr. oder 11 Prozent. 


1850 ¢ © 162,713 3 2 s 
1851 . . 152,754 = 2 51), s 
1852 . . 205,589 = s 634, = 
1853 - 268,679 = z- 61/, = 


Gegen 1837 betrug die abfolute Mtebrproduftion des Jah⸗ 

te8 1853 : 
Beim Roheifen . . . « . 2,036,852 Ctr. 
Bei den Gufwaaren aus Erzen 137,801 ⸗ 
Gumma 2,174,653 Gtr. 
Davon ab bie Minderproduffion an Roh⸗ 
Sableijen ¢ © © © © @ 8,703 8 
Bleibt Mehrproduftion. . . . . . 2,165,950 Gtr. 

Die Provuttion von 1853 war fomit 112 Pozent höher 
alg die yon 1837 und 172 Progent haber als die von 1834, 
bem Griindungsjabr bed Zollvereins. 

Rah den drei Hawptgattungen der Hodofenprodufte ftellt 
ſih folgender Prosentantheil jebes derſelben in den Jahren 
1837 und 1853 Herans: 
lung 18°/,, 16,197 Gtr. Roheiſen und 2248 Ctr. Gnfwacren. Die Produktion 
des auderen Werks Landeribal beruht anf Schagnng; die dex 2 folgenden Jahre 
wih v. Garwnll's geitſchtiſft Br. 1, ©. 208 nud Gd. ZW. S. 201 nosh. 
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1837. 1838. 
Roheifen . . « « TH /, Prog. 85 Broz. 
Rohſtahleiſen * © «@ 73/4 ⸗ 31/, . 6 
Gußwaaren aus Erzen 171/, ⸗ 112/, = 


100 Proz. 100 Proz. 


Relativ wie abſolut hat hiernach die Hauptfteigerung beim 
Roheiſen ftattgefunden. Das Rohftableifenquantum hat ſich vers 
tingert und was bie Gufwaaren aus Erzen betrifft, fo tf es 
mebr gufillig, wenn 1853 gegen 1837 eine abfolute Mehrpro⸗ 
buftion von Bedeutung hervortritt; im Wefentliden blied deren 
Erzeugung fett 20 Sabren auf ungefabr gleidher Hobe. Aus 
dem folgenden Rapitel ber die Gußwaaren aus Robeifen wird 
ſich überhaupt ergeben, wie der große Fortſchritt in der Gieferet 
auf Rednung der Cupols und Flammsfen und nidt der Hod- 
Sfen fommt. Mit wenigen Ausnabmen, wie 3. B. auf der 
Friedrich⸗Wilhelmshütte in Mülheim an der Rubr, werden die 
DHodhofen-Gufwaaren bet Holzkohlen erblafen. 

Die eingelnen Hauythergdiftrifte waren in den Sabren 1837 
und 1853 bet ber Hodofenproduftion folgendermafen betheiligt: 


1837, 1853. 
1. Brandenb.-Preug, Diftrift 11/, Prog. 3/, Pro}. 
2. Schleſiſcher s 36 ⸗ 352/, ⸗ 
3. Sächſ.⸗Thüring. ⸗ 13), Qi, 
4, Wefiphalifder ⸗ 51/. ⸗ 143), - 
5. Rheiniſcher ⸗ 5512. ⸗ 451/. ⸗ 
6. Hohenz. Sigmaringen ⸗· — ⸗ 1 ⸗ 


100 Proz. 100 Proz. 


Relativ fand alſo die größte Zunahme im Weſtphäliſchen 
Diſtrikt ſtatt. 
Nach dem verwandten Brennmaterial ergiebt ſich folgen⸗ 
des Verhältniß. 
Bei gemiſchtem 
Hei Holzkohlen. Bei Coals. Brennmaterial. 


1837 1,748,982 Gtr. 170,000 Gtr. 15,000 Gtr. 


1850 . . 1,970,494 +» 473,043 « 180,416 ⸗ 
1851 . . 2,231,958 » 581,963 » 88,682 = 
1852 . . 1,920,244 « 1,292194 + 142,978 « 
1853 . . 2,328,429 « 1,527,989 « 243,514 « 
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Bon der Mebrproduttion bes Sabres 1853 gegen 1837, weldhe 
2,165,950 Gtr. betrug, entfalien demnad auf die Ergeugung: 
Bei Holgfohlen . . . . 579,447 Ctr. 
Bei CoafS. . 2 « « « 1,357,989 ⸗ 
Bet gem. Material . . 228,514 « 
9,165,950 Gtr.. 

Es bleibt hierbei zu bemerken, wie der Fortſchritt in der 
Holzkohleneiſen⸗Erzeugung faſt lediglich auf das erhöhte Aus⸗ 
bringen der beſtehenden Oefen entfällt, indem ſich ſeit 1837 deren 
Zahl nicht vermehrt, ſondern erheblich vermindert hat. Die 
Mehrerzeugung an Coaksroheiſen entfällt dagegen gum weit 
überwiegenden Theil auf neue Hochofenanlagen. 

In Prozenten der Geſammtproduktion ausgedrückt, iſt das 
Verhältniß des bei den verſchiedenen Arten des Brennmaterials 
in ben Jahren 1837 und 1853 erzeugten Roheiſens Folgendes *) ; 

1837, 1853. 
~ « 9045/2 Prozʒ. 565/, Proj. 
. . 8, fs 371, s 
.. 346⸗ 6s 
100 Proz. 100 Proz. 

Theilt man, nah v. Carnall’s Annabme, die Produftion 
bei gemiſchtem Brennmaterial gu 1/, dem Coaks- und gu 2/5 dem 
Holzkohleneiſen gu, fo ftellt fic der Progentfag: 

1837. 1853. 
Bei Holgfohlen . . « 91 Proz.  603/, Prog. 
Bei Gonks . o ¢ # ¢ 9 * 391/, 2 
100 Prog. 100 Prog. 
: Im Sabre 1853 famen hiernad auf Coaksroheiſen 1,609,160 
entner. 

Die Zahl der in Betrieb befindlichen Hochöfen war 1851 
nah möglichſt genauer Aufftellung nur 191 **), wovon auf ben 
Beirieh mit Holgfohlen 148, mit Coafs 32 und gemifdtem 


*) Diefe Verhaältnißzahlen flimmen ans dem Grunde mit den in v. Cars 
uel’s geitſchrift Bd. J. S. 165 und Bd. I. S. 292 enthaltenen Anfftelungen 
nicht genan Aberein, weil dort uur das Roheiſen und die Gußwaaren, bier 
indeß die gefammte Hodofenproduttion, alfo einſchließlich des Rohſtahleiſens⸗ 
am Gnbalt genommen tft. 

ae Dabet find die 2 Blandfen im Saͤchſ.Thuͤr. Oiftritte gleih 1 Godofer 
gerechnet. 


Bei Holzkohlen. 
Bet Coafs. . . 
Bei gem. Material 
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Material 11 enifallen. Ueberhaußt vorhanden waren gegen 220 
Hochbfea und 14 Blaubfen. Mit Berückſichtigung der günſtigen 
Conjunttur bed Sabres 1853 darf angenommen werbes, daß die 
meiften in dieſem Jahr aufer Betrieb geblicbenen Defen als 
gang aufyegeben gu betrachten find. 

Die „Vergleichende Statiftit’’ S. 36 nahm fiir 1837 bie 
Zahl yon 200 bis 210 und fir 1850 die Zahl von 220 in 
Betried beſindlichen Oefen an, wovon 39 mit Coals oder 
gemiſchtem Material. Dieſe Annabme dürfte, whe aud dort 
fon ausgefproden, etwas au bod gewefen fein. Halten wir 
fie gleichwohl fe, fo ergiedt fic folgendes durchſchnittliche Aus: 
bringen eines Hochofens: 


Bet Coals und 

Bet Holzkohlen. gem. Material. 

« « « « 9,410 Gtr. 16,820 CEtr. 

1850 . . 6 « « 11,330 ⸗ 18,550 = 
o o « « 15,733 « 41,197 ⸗ 


Auf die bloß mit Goaks feuernden Oefen entfallen 1853 
47,749 Gtr. Es bekundet dieſe Steigerung der Produftion 
eines Ofens einen erfreuliden sfonomifhen Fortſchritt. Dad 
geringfe Uusbringen hat 1853 bet den Holzkohlenhochöfen des 
Brandenburgifd « Preupifdher Diſtrikts fiatigefunden, némlid 
6,809 Ctr., dad höchſte Set ben Coakshochöfen bes Weſtphäliſchen 
Diftrifts, nimlid) 102,693 Ctr. Das höchſte Ansbringen eines 
eingeInen Hodofens hatte, wie {don erwähnt, ter Hochdahler 
Coalspohofen tu Rheiniſchen Diftrifte mit 147,500 Ctr. oder 
45,069 Pfund per Lag. 

Ueber die Produftion des Sabres 1854 liegen im Augen⸗ 
SHE bloß aus dem Weſtphäliſchen und Rheiniſchen Diftrifte 
genauere Daten yor. Die folgende Aufſtellung, wo zu hinſicht⸗ 
Sid der drei erſten Bergdiſtrikte privative Erkundigungen einge⸗ 
zogen ſind, wird indeß nicht weit von den wirklichen Reſultaten 
entfernt bleiben. 


1. Brandenb.⸗Preußifſcher Diſtrikt 25,000 Gtr. 


2. Schleſiſcher 2 1,700,000 = 
3. Sächſ.Thüringiſcher ⸗ 110,000 


4, WeReyhalifher - 1,041,171 = 


5. Rheiniſcher Difirift 2,189,198 Gtr, 
6. Hohenz. Sigmaringen 36,000 ⸗ 


Summa ver Hochofenproduklion 5,101,369 Ctr. 
Hiernad waren im Jahre 1854 abermals 1,001,437 Gtr. 
oder 24 Progent mehr als im Vorjahr dargeftellt. Auf die 
Holgfoblenhodsfen wird ein Quantum von ungefähr 2,275,000 
Gtr., auf die mit Coafs betriebenen Hodsfen 2,574,000 Ctr., 
und auf gemifdtes Brennmatertal 252,369 Ctr. entfallen. Leg. 
teres Quantum in oben angegebenem Verhältniß dem Holzkoh⸗ 
fen» und Goafseifen beigerednet, fo exgeben ſich 
flit Holgfohlenroheifen . . . 2,443,246 Ctr. 
flix Goafsrobeifen . . . . «2,658,123 ⸗ 
Es fommen alfo von der Gefammtproduftion 
auf das Holzkohlenroheiſen 48 Progent, 
2 s Gpafsroheifen 52s 
Im Sabre 1854 ift bemnad die Coaksroheifenproduftion, 
die 1853 erft 391/, Progent ausmadte, gum erften mal über die 
Darſtellung des Eiſens bei Holgfoblen hinausgegangen. 


b. Gufwaaren aus Robeifen. 


§. 8. Wie fdhon im vorigen Paragraphen bemerft, gehört 
der große quantitative Fortfdritt in der Gupwaaren-Ergeugung 
der Darftellung durch Umfdmelgung des Robeifens in Cupol⸗ 
oder Flammöfen und nidt dem Hodofenbetrich an. Dte weiter 
unten folgende fummarifde Zuſammenſtellung wird died ndber 
belegen. Sn dew cingelnen Diftriften fand folgende Produktion ftatt : 


1. Brandenburg-⸗Preußiſcher Hauptbergdiſtrikt. 
1837 . . . . 42,195 Gtr. 
1845 . . . . 332,118 = 
1850 . . . . 189,649 
851°. . . . 222,864 
1852 . . . . 352,804 
1853 . . . . 393,978 « 

Ran fiebt hieraus, wie der vow 1845 bis 1850 hervorges 
ttetene Ridgang der Erzeugung wiederum einem erfreuliden 
Fortſchritt gewichen if. Die Prodaltion ver Berliner Werte, 
inébefoudere der Dortigen Maſchinenfabriken, ift in dem Diſtrikt 
iberwiegend; vie Stadt hatte 1853 16 Flamm, 24 Gupol- und 
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23 ViegelSfen. Das verwandte Roheifen war meiſtens ſchotti⸗ 
ſches, demnächſt oberſchleſiſches, das DBrenumaterial bei dew 
Cupolöfen engliſche Coaks, bei den Flammbfen aud wohl ober⸗ 
ſchleſiſche Steinfohlen. 
2, Schleſiſcher Haupthergdiftrttt. 

1837 . . . . 32,257 Qtr. 

1845 . . . . 174,689 ⸗ 

1850 ... . 86,436 ⸗ 

1851. . . . 113,957 « 

1852. . . . 137,128 = 

1853. . . . 157,390 ⸗ 


Zur Darftellung dieſer Gußwaaren diente für die größere 
Halfte oberfdlefifhes, für die kleinere ſchottiſches Roheiſen. 


3. Sächſiſch— © ating ioe Hhauptbhergdiftre ft. 
1837 .. . 31,464 Ctr. 

1845 . . . .) 1,825 

1850 .... 46,223 

1851 . . . . 49,940 

1852. . . . 64,834 

1853 : 54,946 

Potterien und Maſchinen theite bilden den größten Theil 

der Produktion, wozu etwa zur Hälfte ſchottiſches, zur Hälfte 

inländiſches Roheiſen verwandt wird. 


4. Weſtphäliſcher Hauptbergdiſtrikt. 
1837 . . . . 15,491 Ger. 
1845... . 73,489 =: 

1850 . . . . 88,975 ⸗ 
1851 . . . . 129,958 : 
1852. . . . 170,596 ⸗ 
1853. . . . 160,090 ⸗ 

Auf die Mafdinenfabrifen des Ruhrreviers entfällt Hiervon 
ber größte Antheil, Gegen 2/, der Produftion wurden bis jest 
aus ſchottiſchem Roheifen dargeftellt. 

Rad ben von 1854 ſchon eingegangenen Produktionsnach⸗ 
weifen wurden in dieſem Jahr 133,965 Gtr. GuGwaaren zwei⸗ 
ter Sdmelgung ergeugt, weldhe Angabe indeß au niedrig fdeint. 


w 
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5. Rheinifder Haupthergbiftri ft. 


18397 . . « 12,623 Ctr 
1845 . . . . 132,345 = 
1850 o ¢ 170,453 3s 
1851. . . . 174,156 « 
1852. . . . 234,376 = 
1853 276,103 = 


In dieſem Diſritt ‘at alfo, nidft dem Brandenburgifd- 
Preupifchen, dev ſtärkſte Fortſchritt flattgefunden. Gegen 2/ 
der Produftion eutfallen auf ſchottiſches Roheiſen; demnächſt wird 
belgifhes und inländiſches verbraudt. 

Im Jahr 1854 betrug die Produftion der Gubwaaren zwei⸗ 
ter Schmelzung 214,815 Ctr., weldhe Angabe uns ebenfalls gu 
niedtig ſcheint. 

6. Hobengollern-Sigmaringen. 


1851. . 180 Gtr. *) 
1852 0 194 
1853. . . . 180⸗ 


€s tft 1 Flammofen vorhanden. 

Sm ganjen Königreich Preufen fand demnad fol- 
gende Erzeugung von Gufwaaren aus Robeifen flatt, welden 
wit, der Ueberſicht halber, die bereits im vorigen Paragraphen 
aufgeführten Hochofengußwaaren gegenüber ſtellen. 


Gufwaarenproduftion des Königreichs Preng en. 


——— a REPENS 
Gußwaaren aud Gufwaaren aug 

| ‘ahr. Roheifen. Erzen. Summa. 

| Gtr. Gtr. Gtr. 

| 1837 134,030 337,469 471,499 
| 1845 719,966 475,242 1,195,208 
| 1850 581,736 346,012 997,748 
| 1851 691,055 324,334 1,015,389 
| 1852 959,932 384,298 1,344,160 
| 1853 | 1,033,687 475,270 1,508,957 





*) Dieſe Rugabe der Provuttion von 1854 beruht anf SAapung. 
9 


— 0 — 


Die Gefammtprobduftion von 1853 ift demnad um 1,037,458 
Ctr. oder 220 Proz. höher, als die von 1837. 

Im Gangen exiſtirten im Jahr 1853 260 Cupel-, 51 Flamm- 
und 71 Tiegelöfen. 

Jn Progenten betrug die Betheiligung an der Geſammt⸗ 


produftion : 
1837, 1853. 


Der Gufwaaren aus Roheiſen  28'/, Prog. 69 Prog. 
s s ⸗Erzen 713 ⸗ 31 oe 


100 Proz. 100 Proz. 
Die Vetheiligung der einzelnen Bergdiſtrikte an der Summa 
der Gußwaaren aus Roheiſen war: 


1837. 1853. 
1, Brandenb.⸗Preuß. Diſtrikt  311/. Prog. 3B4/, Prog. 
2. Schleſiſcher P 24 « 151, « 
3, Gadf.Thiltingifger « 23, - 54, = 
4, Weſtphäliſche « 111. 2 154. »« 
5. Rheiniſcher ⸗ 9, = 255 = 


100 Proz. 100 Prog. 
Bon der gang unbedentenden Betheiligung Sigmariugens 
tft bier abgefeben, 


c) Stabeifen, Blew und Draht. 


A. Die einzelnen VBergdiftritte. 

§. 9. Wir (dhiden diefem Raypitel die Bemerfung voraus, 
baf die officiellen Tabellen unter Stabeifen (Pof. 1. e. der Pro- 
dultions⸗Ueberſichten) allied durch den Frifhpresesh erzeugte vad 
Remnddft gu Stäben, Sdienen, Faconeifen u. ſ. w., fet es durd 
vie Walze, fei es durd den Hammer weiter verarbeitete Eiſen, 
mit alleiniger Ausnahme des Blechs und Drahtes, verftehen, 
Man würde indeß dod ein unridtiges Refultat erhalten, wenn 
man die Summe des Stabeifens, Blehs und Drabtes als die 
Gefammtheit des durch den Friſchprozeß dargeftellten Cifens 
Getradten wollte, indem die beiden letztgenannten Cifenfabrifate 
gum Theil wenigftens aus Bledftiden und Drabteifen darge- 
felt find, welde von den betreffenden Werken bereits unter der 
Rubrif Stabeifen in Rechnung gebradt worden waren. Die Addi- 
tion det drei Fabsifate würde alfo ein gu hohes Refultat ergeben. 


Man geht nicht weit fehl, wenn man etwa die Halfte 
des Bledhs und Drabhtes gum Sfabetfen addict, um die Summe 
des durch den Friſchprozeß im Puddlingofen oder Frifdfeuer aus 
Roheifen dargeftellten Cifens gu finden. — 


1, Brandenburgifd-Preupifder Haupt— 


berg bdiftrift 
Stabeifen. Bled. 
1837... . 60,491 Gtr. 8,692 Gtr. 
1845... . 119336 + | 15,668 - 
1850 ... 96,851 ⸗ 14,587 = 
1851... 134,941 - 13,545 « 
1852... 241,153 ⸗ 43,546 = 
1853 . . .- 269,253 ⸗ 64,722 s 


Sowoh! beim Stabeifen als beim Bled, metftens aus Keffel- 
eden und Platten beftehend, gehört der Fortſchritt gum größ⸗ 
ten Theil bem meu erricdteten Borſig'ſchen Puddlingwerf in 
Moabit bei Berlin an. Daffetbe hatte 1853 13 Pudbdlingsfen 
wd 13 Schweißöfen; 4 Schweißöfen auf Brucheiſen find über⸗ 
dieß in Königsberg im Betrieb. Im Uebrigen wird das Stab⸗ 
eiſen in Holzkohlenfriſchfeuern dargeſtellt, die überall in dem 
großen vier Provinzen umfaſſenden Bezirk zerſtreut liegen, die 
metften davon im Regierungsbezirk Danzig. 

Von dem Stabeiſen wurden gefriſcht: 

Bei Holzkohlen. Bei Steinlohlen. 

1850 ; » 96,851 Ct, — Gtr. 
185{ » « « 134,941 « — — 
1852... . . 171,153 ⸗ 70,000 = 
1853 . . . . 176,053 = 93,200 « 


lnter der Rubrif des Holzkohleneiſens i übrigens and 
bas Gifen einbegriffen, welches ans altem Eiſen in Schweißöfen 
bei Steinkohlen dargeftellt ward; 1851 waren dieß ca. 10,000, 
1852 22,000 Gtr. und 1853 24,000 Gtr. Das Puddlingeifen ift 
theils aus ſchleſiſchem, theilé aus englifhem Roheiſen dargeſtellt. 

Bon dem Bled wurden 1852 30,000 Gtr. und 1853 
40,800 Gir. in Moabit aus gepuddeltem, alles übrige aber aus 
be Holzkohlen gefriſchtem Eifen dargeſtellt. 
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2. Schleſiſcher Hauptbergdiſtrikt. 


Stabeiſen. Blech. Draht. 
1837 . . 403,241 Gtr. 7,421 Gtr. 54 Gtr, 
1845 . . 786,579 = 18,517 = 350 = 
1850 . . 798,190 ⸗ 25,012 = 560 ⸗ 
1851 . . 836,623 ⸗ 27,515 « 580 = 
1852 . . 901,900 .» 29,600 « 4,200 = 


1853. . . 1,005,993 34,525 +s 6,200 

Die Steigerung ift alfo hier in allen Zweigen beträchtlich 
getvefen, obgleich bei weitem nidt in dem Verhältniß, wie tm 
Rheiniſchen und Weſtphäliſchen Diftrift. Auf das bei Stein- 
kohlen gepubdbelte und das bei Holsfoblen gefriſchte Stabetien 
entfallen folgende Quantitäten: 


w 


“ 


Bei Holgtohlen. Bel Steinfoblen. 
1850 . . « . 523,149 Gtr. 275,041 Gtr. 
1851 . . . . 497,236 = 339,387 « 
1852 . . . . 543,267 ⸗ 358,633 ⸗ 
1853. . . . 598,770 = 407,223 « *) 


Unter erftere Rubrif fallen auc “die, wiewoh! geringen, 
Ouantititen, welde in Pudblingdfen bet Holge oder Torfgafen 
erzeugt find. Ein Biertel des bet Steinfoblen gefrifdten Eiſens 
ward in den legten Sabren gu Cifenbabnfdienen ausgewalzt. 

Im Ganzen ift die Lage der fdlefifdhen Holzkohlenfriſcherei 
nod bedrängter, alé bie der Holzkohlenhochöfen, was fic ſchon 
aus ber Mittheilung bes Herrn Wadler **) heurtheilen läßt, 
daß diefe Friſchereien blof bei einem Sdmiebecifenpreife von 5 
Thlr. per Ctr. beſtehen fInnten. Das allmählige Eingehen des 
größten Theiles derfelben ift mit Sicerbeit gu erwarten, wenn 
aud in ben letzten giinftigen Jahren die Produftion wieder 
etwas geftiegen war. Jetzt ſchon find bedeutende Steinkohlen⸗ 
frifdereten in den Holadiftriften, 3. B. an bee Malapane, in 
Betrieb gefommen. Die verfudte Verbindung von Puddling- 
Sfen mit Rolbenfeuern und Hammerwerfen.(methode champenoise) 
hat in Schleſien feine giinftigen Refultate ergeben, während dief 
in andern Cifendiftrifien, inébefonbdere dem Siegerland, allerdings 
ber Fall gewefen tft. 

*) Hr. Wadler (v. Carnall's Zeitſcht. Bd. II. B. S. 146) gtebt 414,675 Civ. an. 
**) v. Garnall’s Zeitſchr. Bd. I. B. S. 130. 
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1853 waren nad Wadler 93, nad v. Carnal 70 Pudd⸗ 
lingdfen vorhanden; erfteres dürfte alé bie Zahl der überhaupt 
vorhandenen, legtercé alé die Zahl ber in Betried beftndliden 
gu betradten fein. . 

Die Puddlingfrifderet wird faft ausſchließlich in Oberſchle⸗ 
fien betrieben, auf weldes tiberbaupt gegen 95 Prog. der gans 
zen ſchleſiſchen Stabeifenproduftion entfallen. Die Pudbdling- 
werfe , defigleiden bie Frifdfeuer, verarbeiten nur inländiſches 
Roheifen; die meiſten find unmittelbar mit Hodofenanlagen 
verbunden. 

In den Sabren 1854 und 1855 wird fidh ein nod viel 
bedeutenderer Fortidritt herausſtellen. 


3. Sächſiſch⸗Thüringiſcher Hauptbergdiſtrikt. 


Stabeiſen. Blech. Draht. 
18337... 44,269 Gtr. 6,443 Gtr. — Ctr. 
1845 . . . 31,079 ⸗ 7,882. s 1,826 ⸗ 
1850 . . . 26,814 « 4,652 ⸗ 850 ⸗ 
1851 . . . 25,084 = 4,406 = 800 « 
1852... 31,411 = 4,004 ⸗ 600 « 
1853. . . 36,217 « 5,506 » 500 ⸗ 


Die Holgfohlenfrifdere’ ward früher in diefem Bezirk aus⸗ 
ſchließlich betrieben; neuerdings bat man indef mit gutem Erfolg 
begonnen, bei Holggafen gu puddeln und exiſtirten 1853 bereits 
A folder Pubddlingsfen. Es wird nur inländiſches Roheifen 
verfriſcht. 

Die erwähnten Quanta Eiſenblech werden größtentheils 
noch im Thüringer Wald unter Blechhämmern dargeſtellt; es iſt 
nur 1 Walzwerk, das 1853 1405 Gtr. erzeugte, vorhanden. 


4. Weſtphäliſcher Hauptbergdiſtrikt. 
Stabeifen. Bled. Drabt. 


1837 . . 108,645 Gtr. 51,075 Gtr. 62,780 Gtr. 
1845 . . 380,065 ⸗ 84,087 = 161,726 
1850 . . 542,193 ⸗ 98,397 ⸗ 146,223 = 
1851 . . 692,585 ⸗ 121,556 ⸗ 154,383 ⸗ 
1852 . . 664,197 ⸗ 114,322 « 189,001 ⸗ 
1853 . . 898,226 « 143,011 « 196,500 ⸗ 
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Wie beim Reheifen, fo tritt in dieſem Diftrift aud beim 
Sinbeifen das entſchiedenſte Uebergewidht ocr Berwendung der 
Steinkohle über die Holgfohle Fervor. Folgende Sufammen- 
ſtellung geigt dieß deutlid ; 


Bel Holzkohlen. Bei Steinfohlen. 


1850 . . . . 56,758 Gtr. 485,435 Gtr. 
i851. . . . 58,085 ⸗ 534,500 « 
1852. . . . 66,300 ⸗ 597,897 » 
1853... . 66,775 = 831,451 


Etwa 2/, ded bet Steinfohlen gefrifhten Quantums beftehen 
aus Gifenbabnfdienen, welche die beiden grifiten Werke des 
Bezirks Hirde und Oberhanfen liefern, die überhaupt gu ben 
großartigſten unb beſteingerichtetſten Puddlingwerfen bes Conti. 
nenté gebsren. Sm Gangen waren 1853 193 Pubbelofer 
vorhanden. 


Bon 1854 an wird ber Fortſchritt in nod ſtärkerer Pro⸗ 
greſſion hervortreten, ingbefondere burd die neuen grofartigen 
Anlagen der Geſellſchaft Phönix gu Ruhrort. Ueberhaupt gilt, 
was oben über die Zukunft des Coafshilttenbetrieds tm Rubhr- 
revier gefagt ift, in gleichem Maaße fiir die bortige Stab: 
eifenfabrifation. 


Das Schwarzblech, gum größten Theil aus Keffelbleden 
und aus Platten sum Schiff⸗- und Briidenbau beflehend , wird 
aur bei Steinkohlen auf den Puddlingwerfen des Bodhumer und 
Effener Bergamtsbezirks dargeftellt. 


Die Drahtfabrilation gehört bem nördlichen Theil des 
Regierungsbezirks Arnsberg und gwar hauptſächlich bem Kreiſe 
Altenh an; ein Theil dieſes Kreifes gehört gum Bergamtsbe grt 
Siegen und ift deffen Produftion daher beim Rheiniſchen Berg: 
biftrift mit aufgeführt. Im Ganzen lieferte der Regierungs⸗ 
bezirk Arnsberg im Jahr 1853 160,124 Ctr. Draht, wovon 
über die Hälfte Telegraphendraht. 


Was ſchließlich die Produktion des Weſtphäliſchen Diſtrikts 
im Jahr 1854 anbelangt, fo betrug ſolche nad einer vorliegen⸗ 
den proviſoriſchen Zuſammenſtellung: 
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Gindbeifen . . . . «772,730 Ctr. 
Bled o © 6 © @ 116,069 * 
Draht 00 — 61,200 & 


Wir haben Grund diefe Angaben fiir viel gu niedrig gu 
halten; die offictellen Tabellen werden dieß ausweifen. 


5. Rheiniſcher Hauptbergdiſtrikt. 
Stabeiſen. - Bled. Drabt. 
1837. . 524,710 Gtr. 59,942 Ctr. 2,727 Gtr. 


1845 . . 971,154 » 121,299 - 30,100 ⸗ 
1850 . . 1,069,970 = 109,648 » 45,115 ⸗ 
1851. . 1,315,994 » 109,403 +» 73,391 » 
1852 . . 1,735,919 = 111,398 » 82,769 ⸗ 
1853. . 1,837,420 » 166,935 + 91,372 - 


In diefem Diftrift Fat alfo dad ſtärkſte Wachethum der 
Stabeifenfabrifation ftattgefunden. 
Auf die drei Bergamtsbegirfe vertheilt ſich die Produftion 
bes Stabeifens folgendermafen : 
Siegen. Duͤren. Saarbruͤcen. 
1850 . . » 397,609 Gtr. 488,195 Gtr. 184, 166 Gtr. 
851. . . 462,930 + 638,817 » 214,247 - 
1852 . . . 563,217 +» 887,825 + 284,877 - 
1853. . . 535,169 = 981,052 » 321,199 ; 


Das bet weitem ſtärkſte Vorwarts(dhreiten hat alfo im 
Bergamtsbezirk Dilren und gwar zunächſt auf den Pubblingwers 
ten an der Rheiniſchen Eiſenbahn und an ber Mofel ftattgefunden. 

Nah dem verwandten Brennmaterial ſcheidet ſich die Pros» 
buftion bed Stabeifens folgendermagen : 


Bet Holzkohlen. Sel Steinkohlen. 
1850 . . . . 219,318 Gtr. 850,652 Ctr. 
1851. . . . (245,184 « 1,070,810 « 
1852 . . . «. 277,537 « 1,458,382 = 
1853 . . . . 201,219 « 1,626,201 56 | 
1853 waren 214 Pubddelofen vorhanden, wovon 110 arf 
den Diirener Bezirk fallen. 
Bon dem produgirten Blew entfielen 1853 auf den Saar- 
briider Diftrift 84,944 Ctr., auf Diüren 25,439 Ctr., auf Stegen 
56,352 Gtr, 
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Bon bem Draht famen im Jahr 1853 auf Siegen 63,624 
Ctr. und auf Diiren 27,748 Ctr. 
Im Jahr 1854 wurden, einer proviforifhen Zuſammenſtel⸗ 
lung nad, producirt: 
Gtabeifen . . . . 1,999,228 Gtr. 
Bleh . . 2 ew 189,510 = 
Drabt . . . «ww * 92,668 ⸗ 


6, HohengollernsGigmarin gen. 


Stabeifen. Slech. 
1851 *) . . . 14,000 Gtr. 5,000 Gtr. 
1852 . .. . 13,190 ⸗ 8,755 ⸗ 
1853. . . . «616,438 « 9,213 ⸗ 


Das Stabeifen ift größtentheils bet Holgfoblen, gum Theil 
aud im Pubdblingofen bei Holzgaſen gefriſcht. Die Einrichtun⸗ 
gen find meiftens gang vorgligltd. 


2. Die ganze Dionardic. 


§. 10. Die Produftion des gefammten Kinigret dhs 
Preußen in Stabeifen, Bleh und Drabt geftaltet ſich nad 
bem Vorhergehenden folgendermafen : 


Produftion des Kinigreihs Preufen an Stab- 
eifen, Bled und Draht. 







Stabeifen. 
Gtr. 












1,141,356 133,573 

2,288,213 248,283 194,002 
2,534,018 952,296 192,748 
2,919,227 281,425 920,154 
3,587,770 311,625 276,570 
4,062,547 423,912 294,572 


Jn allen diefen Zweigen if alfo dex Fortidritt der legten 
Jahre ein gang enormer gewefen. 


*) Die Angaben von 1851 bernhen anf Schähungen. 
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Beim Stabeifen beteug die Produftion des Jahres 1853 
9,921,191 Gtr. mebr als die bes Jahres 18375 fie tft dems 
nod in 16 Sabren um 269 Prog. geftiegen. 

Die einzelnen Haupthergdifirifte waren an diefer Produk⸗ 
tion folgendDermafen betheiligt : 


1837. 1833. 
1. Brandenb.Preuß. Diftrift  51/, Proj. 61/4. Prog. 
2, Schleſiſcher s 351), « | 243, « 
3. Sächſ.⸗Thüringiſcher⸗ 4 s 1 ⸗ 
4. Weſtyhäliſcher ⸗ 9u « 22 ⸗ 
5. Rheinifder ⸗ ⸗ 46.⸗ 
6. Hohenz.⸗Sigmaringen — ⸗ sf ae 


100 Broz. 100 Proz. 
Die fldrkfte relative Zunahme hat alfo im Weftphaltfden 
Diſtrilt flatigefunden. Nad dem beim Frifden verwandten 
Drennmatertal ergiebt fid folgendes Verhältniß: 


Bei Holzkohlen. Bei Steinfobhlen. 


1837... 778,070 Gtr. 363, 286 Gtr. 


1850 . 1 6 922,870 = 1,611,148 « 
1851 . 2. a 974,530 = 1,944,697 « 
1852 . . . 4 1,102,858 = 2,484,912 «= *) 
1853. . . . 1,104,472 ⸗ 2,958,075 ⸗ 


Son der 2,921,191 Ctr. betragenden Mehrproduktion des 
Mires 1853 gegen 1837 fommen demnad 326,402 Gtr. auf 
bas bei Holgfohlen und 2,594,789 Ctr. auf das bei Steinfohten 
dargeſtellte Stabeifen. 


Ja Progenten der Gefammtproduftion des Stabeifens aus⸗ 
gebriidt, ergiebt fid) folgendes Antheil⸗Verhältniß: 
1837. 1853. 
Bei Holzfohlen . . 684/, Prog. 271/, Proz. 
» Steinfoblen. . 3135/4, «= 723/, ⸗ 





*) Diefe Summe ftimmt aus dem Grunde uicht mit der Berechnung in v. 
Rernell’s Jeitſchrift I. ©. 173, well dort far das Jahr 1852 in bem Brandenb.⸗ 
Preng. Diftrift die Produttion der Sdhweipofen der Annabiitte in Kinigaberg 
wit 22,000 Gtr. dem bel Steinfohlen ergengten Stabeifen hingugerednet war; 
fit 1853 figurirt bas Quantum, in Nebereinftimmnng mit gegemvartiger Anfe 
Relay, in der Mubrit des Oolztohleneiſend. 
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Wenn übrigens nach obigen Angaben ſelbſt bis in die 
newefte Zeit immer nod ein kleines Fortſchreiten tn ver Proz 
buftion bes bei Holzkohlen gefrifhten Eiſens hervorgetreten 
ift, fo Darf hieraus keineswegs gefdloffen werden, als fet det 
Friſchfeuerbetrieb überhaupt nod in einer fteigenden Cutwid- 
- lung begeiffen. Es fommt im Gegentheil eine Anlage dieſer 
Art nad der andern gum Erliegen und dte Wehrproduftion 
erflart fid) nur daraus, daß die brig gebliecbenen Werke ire 
Rentabilitat nod einige Zeit burd verſtärkten Betried gu erbhal- 
ten fudjen ; die außergewöhnlich hohen Preiſe der legten Sabre 
geftatteten gubem manden Friſchfeuern den Fortbetried, ber bet 
wieder eintretendem Ginfen der Preife nicht mehr möglich fein 
wird. Bom Jahr 1855 ab wird wahrſcheinlich ein gang ent⸗ 
fciedenes Herabgehen der Schmiedencifenergeugung hervortreten. 
— Uebrigens ift bier nod gu bemerfen, wie die im Puddling⸗ 
ofen bet Holz- ober Vorfgafen, ferner die im Schweißofen aus 
altem Schmiedeeifen hergeftellten Stabeifenquantitaten im Bor- 
ftehenden unter der Rubrik ded bet Holgfoblen gefriſchten Eiſens 
mithegriffen find; bringt man bdtefe in Abzug, fo fallt für den 
eigentliden Frifdhfeuerbetried jedes Fortfdretten weg und es 
bleibt höchſtens bas ſchon feit längeren Sabren ziemlich ftabile 
Quantum von 950,000 Ctr. übrig. 

Den offictelen Angaben gufolge waren 1853 490 Pubdd- 
Kingsfen fiir Steinfoblenfeuerung vorhanden; auf einen fommt 
alfo eine Sabreserzeugung von 6221 Gtr. Die Zahl der Friſch⸗ 
feuer läßt fic) nidt angeben, da ſie in ben offitiellen Tabellen 
mit ben Redfeuern gufammen aufgefiibrt werden, 

Beim Cifenbled betrug die Mebrproduftion des Sabres 
1853 gegen 1837 290,339 Gtr., alfo eine Steigerung um 219 Proj. 
ber Produftion von 1837. An dieſer Steigerung participirten: 


Der Brandenb.⸗Preuß. Diftrift mtt 63,030 Ct. 


⸗Schleſiſche ⸗ s 97,104 « 
s Weftyhalifde ⸗ ⸗ 91,936 ⸗ 
⸗Rheiniſche ⸗ s 106,993 ⸗ 
HobhengolernsSigmaringen ⸗ 9,213 = 


Summa 291,276 Gtr. 
Dagegen Minderproduftion im Sächſ.⸗Thür. Diftr. 937 = 
Bleibt Mehrproduktion 290,339 Ctr. 
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Mn Weißblech wurden produzirt: 
1837. . . 20,000 Gtr. *) 


1850 . . . . 45,550 ⸗ 
1851. . . . 42,562 « 
1852... . 25,716 - 
1853... . 46,061 « 


Diefe Srzeugung entfällt größtentheils auf den Rheiniſchen 
Bergamtsbezirk Saarbrücken, demnächſt auf den Bergamtsbezirk 
Siegen und ben Weſtphäliſchen Diſtrikt. Bu bemerfen iſt nod 
herbet, wie bid gum Sabre 1851 die Weißblechproduktion unter 
den in dem offictellen Tabellen aufgeführten Btechquantitdtern 
cindegriffen ift, wabrend von 1852 ab Schwarz⸗ und Weißblech 
getrennt anfgefithrt werden. Streng genommen müßte alfo bet 
vorftebender Bergleidhung der Bledproduftion von 1837. mit 
1853 bas Weifbledquantinn der Produftion des legteren Jahr⸗ 
gongs hingugerednet werden, fo daß fid) die Mehrproduftion 
ven 290,339, anf 336,400 Gtr. erhöht. 

Beim Drabhte betrug bie Mebrproduftion des Sahres 
1853 gegen 1837 229,011 Gtr, t die Steigerung alfo 353 Droge 
dieran partictptrter : 

Der Schleſiſche Diftvift mit 6,146 Ctr. 


⸗Sächſ.⸗Thür. - ⸗ 500 ⸗ 
⸗Weſtphäliſche ⸗ s 133,720 = 
⸗Rheiniſche = z 88,645 =z 


ed 
Summa ber Mehrprvduftion 229,011 Gtr. 


Die Anlagen der eleftrifdhen Telegraphen und demnächſt ber 
Reigendbe Berbraud) von Drahtnägeln find die Handturfaden 
dieſes bedeutenden Wadhsthums der Drabhtergeugung. 


d, Stahl. 


$. 11. Die Stahlergengung ift den Forſchritten in den ühri⸗ 
gen Zweigen der Gifenproduftien und Fabrifation ebenfalls 
gefelgt und hat dabei in verſchiedenen Ridtungen, fowohl wag 
Vervollkommnung ded Erzeugniſſes, alé Verminderung der Erzeu⸗ 
gungskoſten durch Einführung neuer Methoden anbetrifft, ganz 
außerordentlich anerkennenswerthes geleiſtet. 





*) Die Produttion von 1837 beeuht auf Schätznug. 


Der folgenden Zufammenftellung ber Stahlproduttion Preu- 
fens miiffen wir vie Bemerfung vorausfhiden, daß die auf 
Angaben ber Befiger von Privatwerfen gegriimbete Statiſtik berm 
Stabl offendar geringere Anfpriihe auf Zuverläſſigkeit machen 
fann, alé bei ber Roh⸗ und Stabeifen-Fabrifation, fo viel aud 
hierbei felbft nod gu wünſchen übrig bleibt. Demnddft ift, 
analog wie im vorigen Paragraphen hinfidtlid des Stabeiſens, 
Blehs und Drahts geſchehen, aud hier gu bemerfen, wie cine 
Addition des Gußſtahls gu dem Roh-, Cement- und Puddelftadl 
ein gu großes Quantum ber gefammien Stahlproduktion ergeden 
wiirde, indent wenigftens ein Theil bes Gußſtahls ans Roh⸗ 
oder Cementftabl, ber bereits in der erften Rubrik aufgeführt 
war, dargeftellt iff. Wie vorbin beim Stabeifen, Bled und 
Draht, fo unterlaffen wir es deshalb aud Hier, Roh⸗ und Gul: 
ftabl gu fummiren und ftellen beide bloß neben einander. Selbſi⸗ 
verſtändlich muß ber Raffinirflabl, alé Produkt der Weiterver: 
arbeitung von Robhftabl, ebenfalls getrennt gebalten werden. 


Stablproduftion des Königreichs Preufens. 





682 
1845 109,427 1,750 70,480 
1850 107,674 17,645 68,379 
1851 138,082 5,818 84,819 
1852 116,387 32,711 99,824 
1853 146,048 55,651 45,768 


Die erfte Categorie begriff bid gum Jahre 1850 faft aus⸗ 
ſchließlich den aus Rohftableifen im Frifdfeuer dargeftellten eigent⸗ 
lidben Rohftahl ; auGerdem etwas Cementitabl. Das ftegen’jde 
Robftabletfen liefert den bet weitem groften Theil des ergeug: 
ten Rohſtahls. Seit 1851 indeß fat die Friſchmethode bei 
Steinfohlen im Pubdelofen eine bedeutende Ausdehnung gewon⸗ 
nen, wabrend die Eraeugung des eigentlidben Rohſtahls zurüd⸗ 
gegangen fff. Unter den in ber erften Colonne aufgefabrten 
Rohſtahlmengen befanden ſich an Puddelftabl: 
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485 1 @ e e td 24,264 Str. 
1 952 o © @ e 44,752 a 
1853 ° € se 57 /076 s 


Zur Darftellung deffelben wurden 1853 gegen 30—40,000 
Ctr. Robhftableifen, im Uebrigen fonftige Sorten ins oder aus⸗ 
ländiſchen Roheiſens (3. B. aud Wales Anthracit = Robheifen) 
verbraucht. Im nördlichen Theil ded Regierungsbezirfs Arns⸗ 
berg iſt der Hauptſitz dieſes neuen Zweigs der Eiſeninduſtrie; 
ag Stahlyuddlingwerk Haspe erzeugte 1853 allein 20,981 Ctr. 
Kommt auch der Puddelſtahl dem bei Holzkohlen gefriſchten in 
Dualitit nod bei weitem nicht gleich, fo find dod bie Preis⸗ 
unterfhiede fo bedeutend, daß erfterer fiir viele Zwecke, wozu 
friiber entwebder orbdindrer Stahl ober befonders gutes Eiſen 
verwandt ward, einen immer mebr fteigenden Abfag findet. 
Sireng genommen ift eigentlidh das Quantum: des Puddelftabls 
nod viel grofer, als vorftehend angegeben, indem mebrere der 
bedeutendſten Puddlingwerfe die Tyres u. ſ. w. aus Pupddelſtahl 
ober bod) einem an Rohlenftoffgehalt dem Stahl ſehr nabe fom- 
wenden Eiſen darſtellen; dieſe ziemlich beträchtlichen Ouanta 
ſind von den Fabrikanten unter dem Stabeiſen mit aufgeführt 
worden, gehören jedoch eigentlich zum Puddelſtahl. Die Ein⸗ 
ſuhr der Tyres von Low-Moor Eiſen iſt durch die Puddelſtahl⸗ 
Tyres faſt gänzlich verdrängt worden. 

Die Gußſtahlfabrikation hat quautitativ und quali⸗ 
tativ bie erfreulichſten Fortſchritte gemacht. Der Hauptſitz der⸗ 
ſelben ift der Weſtphäliſche Bergdiſtrikt und der Hauptträger 
z. Krupp in Eſſen, welcher allein im Sabre 1853 31,364 
Ctr. ober mehr ald die Hälfte ber Geſammtproduktion Preu⸗ 
fens lieſerte; im Jahr 1855 dürfte ſich deſſen Erzeugung aber⸗ 
mals verdoppelt haben, während das Produkt ſelbſt im In⸗ und 
Ausland" täglich berühmter geworden iſt. 


Als Rohſtoff ver preußiſchen Gußſtahlfabrikation dienen 
theils cementirtes ſchwediſches und deutſches Schmiedeeiſen, 
theils Rohſtahl, insbeſondere Müſener Edelſtahl. Die Darſtel⸗ 
lung von Rafſinirſtahl ſcheint unter der Conkurrenz einer⸗ 
ſeits des Puddel⸗ andererſeits des Gußſtahls von jetzt ab immer 
mehr abzunehmen, wiewohl die bedeutende Verringerung in der 
Erzeugung von 1853 gegen. die von 1852 gum Theil auf Rech⸗ 
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nung ungenauer Angaben der Produzenten fallen mag. Der 
Raffinirſtahl iſt faſt ausſchließlich aud Rohſtahl ſiegen'ſchen 
Urſprungs dargeſtellt worden. Nac den einzelnen Hauptbergdi⸗ 
ſtrikten vertheilt {id die Stahlproduktion von 1853 folgendermaßen: 


Raffinirter 
Rohſtahl. Gußſtahl. Stahl. 
1. Brandenb.⸗Preuß. Diſtrikt 2,280 Ctr. 2,250 Ctr. — Ch. 
2. Schleſiſcher ⸗ 6,452 ⸗ — ⸗ 4,020 ⸗ 
3. Sächſ.⸗Thüringiſcher ⸗ 4,817 ⸗ — ⸗8 — ⸗ 
4. Weſtphäliſcher ⸗77,647 ⸗ 53,182 = 32,061 ⸗ 
5. Rheiniſcher s 54,852 ⸗ 219 = 9,687 - 


Gegen 1837 war im Jahr 1853 die Stahlerzeugung forts 
geſchritten: 
Beim Rohſtahl um 42,110 Ctr. 
s @ufftahl + 54,969 = 
s Raffinirfahl- 3,296 = 


Bom Jahre 1854 ab wird die Zunahme in now weit ftar- 
kerer Progreffion alé felbft in den letzten Jahren hervortreten. 


Steinfohblenverbraud ber preupifden 
Cifeninduftriée. 


§. 12. Ehe wir Preußen veriaffen, dilrfte e6 nicht unin 
tereffant fein, den fegigen Steinfoblenverbraud der Cifen 
indufivie gu ermittelr und gwar um fo mehr, ald tm zweiten 
Abſchnitt dieſer Schrift darauf hingewiefen wird, welden Eins 
fluf der wadfende Confum dieſes Brennmaterials fiir Produf: 
tion und Gerarbeitung des Eiſens auf die Erhöhung der Keb: 
lenpreiſe gebabt bat. Wir befdranten und hierbei auf Preufen, 
weil biefes faft allein im Zollverein bezüglich der Anwendung 
yor Steinfohlen in die Waagidale fat, von den andern Lin- 
bern aud die erforderliden ſtatiſtiſchen Notizen nidt vollftandig 
genug vorliegen. Die Sabre 1837, 1850 und 1853 mögen 
bem Vergleich gu Grunde gelegt werden, 

Was guerft ben BWerbraud an Goals fiir vie Hochöfen 
betrifft, fo beträgt bas gu 1 Qtr. Robheifen erforderlide Quan⸗ 
tum Steinkohlen in Sehlefien 4, 41/., ja bid 5 Cty, im Ruhr⸗ 
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revier 21/, bis Q4/,,-an ber Saar 21/, bid 23/, Ctr.; das Coals. 
ausbringen ſteht zwiſchen 60 und 70 Progent. Als Durd- 
fhnitt find mindeftens 3 Gtr. Steinkohlen auf 1 Ctr. Roheiſen 
angunefmen. Da nun üÜberdies die Reffel gum Betrieh der 
Geblafemafdinen, wenn aud vielfad mit der verfornen Flamme 
ber Goakssfen= oder mit Hodofengafen, dod gum Theil aud 
mit Steinfoblen gebeigt werden, endlid) ein Theil des Roheifens 
vor dem Verpuddeln raffinirt wird Cwogu 15 bis 20 Progent 
Kohlen erforderlich find) fo miiffen mit Inbegriff dieſes Ver⸗ 
brauchs mindeſtens 31/, Ctr. Steinkohlen auf 1 Ctr. Roheiſen 
getechnet werden. — Für die bei gemiſchtem Brennmaterial 
dargeſtellten Mengen find anf den Centner Roheiſen 11/, Ctr. 
Steinfohlen gu rechnen. 


Sum Umſchmelzen des Roheifens find im Cupolofen 20 
bis 30 Proz. Coats, im Flammofen 80 bis 100 Prog. Steins 
lohlen erforderlich. Sm Durchſchnitt tann man, insbefondere 
mit Rückſicht auf das gum Betrieh der Geblafedamypfmafdhinen 
erforderliche Brennmaterial, mindeftens 1/, Ctr. Steinfohlen auf 
1 Cr. Gufwaaren gweiter Schmelzung rednen. 


Sir die Darftellung von 1 Ctr. Stabeifen und Schienen 
més Roheifen find in den verfdiedenen Diftriften 2 bis 21/, 
Ct, Steinfohlen erforderlich; 21/, Ctr. darf als Durchſchnitts⸗ 
Minimum angefehen werden. Bled erfordert von Mobeifen 
as 3 bis 31/, Ctr., Weißblech und Draht nod mehr; da indeß 
in der officiellen Statiftif ein Theil des gum Blech und Draht 
verwandten Materials bereits unter ber Categorie Stabeifen 
mitbegriffen war, fo foll hier für die dort aufgefilbrten Bled- 
ind Draht⸗Mengen unrein Verbraudsquantum von 2 Ctr. und 
fit 1837, wo nod meiftens bei Holzkohlen gefrifdt ward, nur 
von 1 Gtr. Steinfoblen in Rednung fommen. 

Sit bas gur Puddel⸗ und Gußſtahlerzeugung erforderlide 
Duantum iſt in der nadfolgenden Aufftellung fm Wege der 
annähernden Schätzung ein Paufdquantum angenommen. 


Hiernach geftaltet fid der Steinfohlenverbraucdh in den oben 
erwãhnten Sabren folgendermafien : 
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Steinfohlenverbraud ber preußiſchen 








Eiſeninduſtrie. 
Eiſenſorten. 1837. 1850, 1863, | 
Qtr, Gtr. Gtr. 


| 
) 
| Roheiſen..... 
| Gußwaaren ... 


Stabeiſen 2. .. 


613,750 | 1,884,170 | 5,752,353 | 
201,045 | 872,604 | 1,550,530 | 
817,393 | 3,625,083 | 6,655,668 | 
Blech und Draht | 219,134 981,188 | 1,529,090 | 
Stahl ......1 40,000 150,000 | 650,000 | 


Gumma | 1,891,322 | 7,510,045 | 16,137,644 | 


Bon der gefammten Steinfohlenfsrderung des preußiſchen 
Staates verbraudte demnach, wenn man die Tonge gu 4 Cent: 
nev reduet, die Cifeninduftrie im engeren Sinne Calfo aus⸗ 
ſchließlich der Weiterverarbeitung ded Eiſens): 






1 837 > @ e® ee @¢@ 4,73 Progent 
1850 ... e 9,05 s 
1853 ee ¢© ¢ @ 1 403 * 


Im Jahr 1854 dürfte ſich der ſtattgehabte Verbrauch, einer 
annähernden Schätzung nad, auf 22 Millionen Centner heraus⸗ 
ſtellen, was eine Zunahme von ungefähr 6 Millionen Centner 
in einem Jahr ergeben würde. 

Binnen 4 bis 5 Jahren wird hiernach die preußiſche Eiſen⸗ 
induſtrie ſo viel Steinkohlen konſumiren, als vor 15 bis 20 
Jahren in der ganzen Monarchie gefördert wurden. Die Ren⸗ 
tabilität unſeres Kohlenbergbaues muß alſo künftig von dem 
Geſchäftsgange der Eiſeninduſtrie ſtark influirt werden; dieß 
hat die Erfahrung der zwei letzten Jahre ſchon dargethan. 


2 Batecn 


§. 13. Die folgende Tabelle enthalt die Refultate der 
yon 1848 an aufgeftellten officiellen Statiftif des bairifden 
Berg und Hilttenwefens. *) 


*) Diefelben geben die Produttion ia bairiſchen Centnern a 119,, preuß. 
Pfund an, welche bier im Berhdltnip 11: 12 auf prenf. Center a 110 Pfund 
gebracht worden find. 
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Hodofenproduftion des Königreichs Baiern. 






Rohſtahl⸗Gußwaaren {Summa d. Hoch⸗ 
| Jahr. Roheiſen. citen. aus Erzen. ofenprobuttion.| 
! Gtr. Gtr. Str. Ctr. 
1 1848/49] 264,132 | 1,517 | 52,065 317,714 
| 1849/50} 276,987 600 | 54,259 328,846 
11850/511 258,035 | 1,420 | 54,160 313,315 
1851/52] 303,875 | 1,119 | 82,342 387,336 
1 1852/53] 401,763 | 1,827 | 82,388 485,978 


Die Rheinpfalz war bet diefer Produftion betheiligt wie 





felgt 
1848/49. 1852/53. 
Roheifen . . . . 41,430 Ctr. 38,666 Ctr. 
Mohftahleifen . . . — ⸗ 1,827 ⸗ 


Gußwaaren aus Erzen 16,310 ⸗ 29,845 ⸗ 
Summa 57,740 Ctr. 70,338 Ctr. 


$m Ganzen fann von der Lage der bairifden Cifenproduf- 
tion vaffelbe wiederholt werden, wads in der ,,Bergletdenden 
Statiſtil“ S. 58 u. f. darüber gefagt iff. Das eigentliche 
Rinigreih Baiern hatte 1853 nod 15 Blausfen (yhauptſächlich 
in den Revieren Amberg und Fidtelberg), wovon aber nur 7 
in Betrieb, ferner 59 Hoddfen, wovon 52 in Betrieb. Man 
ſieht daraus, wie flein die Produftion der eingelnen Oefen iſt. 
Biele derfelben find in ſchlimmer Lage, häufig als Folge theus 
rer Erze, nod öfterer wegen veralteter, ſchlechter Cinridtung, 
woven allerdings einzelne drarifde wie privative Werke und 
ingbefondere aud die Werke in der Pfalz eine rühmliche Aus⸗ 
nahme madden. 

Welchen Antheil die Probuftion bei Coaks oder gemiſchtem 
Material an der GefammtroheifensErjzeugung hat, geht aus den 
ſtatiſtiſchen Tabellen nicht hervor. Man wird auf die Pfalz 
fix 1852/53 eine Produktion von 40,000 Ctr. bet gemiſchtem 
Brenmuaterial annehmen können. Sn Alibaiern find in lester 
Zeit Ankrengungen gemadhs worden an. der nördlichen Grange 
bei Hof Howsfen auf Zwichauer Coals angulegen, jedoch bis 
fegt ohne ſichtbaren Erfolg. 

3 
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Man fieht Ubrigens aus obigen Nachweiſen, wie die gins 
fligeren Coniunkturen von 1852 ab felbft in Alibaiern cine 
ziemlich anfebnlide Steigerung der Produftion bewirkt haben. 
Auf die Dauer iſt dagegen nur ein Heiner Theil der alt = bat 
riſchen Cifenwerke haltbar. 

An Gußwaaren aus Roheiſen wurden dargeſtellt: 

1848/49 + 14,675 Gtr. 


1849/50 eo «¢ ¢ @ 23,884 * 
1850/51 oo © ¢ @ 37,504 s 
1851/52... . 40,130 ⸗ 


1852/53. . . . 52,545 » 
Das Steigen entfillt hauptfidlid auf die wadfende Aus: 
bebnung der Mafdinenfabrifation, 
Auf die Pfalg entfallen: 
1848/49 . . « . 462 Gtr. 
1852/53 . . . . 2,039 ⸗ 
Sm Gangen waren 1852/53 vorhanden 31 Cupol⸗, 4 Flamm⸗ 
und 5 Ziegeldfen. 
An Stabeifen, Bleh und Draht wurden dargeftellt: 


Jahr. Stabeiſen. Blech. Draft, | 
Gtr. Gtr. Gtr. | 

1848/49 257,256 13,412 6,342 
1849/50 278,728 14,968 8,821 
1850/51 249,926 16,998 10,990 | 
1851/52 289,153 21,107 9,310 : 
1852/53 359,991 24,946 11,040 | 


Aud hierin Hat alfo fett 1852 cin nidt unbetradtlides 
Steigen ftattgefunden. 
Auf die Pfalz fommen: 
1848/49. 1852/53. 
Gtabetfen . . . . 69,081 Gtr. 147,378 Gtr. 
Bleh . . s « « 6,230 = 11,589 - 
Drabt . . .. . 2,31 ⸗ 7,375 ⸗ 


Der Fortſchritt entfalt Hiernadh zunächſt auf die Pudd- 
lingfriſcherei der Pfalz, wo 1852/53 10 Puddlingdfen und 20 
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Friſch⸗ und Streckfener exiſtirten. Auf die mit Saarbrücker 
Steinkohlen arbeitenden Puddlingöfen kann fiir das Jahr 1852/53 
eine Produktion von 120,000 Gtr. angenommen werden. Sr 
Altbaiern find außer 206 Frifh- und Stredfeuern gleidfalls 
22 Pubdblingsfen vorhanden, die aber, foviel in. Erfahrung gu 
bringen war, ſämmtlich auf Holz⸗, Torf- oder Braunfohlen- 
gafe, nicht auf Steinfoblen, betrieben werden. Sn Burglengen- 
fed ift aud) die Cifenbabufdienenfabrifation bei Puddlingöfen 
mit Braunfoblengafen ing Leben gerufen worden. 

Die Produltion von Stahl ift unbedeutend, ndmlid im 
Jahr 1852/53 362 Ctr. Gement- und 956 Ctr. Raffinirftabl, 
legterer metftens wohl aus württembergiſchem Rohſtahl dar⸗ 
geſtellt. 


3. 8achſen. 


§. 14, Die folgenden Produktionsnachweiſe beruhen auf 
bergantlichen Erhebungen Uber den Betrieb dev fongefffonirten 
Cijenwer¥e. 


Hohofenproduftion des Königreichs Sadfen. 


Summa der Hod. 
ofenprobuftion. 
Gtr, Gtr. 








Gufwaaren aus 
Erzen. 
Gtr. 

















74,500 31,243 105,743 

1845 81,954 41,205 123,159 
1850 148,126 49,663 197,789 

| 1854 138,031 53,104 191,135 
| 1852 122,573 45,602 168,175 
1853 129,480 46,157 175,637 


Das bei Coaks erblafene Quantum betrug: 
1850 . . . . 33,839 Gtr. oder 17 Prog. 
1851 o © « §$ 34,540 s s 18 s 
1852 . . . « 28,052 ⸗ s 17 = 
1853... . 35017 » 2 20 «= 
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Die Holsfohlencifenerzengung ift alfo von 1850 ab im 
Abnehmen. Cine Steigerung der Coalsrobeifenproduftion tritt 
ſeit 1849 nicht bervor, wiewohl das gwidauer Kohlenrevier durch⸗ 
aus geeignet ſcheint, einer bebeutenden Weiterentwicklung der 
Eiſeninduſtrie als Baſis zu dienen. 

Nimmt man die Erzeugung der nicht konzeſſionirten Cupolo⸗ 
gießereien auf durchſchnittlich 25,000 Ctr. im Sabre an, fo war 
vie Gefammtproduftion an Gußwaaren aus Robeifen: 

s « « « 55,392 Gtr, 
1851... + 65,942 = 
+e 6 «675,238 « 
1853. . . . 81,884 = 
An Stabeifen, Shienen u. ſ. w. wurden dargeftellt *): 
Bet Holstohlen. Bei Steinfohlen, Summa. 


1840 . . 34,684 Gtr. 3,000 Gtr. 37,684 Gtr. 
1845 . . 30,993 ⸗ 8,000 « 38,993 =z 
1850 . . 39,198 + 82,770 » 121,968 « 
1851 . . 34,878 ⸗ 80,094 +» £14,972 ⸗ 
1852. . 33,206 +s 114,314 - 147,519 ⸗ 


1853. . 29,394 = 165,828 « 195,322 «= 

Man fieht hierars, dah bie Holzkohlenfriſcherei, ebenfo gut 
wie die Robeifenergeugung bet Holgfohlen, feit 1860 im Abneh⸗ 
men ift, während ſich die Puddlingfrifderet bet Swidau anſehn⸗ 
lid entwidelt. Die Verwendung der Steinfohlen gum Frifden 
. eilt alfo aud in Sadfen threr Verwendung gum Schmelzen der 
Erze voraus, gerade, wie dieß in Preufen ftatt fand. 

An Cifenbkledh wurden dargeftellt: 


1850... . 7,219 Gtr. 
1851 o ¢ @ « 7,131 s 
1852 ° ¢ °¢@ 6,263 


1853... . 5,585 ⸗ 
Von Draht wurden nur Heine OQuantitdten produgirt, 
nämlich: 
1850. . . . 269 Gtr. 
185t . . . . 237 = 
Seitdem ward diefer Zweig aufgegeben. 


*) Das in den Jahren 1840 und 1845 bet Stetufoblen gefriſchte Quan: 
tum tft fier annaͤhernd gefdigt; von 1850 ab find bie Rachwelfe genau. 
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$m AIgemeinen Fann bezüglich ber Lage und Ausfidten 
ber fadfifden Cifeninduftrie, ſowie der Mittel gu ihrer Weiter⸗ 
entwicklung, nut das auf Seite 65 und 247 der ,, Bergleidenden 
Statiſtik“ Geſagte wiederholt citirt werden. Die Berhaliniffe 
ver dortigen Holzkohleneiſeninduſtrie gebdren jedenfalls gu den 
unginftigften im 3ollverein, wibrend die Coakshütterei und 
Steinkohlenfriſcherei im gwidauer Revier gang giinflige Ausfide 
ten haben, 


4, Wirttemberg. 


g. 15. Sehr billige Erge und eine gang vorzügliche Be- 
triebsleitung, die ſtets auf der Höhe der Wiſſenſchaft und Tech⸗ 
nif gebalten wird, baben aud in den letzten Sabren der Würt⸗ 
tembergifden, faft ausfdblieflid in den Handen des Staats 
beſindlichen Eiſeninduſtrie wiederum eine angemeffene Rentabi⸗ 
lität geſichert und gewähren ihr wenigſtens eine ſolche Garantie 
für die Zukunft, wie ſich deren kaum ein zweiter Holzkohlen⸗ 
eiſendiſtrikt Deutſchlands erfreuen darf. 

Die folgenden Angaben ſtammen aus den amtlichen Liſten 
bes Koͤnigl. Bergraths. *) 


Hodofenproduftion des Kbnigreichs Württemberg. 


| 
: Gufwaaren aus Summa der Hod 
Gtr. Gtr. Gir. 


| 1834/35 | 63,405 46,275 109,680 
1840/41 | 85,391 54,600 139,921 

1845/46 | 99,371 63,484 162,855 
| 1849/50 | 106,580 46,904 153,484 
| 1850/51 | 87,117 51,035 138,152 
| 1851/52 | 92,490 56,773 149,263 
| 1859/53 | 69,678 54,787 124,465 
| 1853/54 | 103,213 67,850 171,063 


) Der whrttembergifhe Centuer & 100 Bfund iſt Hier im Berhaltnis 
11:10 anf preußiſche Gentner reduzirt worden. Die Betriebajabre gehen vom 
1. ult bis 30. Sunt. 
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Von den vorhandenen 7 Holgfohlenhodifen waren durch⸗ 
fhnittli 6 im Betrieb, ſämmtlich dem Aerar gebdrig. Unter 
bem Roheiſen find gegen 6000 Gtr. Rohſtahleiſen einbegriffen. 

Nimmt man, einer Schagung gufolge, die Erzeugung der 
Privatgiefereten gu 7000 Ctr. jährlich an, fo ftellt ſich nad den 
Angaben fiber den Umfang des ärariſchen Gießereibetriebs fol⸗ 
gende Produftion an Gufwaaren aus Robheifen heraus: 


1850/51 . . . . 10,484 Gtr, 
1851/52 4 © @ @ 10,848 * 
1 852/53 o * oe @ Q 1 ,057 * 


1853/54 . . . . 14,241 
Die Erzeugung von Stabeifen, theils tm Frifdfeuer bei 
Holzkohlen, theils im Pudblingofen bet Holz⸗ und Torfgafen 
bargeftellt, war folgende : 


1850/51 . . . . 82,814 Gtr 
1851/52. . . . 83,790 ⸗ 
1852/53. . . . 87,315 « 
1853/54. . . . 86,597 = 


Hierbet tft die Produktion der in Privathefig befindliden 
Friſchfeuer, worüber gang genaue Angaben nidt ſzu erlangen 
waren, mit 30,000 Ctr. jährlich in Anfag gebracht. — Auf 
ben Königl. Stabetfenwerfen ftehbt dem Vernehmen nad nod 
eine bedeutende Erweiterung der Pubddlingfrifderct tn Ausfidt. 


Die Produktion an Bled fann gu 12,000 Ctr., an Drabt 
gu 5,000 Gtr. im Sabr veranfdlagt werden. 
An Roh ftahl wurden dargeftellt: 
1850/51 ; . . . 5,598 Gtr. 
1851/52... . 5,931 « 
1852/53. . . . 5,970 «= 
1853/54. ww. 6,366 = 
Hierbet tft die Produftion der Privaten auf 1000 Str. tm 
Jahr veranfhlagt; ber Meft entfallt auf 3 ärariſche Rohſtahl⸗ 
feuer. Die Weiterverarbeitung diefes Rohſtahls gu Raffinirſtahl 
und Stablwaaren geſchieht meift im Lande felbfts auch ſteiri⸗ 
ſcher Stahl findet hier vielfahe Verwendung, 
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5. Paden. 


§. 16. Wiewohl in den letzten Jahren günſtigere Preis, 
verhältniſſe und die Anwendung der neueſten und beften Betriehss 
methodet, die auf der vorbandenen Grundlage durchführbar 
etfdienen, der badifden Cifenindufirie eine gang geniigende 
Rentabilitdt gefidhert haben, fand man fid dod dorten nidt 
veranlagt, die Produftion weiter ausgubdehnen, hat ſich vielmebhr 
auf den Betrieb der beftgelegenen Werke beſchränkt und die 
ungünſtiger fituirten allmablig eingeben laffen. Und gewif mit 
vollem Recht. Das badifdhe Holgfohlencifen fann wohl in Heinen 
Ouantititen, feiner außerordentlichen Gitte halber, höhere Preife 
erzielen, wie fie feinen [bohen Produltionsfoften entfpreden; 
allein in grofen Mengen auf den Markt gebradt, wiirde ed im 
Preiſe fallen und dann der Confurreng ded weftphalifden und 
theiniſchen Eiſens unbedingt unterliegen miiffen. 

Rach den aus den fiderfien Quellen ftammenden Anga- 
hen") geftaltete fic) der Umfang der badifden Eiſenerzeugung 
folgendermafien : 


Pedofenproduttton bes Großherzogthums Baden. 


@ufwaaren aus | Summa der Hoch⸗ 
Gtr. 










1804 * 31 25,500 * 

| 91,454 30,000 121,454 
1845 120,386 35,000 155,386 

| 1850 | 88,538 17,569 106,107 
1854 66,457 14,446 69,903 **) 
1852 | 78,445 20,270 98,715 
1853 | 83,783 18,568 102,351 





*) Die Produttion ded Pforgheimer Hodhofens ift hierbet gu 15,000 Ctr. 
(12,000 Gtr. Maffefu, 3000 Gtr. Gußwaaren) geſchätzt. Die Statiftif der dra 
Tilden und F. Fürſtenbergiſchen Werke iſt dem Berfaffer direkt mitgetheilt. 

Die Angaben find in Goflcentuern a 106. preuß. Pfund gemadt. 

Genan fpegifightt war die Hochofenproduktion vou 1851 folgende: 


Seit 1852 find nur 5 Hodsfen mehr im Betrich, 2 ära⸗ 
riſche, 2 ſtandesherrliche und ein im Privatbhefig befindlider. 


Von vorftehenden OQuantitaten entftelen auf die ärariſchen 
Werke: 


1850 eo e @ & 49,314 Gtr, 
1851. . 4 . 14,249 ⸗ 
1852 ¢ @¢ @ @ 40,323 3 
1853; . . . 45,977 « 


Hinſichtlih der Gufwaaren gwetter Schmelzung 
liegen nur uber bie nidt febr umfangreiche Produftion ber dra- 
tijden und ftandesherrlidhen Werke genaue Motizgen vor. Die 
privative Ergeugung gu 8,000 Ctr. jährlich veranfdhlagt, betragt 
bie Gefammtproduftion: 


1850 ¢$ e# « 6 8,430 Str. 
1851 . 4 ¢ «6 9,435 * 
1852 . 4 . . 12,014 = 
1853... s 11,495 » 


Das Friſchen geſchieht meiftentheils nod bei Holsfohlen im 
Heerdfeuer, insbefondre auf den vielen gerftreut liegenden kleinen 
Hammerwerfen. Auf den dvarifden und flandesherrliden Ham⸗ 
mets und Walgwerfen find dagegen bereits Puddlingöfen auf 
Holsgasfeuerung eingeridtet; die Einfilbrung der Torffeuerung 
wird ebenfalls beabficdtigt. 

Schätzt man die Produftion der in Privathanden befind- 
lichen Friſchfeuer auf 26,000 Ctr., fo ftellt fid) die geſammte 
badifhe Stabeiſen- und Schwarzblecherzeugung fols 
gendermafer : 


Aerariſches Werk Raudern . . 6,637 tr. 


⸗ ⸗Gauſen.6,006 = 

⸗ s Morn? . . 1516 = 

%. Fürſtenb. Wer! Amallenhütte 21,911 « 
⸗ =: Sisenbanfen . 18,743 = 


Privathiltte zu Pforsheim . . . 15,000 + 


Summa 69,903 Etr. 
Der Berfaffer giebt diefe ſpezifitirte Aufſtellung, weil fic in einem mewen 
ſtatiſtiſchen Werk die irrige Angabe einer ums boppelte hoheren Produttion vorfindet. 
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Stabeifer. DBlekh. 
1834 4 e ¢ 65 ;902 Gtr. — Ctr 
1840 . . . 74,649 ⸗ — 2 
1845  ¢ @ 98, 20 1 :z 2 415 * 
1850 . . . 78,113 ⸗ 3,849 ⸗ 
1851 5 . . 74,670 ⸗ 2,880 ⸗ 
1852 . . . 79,285 ⸗ 4,198 =z 
1853. 3 . 80,806 = 4011 ⸗ 


Das Material fiir die Bledfabrifation ift im Vorſtehenden 
unter dem Stabeifen einbegriffen. 

In Rohs und Raffintrftahl findet fett 1851 auf dem 
F. Fürſtenbergiſchen Werke Hammereiſenbach folgende Produfs 
tion ftatt: 


Rohſtahl. Raffinirſtahl. 
1851 . 4 867 Gtr. 544 Ctr, 
1852 . . . 1,940 ⸗ 1,464 « 
1853 ; . . 2,139 = 1,507 = 


6 Churheſſen. 


§. 17. Die Berhaltniffe ber churheſſiſchen Eiſeninduſtrie 
find im Weſentlichen diefelben geblieben, wie fle in der „Ver⸗ 
gleichenden Statiftif#’ S. 71 u. f. gefdifdert worden find. Sm 
Felgenden geben wir die genaue auf amtlidem Wege ermittelte 
Statiſtik der dortigen Cifenergeugung. 


Hhodofenproduftion Churheffens. 


Gufwaaren aus} Summa der Hod 
Jahr. | Roheifen. Erzen. ofenproduktion. 
Gtr, Gtr. Gtr | 
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Die außergewöhnlich ſtarke Produktion von 1846! bis 
1849 Cin legterem Sabre 115,775 Gtr.) bat alfo nicht Stand 
gehalten, und die fepige Ergeugung ſteht nicht viel über dem 
Durchſchnitt früherer Jahre. Im Allgemeinen éft ihe Umfang 
mit ben natürlichen Verhaltniffen im Cinflang, indem webder die 
Erslagerftatten nod der Holgbeftand, auf weldes Brennmatertal 
für Rohs wie Stabeifenproduftion Churheffen fortwabrend ange- 
wiefen ift, eine viel bedeutendere Ausdehnung geftatten wilrden. 


Der Antheil der ärariſchen Werke betrug 1853 51,085 Str, 
ober 58 Progent; die übrigen 36,838 Gtr. entfallen auf die 
Privatwerfe in der Herrſchaft Sdmalfalben. Die fofortige 
Anwendung aller tednifden und ökonomiſchen Fortidritte, welche 
die gegebenen Verhältniſſe gulaffig machen, haben den ärariſchen 
Werken bisher einen gang befriedigenden Reinertrag gefidert. 

Die Erzeugung von Gufwaaren aus Roheifer 
betrug : 

1850 + @ $ @ 3,059 Gtr. 
1851... . 58,077 « 
1852... . 2,501 « 
1853... . 10,417 « 


An Stabetfen wurden dargeftellt: 
1834 eo @ eo 28,465 Gtr. 


1840 . .. . 34,324 s 
1845 ... . 37,644 « 
1850 . .. - 39,685 ⸗ 
1851... + 38,898 = 
1852... . 35,695 ⸗ 
1853. . . . 33,376 « 


Die Holzkohlenfriſcherei wird hiernad allmählig einge- 
ſchränkt. Die vielfadhen Bemühungen mit Braunfohlengafen gu 
puddeln haben gu feinen praftifden Refultaten geführt, woran 
bie mulmige Beſchaffenheit, in der fic) dieſes Brennmaterial in 
Churheſſen vorfindet, die Hauptſchuld trdgt. 3u Anfang 1854 
ift indeß in Schmalkalden mit gutem Erfolge ein Pubddelofen in 
Betrieh gefeyt worden, worn unmittelbar bet der Flamme 
geddrrten Nadelholzes gefrifdht wird; die Refultate follen nod 
günſtiger fein, ald bet ben gewöhnlichen Holzgas⸗Puddelöfen. 
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Das Ausſchweißen geſchieht bei Steinkohlen, deren hoher Preis 
übrigens bis jetzt jeder weitergehenden Verwendung in Chur⸗ 
heſſen entgegen tritt. 

An Rohſtahl wurden in der Herrſchaft Schmalkalden aus 
Rohſtahleiſen, das in den oben angegebenen Roheiſenmengen 
einbegriffen iſt, dargeſtellt: 

1834... 3,000 Gtr. 

1840 . ... . 2,500 ⸗ 

1345... . 2Alf 
1850 . . . 3 2,683 
1851. ... . 3,503 
1852. . . . 3,324 
1853. . . . 3,274 « 


Es waren dazu drei Robhftahlfeuer in Betrieh. Raffinirt 
und verbraudt wird diefer Stahl meiftens in den Thüringiſchen 
Staaten. 


»wnra» e 


7. Froßherzogthum Heſſen. 


8. 18. In ber heſſiſchen Roheiſenproduktion haben die 
günſtigen Gonfunfturen ber letzten Jahre weſentliche Steigerun⸗ 
gen nicht zur Folge haben können, wie ſich aus den in der 
„Vergleichenden Statiflif’” ©. 75 und 252 geſchilderten Vere 
baltniffen zur Geniige erklärt. Nur Cifenbabnverbindungen 
Oberheffens und des heſſiſchen Hinterlandes mit dem Steinkoh⸗ 
lenrevier dex Ruhr können hierauf bedeutenden Einfluß then, 
obgleich es immer nod fraglich fein wird, ob es nicht fiatt des 
Hilttenbetriebes vorgugsweife der Cifenfteinberghau fein dürfte, 
welder hierdurch Ausſicht gu einer grofartigen Entfaltung erlangt. 

Die nadfolgenden flatiftifden Angaben find, was die Sabre 
1840 und 1847 betrifft, den Enqueten der Franffurter National⸗ 
verfammlung entnommen, oon da ab aber nad den privativen 
Mittheflungen der eingelnen Cifenwerfe gufammengetragen wore 
den. Es ift biermit gum erftenmal cine genaue und umfaffens 
bere Statiftit der heſſiſchen Cifenproduftion gegeben, 
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Hod ofenproduftion des Großherzogthums 


Heffens 
, Gufwaaren aus] Summa der Hoch⸗ 
Gtr. Gtr. Gtr. 
1840 79,340 36,558 115,898 
1847 | 116,624 36,861 153,485 
1348 88,496 36,940 125,436 
1849 88,533 27,221 115,774 
1850 83,006 21,526 104,532 
1851 | 101,280 29,719 130,999 
1852 | 106,079 28,838 134,917 . 
1853 }| 112,948 31,822 144,770 


Sämmtliches Robeifen tft bei Holzkohlen erblajen. Gewöhn⸗ 
lid) waren fett 1847 7 Hoddfen im Gang; eine new erbaute 
Hiitte kommt erft nächſtes Jahr im Betrieb. 

Die Erzeugung von Gußwaaren aus Roheiſen hat keinen 
großen Umfang. Man wird gegen 8000 Ctr. annehmen können. 
Gs find 11 Gupok und 2 Flammöfen vorhanden. 

Ueber die Stabeifenproduftion folgen bier ebenfalls 
gum erftenmal genauere Nachweiſe. Bor 1849 ward blog bei 
Holzkohlen gefrifdht; feitdbem tft in Dtidelftadt im Obenwald 
die Steinfoblenfrifderet eingerichtet worden, Die produgirten 
Quantitdten waren Folgende: 

Bet Holatohlen. Bet Steinkohlen. Summa. 


1648 . . 25,157 Gtr. — Gtr, 25,157 Str. 
1849 . . 2,411 =; 24,370 ⸗ 45,781 = 
1850 . ; 20,090 = 35,400 ⸗ 55,490 = 
1851 . . 25,138 ⸗ 51,600 ⸗ 76,738 ⸗ 
4852 . . 24,400 « 43,850 = 68,250 « 
1853 . . 26,462 s 31,960 ⸗ 58,422 ⸗ 


Die Puddlingfrifſcherei hat alfo vow 1854 ab wieder abge- 
nommen 3 tm Sabr 1854 tft fte dem Vernehmen nad ginglid 
gum Erliegen gefommen, was in dem theuren Transport der 
Koblen nad dem Odenwald feine Erklärung findet. 
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& BraunfG@weig. 


S. 19. Was in her ,,Bergleidenden Statiſtik“ S. 77 
Gegenwart und Zukunft der Braunſchweigiſchen Cifeninduftrie 
gefagt iſt, fann hier nur wiederholt werden, Gin ſehr rationed 
geleiteter Betrieb Hat trog ber hohen Produltionsfoften bisher 
nicht bloß ben Fortbetrieb geftattet, fondern fogar eine anges 
meffene Rentabilität erzielen laſſen. 

Die folgenden Angaben über den Umfang der braunſchwei⸗ 
giiden Cifeninduftrie flammen aus amtliden Ouellen *): 


Hodhofenprobuftion des Hergogthbums 











Braunſchweig. 
| Gufwaaren aus ‘Summa ber Hoch⸗ 
Gtr. Gtr. Gtr. 





1840 | 52,425 28,920 81,345 








1845 | 29,193 12,962 42,155 
1850 | 41,576 25,884 67,460 
1851 | 47,364 28,932 716,293 
1852 | 45,574 29,184 74,755 
1853 | 49,884 30,009 79,890 





Die Produftion der Communionhütte Gittelde, worunter 
fid japrlid) gegen 1000 Gtr. Rohftableifen befinden, iſt hierbet 
cinbegriffen. Sämmtliche Hochöfen hütten nur mit Holzkohlen. 
Mit Ausnahme eines derſelben ſind alle Hütten im Beſitz des 
Aerars. 

Die Produktion der Cupol⸗ und Flammöfen kann wie bide 
ber auf etwa 13,000 Gtr. jährlich veranſchlagt werden. 

An Stabeifen wurden probucist: 


1840 . .. . 33,066 Gtr. 
1845 oo © © @ 28,327 # 
4850 e 0 e ® 29,586 Fd 
*) Des srannfGwelgitée Centner & 100 Pond Bbin. tit hiendei im ere 
itelf £1: 10 in preuß. Qeutnes verwandeld worden, 
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1851. . . . 30,933 Gtr. 
1852 o7- + @ @ 28,501 3 
1853 oe @ ¢ 2%, 138 s 


Diefe Quanta find ausſchließlich in Friſchfeuern bet Holz⸗ 
kohlen dargeftellt, Man ift fedod, da diefed Brenmmaterial 
immer feltener und theurer wird, gegenwirtig im Begriff Pudd- 
lingdfen angulegen, bie mit Holg- und Torfgafen betrieden wer- 
ben follen; dad Ausſchmieden fol ähnlich wie im Siegen'ſchen 
bet Steinfoblen und unter dem Hammer vor fic geben. 


An Rohfiahl ergeugte ein Feuer: 


1840 . . . 539 Ge, 
1845 eo 8 “  e 318 s 
1850 . . 461 « 


1851... . BIG = 
1852... . 528 
1853... : 330 = 


Die Weiterverarbeitung gu saffinis abl und Stablwaaren 
erfolgt in Braunſchweig und den angrengenden Diftriften. 


Ww 


9 Raſſau. 


§. 20. Bis gum Sabr 1850 ausſchließlich auf den Hiit- 
tenbetrieh bet Holgfohlen beſchränkt, find feit 1851, nabe an der 
Miindung der Lahn in den Mhein, mebhrere fiir den Begug von 
Ruhr⸗ und Saarcoaks günſtig gelegene Werke auf die Benugung 
dieſes Brennmatertals übergegangen. Cine neue Aera far den 
naſſauiſchen Berg- und Hilttenbetrieh wird indeß erft nad Durch⸗ 
führung der Deutz⸗ Giefener und der Gießen⸗-Coblenzer Eiſen⸗ 
babu (Lahnbahn) beginnen, deren Bau nunmehr gang gefidhert 
erſcheint. Was den der grofartigften Entwidelung fibigen 
Cifenfteinberghau betrifft, fo wird die Deng - Giefener Bahn 
zunächſt bem nordöſtlichen Cifendiftritt an der Dill die Ausfubr 
feiner Erzſchätze nad den Coalshodifen des Rubrreviers geftat- 
ten, was bisher dem Landfubrwerk rein unmdglid war, Der 
Bergbau an der Lahn, nicht mehr beſchränkt durd die geringe 
Transportfähigkeit diefes Fluſſes, muß gleichfalls einen die bis. 
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her ſchon gewonnene Ausdehnung welt Kherkigeinden Aufſchwung 
nehmen. Ueberdies wird aber die Anlage von Coakshütten und 
Puddlingwerfen, insbefondere längs der Lahnbahn (bet Waſſer⸗ 
transport ber Coals von der Rube bis Cobleng) in Naffau 
faft ebenfo giinftigen Boden finden, wie im Ruhrrevier, indem 
der Transport der Coafs gwar ftromaufwarts erfolgen muß, 
deren Gewicht indeß aud zur Halfte geringer ift, als das 
Gewicht ver ſtromabwärts beförderten Erze, aud beim Abfag 
bes Fabrifats nad Mittele und Silddent(dland ein Borthell 
in der Fracht hervortritt, Am unteren Main (3. GB. bet Franks 
fart) ift ebenfalls ein gang geeigneter Boden fiir Cifentndufirte 
mf Lahnerze und Rubrfohlen. 

Die folgenden Produftions-Angaben find die Refultate höchſt 
forgfaltiger privativer Erhebungen. 


Hodofenprovulftion des Herzogthums Naffau. 





ee ee oe ge 


Jahr. Roheifen. Gufwaaren ‘| Summa ber Hod: 





aus Erzen. ofenproduftion. 
Gtr. Gtr. Gtr. 
: 1834 | 241,250 97,470 268,720 
1840 | 267,173 40,080 307,253 
| 1845 | 219,867 30,382 243,249 
| 1850 | 22,977 40,835 293,112 *) 
| 1851 | 295,949 43,180 339,199 
| 1852 | 329,413 45,021 374,434 
1853 | 351,475 46,801 398,276 


Die Steigerung iſt alfo feine unanſehnliche gewefen, näm⸗ 
lich im Jahr 1853 128,556 Gtr. oder 48 Progent mehr als im 
Jahr 1834. Immerhin ift fie aber gering im Berbalinif gu 
dem außerordentlichen Reichthum ded Landes an metallifdhen 
Sdagen. 


9 Yu dex ,Bergleidenden Statiftit” ©. 82 Heruhte die Angabe dex 
Beoduttion bes Sabres 1850 an 310000 Gtr. anf Shignwg, die alfo hier⸗ 
mit beridtigt wird. 

4 
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Seit 1850 betrdgt der Antheil ded bet Coals erblaſenen 
Roheifens : 


1850 . . . . 14,619 Gtr. 


1851... : 49,216 « 
1852 8 © © 85,078 2 
1853 oe ¢ 120,835 * 


1853 machte alſo bas Coaksroheiſen, gu deſſen Darſtellung 
3 Hochöfen im Betrieb waren, ſchon 31 Progent dev geſammten 
Hodofenproduftion aus; die Steigerung Dderfelben entfallt alfo 
gang auf die Coakshütterei, während die Produftion des Doles 
foblenrobeifens feit 1847 abnimmt. 

Sir Gufwaaren aus Roheifen finnen 6000 Gtr. 
jährlich angenommen werden. 


Die Stabeiſenproduktion betrug: 


1834.... 25,491 Gtr. 
1840  ¢ @ ¢@ 37,415 2 
¢ 1845  ¢ 0— 33,964 # 
1850 . . . . 31,797 «*) 
1851 © ¢ ¢ 58,733 * 
1852 . . . . 57,624 « 
1853 -_ ¢ ¢ @ 61,540 * 


Auf die Steinkohlenfriſcherei, die mit 5 Puddlingdfen betrie⸗ 
ben ward, fommen: 
1850 o °@ e e 15,786 Ctr: 
© ¢ © 40,160 ⸗ 
1852 — o 0 0 38,614 * 
1853 oo ¢ 0 40,470 # 


Im Jahr 1853 betrug alfo der Anthetl ber Steinkohlen- 
friſcherei 662 /3 Progent der gefammten Stabeiſenerzeugung, die 
übrigens quantitativ unbedentend iſt. Das meiſte Roheiſen wird 
in den Puddlingwerken des Weſtphäliſchen und Rheiniſchen 
Diſtrikts, gewöhnlich als Zuſatz gu ausländiſchem oder inländi⸗ 
ſchem Coaksroheiſen, verarbeitet. Das Schmiedeeiſen iſt zu 
Eiſenwaaren, ſowie auch zur Gußſtahlbereitung, geſucht. 


*) Die in der „Vergleichenden Statiſtik“ S. 84 enthaltene Schatzuug fits 
1850, naͤmlich 61,200 Gtr, war demnad au hod. 
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In neuerer Zeit werden jährlich gegen 10,000 Str. Bled 
producitt, deren Material in vorftebenden Angaben fiber die 
Stabeifenersengung mit enthalten ift. 


10. Cugyemburg. 


6. 21. Die Hodofenproduftion Luremburgs ift in den lege 
fen Sabren wieder fortgefdritten, nachdem fie von 1847 bid 
1850 bebeutend eingefdhrdnft worden war. Es findet nur An- 
wendung von Holgfohlen flatt. Die Hohe der Erzeugung war 
nad guverliffigen Privatnadridten folgende *): 


1840 . 107,520 Gtr, 


1845 . . . . 126,540 « 
1850 . . . . 131,920 ⸗ 
1851 . . . . 220,000 = 
1852 o @© «¢ @ 230,000 2 
1853. . . . 280,000 « 


Die Produftion von 1847 war 243,440 CEtr.; fle wird 
alfo burd bas im Sabr 1853 ergeugte Quantum iibertroffen. 
Das Luremburgifdhe Robeifen wird meiftens gum Verfrifdhen 
nad den Puddlingwerfen an der Rheiniſchen Eiſenbahn, an 
Saar und Mofel verfiibrt. Gegen 15,000 Ctr. Gufwaaren 
aus Erzen find in vorerwabnten Mengen mit enthalten. 


Das Stabeifen ward früher bloß bet Holzkohlen darge⸗ 
fiellt; allmablig bat fedod, trog der nod immer mangelnden 
Eijenbabn-Verbindung mit dem Steinfohlendiftrttt, die Pudd⸗ 
lingfrifderei die erftere Methode vollftindig verdrdngt und wird 
yon 1851 ab nur nod bet Steinfoblen gefriſcht. Die Erzeu⸗ 
gung betrug; 


1840 . . . . 41,260 Gtr. 
1845 . . . . 61,680 ⸗ 
1850 . . . . 43,200 ⸗ 
1851. . . - 10,000 = 
1852... . 10,000 » 
1853 . . . . 16,000 ⸗ 


*) Die Angaben ſind in Sollcentuern à 106. prenf. Pfund. 
4* 


Die auf S. 86 der ,,Bergleidenden Statiſtik“ enthaltenen 
Angaben ber die Stabeifenproduftion uremburgé von 1840 
bis 1850 fdeinen, nad den neueren Erhebungen von 1851 bis 
1853 gu fdlieBen, gu hod gewefen gu fein, wiewohl ungweifel- 
aft feit bem Gingeben der Frifdfeucr eine anſehnliche Abnahme 
flattgefunden bat. 

Die Cifenbahn zur Verbindung mit dem Saarfohlendéftrift 
bleibt nad) wie vor die Grundbedingung fiir die Möglichkeit 
einer wefentlid® ſtärkeren Cntfaltung der Luremburgé(den 
Cifeninduftrie, 


u. Thäringen. 


§. 22, Es tft nicht bloß bem Verfaſſer, ſondern aud allen 
fonftigen Statiftifern dtefes Fads bisher unmöglich gewefen, 
genauere Daten über die Cifenerzeugung dex Heinen gum Thü⸗ 
tingifhen Berbande gehörigen Staaten gu fammeln, als in 
G. 22 der ,,Bergleihenden Statiftif’ auf Grund ber Enqueten 
der Franffurter National-Verfammlung niedergelegt find. Gm 
Allgemetnen haben ſich bie Verhaltniffe dort nidt geändert. 
Einzelne Werke haben alferdings ſowohl Hochöfen neuerer Cons 
ftruftion, alé aud Puddlingöfen auf Holggafe angelegt, deren 
Lage im Gangen nidt ungiinftig iſt. Dagegen exiſtiren der 
Hauptfadhe nad, wenn aud in allmählig fic vermindernder 
Zahl, die alten Blausfen und Friſchfeuer nod fort. 


In den ſuldöſtlichen Diftriften würde ſicherlich bie Mitbe⸗ 
nugung von gwidauer Coals beim Hodofenbetried gang renta- 
bel fein, 

Man wird aud fiir die Tegten Sabre an der friiheren 
Annahme einer fährlichen Produftion von 70 bis 80,000 Gtr. 
fefthalten fénnen, wovon etwa 1/; Rohftableifen und 1/, Guß⸗ 
waaren. Die Erzeugung von Gufwaaren aus Robeifen tft gu 
4000 Ctr. jährlich gu veranfdtagen. An Stabetfen ebenfalls 
wie friiber 40,000 Ctr. nebft 8000 Gtr. Bled, 1000 Gtr. 
Weifbled und 12,000 Ctr. Rohftahl, die meiftens in Thüringen 
felbft raffinirt und weiter verarbettet werden, Ueberhaupt find 
biefe Suantitdtes tm Gangen gu unerheblich, alg daß es bei der 
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Statiſtik des gangen Zollvereins in die Waagſchale fallen könnte, 
wenn die Angaben nidt gang genau mit ber Wirklichkeit über⸗ 
einſtimmen follten. 


12. Die übrigen kleinen Staaten und ange- 
ſchloſſenen Gebietstheite. 


§. 23. Wie bereits §. 6 erwahnt, Fat hier vom Jahr 
1851 ab die Produktion bes Firftenthums Hobhengoflern - Sig. 
maringen aus, 

1, In der hanndverfdhen Enflave Elbin gerode betrug 


die Erzeugung der dort vorhandenen, dem Aerar gehdsrigen, 
2 Holsfohlen-Hodsfen gu Rothehütte *); 


18384 . . . . 16,500 Gt. 
1840 .. - 33,300 ⸗ 
1850 ee © @ 6 57,933 s 
1851. . . + 37,251 « 
1852... « 38,791 « 
1853 » « « 41,203 ⸗ 
An Stabeifen rourben bargeftellt : 
1850 . . . « 24,565 Ge. 
1851... . 14,674 ⸗ 
1852 . 1... 9,913 » 
1853... . 13,464 « 


Der Frifdhfeuerbetried iſt fegt fat vollftandig durch Subd. 
Lingdfen mit Holagafen verdringt. Der tednifden und admint- 
ſtrativen eitung diefer Cifenwerke muß grofes Lob gefpendet 
werden. 


2. Ueber die Produftion des Anhalt-Bernburgifden 
Hüttenwerks Magdefprung feblen aud diefmal die genaueren 


*) Die Angaben Aber dle Produftion von 1834 und 1840 (f. ,Wergleid. 
Stati.” S. 90) beruhen anf SHaigungen; vow 1850 ab entfpreden fie dages 
gem genau dem wirfliden Umfang der dortigen Gifenergengung, workber dem 
Berfaſſer direfte Mittheliungen gemacht worden find. 

Der hanndver{dhe Centner & 100 Pfund iſt hierbei im Verhaältniß 11: 10 
auf preuß. Centner gebradt worden. 
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Nachrichten. Wie in den vorhergebenden Jahren diirfer 14,000 
Ctr. Roheifen und Gußwaaren und 8000 Ctr. Stabeiſen anges 
nommen werden. 


3. Im Fleftenthum Waldec probugirte der dort befind- 
lide Hochofen im Durchſchnitt von 1834 bis 1850 ein fabr- 
ides Quantum von 5,905 Ctr., wads aud feat feftgebalten 
werden fann, ebenfo wie die Annahme von 8,800 Gtr. 
Schmiedeeiſen. 


4. Das Oldenburgiſche Fürſtenthum Birkenfeld pro- 
duzirte an Roheiſen mit 1 Hochofen *): 


18384... . 9,781 Gtr. 
1840 . . . . 10,640 = 
1845 . . . . 10,098 = 
1850 . . .. 7,880 ⸗ 
1851 ... 6,982 ⸗ 
1852... . 7,684 s 
1853. . « 11,127 ⸗ 


An Stabeifen wurden tm Friſchfeuer dargeftellt : 
1851... . 3,144 Gtr. 
1852 . . . . 4,492 ⸗ 
1883... . 3,/65 = 


Der Erzreichthum diefer Gegend fo wie der anftofenden 
preußiſchen und rheinpfälziſchen Diftritte wird übrigens eine weit 
größere Ausbehnung des Hundsriider Bergbau’s und Cifenhiit- 
tenbetriebs geftatten, wenn bie Saarfoblen billig bherbeigu- 
ſchaffen find. 

Cine Mefapitulation der Hodofenprodulftion der 
genannten 4 Gebfetstheife yon 1851 ab, wo Hohenzollern⸗Sig⸗ 
maringen gu Preufen fam, ergiebt folgendes Refultat: 

1851 . . . . 64,138 Gtr. 
1852 . . . . 66,380 « 
1853. . . . 72,235 = 

Hierunter waren gegen 15,000 Ctr. Gufwaaren. 

Die Gufwaaren aus Robheifen find auf 3000 Ct. 
fabrlich gu veranfdlagen. 


*) Rad giltiger Mittheilung der Gerren Befiger Gebr. Bdding gu Abens 
thenerbitte, 
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Mn Stabeifen wurden dargeſtellt: 
1851 . . . . 34,618 Gtr. 
1852 . . . . 31,205 ⸗ 
1853 . . . . 34,029 - 


Sufammenftellung der Cif enproduftion des 
geſammten Zolſoereins. 


a) Hochofenproduktion. 


§. 24, Wir gelangen nunmehr zur Zuſammenſtellung der 
Eiſenproduktion des ganzen Zollvereins und zwar zunächſt zur 
Hhodofenprobdbuftion, welche in nachfolgender Tabelle ent⸗ 
halten iſt. 


Die Abweichung der in den folgenden Zuſammenſtellungen 
enthaltenen Angaben über die Produktion des Jahres 1850 von 
ben Angaben ber ,,Vergleidenden Stati tif’, welde ſowohl beim 
Roheifen als bet den Ubrigen Cifenfabrifaten bHervortritt, hat 
ibren Grund darin, daf damals nur von wentgen Staaten 
genaue ſtatiſtiſche Nachweiſe dieſes Sabres vorlagen und alfo 
Shigungen an beren Stelle treten muften; der geringe Grad 
ver Abweidhung beweift übrigens, daß fene Sdhagungen ziemlich 
tidtig waren. Gegenwartig ift eine vollftandige Genauigteit 
erreicht. Alsdann ift nod gu bemerfen, daß in der Addition 
dev Fleine Unterſchied zwiſchen Zollcentnern und preußiſchen Cent: 
neva nicht weiter beriidfidtigt wurde, während ſowohl bet den 
alten Gentnern & 100 Pfund, als bei ben bairifhen von 119,, 
Pfund, wie ſchon friiber bet den eingelnen Staaten angeführt, 
die Redultion auf den preuß. Centner à 110 Pfund erfolgt iſt, 
ber bemnad fiir alle bier folgenden Sufammenftellungen als 
maaßgebend betrachtet werden fann. 


Endlid iff nod anzuführen, daß Baden und Naſſau erft 
feit 1836, Braunfdwetg und Luremburg ſeit 1842 gum Zollver- 
ein gebdren; gum Swed der Vergleichung find fie indeß von 
1834 an ftets mit aufgefiibrt. 


bh 
~ 
a] 


Konigreich 
Balern. 
Konigreich 
Sachſen. 


Jahr. 


Asdnigreich 
Preußen 


Ctr. Ctr. Gtr. 


1834] 1,507,000 | 250,000} 80,000 
1840] 2,167,286 | 280,000 | 105,743 
14845) 2,129,358 | 340,000] 123,159 
8461 2,275,206 | 370,000 | £21,002 
1847] 2,690,318 | 400,000 | 131,064 
(848) 2,496,533 | 350,000 | 141,172 
1849] 2,275,945 | 317,714] 190,320 
1850] 2,623,883| 328,846 | 197,789 
1851] 2,902,603 | 313,345 | 191,135 
1852] 3,285,416 | 387,336 | 168,175 
1853] 4,099,932 | 485,976 | 175,637 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Hodofenproduftton des Zollvereins. 


= Warttemberg. 


Ronigreih 


100,000 
122,109 
166,706 
162,855 
154,027 
164,018 
155,446 
153,484 
138,152 
149,263 
124,465 


Ctr. 


79,931 
121,454 
155,386 
134,553 
134,815 
140,527 
102,107 
166, 107 

69,903 

98,715 
102,351 


Gtr. 


39,805 
88,311 
66,507 
109,475 
91,416 
108,016 
115,775 
76,745 
91435 
93,430 
87,923 


= 


Großherzogthum 
Heſſen 


Ctr. 


Herzogthum 
Brauuſchweig. 


75,252 
58,378 
74,893 
67,460 
76,293 
74,735 
79,890 


| 
| 
| 


9. 10. 
=] Hi eD 
SH | S&B 
ats ao 
22 |38&8 
& |Z 

=) 

Gtr. Gtr 
268,720| 80,000 
307,253 | 107,520 
243,249 | 126,540 
274,520 | 142,680 
347,198] 243,440 
$24,000] 181,010 
294,000 | 191,340 
293,112| 131,920 
339,129 | 220,000 
374,434 | 230,000 
398,276{ 280,000 


_ 
= 


& Thiringifder 
Verein. 


& 
2S 
3 \* 


Dre fbrigen 
Heinen Staaten 


13. 


ed 


Totalfumme 
ver Sod): 
ofenprodul: 
tion des 
: Sollvereins. 


Gtr. 

65,30012,690,756 
86,100 13,648,519 
99,200 13,696,260 


angeſchloſſenen if 
Bebietstheile. 


= 


118,700 §3,977,225 


91,500 §4,983,215 
91,100 4,264,754 
76,400 [3,953,950 
78,900 [4,232,778 
64,138 14 612,102 
66,380 15, 137,821 
72,235 16, 126,457 
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Rah der Tabelle liber die Hocofenproduftion ded Zoll⸗ 
vereins entfiel im Sabr 1853 auf feden Staat folgender Pros 
zentantheil: 


1. Preugen o e ° 0 67,9 Progent. 


2. Baiern . o ¢ © 79 * 
3. Sachſen.25 
4. Wiirttemberg > « « %zW 
5. Bader. . - « I 


6. Gbhurbeffen. . . 1, 
7. Großherzogth. Heſen 2,3 
8, Braunfhweig . . = 1,3 
9 Maffau. . 2. . «- By 
10. Luremburg . . . Ag 
11, Thüringen . . 1,3 
12, Die tibrigen Gebiete 1, 


100 Progent, 
Auf Preußens Antheil entfielen: 


1834 ° ¢ ¢@ e 56,9 Progent. 
1850... . 62, = 
1853 o e© e 67,2 s 


Die Steigerung der jährlichen Produftion bes Zollvereins 
im Vergleich ber Sabre 1853 und 1834 betrug 3,435,701 Gtr. 
ober 127 Progent. An diefer Steigerung partizipirten: 


Preufen mit . . . . 2,592,932 Gtr. 
Die ibrigen Staaten mit 842,769 = 
Die drei Hauptgattungen der Hochofenergzeugniffe partigis 
pirten folgendermafien an der Gefammtproduftion : 


a“ ue ure rae ue BS HR HR WU NW 


— — — — — — — — —— — r— — —— 


| Hodofens | 4934, 1850. 1853. 
produfte. Gtr. Gtr. Gtr. 
Roheifen . . | 1,930,756 | 3,436,550 | 5,116,888 
Rohſtahleiſen. 160,000 132,672 169,165 
Gusw.a.Erzen{ 600,000 663,556 840,404 


Summa | 2,690,756 | 4,232,778 | 6,196,457 
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Der Progentantheil bes Noheifens betrug hiernad im Jahr 
1834 71,, Progent, 1853 bagegen 83,9 Progent. 
An der Steigerung ber Jahresproduktion vow 1853 gegen 
1834 partizipirten: : 
Roheifen mit . . . . . 3,186,132 Ctr. 
Rohftableifen mit. . . . 9,165 s 
Gufwaaren aus Ergen mit 240,404 ⸗ 


Summa 3,435,701 Gtr. 


Der Fortſchritt gehört alfo faft ausſchließlich dem Roh⸗ 
eiſen an. 

Nach dem verwandten Brennmaterial ſcheidet ſich die Pro⸗ 
duktion folgendermaßen, wenn man die bei gemiſchtem Material 
erblaſenen Quantitäten gu 4/3 dem Coaks⸗, gu 2/, dem Holzkoh⸗ 
lenroheiſen zurechnet: 







1834. 1850. 
Gtr. Ctr. Gtr. 
2,515,756 | 3,654,138 | 4,348,111 
175,000 | 581,640 | 1,778,346 


2,690,756 4,232,778 6,126,457 | 







Brennmaterial. 



























e 
e 


Der Progentantheil ded Coaksroheifens betrug alfo 1834 
6,5 Progent und 1853 29, Progent. 


Auf Preußens Antheil am Coaksroheifen entfielen: 


1834 . 3 « . 100 Progent. 
1853 o ¢ # @ 90,; 2 


An der Steigerung der Yabresproduftion von 1853 gegen 
1834 partizipirten: 


Holsfohlenrohetfen mit 1,832,355 Ctr. 
Coafsrobetfen mit . . 1,603,346 ⸗ 


Summa 3,435,701 Ctr. 


Scheidet man die Produltion bet gemiſchtem Brennmaterial 
aus, fo wurden im Jahr 1853 erblafen: 
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Bei Holstohten . . . . . 4,159,102 Gtr. 
od Coaks 0—002 1 ,683 841 s 
* gem. Material 004 283,514 2 


Summa 6,126,457 Ctr. 

Was ſchließlich die Produltion des Sabres 1854 betrifft, 
fo fdagten wir oben (§. 7) die Erzeugung der preufifden 
Hodsfen auf 5,101,369 Ctr. Nimmt man an, die andern 
Staaten waren im gleidhen Verhältniß geblieben, wie 1853, 
wo auf Preufien 67,. Prog. der Gefammtproduftion des Zoll⸗ 
vereins fielen, fo ftellt fid) diefe auf 7,591,470 Ctr; ber Zu⸗ 
wads im Sabre 1854 betriige demnadh nidt weniger als 
1,465,013 Gtr. ober 24 Progent. 

Von 1854 ab find nun auferdem Hannover und Oldenburg 
gum Zollverein gu rechnen. 


b) Oufwaaren, Stabeifen, Bleh, Draht und 
Stahl. — Roheifenverbraud. 
§. 25. 1. Mit ben Gufwaaren aus Robheifer 


fiellen wir im folgenden die bereits abgebandelten Hochofenguß⸗ 
waaren nodmals gufammen. 


Gußwaaren. 1834. 
tr. 


Aus Roheifen . . .| 150,000 | 716,581 | 1,245,685 
> Erzen . . . | 600,000 | 663,556 | 840,404 


Summa | 750,000 | 1,380,057 | 2,086,089 





Davon entftelen im Sabr 1853 auf Preufen: 
Gußwaaren aus Roheifen 1,033,687 Ctr. oder 83,9 Prog. 
⸗ ⸗Erzen 475, 270- « 56,5 ⸗ 


Summa 1,508,957 Ctr. oder 71,5 Proj. 
Der Antheil ber Gufwaaren gweiter Sdhmelgung an der 
gelammten Gufwaarenerzeugung betrug: 
1834 .... 20,9 Proz. 
1850 eq ds © @ 51,9 s 
1853 o © @ @ 59,3 id 
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Die Zunahme ber Sabresproduftion aller Gufwaaren im 
Vergleich von 1853 gegen 1834 hat betragen 1,336,089 Gtr. 
oder 178 Progent. Davon entfielen: 

Auf die Gupwaaren aus Rogeifen 1,095,685 Ctr. oder 730 Prog. 
Erzen 240,404. - 40 = 

Der Fortſchritt entfällt alſo faſt ausſchließlich auf die Guß⸗ 
waaren zweiter Schmelzung. In den Hochofengußwaaren tritt 
ſeit 1847, von den Schwankungen abgeſehen, keine Zunahme 
mehr hervor. 

2. Die Erzeugung von Schmiede⸗ und Walzeiſen, Schienen 
u. ſ. w., die wir bier im Allgemeinen mit Stabeifen begetd- 
nen, geftaltete fich folgendermafen : 


rd FY s 2 


Stabeifenproduftion des Zollvereins. 





Staaten, 1834, 1850. 1853. 
Gtr. Ctr. Gtr. 
| 1. Preufen . . 7 950,000 | 2,534,018 | 4,062,547 
| 2. Baten, . 180,000 278,728 359,991 
3.Gadfen . 40,000 121,968 195,322 
| 4, Wirttemberg . 50,000 70,000 87,315 
| 5.Bader. . .] 65,902 | 78,113 | 80,806 | 
6. Churheſſen. 28,465 39,685 33,376 
7. Großh. Heffen 50,000 55,490 58,422 
8. Braunſchweig. 30,000 29,586 27,138 | 
9. Naſſau... 25,191 31,797 61,540 } 
10. Luremburg 30,000 43,200 16,000 | 
11, Thiiringen . 40,000 40,000 40,000 
12. Die übr. Gebiete 45,000 70,000 34,029 
Bollverein | 1,534,558 | 3,392,585 | 5,056,486 


Von der Produftion von 1853 entfielen auf: 


1. Preufen . . . . 80,3 Progent. 
2, Baiern . 2. 1. « MH = 
3. Gadhfet . . 6 . 39 = 
4, Wirttemberg . 2 . ty = 
5. Baden. . . . . 1,6 ⸗ 
6. Churheſſen . On # 
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7. Großherz. Heffern . 1, Deoteat. 
8. Braunfhweig. . . Of. 

9, Raffau. . . 2 a 
10. Quremburg . . . Ons 
11. Qhiiringn . . 1 Og = 
12. Die übrigen Gebiete 0,, = 


Auf Preußens Antheil famen: 


1884.4... 62,4 Progent, 
1850 e 6 e o 74,5 & 
1853. 5 1. 80, 


Die Steigerung der jährlichen Produttion des Zollvereins 
tm Berpleid) der Jahre 1853 und 1834 betrug 3,521, 928 Gtr. 
oder 235 Progent. An diefer Stetgernng partsipirten' 


Preufen mit . . . . 3,412,547 Ctr. 
Die Gbrigen Staaten mit 409,381 ⸗ 


Nad dem beim Friſchen verwandten Brennmatertal ſcheidet 
ſich die Produttion folgendermafer: 


— — — — — — — — a — — —— — ees 


Brennmaterial. ane 


Bet Holstohlen | 1,984,558 | 1,570,881 | 1,724,153 
+ Steinfoplen | 250,000 | 1,821,704 | 3,332,333 


Gumma | 1,534,558 | 3,392,585 | 5,056,486 


Unter der erſten Rubrif ift indeß anh dad bei Holy, Torfa 
oder Draunfohlengafen im Pubdblingofen dargeftellte Cifen eins 
begriffen; bierauf find 1850 gegen 50,000 Gtr., 1853 bagegen 
200,000 Gtr. angunebmen, die größtentheils auf Süddeutſchland 
entfallen, Das aus altem Schmiedeeiſen dargeftelite Stabeifen 
ift gum Fletneren Theil in erfterer, gum groferen in letzterer 
Rubrif mitenthalten. | 

Der Projentantheil bes bei Steinfohlen gepuddelten Cifens 
betrug 1834 16,, Progent, 18563 dsagegen 65,y Progent. 

An der Steigerung der Sahresprodubtion im Bergleih vow 
1853 gu 1834 partizipirte bag Stabeiſen: 





Bet Holgfohlen mit. . . 439,595 Ctr. 
s Steinfoblen = . . . 3,082,333 ⸗ 
Summa 3,521,928 tr. 


Bon 1855 ab wird wahrſcheinlich eine bedeutende Vermin⸗ 
berung ded bet Holgfohlen gefrifdten Cifens hervortreten, wäh⸗ 
rend, von den Schwankungen abgefehen, das Wadhsthum eigent- 
lid ſchon fett 1842 aufgehört bat; 1847 fand die höchſte Pro- 
buftion flatt, nämlich 1,725,121 Ctr., alfo nod mehr alé 1853, 

3. An Bled wurben dargeftellt : 

1834 . . . « 165,000 Gtr. 
1850 . . . . 298,332 ⸗ 
+1853 . . . . 488,454 ⸗ 

Davon entfielen 1853 auf Preufens Antheil 86,4, Progent. 

Die’ Zunabme der Sabresproduftion vow 1853 gegen 1834 
bat betragen 323,454 Gtr. ober 196 Progent. 

An Weißblech wurden dargeftellt *): 

1850 ... . . 46,550 Gir, 
1853... . 47,061 » 
Bis auf 1000 Ctr. gehsrt diefe ganze Produftion Preufen an. 

4. An Draht wurden producirt: 

1834... . 57,000 Gtr, 
1850 . . . . 206,838 ⸗ 
1853 .°. . . 310,612 « 

Davon entfielen 1853 auf Preufens Antheil 95 Progent. 

Die Zunahme dev Gabresproduftion, worauf in lester Beit 
bie Velegraphen hauptſächlich eingewirkt haben, betrug tim Vers 
gleid von 1853 gu 1834 253,612 Gtr. oder 445 Progent. 

5. An Stahl wurden dbargeftellt: 

Rohſtahl. Gußſtahl. Raffinirſtahl. 
18384 . . . . 119,000 Gtr. 600 Gtr. 56,000 Gtr. 
1850 . . . . 125,818 » 17,645 » . 83,759 « 
- 1853. . 5). 170,123 « 55,651 « 64,101 « 


*) Das Quantum von 1850 war beim Schwarzblech (ſ. Gem. in §. 10) 
einbegriffen, 1853 dagegen ausgeſchloſſen. Das Material gum Schwarzblech 
felbft tft, wie ebenfalls früher bemerklt, gum Theil in den angegebenen Stab⸗ 
eifenquantititer enthalten, gum Theil neben denfelbex, alfo als Fabrifat ans 
Roheifen, aufgeführt. Bows Draht gilt die gleiche Bemerkung. 
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Unter dem Rohftahl iſt aud der Pubdelfahl und cin Theil 
des Cementſtahls eindegriffen ). 

Von der Produttion des Jahres 1853 entfielen auf 
Preußen: 


Beim Rohſtahl..88, Proz⸗ 
⸗ Gußſtahl .4100 ⸗ 
s Raffinirftahl. . . Tig « 


Die Zunahme ber Sabres «  Probuftion yon 1853 gegen 
1834 war: 


Beim Rohftahl . . . . 51,128 Str. oder 43 Progent. 
s @uffiahl . . . . 55054 - « 9275 = 
s Raffinirfahl. . . 8101 « «= 14s 
Bum Sdhluffe laffen wir now einige überſichtliche Zuſam⸗ 
menftellungen folgen. 
Es bat nad Borftehendem im Sabr 1853 ber Antheil 
Preufens betragen: 


Bei ber Hodofenproduftion. . . . . 67, Progent. 
= ben Gufwaaren gwetter Schmelzung 83, 


Beim Stabeifen ; 2 «= 80g 
s Blech ⸗ ⸗ ⸗ 
s Draht ⸗ ⸗ 95,0 ⸗ 
Rohfiahl W 85, = 


Die Zunahme der Jabresproduliion von 1853 im Vergleid 
zu 1834 hat betragen: 
Bei der Hodofenproduftion . . . . . 127 Progent. 
s den Gufwaaren gweiter Sdmelgung 730 ⸗ 
235 


Beim Stab eiſen ⸗ ⸗ ⸗ 
s Bled ⸗ ⸗ 196 ⸗ 
⸗Draht ⸗ s 445 ⸗ 
⸗Rohſtahl ⸗ ⸗ 48 ⸗ 


Das zu den Eiſenfabrikaten erforderlich geweſene Roh⸗ 
elfen berechnet ſich für 1853 folgendermaßen. Hierbei iſt fir 





Neber die Unzuverlaͤſſigkeit der ſtatiſtiſchen Data Aber Stahl, inbeſon⸗ 
dere and was die Scheidung von Material und Produtt betrifft, ſiehe die 
Benerkangen in §. 11. 
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Stabeifen und Rehſtahl cin Berbrauch von 1334/5 Pfund *), bei 
den Gufwaaren von 115 Pfund Roheifen auf 100 Pfuad 
angenommen; fir Bled und Draht, infowelt fre nicht unter 
bem Gtabeifen mithegriffen waren, ift ein Paufdquantum nag 
anndbernder Schätzung angenommen. Demnad waren an Roh⸗ 
eifen erforderlich: 
Sir 840,404 Gtr. Gußwaaren aus Ergen 840,404 Gtr, 
2 1,245,685 +» Gufw. aus Roheifen 1,432,537 « 
2 5,056,486 » Gtobelim . . . . 8,741,984 = 
s 170,123 = Mobftahl . .. . 226,881 ⸗ 
Blech und Drabt. . 350,000 - 


Summa bes evforderlidien Robeifens 9,591,755 Str. 
Dagegen betrug 1853 vie Produftion des Zollvereins: 
Moheifen . . . 4. « « +e 6 68,146,888 Gtr. 
Rohftableifen . . 1 « . . » 169,165 = 
Gußwaaren aus Erzen..840,404 = 


Gunma 6,126,457 Ctr. 
Dazu Roheifen-Einfubr vom Ausland 1,978,722 ; 
Summa des yorhandenen Robheifens 8,105,479 tr. 
Hiernad feblten, abgefeben yon den Abweidhungen in den 
Roh eiſen⸗Vorräthen am Anfang und Schluß des Jahres, nicht 
weniger als 1,486,274 Gtr. Roheiſen gur Darſtellung der 
genannten Gifenfabrifate. Defer fdheinbare Mangel an Ueber⸗ 
einſtimmung ober Genanigheit dev ftatiftifden Daten löſt fid 
indeB gang einfad auf, wenn man ing Ange faft, welde beben- 
tenden Wengen Gufwaaren, Stabeifen und Schienen u. ſ. w. 
nicht unmittelbaxr aus Robeifen , fondern aus Brudeifen, altem 
Schmiedeſchrott, abgenugten Cifenbabnfdience u. f. ty. dar⸗ 
geftellt werden; ingbefondere wachſen letztere Quanta mit der 
Ausdehnung der Cifenbabnen von Jahr gu Jahr mehr an, fo 
bap wie beretté bedeutende Walzwerke haben, die mehr Stab- 
ae und Sdienen aus altem Cifen als aus Roheiſen dar⸗ 
ellen. 


*) Bet Holgfohlenroheifen iſt der Abgang geringer, bet Coaksroheifen ſtaͤr⸗ 
fee; daher find and §. 28 bel dem vom Unsland etagefibrten, fae ausſchließ⸗ 
H& ans Coalsroheiſen beſtehenden Stabeiſen, 140 Pfund Roheiſen anf 100 
Pfund augenonmen. 
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Eiſeneinfuhr bes Boll veretns. 


$. 26. Der Ueberſicht halber gehen wir in der folgenden 
TabeHe mit ber Statifti€ der zollvereinsländiſchen Cifencinfubr 
bis gu den Jahren gurdd, wo fie von quantitativer Bedeutung ſowie 
von Einfluß auf die Lage der inländiſchen Induſtrie gu werden 
begann. Die Fabre 1840 oder 1841 können als Anfangspuntte 
diefer Periode gelten. 


Cingangsvergollung fremben Cifens im 
Zollverein. 











eine Ci⸗ 


ſtlein⸗ und| Guß⸗ "Grobe 

| wo | Rebeifen. ‘sine Faconetfer, ors | Eiſen⸗ nnd} ſen⸗ und 
| = Bieh, jund Mas] Stable | Stable | 
| & und Stabl. | Hragt 2c. | fcyinen. | maaren. | waaren. | 
| (pos. 6. 2.) (pes. 6b.) |(pos. 6.c. de.) |(pos.6.f.1.}{ (6 £2.) | (6.£ 8) 

Gtr. Gtr. Gtr. Gtr. Gtr. (tr. | 
Nese 207,208 149,493 | 16,698 | 26,129 | 10668 | 1,887 | 
11840} 785,814 487,074 47,111 | 42,700 | 84,946 | 9,866 
11841} 986,373 $54,904 49,521 | 80,016 | 28,370 | 2,890 | 
11842 | 1,195,925 938,598 53,808 | 28,584 | 80,490 | 8,378 | 
11843 | 2,658,555 984,038 75,106 | 40,715 | 32,702 | 8,948 f 
11844] 1,416,948 | 1,517,888 60,203 | 38,146 | 33,144 | 3,662 | 
l184s 427,430 982,636 86,189 | 50,780 | 41,380 | 3,822 | 
11846 1,577,716 | 1,095,087 | 120,292 | 43,794 | 42,160 | $3,715 | 
1847] 2,998,705 | 1,044,818 | 148,829 | 43,679 | 48,206 | 8,664 | 
118484 1,424,900 639,926 68,800 | 82,878 | 28,088 | 7,929 | 
jis 829,839 162,046 36,745 | 22,668 | 17,926 ] 6,269 | 
1850 | 2,217,726 197,778 81,957 | 82,982 | 21,995 | 4,886 | 
11851 | 1,924,546 291,067 68,529 | 41,814 | 26,148 | 4,926 | 
1852 f 1,844,161 387,248 49,469 | 67,692 | 80,543 | 5,126 | 
18588 1,978,729 168,174 72,669 | 86,627 | 26,146 | 6,278 | 


Geit dem Sabre 1854 iſt nunmebe der chemalige Steuers 
Verein, Hannover und Oldenburg, dem Zollverein beigetreten. 
Die Einfubr dtefes saves war, bem Handelsarchiv gufolge: 


Robhetfen . 


Stabeifen, Stabl 2. . . 
Klein⸗ und Faconeifen, Sled und Drabt 


¢ 


Gufwaaren und Mafdinen . . 
Grobe Eiſen⸗ und Stablwaaren 


Feine ⸗ 


3 


e 


e 


° ® 


® ® 


e e 


5 


2,661,111 Gtr. 
239,219 
54,628 
93,867 
48,147 
4,957 


s 


sa wn a. 
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Diefe Steigerung der Einfubr ft, beim Roheiſen wenig- 
ſtens, weit fldrfer gewefen, als bem Verhältniß der Gebietszu⸗ 
nahme entfpridt, indem im Jahr 1854 ber bisherige Bollverein 
30,489,017, ber Stenerverein aber nur 2,070,038 Seelen 
umfafte. Früher wurden tm Steuerverein durchſchnittlich nur 
60,000 Gtr. Roheiſen eingeführt, wovon 10 bis 12,000 Ctr. 
aué bem Zollverein. 

Erft von 1855 und 1856 ab diirfte die auferordentlide 
Steigerung der innern Produftion auf eine allmablige Vermin⸗ 
derung der Cinfubr einzuwirken beginnen. 

Die Stabeifeneinfuhr war in den Jahren 1851 und 
1852 gegen die beidben Vorjahre wieder etwas geftiegen, ohne 
fedod nur anndbernd die Hobe von 1842 bis 1847 gu errei⸗ 
dens fie ftebt fegt wieder auf der ungefibren Hobe von 1848 
und dürfte bei der auferordentliden Ausdehnung, die die Pudd⸗ 
lingfrifderet in den legten Sabren genommen hat, nur auss 
nabmsweife wieder einmal ing Steigen fommen. 

Aud die Stableinfuhr aus England nimmt, Dank der 
inländiſchen Fortfdritte, immer mehr ab, trog des bedeutend 
geftiegenen Conſums. Bet der durd den Handelsvertrag mit 
Deſterreich herbeigefiibrten Herabfegung des Bolles auf ſteyri⸗ 
ſchen Stahl, nämlich von 1 Thr. 15 Sgr. auf 20 Sgr. iſt 
bagegen von dtefer Seite ber eber eine Buz als Abnahme der 
Einfuhr gu erwarten. Sn dem Sabr 1854 fand von Defter- 
reich aus in ber Pofition 6. b. eine Cinfubr von 22,586 
Gtr. ftatt, bie ausſchließlich aus ſteyriſchem Stahl beſtan⸗ 
ben haben wird. Aud die in dem gleiden Seitraume aus 
Deſterreich gu 2, flatt fonft gu 6 Thlr. eingeführten 12,401 
Qtr. grobe Cifens und Stahlwaaren find faft nur Senfen, 
Sideln und andere Fabrifate aus ſteyriſchem Stahl. 

Bei den übrigen Cifenfabrifaten find weſentliche Aenderun- 
gen bes früheren Cinfubrverpaliniffes nur bet der Gußwaaren⸗ 
Pofition hervorguheben. Die nist unanſehnliche Steigerung 
entfallt hauptſächlich auf Mafdhinen und Mafdinentheile, die 
fegt offictell aus der Pofition der groben Cifenwaaren (6. £ 2 
gu 6 Thlr. Cingangszol) ausgefhieden und den Gufwaaren 
(pos. 6. f. 1 gu 1 Thlr. Eingangszoll) gugetheilt find. Jn der 
Praxis wurde der bet weitem größte Theil der eingeführten 
Maſchinen (don ſeit Jahren gu 1 Thlr. eingelaffens es ift des⸗ 








palo weniger Einfluß einer neuen Zollmaaßregel als vtelmebr 
ber erhöhten Gewerbthatigkeit im Innern, welder hier die 
Bermehrung ber Cinfubr guzgufdretben iff. Spinn⸗ und Webs 
mafdinen, Lurbinen, Lofomotive, Geblafemafdinen u. f. ww. 
bilben ben größten Theil diefer Einfuhr, an welder zunächſt 
England und Belgien, dann die Schweiz und Frantreih pars 
tizipiren. 

Die Eingangsbeſteuerung von Eiſen und Eiſen⸗ 
fabrikaten bat ber Zollvereinskaſſe folgende Erträgniſſe geliefert: 


Zollertrag aus der Eingangsbeſteuerung 
inländiſchen Eiſens. 


Vom Von den uͤbrigen 
Stabeiſen. 


Gifenfabrifaten. 
(pos. 6. b.) j(pos. 6. ¢. - f. 3.) 


Thlr. Thr. 





349,493 | 169,870 | 519,363 
1840 — 435,497 | 380,575 | 816,072 
1845 | 101,076 | 1,442,244 | 591,777 | 2,135,097 
1847 | 602,003 | 1,537,363 | 782,428 } 2,921,794 
1850 | 486,386 | 293,441 | 452,203 1 1,232,030 
1851 | 488,715 | 433,512 | 446,409 | 1,368,636 
1852 | 552,558 | 578,819 | 445,060 | 1,576,437 
1853 | 581,795 | 249,314 | 500,325 | 1,334,434 


Die Zunahme in dem Erträgniß des Roheiſenzolls in den 
Jahren 1852 und 1853 fommt auf Rechnung der eingetretenen 
Zollerhöhung belgiſchen Eiſens um 21/, Sgr. per Ctr.; font 
find feit bem 1. September 1844 die Zölle unverdndert geblie- 
ben, fo dag bie Mehr= oder Mindereinnabme mit der Mehr⸗ 
ober Mindereinfubr im Berhältniß ftebt. 

Die finangielle Wichtigkeit ver Eiſenzölle ergiebt fid and 
aus dem Verhältniß ihres Ertrags gu der Geſammteinnahme 
des Zollvereins an Gin-, Aus⸗ und Durchgangszöllen. Hiervon 
ertrugen fle: 


1834. . . . &W Prozent. 
1840 e ° e 0 358 2 
1845 o o 0 0 78 3 

5* 
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1847 q © @ ¢ 1 On Progent. 
1850 o @ © @ 5,2 s 
1851 . . « « Sn s 
1852 o «© ¢ @ 6, 2 
1853... e) 6y ⸗ 


Das Jahr 1847 iſt mit aufgeführt, weil es beim Eiſen den 
höchſten Zollertrag lieferte. 

Auf den Kopf der Bevölkerung repartirt, ergibt ſich nach 
dreijährigen Durchſchnittsperioden folgender Ertrag der Eiſenzölle: 


1834/35 « + One Sor. 


1836/ 38  @¢ 0 e 0 763 
1839/ 41  e# e ° Orgs 
1 842/ 44 ° ° 1 xt ' 


1845/47 . . 1. Qe 
1848/50 e e 0 e 1,26 
1851/53 ° e e o 1 ,a2 


Sm Jahr 1854 ertrugen die Cifengolle: 
Bom Roheifen . . . . 885,249 Thr. 
* Stabeiſen ee 331,765 ⸗ 
Ben allen übrigen Sorten 519,194 = 


Summa 1,736,208 The. 
Die Cinnahme ift alfo ſehr geftiegen. Sie ertrug von der 


Brutto « Gefammteinnabme von 23,157,407 Thr. 7,, Progent 
und auf den Kopf der Bevolferung 1,¢, Sgr. 


ee ee ee ee 


Cifenausfubr des Zollvereins. 


§. 27. Die folgende Tabelle enthalt cine Zuſammenſtellung 
ber Ausfubr von Cifen und Cifenfabrifaten zollvereinslündi⸗ 
ſchen Urfprungs. Die Zahlen find, wie die der Ginfubr, den 
officiellen Tabellen entnommen. Leider tft unfere Statiſtik nod 
fo unvollfommen, daß die Urfprunys- oder Beftimmungsorte 
der eins und ausgefiibrten Waaren nur felten mit Sicherheit gu 
erfennen find. 





— & 


Gifenausfubr des Zollvereins. 








Stebetlen asia * Guß⸗ Grobe Gi: Freine Gt: 
enen Facçoneiſen,/ waaren en⸗ und en⸗ und 

| Robetlen. | AE. Sled, und | Gtable | Stable 

| & Draht x2. | Mafhinen.| waaren. | waares: 

| (pos. 6.c.d.0.)f (pos.6. £1.) | (pos. 6.£2,) —8 | 








(pes. 6. a) 
C 


(pos. 6. b.) 
6 





Gtr. 





Gtr. 





Gtr. 





834 7,133 | 28,978 | 87,979 tet 
1840] 32,543} 60,570] 8.208] 44502] 1158044 123115 | 
1841] 66,062] 48,828] 10,666] 42413 | 115,456 | 17,051 
1842] 78,623 | 42162] 10967] 345031 91,307 | 11,863 | 
1843{ 50,363] 47,715 | 9,562] 36,708 | 94,964] 12,299 
144] 31,821 | 43,372 | 16,297] 41,953 | 104,209 | 11,303 
zis 358% | 48318] 12916] 44,757] 102251 | 17,708] 
—* 32,788 | 48 100] 17848] 40835) 97,201 | 20,605 
S47] 25,859] 42852] 9387] 59,352 | 115,657] 21,975 | 
* 14,254] 43,630] 98,229) 37,285] 82,413] 14,649 
649) 10,553 1 43,860] 10,381 | 93,751 | 107,596] 18,585 | 
ns50] 10,332] 51,773 | 22,718} 40,739 | 131,693 | 32,408 
nes} 14,199] 75,230} 39,326 | 55,802 | 146,982 | 33,477 
852] 70,025 | 74.877 | 38,969 | 77,700 | 113,089 | ° 99,653 
1053) 94,193 ! 63,393 | 43,060] 70,654 123,080 | 45,828 ! 


Being Roheiſen ift die ſehr anſehnlich vermehrte Aud- 
fuhr ber Tegten Sabre hauptſächlich auf Rechnung der Redultion 
des öſterreichiſchen Zolltarifs feit bem 1. Februar 1852 und de 
bald daranf folgenden Aufhebung ded dieffeitigen Ausgangsgol- 
led gu fegen. Weiter unten fommen wit Hieranf zurück. 

Die Ausfuhr von Stabeifen und Stayt weift ebenfalls cine 
Steigerung nad. 

Mit der Cinfubr iſt, wie biefe Tabelle ergiebt, aud dte 
Ausfuhr von Gußwaaren und Mafdhinen erheblich geftiegen, 
ebenfo bie Ausfuhr von feinen Cifens und Stahlwaaren. 

Im Ganzen barf behauptet werden, daß in ſämmilichen 
Zweigen der Eiſenerzengung und Verarbeitung die Ausfuhr now 
viel bedentender geftiegen fein wilrde, wenn nidt bas auferors 
dentlide Wachſen bes innern Verbrauds an Cifen und Eiſen⸗ 
waaren bie Ynbufirie ber Nothwendigkeit fremde Markte auf⸗ 
zuſuchen überhoben Hatte. Erſt wenn fie dad Bedürfniß des 
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eigenen Marktes vollſtändig befriedigt hat, und dieſem Ziel naht 
fle mit ſchnellen Schritten, wird ſich der Drang zu maſſenhaf⸗ 
terem Export einſtellen. 


Eiſenverbrauch des Sollvereing, 


§. 28. Rah gleidhen Grundfagen wie in 8. 29 ber ,,Bers 
gleichenden Statiftif” nämlich unter Zurückführung der eingeführten 
Liſenfabrilate auf bas gu ihrer Darſtellung verbrauchte Roheiſen *), 
folgt hier eine Berechnung des zollvereinelãndiſchen Roheiſen 
verbrauchs. 


Geſammt⸗Verbrauch des Zollvereins an Roheiſen 
ffir inneren Conſum und Ausfuhr. 





3. 


Gefammibe- 
barf ea Sot ofl: 






nm _ 
Hodofen: 
produftion 


bes 
‘tat 5.0 






2. 
Cinfnhr vom Ansland in den Zollverein. 
b. Mile Rbrigen 















Sabr. 





i. Serb, 100: 3 
140 anf Robel: —8 re 





(Summa vor 
- Rud 2.¢ 


Gtr. 







Gtr. 








207,203| 286,727] 493,930] 2,696,0 
735,314] 790,575 | 1,525,889} 4,985,543 
1,917,233] 5,330,396 
2,665,145} 6,075,037) 
4,249,667] 7,733,420 
3,731,208} 7, 154,116 






| 


986,373| 930,860 








a 
1,416,948] 2,314,260 
427,430| 1,630,659 








343,935 | 1,173,774 5 127,724 
217, 475,437 | 2,693,163] 6,925,941 
1854] 4,612,102] 1,924,546] 605,470} 2,530,016) 7,142,118 
1852] 5,137,821] 1,844,161] 756,109 | 2,600,270] 7,738,091 
1853] 6,126,457] 1,978,722| 754,651 | 2,730,373] 8,856,830 


*) Neber die Hehnfe defer Redbuftion bet dem ein⸗ und ausgeführten Ciſen 
angewandten Goeffictenten flehe die Anmerkung unter der Tabelle anf ©. 125 
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Man ſieht hier alſo, welchen außerordentlich lähmenden Ein⸗ 
fluß die politiſch⸗kommerzielle Criſis von 1848 bis 1852 gehabt 
hat, indem erſt im Jahr 1853 der Verbrauch wieder weſentlich 
fiber ben von 1847 hinausſsgegangen iſt. Sm Jahr 1854 dürfte 
fig cine Steigerung ded Verbrauds auf 101/, bis 11Millionen 
Centner herausftelfen. 


Jn - Progentantheilen des Gefammiverbrauds ausgedrückt, 
verbielten fid Produftion und Cinfubr folgendermafen : 


Sroduftion. Cinfuhr. 


1834 . . - 82 Proj. 18 Proj. 
1840 . . . 0 ⸗ 30 
1841 . 4 3; 64 = 36s 
1842... « 57 = 43 «= 
18438 . 4... 4 ⸗ 55 ⸗ 
1844 é $ 0 48 2 5Q s 
1845 , ss 64 = 36s 
1846 . , » 54 =z 46 ⸗ 
1847 ° » 53 s 47 sz 
1848 o 6 63 ⸗ 37 ⸗ 
1849 ... 77 2 23 2 
1850. » . GL 2 39 ⸗ 
1851 .., . 65 = 35 ⸗ 
1852. ... 67 s 33 ⸗ 
1833 .. . 69 s 31 2 


Ju der folgenden Tabelle iſt der Mobeifenverbraud fiir 
ben imern Confum bereduet, wobei alfo die Eiſen⸗RAusfuhr, 
auf Roheifen redugirt, von dem vorhin ermittelten Gefammts 
verbraud in Abzug fommt. 


der Bergleihenden Statiſtik.“ — Ucher dte Abweichnng der Angaben aber dad 
Jahr 1850, von deen der ,Bergleidbenden Statiftie”, fiehe die Bemerkung in §. 
24 gegenwaͤrriger Schrift. 


2 — 


Berbrauch des Zollvereing an Roheiſen far den 
inneren Bedarf. 

1. 2. 4. 

| Ausfuhr aus dem SHollverein. ‘| 

| Gefammthes | >? ree 


barf des Zoll⸗ fle übrigen 

a. Robeifen. ci fabrikate je Summa der 
verein’ an belt fe earns Ausfuhr auf iu⸗ 
Roheiſen ° Bech 100: 


NRoheiſen res ( 
(G. vor. Tab. J (pos. G2) [150anfRohei-| vujirt. 
Gol. 8.) 


abr. 












few reduzirt. 
Gtr. 


1834 2,696,035 
1840] 4,985,543 
1844] 5,330,39 
1842| 6,075,037 
1843] 7,733,420 
1844] 7,154,116 
1845] 5,754,349 









1850) 6,925,941 
1851| 7,142,118 


Gtr. 


18,689 


32,543 
66,062 
78,623 
50,363 
31,821 
35,826 
32,788 
25,859 
14,254 
10,553 
10,332 
14,199 
710,025 
94,193 


Gir. 


256,554 
961,799 
354,621 
286,053 
301,722 
325,701 
342,030 
530,396 
372,334 
279,309 
321,079 
418,996 
526,225 
516,432 
519,351 


Nad dreijährigen Durdhfdnitten 


Gtr. 


275,253 
394,342 
417,683 
364,676 
352,085 
356,522 
377,856 
563,184 
398,193 
293,563 
331,632 
429,328 
540,424 
586,451 
613,544 


ftellen fig 


Gtr. 


2,420,782 
4,591,201} 


8,243,286 
Prod uftion, 


Gin: und Ausfubr und Verbrauch folgendermaßen: 


Durchſchnittszahlen der jährlichen Produftion, 
ber Cinfubr, des Gefammtverbrauds, der Ausfuhr 
und des innern Conſums an Robeifen im 3 oltvercin. 


— Ee a a a 7-s wee ee - -~_ -——" 


Gifen: Sefammtbe: Gifen: Robelfenber 
gewinnung |Sifencinfubr |. cosa gon: endfugr {darf far der 
beg ſauf sebelen vereins anf jauf Robeifen} inneren 
Zollvereins. rebugirt Robheifen. rednzirt. Conſum. | 
Gry. Gir. Gite. Gtr. Gtr. 
1834/35 72,255,661] 524,466/2 180,127 2,492,73 i 
1836/38 |3,048,462| 623,510|3,671,972 3,824,059) 
1839/41 13, '406, 653 1,456, "665 4, 863, ,318 4,467,222 
1842/44 13, 438,851|3,548,673|6,987,594 6,629,763 
1845/47 14,085,567 3, 153,910 7, 239, ‘477 6,793,066 
1848/50 14, 150,494|2,124,24516,274,739 5,923,23 
1851/53 |5,292,127|9,620, 2191 7,912,346 7,332, 20 





ee ee ee we —_—— - 


Berioden. 


287,391 
347,013 
396,096 
357,761 
351,508 
580,142 
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Muf den Kopf der Bevsilferung reduzirt, wobei der 
Genanighett halber in ber Berechnung gehsrige Rückficht darauf 
genommen iff, daf die Eins und Ausfubr in Zolleentnern, dte 
Produftion in prenf. Gentnern ausgedrückt war, ergiebt ſich 
folgender BVerbrand nad dreijährigen Durchſchnitten. 


Gifenproduftion, Einfubr, Gefammtverbraud, 
Ausfubr und innerer Confum an Roheiſen auf 
den Kopf der Bevdlferung bes Zollvereins. 


books 
—8* 
oo 


Gifeneinfubr 

pro Kopf. 
Gifenausfube 
pro Kopf 


~ & 
£3 
S& 
ee @ 
SB ss 
Sf 
= 2 
w = 

ã 


S Geſammteiſen⸗ 
Sbedarf pro Kopf! 





| 

M834/35] 23,624,0001 10,5) | ea | 12,52 | tore | 14,60 
1836/ 8} 26,066,000) 12,66 Qy63 | 15,9 daz 14,03 
1839/41} 27,146,000] 13,69 | 5,09 | 1970 | 460 | 18n0 
1842/44] 28,465,000] 13,29 | 13,95 | 26,63 | tya, | 25720 
1845/47] 29,440,000] 15,26 | 146 | 26012 | too | 25n0 
}1848/50) 29,800,000) 15,32 | Tes | 2205 | 126 21 169 


11851/53] 30,110,000] 19,35 | 93: | 28,61 | 2ne | 26458 


Für das Jahr 1853, wo der Foriſchritt eigentlich erſt wie 
bet hervortrat, ftellen fid) diefe Bablen, bet einer Bevölkerung 
des Zollvereins von 30,417,000 Ginwohnern, folgendermagen : 


DHhodofenproduftion . . 22 Pfund per Kopf. 
Gifeneinfube . 2 1 5 Ope 
Gefammt-Cifenbedarf , 3hjyyg = « 
Cifenausfubr . 2. 4 yg KC 
Sunerer Cifenverbraud 29,49 ss §£ 


s 2 zs 
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Im Jahr 1854 wird ſich gegen 1853 eine abermalige Stei⸗ 
gerung des Verbrauchs um etwa 7 Pfd. per Kopf herausſtellen, 
woburd ber innere Confum auf 364/, Pfund fommt, ein Bers 
brauds-OQuantum, welded bloß von den BVereinigten Staaten 
und Großbritannien weſentlich dbertroffen wird, während Frant- 
reid und Belgien allerbings etwas, allein bod nur undedeutend 
mebr verbrauden. 


Bei ber Bergleidung mit andern Ländern iſt ſchließlich 
nod giweierlet im Auge gu behalten. Zunächſt was in der Bor- 
rede liber die Lage und die Quellen unfrer Statiftif gefagt if 
und wodurd die Vermuthung begriindet wird, daf unfere Pro- 
duftionsangaben wahrſcheinlich nicht unbedeutend unter, die 
mander andern ander, namentlidh GroPbritanniens und der 
Bereinigten Staaten, wahrſcheinlich nicht unbedeutend Aber der 
Wirklichkeit ſtehen. — Zum anbdern ift auf dfe hier angenom: 
mene Berednungsmethode gu ridfidtigen, bie gu der Cinfubr 
pom Ausland nur dad direfte Erzeugniß der vereinsländiſchen 
Hodsfen addirt, wobei alfo die beträchtlichen Mengen von Eiſen⸗ 
fabrifaten nidt beriidfichtigt find, bie aus inländiſchem Brud- 
eiſen, altem Schmiedeeiſen u. ſ. w. dargeftellt werden und fomit 
abermalé gum Gonfum gelangen. Nad der Berednung in 
§. 25 waren dieß im Jahr 1853 nidt weniger als 1,486,274 Ctr. 
ober 5,37 Pfund per Kopf. Der eigentliche innere Bebdarf an 
Robheifen für die thatfadlid gum Confum gelangenden Cifen- 
fabrifate tft hiernad in gedachtem Sabr 9,729,560 Ctr. oder 
34.0, Pfb. per Kopf gewefen, wihrend die Berednung nad 
der oben befolgten Methode von 8,243,286 Ctr. ober 29,69 
per Kopf ftreng genommen nur den Zuſchuß von new gewors 
nenem und neu eingefiibrtem Eiſen darftellt, um welden {id 
jährlich die im Zollverein vorhandene Cifenmenge vergrofert. 
Da die von vielen Statiftifern aufgeſtellten Conſumtionsberech⸗ 
nungen häufig, fa gewöhnlich auf der Ermittlung nidt diefes 
Zufdhuffes, fondern des wirfliden Verbrauds an Cijenfabrifaten 
(gleichviel ob aus altem oder aus neugewonnenem Eiſen) fußen, 
fo ſtellt ſich hiernach der Verbraud andrer Lander gu Ungunftert 
des Zollvereins fdheinbar höher heraus, wenn man direfte Vers 
gleichungen mit den Refultaten der in gegenwartiger Schrift 
befolgten Rechnungsmethode anſtellt. 
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Beridfidhtigt man aber die beiden hier hervorgebobenen 
Umſtände, fo fann die Vergleihung unfres Cifenconfumé mit 
bem anbdrer Linder im Allgemeinen nur befriedigen, fo wie das 
fett 1853 wieder hervorgetretene raſche Fort{dreiten des Ver⸗ 
brauds wie der Probduftion au der Erwartung beredtigt, daß 
wir bald felbft Frantreih und Belgien überflügeln werden. 


Zweile Abtheilung. 


Die ökonomiſche Lage der zollveretns- 
ländiſchen Cifentnduftrte. 








1, Innere Entwidlung feit dem Jahre 1851. 


§. 29. Jn dem mehrerwabnten früheren Werk des Bers 
faffers, wovon gegenwartiges die Fortſetzung bildet, findet frd 
bie Lage unfrer Cifeninduftrie in ber dreijährigen Periode 1848 
big 1850 folgendermafen darafterifirt *) ; 

1848/50. Erneuerte Kriſis, durd bas Stoden bes Vers 
brauds in den Mevolutionsjabren, verbunden 
mit bem Hervortreten der übermäßigen Concurs 
renz Belgiens vollftindig ausgebildet. 1849 
fdlimmfte Periode; bedeutende Cinfdhranfung 
der Produftion. Erſt 1850 fteigert ſich der 
Confum wieder etwas; die Preife bleiben jedoch 
in ber gangen Periode auf bem Niveau von 1843. 

Mit Bezug hierauf Fann die neue dreijdbrige Periode 1851 
big 1853 folgendermafen begeidnet werden: 

1851/53. Gleichmäßig fortidreitendes Stetgen bes Con⸗ 

fums, welded aber erft gegen Mitte 1852 auf 
BVefferung der auferordentlid niedrigen Preife 
einzuwirken beginnt. Preife und Produktion, 
dabei aber auch Produftionsfoften , bleiben von 
dba ab in fortwabrendem rafdem Steigen bis 
gum Schluß der Periode, die im Gangen mit 
einem günſtigen Geſchäftsgang abſchließt. 

Sm Jahr 1854 hielt die günſtige Conjunftur an; gegen 
Mitte des Jahres hatten die Preife in England ben höchſten 


*) ©. »Bergl. Statiftit* 6, 126, 
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Stand erreicht und bie allgemeine Lage des Geſchäfts ware ald 
volfommen gleich glinftig wie die vom 1846 und 1847 anzu⸗ 
ſehen gewefen, batten ſich nicht gleichzeitig in ber mit Anfang 
1853 begtnnenden und mit auferordentlider Schnelligkeit fort: 
ſchreitenden Erhöhung der Kohlen⸗ und Erzpreiſe, Arbeitslöhne 
und Frachten, die Produktionskoſten auf eine ſo enorme Weiſe 
geBeigert. Dennoch find die Jahre 1853 und 1854 im Allge⸗ 
meinen als ganz günſtige au bezeichnen, wagrend fir das Jahr 
1855 die feither im Cifengefehaft nod weniger fühlbar gewe⸗ 
fenew Kriegsereigniſſe im Orient, verbunden mit der Stodung, 
ves Abfages nach Amerifa und der daburd fiir uns gefteigerten 
Coneurreng Englands, einen nadtheiligen Einfluß auf Preiſe 
und Abfag ansguiiben drohen. Bet dew gegen 1854 abermals 
geftiegenen Selbſtkoſten (3. B. abermalige Erhöhung der Koh⸗ 
lenpreife um 1 bis 11/. Sgr. per Ctr.) miifte dad Hereinbre⸗ 
gen einer neuen Criſis mit doppelter Harte empfunden werden. 

Die allgemeinen Urſachen, weldhe dle günſtigere Confunttur 
ber zwei legten Sabre berbeigefiibrt haben, Uegen vor afer 
Mugen, Mit der Befeftigung der politifhen Juande und inés 
befondere mit bem Abſchluß ber den Fortbeftand des Zollvereins 
fidernden Beriraige vom 19. Febr. und 4. April 1853 verfor 
fih die Ungewifheit und Furcht, welche Jahre lang die Gemü⸗ 
ther befangen bielt und überall den Confum auf das Nothwen⸗ 
digfte, Nächſtliegende beſchränkt hatte. Normale Beshaltuiffe 
traten wieder cin und mufiten in der Cifeninduftrie umſomehr 
auf bedeutende Steigerung ded Verbrauchs einwirken, ald fid 
von 1848 bis 1851 alle Vorräthe erſchöpft batten. Und nidt 
bloß die bisherigen Gandle des Eiſenkonſums erdffneten ſich wie⸗ 
der, fondern der Verbraud erwetterte fidh nad vielen Richtun⸗ 
gen bin. Die Cifenbabnbauten wurden mit erneuerter Energie. 
wieder aufgenommen, insbefondere aud mit Legung der zweiten 
Geleife vielfach fortgefdritten; die Sdienen wurden immer 
ſchwerer, friiber 16, jetzt bis gu 26 Pfund per Fuß. Verbin⸗ 
bungs-Lafden und Bolzen find hingugetreten; viele Wagen 
werden fegt gang von Eiſen fonftruirt; in dem Bau der Stas 
tionshallen und Häuſer fommt das Cifen taglig mehr in Auf⸗ 
nabme, vor allem aber aud) bei dem Bau der Gitterbriiden, die 
gum Theil, wie die Weidhfel- und Nogatbriiden, foloffale Quan⸗ 
titäten Eifen und Bled in Anfprud nehmen. Aufer dem Eiſen⸗ 
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bahnbau ſind es insbeſondere die Maſchinen, denmächſt die eiſer⸗ 
nen Schiffe und die elektriſchen Telegraphen, welche den Eiſen⸗ 
verbrauch außerordentlich vermehrt haben. Darüber hinaus 
kommt die Steigerung in allen Artikeln des gewöhnlichen Ver⸗ 
brauchs an Eiſen⸗ und Stahlwaaren aller Art, verbunden mit 
einer immerhin nicht unbedeutenden Vermehrung des Exports. 

Daß die Preiſe ſteigen mußten, ſobald bie Produftion fammt 
Einfuhr wieder von dem Verbrauch überholt worden waren, 
liegt um fo mebr auf der Hand, als es von 1848 bis 1852 
trog ber gefunfenen Preife mehrerer RNohftoffe nur wentgen 
befonders giinfttg fituirten Werfen möglich gewefen war, ohne 
reinen Verluft gu arbeiten. Die fleigenden Preife reigten dann 
zunächſt die feit 1848 ins Stoden gerathenen Unternehmungen 
wieder aufgugreifen; neue grofartige Anlagen entſtanden, beftes 
hende wurden vergrofert und nad den neueften Erfabrungen 
eingeridtet, inébefondere aud) überall, wo es die natlirliden 
Berhiltniffe erlaubdten, auf Vereinigung des Pubddlings mit bem 
Coakshodofenbetrieh hingearbeitet. Der wichtigſte Sdhauplag 
diefer Entwidlungen ift das Rubrfohlenrevier gewefen. Sowohl 
bet den einzelnen Cifendiftriften als indbefondere tn den Zuſam⸗ 
menftelungen §§. 24 — 28 ift eS dargeftellt worden, wie 
Produttion und Cinfubr der gefteigerten Nachfrage nach Eiſen 
gefolgt find und gu welder bedeutenden Hobe der Cifenverbraud 
tn den legten Jahren geftiegen iſt. 

Die Durchſchnittspreiſe der im Eiſengroßhandel hauptſäch⸗ 
lich maaßgebenden Sorten ſind in den letzten 4 Jahren folgende 
geweſen, wobei au bemerken iſt, daß die Sage von 1851 zugleich 
für 1850 gelten können; 1849 ſtanden ſie noch etwas niedriger, 
1848 eine Kleinigkeit höher. Die Preiſe ſind per 1000 Pfund 
loco Hütte verſtanden und gründen ſich auf direkte Mittheilun⸗ 
gen Seitens der Hauptintereſſenten. 


a) Roheiſen. 


1. Coaksroheiſen. 

Ruhrrevier. Oberſchlefien. 
1851 . . Thlr. 11. 26 Sgr. Thlr. 12, 15 Sgr. 
1852. . 122. 74 = - 16.— = 
1853. . s 14. 7'/, « z 18— = 
1854... « 16, Tl, s 19,15 ⸗ 
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2, Holzkohlenroheiſen. 


Siegerfand *). Oberſchlefien. 
1851 . . Thlr. 13. 71/, Sgr, Thlr. 14. — Sgr. 
1852 . . s 14,— = s 18,— =« 
1853. . - 17,20 = s 20. 74/5 « 
1854 . - 20.15 2 - Ql.— ⸗ 
b) Stabetfen **), 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſche Oberſchlefiſche 
Puddlingwerke. Puddlingwerke. 
1851 5 . Thlr. 35. 15 Sgr. Thlr. 32. — Sgr, 
1852 .. ⸗35. ⸗ ⸗33. 15 ⸗ 
1853. . - 43.15 =z s B— = 
1854. , - 46,— = 2 43,— « 
c) Eiſenbahnſchienen. 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſche 
Puddlingwerke. 
1851 . . . . Thlr. 32. 5 Sgr. 
1852 . 2. . * 30. 221/, s 
1853 $+ © @ © s 36. 15 * 
1854 .... zs 38 20 «= 
d) Reffelblede. 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſche 
Puddlingwerke. 
1851 ... Thlr. 57. — Sgr. 
1852 404 2 "= s 
1853 . 4 6 - 60.— =« 
1854 . . 6 s §2— ⸗ 





*) Das naffant(dhe Roheiſen ſteht durchſchnittlich 15 Ear. per 1000 
Stand hoger. 

**) Hierunter ift gepuddeltes und gewalsted Stabeifen erſter Qualität in 
den gaugbaren Dimeufionen verſtanden; zweite Qualität ſteht 2 bie 3 Thlr. 
niedriger. Fir Sconto und Provifion find durchſchnittlich 2 Thr. per 1000 
Pfund ven den angegebenen Preifen in Abzug yu bringer. 

Das Holzkohlen⸗Schmiedeeiſen fpielt im Großhandel feine bedentende Rolle 
mehr; ſeine Preiſe ſtehen durchſchnitillch um 3 bis 31/s Thlr. höher als die des 
Puddlingeiſens. 





Bon 1848 bis 1852 waren men mit var Ciferpretfen aud 
die Preife der meiften Rohmaterialien, 3. B. der Erze, Kohlen, 
insbeſondere Holgfohlen, theilweife aud der Arbeitélopne und 
Frachten, wenigſtens einigermafen gefunfer ond nur bierdurd 
bie MBglidfeit gegeben worden, die Ergeugung und Weiterver- 
arbeitung des Gifens, wenn aud in vermindertem Untfang, fort- 
zubetreiben. Denn die Crifig von 1848 bis 1852 hatte nidt 
etwa auf einer eingelnen Gegend oder cinem fpegiellen Induſtrie⸗ 
zweig, fondern auf der gangen gewerbliden Thätigkeit Europas 
gelaftet, affo auf ben Preis aller Ergeugniffe der Arbeit, auf 
Rohftoffe, Halb= und Gangfabrifate und auf den Werth der 
Arbett felbft vtederdriidend eingewirft. Mit dem Aufhören die- 
fed Drudes folgte aber nun ebenfo naturgemäß etn allgemeines 
Steigen aller gefunfenen Preife, alfo mif dem Steigen der 
Gifenpreife aud ein Steigen ber Arbeitslöhne, Kohler, Erze, 
Frachten, kurz faft aller Faktoren der Produftionsfoften. Diefe 
Vorgänge treten in und nad feder Crifis hervor und würden 
bier nicht weiter gur Sprache fommen, wenn ſich nur das frii- 
bere, yor der Criſis beftandene, normale Preisverhältniß wie- 
berbergeftellt hatte. Allein dieß ift in der Cifeninduftrie that: 
fadlid nur beim Produkt, nidt bet den Produftions: 
foften ber Fall gewefen; Roh⸗ und Stabeifen, Bledhe und 
Schienen haben im Bollverein felbft in Ser giinftigiten Periovde, 
gegen Ende ded Sabres 1854, ben Stand von 1846/47 nur in 
eingelnen Sorten wieder erreidt, wabrend die Selbftfoften nidt 
- etwa bloß bis gum Riveau von 1846/47 hinauf, vielmehr gang 
enorm über dasſelbe hinausgegangen find. Die Urfaden find 
theils allgemeiner, theils srtlider Natur; ja gum Thetl Hat 
die raſche Entwidlung der Cifentnduftrie gang fpegiell darauf 
eingewirkt. 

Was zunächſt die Arbeitslöhne betrifft, ſo ſind dieſe 
allerdings in einer Gegend mehr, in der andern weniger geſtie⸗ 
gen; im Allgemeinen darf angenommen werden, daß ſie in 
unſren Haupteifendiſtrikten gegenwärtig 50 Prozent höher ſtehen, 
als vor 1852. Auswanderung, langandauernde Theuerung der 
Lebensmittel, verſtärkte Nachfrage nad Arbeitern in den indu⸗ 
ſtriellen Bezirken, geſteigerte Anſprüche der geſammten Arbeiter⸗ 
Haffe an bas Leben und ſeine Genüſſe, alle diefe Urſachen theils 
voriibergebender, theilS aber aud Sleibender Natur haben die 





— 81 — 


außerordentliche Erhoͤhung der Arbeitslöhne bewirkt. Cine Wie⸗ 
derermäßigung derſelben mag auf kurze Perioden eintreten; im 
Allgemeinen iſt ſie indeß von der Zukunft nicht zu erwarten; 
im Gegentheil iſt weit eher Grund gu der Aunahme vorhanden, 
bap die Arbeitslöhne tm Laufe der Zeit nod mehr in die Hove 
geben werden. 

Da ver Werth der Erze, Kohlen, des Kalkſteins 
u. f. w. gum bet weitem griften Theil aus Arbeitslohn befteht, 
aud die Preife ded Grubenbauholzes und fonftiger Materialien 
bedeutend in die Hobe gingen, fo fonnte es nidt feblen, daß 
die Preife aller Bergwerksprodukte gleichfalls auffdlugen. Nod 
mehr fand dieß in Folge ber immer mebr fteigenden Nadhfrage 
flatt und awar vor allem bei den Steinfoblen im Ruhrrevier; 
die fleigende Fabritthatigfeit nahm aller Orten mehr Kohlen in 
Anfprud, der Abfag nad Holland ſtieg auferordentlidh in Folge 
der erhöhten Preife und Fradten der engliſchen Kohlen, und 
alg nun ſchließlich die raſche Cniwidlung der Cifeninduftrie bins 
jutrat und mit einemmal fo bedeutende Rohlenmengen über das 
Manag des friiheren VBerbraudhs hinaus in Anfprud nahm, ba 
vermochte felbft die größtmöglichſte Ausdehnung des Betriebs 
ber vorbandenen Bede dads Bedürfniß augenblidlid nicht mehr 
ju befriedigen. Die Zablen in §. 12, wo ber Berbraudh der 
Roblen für die preußiſche Cifeninduftrie ermittelt tft, laffen deren 
Cinfluf anf den Kohlenbergbau Har erfennen. Die Nadfrage 
begann alfo dag Angebot fo bedeutend gu überſteigen, daß die 
Kohlenpreife weit aber bas Aequivalent der erhöhten Betriebs⸗ 
foften binausgingen und gegenwartig in den fiir die Cifenin- 
bufirie Des Zollvereind widtighten Difiriften 60 bis 80 Progent 
höher ftehen als gwei bis drei Sabre friiher. Die hohen Rob- 
lenpreife und die dadurd gu einer nie erlebten Hobe gefteigerte 
Rentabilitat der Kohlenbergwerke wirfen nun gwar als madtige 
Reizmittel gur Vermebrung der Kohlenforderung, wovon fiders 
lid ein Beweis ift, daß im Sabr 1854 bloß tn dem Rheinifden 
und Weſtphäliſchen Diftrift 17 Millionen Centner Steinfohlen 
mehr. alg 1853 gefordert worden find, alfo in einem Sabr ein 
Wachſthum von 23,, Progent; dads Yabr 1855 wird gletde 
Refultate liefern. Allein die blofe Berftdrfung ded Betrieds 
ber beſtehenden Zechen, womit man über gewiffe Grangen 
nicht hinaus fann, reicht nidt aus, Angebot und Nadfrage 
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wieder in ein entipredendes Verhältniß gu bringen, indem das 
Wadfen des Confums mit biefer Steigerung der Förderung 
mindeftens gleiden Schritt Halt. Nur die Eröffnung und Inbe⸗ 
triebfegung newer grofartiger. Tiefbauanlagen fann fenes 
Refultat herbeiführen. Hiermit ift man nun allerdings überall 
mit dem regften Eifer beſchäftigt; allein die Natur geftattet auf 
diefem Gebiete jenes wunderbar raſche Fortſchreiten nicht, worin 
liber ber Erde in unſern Tagen ſo erſtaunliches, rieſenhaftes 
qeleiftet wird. Man kaun immer auf 4 bis 5 Sabre rednen, 
ehe etne neue Kohlenzeche in umfangreiden Betried gelangt, 
und fo werden jedenfalls, von unvorbergufebenden duferen Cin. 
fliiffen abgefeben, nocd mebrere Sabre vergeben, ebe die Cifen- 
indufirie hoffen barf, die fegigen außerordentlich hohen Roblen- 
preiſe durch die von den neuen Kohlenzechen zu erwartenden 
Einwirkungen auf den Kohlenmarkt auf ein angemeſſenes Maaß 
reduzirt zu ſehen. Was übrigens vorſtehend über die künftige 
Höhe der Arbeitslöhne geſagt iſt, kommt bei den Kohlen, deren 
Werth meiſt aus Arbeitslohn beſteht, jedenfalls ſoweit in Betracht, 
um die Ausſicht einer Rückkehr auf das Niveau der früheren 
Preiſe als ganz chimäriſch erſcheinen zu laſſen. In Preußen 
ſpeziell hat ſchon die Bergwerksgeſetzgebung vom 12. Mat 1861 
vurd ihre Confolidicung des Grubenhaushaltés einen ftarfen 
Damm gegen das Herabgeben der Preife auf einen Sag, wo 
der Betrieh nist mehr lohnt, aufgeridtet. Boriibergehende Cri. 
fen mögen die Rohlenpreife früherer Sabre auf kurze Beit zurück⸗ 
bringen 5 auf die Dauer werden fie dagegen vorausfidtlid, wenn 
aud nidt auf dem gegenwartigen unnatürlich boben, fo dod 
auf einem Mittelſatz gwifden dem fegigen und dem friiberen 
Preife fteben bleiben. 

Was die Holzkohlen betrifft, fo find deren Preife fet 
1852 ebenfalls ſehr bedeutend geftiegen; dagegen waren fle aud 
von 1848 ab viel bedeutender gefallen, fo bah, wenn man bas 
Jahr 1854 mit 1847 vergleidht, die Holgfohlen nur wenig, die 
Steinkohlen dagegen ungefähr 50 bid 60 Prog. höher als 
damals fteben. e 

Bet den Erzen fand im Allgemeinen fein höherer Auf⸗ 
ſchlag ftatt, alé ein bem Aufſchlag ded Arbeitslohnes ents 
fpredender, wads fchon darin feinen Grund bat, daß die Eiſen⸗ 
fteinbergwerfe vielfad in den Händen von Hiittendefigern find, 
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hier alfo nur die Selbfifofien der Erggewinnung in Rednung 
fommen; bet den Roblenbergwerfen fonunt dies bis jegt felten 
vor, wiewohl in neuerer Beit mande ber größeren Cifenwerf- 
befiger bemüht find, eigene Rohlengruben gu erwerben oder in 
Betrieh gu fegen, wie foldes in Schottland und Belgien bei⸗ 
nabe die Regel bildet. 

Der beim Hodofenbetrieh in fo grofen Mengen erfordets 
lihe Ralfflein ift ebenfalls bedentend aufgeſchlagen. Daffelbe 
gilt von ben Fradten, insbeſondere ben Wafferfradten und 
Landfubren ; felbft die Eiſenbahnen haben mitunter auf beftimme 
ten, vorzüglich von der Cifeninduftrie benugten Streden ibre 
Sige erhöht *). Die Wafferfradten find durchſchnittlich um 
50 bis 60 Progent geftiegen. Bedenkt man, welche auferordent- 
lih grofe Maffe von Robhftoffen zur Herſtellung des Eiſens 
erforderlich ift (bis gu 7 Ctr. Roh⸗ und Hilfematerialien auf 
1 Gtr. Roheifen), fo daß in manden Diftritten die Halfte, ja 
wei Drittel der Erz⸗, Rohlen+ ober Ralfpreife auf Rechnung 
des Transports von den Geiwinnungsorten bis zur Hiitte fom: 
men, fo leuchtet cin, in weldem Berhältniß eine allgemeine 
Steigerung ber Fradhten das Produft vertheuern mus. Aud 
von diefer Bertheuerung tft wieder das Rubrrevier, welches fak 
alle Erge auf dem Wafferwege aus Naſſau oder vom Rhein 
begiedt, am ſtärkſten betroffen worden. 

Sur Beſtätigung des Gefagten und um den Grad der Vers 
theuerung bei den eingelnen Faftoren der Produftionsfoften 
anſchaulich gu maden, folgt bier cine Aufftellung iiber die Mehr: 
foften eines Hüttenwerks an ber unteren Ruhr, deren Richtigkeit 
verbiirgt werden fann. Sm Jahr 1855 betrug hiernach gegen 
1852 der Aufſchlag auf 1000 Pfund Robheifen berechnet: 

1, Bei den Steinfoblen 2 Thr. — Sgr. — Pf. 

2 »s « @rgen . . 1 «= — & — ⸗ 

3. Beim Ralf oe — s 7 a 6 2 

4, 2 Arbeitslohn . — = TFT «2 6 = 


3 Thlr. 15 Sgr. — Pf. 


*) So laGt z. B. dle CdtusMindener Ciſenbahn (eit Kurzem feine Berech⸗ 
nung nuter S'/, Reilen, die der Waggon per Tag durchlaufen muß, cintreten, 
was far eingeine grofe Ciſenwerke, die niger bei den Rohlengruben fliegen, 
einen Unfidlag bis an 100 Brogent der friiberen Frachten im Gefolge gebabt hat. 
Ob die Stantéregierung dieß fernet geftattes wird? 

6* 
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Pei den Poften 1, 2 und 3 éft ble Frachterhbhung rin⸗ 
begriffen. 

Dieſe Auffiellung® fann als maaßgebend fiir die meiſten 
Coakshochöfen des Weſtphäliſchen Hauptbergdiſtrikts gelten, wie⸗ 
wohl ſich die Vertheuerung bei einzelnen Werken, welche ihre 
Kohlen zu billigeren Preiſen auf längere Zeit kontrahirt hatten, 
oder eigene Erzgruben in der Nabe beſitzen, um 1 bis 11/, Thlr. 
ermafiigen mag. Jur Saarbriider Nevier und in Sdlefien iſt 
Gis jegt der Rohlenauffdlag geringer gewefen, als an der Ruhr, 
allein man verbraudt aud dort, inébefondere in Schleſien, cin 
weit grdferes Quantum, fo daß die Bertheuerung der Eiſen⸗ 
produktion nicht viel geringer fein kann, al6 im Rubrrevier. 

Mit den Produftionsfoften vor ECintritt ber legten Mrife 
verglichen, dürfte ſich Herausftellen, daß im Jahr 1847 die Selbſt⸗ 
foften des Coaksroheiſens Hidftens 1/. bié 1 Thlr. Hdber gewe⸗ 
fen find, alé 1852; die Bertheuerung tft alfo bis 1865 nidt 
weniger alé 21/, bis 3 Thlr. fiber bas Niveau von 1847 hin⸗ 
ausgeſchritten, wibrend bie Preife des Produfts im Saher 1855 
vie Preife von 1847 kaum wieder erreidt haben. 

Für Stabeifen, Sdhienen wu. f. w. fteigern fig 
natürlich bie Mehrfoften nod bedeutend. 1400 Pfund Roh⸗ 
eifen *) gu 1000 Pfund Stabeifen gerednet, madt allein in 
ben Preifer ded Materials einen Auffdlag von faft 5 Thlr., 
wenn Puddlingwerf und Hodofen in einer Hand find, und von 
6, ſelbſt 7 THir., wenn das Roheiſen yon ine oder auslandifden 
Hüttenwerken angefauft werden mufte. Dazu fommt nun nod 
vie Erhöhung der Kohlenpreiſe, die 11/, bis 11/. Thlr., und ber 
Arbeitslöhne, bie mindefiens 15 Sgr. auf 1000 Pfund Stab- 
eifen beträgt, fo daß im Ganjen dad Steigen in den Produk⸗ 
tionsfoften bes Stabeifens auf 7 bis 9 Thir. **) per 1000 Pfund 
gu veranfdlagen iſt. — Gang befonders ungünſtig éft bierdurd 
aud die Lage ber in den Holgfohleneifendiftviften entftandenen 
Steinfohlenfrifdhereien geworden, wie 3. B. in Oberſchleſien 
und nocd mehr im Giegerfand. Die erhohten Kohlenpreiſe und 


*) Die Puddlingwerfe verfriſchen 3/, des eingeführten Coalsroheifens, wef: 
halb bier der durchſchnittliche Berluft auf 40 Prog. berechnet werden muß. 

“*) Selt Anfang 1855 iff belqiſches Roheiſen nod etwas geftiegen, fo daß 
die Berke, welde foldes verbrauden, gegen 1852 felbft bis 101/, Thlr. Mehr⸗ 
koſten haben. 
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Landfracten haben hier cine gang erorbitante Verthenerung der 
Produftion bewirkt *). 

Aus dem Borftehenden barf alfo keineswegs gefolgert wer⸗ 
den, alé miiffe man aus jeder Berthenerung der Robftoffe und 
Arbeits[Shne ohne weitereés auf das Vorhandenſein eines friti⸗ 
ſchen und traurigen Zuſtandes fiir die Eiſeninduſtrie ſchließen. 
Es tritt im Gegentheil oft hervor, daß bei niedrigen Pro⸗ 
buftionsfoften die fdledteften, bet hohen Selbfifoften die befter 
Gefhafte gemacht werden. Denn dad Sinken der Arbeitslöhne, 
wie der Prete der Rohſtoffe, ift in der Megel die Folge eines 
allgemeinen ſchlechten Geſchäftsganges, der den Preis und Abfag 
bes Fabrikats ebenfalls beriifrt und oft nod unverhältnißmäßig 
niedviger herabdrückt. Umgekehrt ift bas Heraufgeben ber Ars 
beitslöͤhne und Rohftoffe haufig, ja gewöhnlich, die Folge einer 
vorzüglichen Conjunttur, die Abfag und Preis des Fabrifats in 
gleichem Maaße in die Hobe treibt. Rritifdh fiir einen Induſtrie⸗ 
zweig wird die Lage nur dann, wenn ein wirklides Mißper⸗ 
baltnif in dem Steigen der Selbftfoften und dem Steigen 
ver Verfaufspreife hervortritt, wie dieß in der Cifeninduftrie im 
Raufe des Sabres 1854 hervorgetreten ift und ſich endlid im 
sabre 1855 gu einer um fo bedenflideren Höhe gefteigert hat, 
als das gleidgeitig mit November 1854 beginnende flare Fallen 
ver engliſchen Preife eine Remedur durch Steigerung der inlan- 
diſchen Gifenpreife durdaus nidt mehr geftattet. So bietet 
im gegenwartigen Augenblid unfere Cifeninduftrie gwar äußer⸗ 
lid den Anblid grofer Prosperitdt, denn die Preife flehen hod; 
allein in ber Rabe betradtet, ſtellt fid ihre Lage als eine feis 
neswegs giinftige, ja ald eine ziemlich bedrohte bar, die fogar 
bei ber Fortbauer des Abſchlags im auslandifhen Eifen, die 
bereits feit Anfang 1855 cine flarfe Flaue Hervorgecufen pat 
und bei Stodung bes Abfages im Junern, wie dieß 9. B. die 
fofortige Folge eines europäiſchen Rrieges fein würde, jeden 
Augendli gu einer wirklichen Criſis umfdlagen fann. Die 
obigen Angaben Uber das ftattgehabte Steigen der Produktions⸗ 
foften im Vergleich mit dem Steigen der Cifenpreife liefern den 





*) Ein dem Berfajjer vorliegendes, aus Siegen Ende Marg 1855 datirtes 
Schreiben fagt: ,Der Scheffel Steinfohlen toftet jept fogar 24 GSilbergroſchen. 
Der gering he Mkdgaug der Preiſe ded Fabrifate muß unter dieſen Umpan- 
den uuſere Puddlings und Walzwerle nnfeh lbar gum Stillſtand Sringen.” 
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Beweis dieſer Behauptung. Bedenkt man, wie von 1848 bis 
1852 das günſtigſt gelegene Werk nicht einmal die Zinſen auf⸗ 
brachte, die meiſten mit Verluſt betrieben wurden, ſo kann man 
einen Schluß auf die Aehnlichkeit der gegenwärtigen Lage machen, 
indem im Jahr 1855 der Preisaufſchlag des Fabrikats feit 1852 
ungefähr burd den Preisauffdlag in den Selbftfoften paraliftrt 
with, Rur bet wenigen der allergiinfligft gelegenen Werke 
ſteht im Sabr 1855 cin anfebuliderer Gewinn gu erwarten. 

Ein dhnlider Schluß auf dle fegige Geſchäftslage lage fid 
aus ber Vergleichung der Preife von 1854 und 1855 mit denen 
von 1846/47 maden. Die gegenwartigen Cifenpretfe ftehen 
nämlich, wie bereits bemerft, mit denen der genannten Sabre 
kaum gleich, fa in eingelnen Eiſenſorten nod fogar zurück; bei 
faum gleichen Preifen mit 1846/47 bat alfo bas Saber 1855 
beim Robeifen gegen 34/2 Thlr., bei Stabeifen und Sdhienen 
gegen 8 Thlr. per 1000 Pfund Hohere Produftionsfoften 
zu tragen. | 

Mug aber aud die vereinsldndifde Cifeninduftrie ber näch⸗ 
ſten Zukunft mit ciniger Beforgnif entgegen fehen, fo erdffnet fid 
ihr bod im Grofen und Allgemeinen cine [Hine Ausfidt auf groß⸗ 
artige Weiterentwidlung auf der Bafis unerſchöpflichen Reich⸗ 
thums an Robftoffen und unter der Borausfegung einer Ver⸗ 
meidung fedes ſchroffen Bruches mit der bisherigen bewabrten 
Handelspolitik. 


2, Einfluß der ausländiſchen Conkurrenz. 


8. 30. Das Kapitel von dem Einfluß der ausländiſchen 
Conkurrenz auf die Entwicklung und Lage der zollvereinsländi⸗ 
ſchen Eiſeninduſtrie ſeit 1851 kann dießmal weit kürzer als in 
dem früheren Werke (S. „Vergl. Statiſtik“ S. 215 — 286) 
abgehandelt werden. 

Es kommen hierbei nur zwei Länder hauptſächlich zur Sprache, 
Großbritannien und Belgien; außerdem Oeſterreich in Bezug 
auf die Spezialität des Schmelzſtahls und der Stahlwaaren. 
Was Rußland, Schweden u. ſ. w. importiren, iſt quantitativ 
von keiner Bedeutung und ohne Einfluß auf die ökonomiſche 
Tage ber vereinslaͤndiſchen Eiſeninduſtrie. 
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Grofbhritannien tft in erfter Unie gu erwähnen. Rad 
wie vor beziehen faft alle Lander von dort den größten Theil 
des ihnen feblenden Cifens ; nad wie vor haben dte dortigen 
Preisnotirungen den entfdiedenften Einfluß auf bie Preife des 
Cifens und die Conjunfturen der Cifeninduftrie anderer Lander. 
Wir geben im Folgenden die nothigen Notizen ber bie dorti⸗ 
gen Preiss und Produftionsverhaltniffe, woraus ſich ohne wei⸗ 
tere Crorterungen folgern (aft, welden Cinflug fie auf die 
Cifeninduftrie des Zollvereins ausgeübt haben milffen. 

Für dag Roheiſen zunächſt tft der Glasgower Markt 
entſcheidend. Hier foftete die Tonne in gemifdten Nummern 
(8 2,167 Pfund preuf.) *): 


1840 . . & 3. 15. — 1847 .. L. 3. 5— 
18341J1... 2 3. —. — 1848.2 2. 4 4 
1842 . . 4 2. 10. — 1849 .. 52 5 8 
18438. 1. 6 2. —. — 1850 . . «2 4 2 
1844 . . = 2, 14 9 1851 . . » 1,19 9 
1845 . . « 3 16. — 1852 . s2 5, 1 
1846. . 2 311. 8 1853. 3. 2 3 


1854 e e L. 3. 19. 8. 


Bon den 5 letzten Jahren fügen wit die monatlichen Preis⸗ 
notirungen bei, woraus die außerordentlichen Schwankungen, 
denen der Artikel unterworfen war, noch auffallender hervortreten. 
Preiſe für 3/5 Nr. 1 und 2/5 Rr. 3, f. a, B. Glasgow. 

1850, 1851. 1852, 1853. 1854 


e 


jamer 228 5 22322 21.16 0 23. 6 3 23. 16.0 
Februar⸗ 270 °2323 «© 14:15 9 5218 1 63.179 
Rin 2311 «2 1.0 21.1310 «©2130 3. 17. 7 
April 2227 ⸗2.0.9 21. 15. 9 +212 8 23. 19. 4 
Rai 224 8 2 1.19.9 21,18 0 «2.1010 *4 5.2 
Sant 25 0 ©1190 -2 03 «212 9 24 8&6 
Juli s24 4 461.1489 2-2 41 6-214 9 2h 5.0 
Mugut «652363 2-4618.3 2-243 «314, 1 sh 3.6 
Sepibt. © 24.11 2-1£1.0 7-27 6 253.34 274 28 
Ott, 222 3 61.1.9 2-216 3 53 69 7-4 1.4 
Rovbr, 82 229 21.187 2-218 0 +-3.18 3 «3 11.9 
Dao, ⸗2.3. 7 «21.180 -3. 99 -219 0 -3. 7.2 

i232 3 23 198 


Durchſch. 2.2.4. 2 21.199 @22 5. 
Cee 
*) Rah dex Trade Circulars von Robinows und Marjoribants. 
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Dem Yabresdurdhfdnitt nad war alfo im Jahr 1851 der 
niebdrigfte Stand, felbft nod eine Kleinigkeit niedriger, als wäh⸗ 
rend ber Grifis von 1843. Rad den monatliden Durchſchnit⸗ 
ten ergiebt der April 1852 mit & 1. 15. 9 den niedrigften 
Preis, welder überhaupt femals vorgefommen ift, indem er fogar 
im Jahr 1843 nur bid 2. 1. 16 sh, herabging. Es war dief 
ber Schlußpunkt einer von April 1845 vom Prefs von L 5 
ausgebenden ftatig abwärts fdreitenden Bewegung der Roheiſen⸗ 
preife, die übrigens erft von Anfang 1848 die Granglinie Aber, 
{Hritt, wo fie den ins und auslandifden Produzenten in wirk 
Hoe Bedrängniß bradte *), Bom Mat 1852 ab begann demnächſt 
die Befferung ber Preife, die mit Ausnahme einer flaueren 
Periode von Februar bis Juli 1853, ftatig fortfdritt und end⸗ 
lid) mit bem Preife von L. 4. 8. 6, der feit April 1845 nicht 
wieder gemadt worden war, im Sunt 1854 ihren Culminationss 
punft erreichte. Bon da ab begann wiederum ein Fallen, wel 
des bis diefen Augenblid (Marg 1855) fortbauert und den 
Preis bereits auf L. 2 17 sh., alfo auf 64 Progent des vor 9 
Monaten beftandenen Pretfes herabgebradt hat. Vor der Hand 
ift ibrigené ein nod wweitergebendes Fallen nidt wohl gu 
ertyarten. 


Sm Wllgemeinen waren e8 dicfelben Cinwirfungen ded 
Kommens und Aufhorens einer grofen politiſch- kommerziellen 
Criſe, weldhe in Sdhottland, wie im Zollverein den niedrigen 
Stand der Preife von 1848 bis 1852 und das darauf folgende 
beträchtliche Steigen herbeiführten. Aud das feit Herbſt 1854 
wieder bervortretende Herabgepen der Prelfe ift gum grofen 
Theil auf Rechnung ber durd ben orientalifden Krieg bedroh⸗ 
ten Rube Curopa’s gu fegen. Spezielle Urfadhen wirkten aller: 
dings mit und haben bas Steigen und Fallen über die Gränzen 
binaus getrieben, welde dem alleinigen Einfluß der allgemeinen 
politifden und fommergiellen Lage Europa’s auf das Cifenge- 
{Haft entfproden haben wiirden. Zu dfefen ſpeziellen Urſachen 
bes Steigens von 1852 an gehört gunddft die auferordentlide 


*) Die Erdrterung der Hierdurd hervorgebradten Wirkungen gebdrt dem 
früheren Werke des Verfafjers an, welches die Statiftit bis 1850, die dkono⸗ 
miſche Lage der Eifenindaftrie aber bis Ende 1851 verfolgt. 


8 
— 9 — 


Bermehrung bes Exports nach den Vereinigten Staaten *), nad 
ben britifden Colonien, Holland und Deutfdland, fo wie aud 
nad Frankreich, deffen Sollreduftionen vom 22. Novbr. 1853 
vie Ginfubr englifden Cifenés bedeutend begtinftigt haben und 
vom 1. Sanuar 1855 **) ab, wo abermals eine Herabfegung 
in Kraft tritt, nod) mehr erleidtern werden. Die Ausfuhr nad 
ben in einer Handelskriſe begriffenen Vereinigten Staaten ſtockt 
übrigens neuerbdings wieder; ebenfo der Abſatz nad den von 
bem orientalifden Rriege berührten Ländern, was auf die Barffe 
felt Mitte 1854 entſchieden eingewirft hat. 

Gine fernere Urſache ber tibertriebenen Schwankungen des 
ſchottiſchen Roheiſens liegt darin, daß es feit Anfang der vter= 
ziger Sabre ein beliebter Spefulationsartifel geworden iſt. Nicht 
mit Unredht Magt Scrivenor ***) über die Schwindelei bet den 


*) Die Ansfahr ſchottiſchen Roheiſens nach den Vereinigten Staaten betrug: 
1850 . . . . 57,500 Tons. 
1851 . . . . 80,000 = 
1892... . 100,070 = 
1853. . . . 151,300 = 
1854... . 115,300 ⸗ 

**) Das anslindifdhe Roheiſen bezahlte früher in Frankreich Fr. 7 per 
100 Rilo; lant Defret vom 22, Novbr. 1863 tft diefer Eag vom 1. Januar 
1854 ab auf Fr. 5, und vom 1. Jannar 1855. ab auf Fr. 4 berabgefept, was 
indeß immer nod mehr ald dad 11/sfade ded zollvereinsländiſchen Robheifengolls 
anémadt. Verhältnißmäßig bedeutender find die Reduftionen auf Stabeifen 
und Schienen; früher gablten dlefelben, nad den Dimenfionen, von Fr. 15 bis 
Ft. 41. 20 Sts., vom 1. Januar 1855 ab dagegen nur nod) Fr. 10 bis Fr. 14. 
Ebenſo ift Bled von Fr. 40 auf Fr. 20, Stahl von Fr. 60 und Fr. 120 auf 
Se. 30 herabgeſetzt. Deßgleichen ift die differentielle Mehrbelaſtung fremder 
Flaggen ermaͤßigt worden. 

Die Ansfuhs ſchottiſchen Roheiſens nah Fraukreich betrug: 


1850 . . . . 10,500 Tons. 
1851 .. . . 10,600 ⸗ 
1852... . 18000 = 
1853 . .. . 20,000 = 
1854 ... . 31,200 « 


Der Ciufluß dex Sollveduftion vow 1854 iſt alfo ziemlich erfichtlich. 

***) Serivenor, History of the iron trade. New edition. London 1854. 
Die Geſchichte des Gifenhandels ift in diefer neuen Auflage bis gum Jahr 1854 
fortgeführt. Das Werk enthalt, inshefondere in den Auszügen aus Beridten x, 
ſ. w., manches Qntereffante; im ANgemeinen ift jedod ſeine Statiftit höchſt 
mangel= und lückenhaft und feine Handelsgeſchichte verworren, unvollftindig and 
einſeilig. 
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Cifenfpefulationen und deren nacdtheilige Cinwirkung auf die 
Lage der das Roheiſen fonfumtrenden Werke. Im November 
1850 find nun gwar in Glasgow durch Beſchluß ber dortigen 
Kaufmannfdhaft die fogenannten Makers scrips ober Lieferungés 
obligationen gang aué dem Eiſenhandel entfernt worden und 
barf nur nod Gifen in natura gebandelt werden. Allein wenn 
aud) burd diefe Einſchränkung der Plaghandel Glasgow's an 
innerer Goliditdt gewonnen haben mag, fo muß dod auf Grund 
der feitherigen Erfahrungen febr begweifelt werden, daß fid 
bierburd nad aufen bin eine wefentlidbere Statigfeit bes Rohs 
eifenmarftes manifeftirt babe. 


Trog der niedrigen und immer nod finfenden Cifenpretfe 
blieb bennod die ſchottiſche Robeifenproduftion bis gu bem Puntt, 
wo es aud wohl nidt einem Werle mehr möglich war, ohne 
reinen Berluft gu arbetten, nämlich bis Anfang 1852, fortwabh- 
rend im Steigen. Nur in dem eingigen Jahr 1850 hatte fid 
ein Fleiner Rückgang eingeſtellt. Es wurden in Sdottland 
probugirt: 


1840 . . . « 241,000 Tons. 
1849 . . . . 692,000 ⸗ 
1850 . - +» 630,000 ⸗ 
1851... . 775,000 « 
1852 . . . . 470,000 = 
1853. . . . 700,000 =« 
1854 . . . « 754,000 = 


Bei den ſchlechten Pretfen bes Jahres 1851 hatte alfo die 
ftartfte Zunahme ftattgefunden und dieſe Ueberprodultion gerade 
bagu beigetragen, bad Gefdhaft auf einen gang unbaltbaren 
Punft herunter gu bringen. 1852 begann bann dads Fallen der 
Produltion, weldhes felbft 1853 trog der geftiegencn Preife nod 
anhielt. In Folge der Emigrationen trat nämlich ein Mange! 
an Arbeitern, alfo naturgemäß ein Steigen bes Arbeitslohnes 
bervor, weldem fid, insbefondere von Anfang 1853 an, aud 
ein bebdeutended Steigen der Kohlenpreiſe hinzugeſellte; diefe 
Einwirfungen wurden erft durd die feit Ende 1353 exgielten 
hohen Pretfe foweit fompenfirt, um wieder einer Steigerung 
der Produftion Plag gu machen. 
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Die Stetgerung der Produftionsfoften in Sdottland war 
ſehr bedentend, wenn and in ihrer abfoluten Hobe ber Bers 
thenerung im Soflverein nicht gang gleichkommend. Seit Cin- 
fibrung ber beifen Geblafeluft und der grofien Oefen von 40 
bis 50,000 Pfund täglicher Produktion ift bis gum Yabr 1852 
fein bemerfenswerther Unterfdhied in den ſchottiſchen Erzeugungs⸗ 
foften hervorgetreten. Scrivenor berednete diefelben 1840 auf 40 
sh, per Ton oder Thir. 6. 9 Sgr. per 1000 Pfund; Hebeler 
1842 auf 433/, sh. ober Thlr. 6. 27 Sgr.; Robinows und 
Marforibanfs 1848 auf 431/, sh. per Ton ober Thlr. 6. 25 
Sqr. per 1000 Pfund. Neuere Forfdungen beftatigen diefe 
Angaben, ja ftellen fie eher als gu hod bar. Das Mining 
Journal *) berednete 1851 391/, sh. per Ton oder Sgr. 19. 
74, Pf. per Ctr. Der preußiſche Hiltteninfpeltor Ed und 
Mafhinenmeifter Chuchul haben um diefelbe Zett (Auguſt 1851) 
in Schottland genaue Nachforſchungen angeftellt, deren Refultat 
mit ber Angabe bes Mining Sournal faft genau übereinkommt, 
namlid) 371/, sh. per Ton ober 18 Sgr. 63/, Pf. per Str., **) 


9 S. Mining Journal 1851, Rr. B21: — 
yer Tow. per Qtr. 
Fie 32 Ctr. kalcin. Eiſenſtein gu 


12 sh. per Ton 2. . . 19 sh 2a, = 9 Gor. 7 Hf. 
⸗ 4 Gtr. Steinfohlen a4 sh, QO sms = 4s 6 5 
* 16 ⸗ Maſchinenkohlen a 
itff~sh .°. ww 1s32 = — « Tips 
s 7% Gtr. Qalfflein a 3g ah 1 3 = — 5 TWjge 
s Uebeitaldgue 2. 2 2... 8 es Be =z 1 ts Use 
s Gemeralfoften . .... 5 - 4s = 2s 8 « 
(RR 
Selbſtkoſten per Ton Rohelſen 39 sh. 3a. — 19 Sov. 71/, Pf. per Str. 
**) S. v. Garnalls Zeitſchrift 1. B. S. 62. 
per Tou. yer Gtr. 
Sar 35 Ctr. Gifenften. . . 17 sh 6 a. 8 Ger. 9 Pf 
45 + Gteinfohlen . 8 « 3 « 4 11/, « 
710 + Kalter... 2:3 = { 1!/, = 


515 +» Mafdhinenfoblen 1 «© 11/2 
sArbeitsldbue 2. 2. 1. 2 sm 8 
s Generalfofen . . . . G6 sm 


ScloAtoften yer Ton Rohelſen 37 sh. 11/5 4, per Ton = 18 Sgr. 6/, Ff. pr. Ctr. 


Hierbei fiud einige Rechnungefehler dex Cckſchen Aufſtellung beridtigt; bei 
den Maſchinenkohlen machen nämlich 1 sh. 11/, d, nicht 47/,, fondern 68/, Pf. 


—_ * 
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wobei Gifenftein, Roblen, Kalkſtein und Arbeitslohn etwas nie⸗ 
briger angenommen find. Diefe Aufftelunger müſſen übrigens 
auf Werke begogen werden, welde eigene Rohlengeden beſttzen; 
diejenigen, weldhe bie Kohlen und etwa aud die Erze kaufen 
milffen, produgiren nidt unanfebnlid theurer. — Rad vorliegens 
ben Handeléberidten aus Schottland find nun fene Selbfifoten 
pon 1851 bis gum Sabr 1854 um ungefähr 15 sh. per Ton 
oder Thr. 2, 10 Sgr. per 1000 Pfund, ja bet manden Wer- 
fen nod) höher gefttegen, fo daß man gegenwartig 55 sh. ftatt 
friiber 40 sh. ald Durchſchnitt der ſchottiſchen Produftionsfofen 
annebmen muß. Wenn alfo im Marz 1855 die dortigen Preife 
wieder auf 57 sh. per Ton gefallen waren, fo [aft ſich Hieraus 
ſchließen, wie bedroht die Lage dev ſchottiſchen Induſtrie gewor- 
den ift und wie eS bei längerer Dauner diefer Verhältniſſe nicht 
feblen fann, daß ſich ihre Cinfliiffe aud auf die Lage der vet: 
einsländiſchen Cifeninduftrie übertragen miiffen, die fegt ſchon 
den Ginfluf des Fallens der britifden Preife gu verſpüren 
beginnt. Allerdings ift aber, wenn derRrieg im Orient nidt 
allzu grofe Dimenfionen annimmt, ein weitered Herabgeber 
nidt wahrſcheinlich; eher dürfte wieder eine Heine Steigerung, 
wenn aud) bei weitem nicht bis gum Niveau von 1853 und 1854 
bervortreten. 


Für bie Bufunft ber ſchottiſchen, ſowie aud eines Thetls 
der engliſchen Cifeninduftrie, namentlid von Süd⸗Staffordſhire, 
tritt übrigens ein bedrohlicher Uebelftand in der Erſchöpfung 
mander Cifenerglagerftdtten bervor. Die Handelsberidte der 
grofien Eiſenhändler, fowie Scrivenor’s *) Geſchichte des neues 
ten Gifenbandels beftdtigen diefe Wahrnehmung aufs entſchie⸗ 
denſte. Die hierauf gebauten Befiirdtungen können indeß nur 
eingelnen Difiriften Grofbritanniens, nidt dem gangen Lande gel- 
ten, indem bfe in den letzten Jahren entdedten ungebeuren Erz⸗ 
lagerftdtten an der englifden Oſtküſte, die fogenannten Cleve: 
land Erze, einen mehr als geniigenden Erfag für die Abnahme 


per Gtr., fowle bet den Arbeiteldpuen 1 Sgr. her Ctr. nicht 1, ſondern 2 sb. 
per Ton ausmacht. Daher aud die Meine Abweidung von 37 sh. 14/, d. yet 
Ton, ftatt bei Ed 36 eh. 14/, d. und 18 Sgr. 63/, Pf. per Ctr., ſtatt dort 
18 Ggr. 43/, Py. 


*) Glebe Serivenor ©. 2S x, f. 
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bes Erzreichthuns in Sdhotifand und Staffordſhire gewabren. 
Yn der That entwidelt fidh gegenwdrtig in den engliſchen Graf. 
fGaften Northumberland und Durham die Sifeninduftrie mit einer 
fo riefigen Sdnelligheit, wie nur in Sdottland in den dreifiger 
und vierziger Sabren. Bor wenigen Sabren nod nannte man 
biefe Graffdaften kaum in der Cifeninduftrie. 1852 befanden 
fi dort *) 14 DOefen in Betrieb, die 145,000 Tons Rohelfen 
lieferten ; 1854 waren bereits **) 79 vorhanden, wovon 52 in 
Betrieb, die gegen 550,000 Tons geliefert haben werden. 13 
weitere Defen waren im Bau. Hieraus geht hinldnglid here 
vor, daß fic England wegen der Rachhaltigkeit der Grundlagen 
fener Eiſeninduſtrie berubigen fann und daß dad induftriclle 
Ausland feine Ausſicht Hat, die Conkurrenz fenes Landes mit 
der Beit aufhoͤren ober nur ſchwächer werden gu feben. 

Im Gangen betrug die Roheifenproduftion Großbritanniens 
im Yabr 1850 gegen 2,250,000 Tons, 1852 dagegen (nad M. 
Hoole), 2,701,000 Tons oder 54,020,000 Gtr.; 1854 diirfte 
das Quantum auf 3 Milfionen Tons oder 60 Millionen Cents 
net geftiegen fein. 

Wie die Tabelle fiber die Cifeneinfuhbr in §. 26 ergiebt, 
ift im Zollverein die Einfuhr von Stabeifen, Sdienen 
und Stahl nidht mehr von fo erheblider Bedeutung ; von dem 
Marimum von 1,517,888 Gtr. im Jahr 1844 iſt fie auf 168,174 
Gtr. im Jahr 1854 gefunfen, und fommen aud von diefem 
Ouantum nur etwa 100,000 Ctr. auf Grofbritannien, vornäm⸗ 
ih Wales und Staffordfhire. Der Einfluß der dortigen Preife 
bleibt übrigens, trog ber verminderten Zufuhr. Sie betrugen 
bei Wales Stabeifen per Ton: 


1847 . ... 8% 15 sh. 
1848 . 4... 6:2 10 « 
1849 ...4.4 52 5 = 
1850 . . Ss — ⸗ 
1851 ~.. Of — 5 
1852... .. G6 s — ⸗ 
1853 . © @ « 8 * 10 * 
18544 .,.,.3..924—s3 





*) Rah M. Poole’s Statistics of commeroe. 
**) Nah Robinows & Marjoribanls Teade Circular, 1854. 


Die Preife ver übrigen Cifenforten ſtiegen und fielen im 
Verhältniß. Seit Herbft 1854 find die Preife wieder herab⸗ 
gegangen, fedod verhältnißmäßig nicht ſo ftarf wie beim 
Roheifen. 

Vergleiht man nun die englifden Cifenpreife wit den frü⸗ 
her angegebenen zollvereinsländiſchen, fo ergiebt ſich, daß die 
fegteren theils durch die Cinwirfung allgemeiner auf den ins 
und ausländiſchen Markt gleichmäßig influirender BVerhaltniffe, 
theils durch direkten Einfluß ber britifden Preisnotirunger 
ebenfalls geftiegen und gefallen find, wenn aud die Schwan⸗ 
fungen enger begränzt waren und wenn oft aud einige Zeit verfloß, 
ebe ber Einfluß ſich von dort bierber übertragen hatte. So hat 
3. B. der dortige Preisabſchlag feit Herbft 1854 bis dtefen 
Augenblid (März 1855) nod fein thatfidlides Herabgeben der 
vereinsländiſchen Cifenpreife bewirkt; jedod tritt fon feit Neu: 
jabr eine Stodung bes Abfages immer mehr hervor, ober mit 
anderen BWorten, die Preife von 1854 follen nicht mehr bewil 
ligt werden, obgleih von 1854 auf 1855 gerade der ftartite Auf. 
flag in den Rohlenypreifen und damit die bedeutendfte Erhöhung 
ber SGelbfifoften des Cifens eingetreten iſt. Tritt nit bald eine 
entſchiedene Befferung in England ein, fo wird eine Crife bei 
uns nidt ausbleiben. 

Gon 1848 bis 1852 drückte natürlich die engliſche Conkur⸗ 
teng febr, wenn aud nidt in dem Grade, wie 1842 bis 1844. 
Bon 1853 ab trat bagegen ber Import englifden Cifens wenis 
ger als eine nadtheilige Confurreng, denn ald ein Zuſchuß auf, 
beffen der zollvereinsländiſche Conſum, trog der außerordentlichen 
Stetgerung der eigenen Erzeugung, nothwendig nod bedurfte. 
Sollten dagegen die fegigen englifdhen Preife (März 1855) nod 
weiter fallen, fo erwadft der burd die enorm gefteigerten Pro- 
buftionsfoften ing Gedränge gerathenen inländiſchen Induſtrie 
ſehr bald wieder die allergefährlichſte Confurrenj. 

3u Belgien tibergehend, fo tft deffen in den Jahren 
1848 bis 1851 fo außerordentlich ſcharf hervortretende und dte 
damalige innere Criſis verfddrfende Confurreng *) feit 1852, 
wo der Roheiſenzoll auf 71/, Sgr. und nod mehr feit 1854, 
wo er auf ben Normalfag von 10 Sgr. erhöht ward, nidt 


*) 6. „Vergl. Statiftit’ S. 257 x. f. 
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mebr fo nadtheilig bervorgetreten. Bei ber Einfuhr von dort 
aus (fiebe §. 31.) fpielt faft nur bas Robeifen gum Verfriſchen 
(fonte d’affinage) cine Rolle. Die Preife deffelben. waren: 


Loco Liittid Loco Ruhrort 

ver 100 Rilog. per 1000 Pfund. 
1881 74/, Fr. bis 73/y Fr. 12/, Thlr. bis 124/. Thlr. 
1852 yh | a ee ed 12 ⸗ 2 121, 
1853 9 s 38 91/, s 151/, ss 155/, 
1854 10 ⸗ s 101/, s 165/, # *⸗ 174/, & 


Bei ben Rubrorter Preifen ift aufer der Fraht von Lite 
tid aud der vereinsländiſche Zoll einbegriffen und gwar far 
1851 5 Ggr., 1852 und 1853 71/. Sgr. und 1854 10 Sgr. 
yer Zoll⸗Centner. 

In BVergleidung mit den oben mitgetheilten ſchottiſchen 
Preifen wird man nun hier die Bemerfung machen, daß die bel- 
giſchen Preife in den Jahren 1853 und 1854 in viel geringerent 
Grade geftiegen, alfo bedeutend unter fenen geblieben find; hier⸗ 
aus erfldrt ed fic dann anc wieber, wie belgifdes Robheifen 
von dem Ginfen der ſchottiſchen Preife feit Herdft 1854 nicht 
blof bis fest unberithrt bleiben, fondern wie ſich fogar Anfang 
1855 ein nod weiteres Steigen auf 11 §r. per 100 Silogr. 
loco Lüttich oder 18 Thlr. per 1000 Pfund loco Ruhrort her. 
ausftelfen fonnte. Uebrigens find in Belgien die Produftions. 
foften ebenfalls bedeutend geftiegen, wenn aud nidt fo hod wie 
im 3ollverein. 

Was die öſterreichiſche Conkurrenz betrifft, fo tft hier⸗ 
von im folgenden Paragraphen die Rede. 

Htermit das Rayitel von den Cinwirkungen der auslandts 
{den Conkurrenz ſchließend, ziehen wir aus der Gefdidhte der 
legten Sabre die ScluGfolgerung, daß die fortgeſchrittene Erſtar⸗ 
fung unferer vereinsländiſchen Cifeninduftrie im Allgemeinen 
und fiir das normale Geſchäftsverhältniß die Gefabr, die ibe 
von Augen droht, bereits etwas verringert, allein bet weitem 
nod nicht befeitigt hat. Der Conturreng eines Artifels gegene 
Uber, deffen Preife oft binnen einem Jahr um hundert Progent 
und mehr fdwanfen und deffen Produftionsfoften ebenfalls fo 
außerordentlichen BVerdnderungen unterworfen find, erfdeint ein 
auf fo abnormale Verhaltniffe Rückſicht nehmender Zollſchutz nod 
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unumganglid ndthig, indem ans ben vorhergegangenen Notizen 
fiber die Gränzen der Preiss und Selbftfoften - Shwanfungen 
leiht gu entnebmen iſt, wie es bier nue ded Sufammentreffens 
unglinftiger duferer und innerer Conjunfturen, 3. B. dort Herz 
abgeben der Preife, hier Heraufgehen der Selbftfoften, bebdarf, 
um Abwethungen von dem normalen Preisverhaltnig herbeigu- 
flibren, vie felbft fiber ben Betrag der jetzigen Bolle weit bins 
ausgeben. 


Cinwirfung bandelspolitifder Maaßregeln. 


§. 31. Richt bloß die Cifeninduftrie, fondern alle Gewerbs⸗ 
gweige bed Zollvereins haben volle Urfade, ſich uber den Aus: 
gang der grofen handelspolitiſchen Criſis gu freuen, welche bié 
gu Anfang des Sabres 1853 drobend fiber uns hing, den 
Unternehbmungsgeift lähmte, Gewerbe und Handel ing Stocen 
brachte. Zwar war ſchon im Beginn der hier behandelten Periode, 
am 7. Geptember 1851, der erfreulide Vertrag Preugens mit 
dem Stenerverein abgeſchloſſen; allein als die unmittelbar darauf 
losbrechenden, durch die öſterreichiſchen Zolleinigungsvorſchläge 
hervorgerufenen Verwickelungen das bisherige Band der Zoll- 
cinigung zwiſchen Preufien und dem deutiden Süden gu fprene 
gen drobten, da traten Angefidhts dieſer großen nächſten Gefahr 
die Ausfidten auf den flinftigen Vortheil jenes norddeutfden 
Bündniſſes vorldufig gang in den Hintergrund. 

Der Weisheit und Mäßigung der Leiter des Zollvereins 
ft eS gelungen, auf bem Wege, ben die Rückſicht auf die Volks⸗ 
wobhlfabrt dringend empfabl, alle biefe fdwierigen Fragen glad: 
Jich gu löſen und nidt blog dem vereinsländiſchen Gewerbfleiß 
ben bisherigen Entwidelungsraum ungefdmdlert gu erhalten, 
fondern ihn fogar nod gu erweitern. Der preußiſch⸗hannöver⸗ 
ſche Bertrag vom 7. September 1851, der preupifd - sfterreidi- 
fe Bertrag vom 19, Februar 1853 und ber Zollvereins⸗Ver⸗ 
längerungs⸗Vertrag vom 4. April 1853 bilden feit Griindung 
des Zollvereins dte widhtighen Momente fiir deffen Weiterent- 
widelung und Glangpunfte feiner Gefdidte. 

Die allgemeine Einwirkung diefer handelspolitifden Alte 
frat fofort auf’s Deutlidfte hervor; die in den früheren Kapi⸗ 
teln mitgetheilten Data über die Vefferung der Eiſenpreiſe und 
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Steigerung der Probuftion und Confiemtion, die ihren eigentlé- 
Gen Anfang mit Beginn 1853 nahmen, find redende Beweife, 
deren aud) die dbrigen Snduftricen gleiche beibringen fonnen. 

Die Bertrage vom 19. Febr. und 4. April 1853 ſchloſſen 
die feit 1848 hereingebrodene fommergielle, fa man fann fagen 
aud die politiſche Criſis. 

Aufer dieſen Bertrdgen find es insbefondere nod die 
Aenderungen und demnddftige Aufhebung des früher mit Bel- 
gien Beftandenen Bertrags, fowie einige Zollmaafregeln von 
geringerer Tragweite, die ald auf die Cifeninduftrie influirend 
in biefem Raypitel in der Rethenfolge fury gu erwahnen fein 
werden. Bei den Cinwirfungen der Wiederernenerung des Zoll⸗ 
vereing, alfo einer Analyfe der unendliden Nadtheile, die feine 
Zerreifung herbetgefiibrt haben würde, wollen wir bagegen nidt 
verweilen und nur boffen, daf die Zukunft unfere Snduftrie nie 
mehr in die Lage bringen möge, folde peinlide Crirterungen 
anftellen, folde Eventualitdten als möglich vorausſetzen gu müſ⸗ 
fen. Das Band tft wieder gefdloffen; möge es nimmer 
zerreißen! 

a Der Zolleinigungs-Bertrag mit dem Steu— 
eryerein vom 7. September 1851. Yn dem fritheren 
Werk hes Berfaffers*) ift eine genaue ftatiftifhe Erörterung 
des aus bem Zollverein nad dem Steuerverein in Ausfidht ftehens 
ben Erportes aufgeftellt, wonad dtefer fich auf fabrlid 310,000 
Ctr, Gifen und Cifenwaaren ftellen dürfte. Obgleich feit fener 
Zeit und gerade in Ddirefter Folge des Vertrags-Schluſſes 
die fleuervereinslandifde Cifeninduftrie ſich auszudehnen beginnt 
und fogar im vorigen Sabre in Barel (Oldenburg) ein Pudd⸗ 
ling» und Walgwerf in Betrieb gefegt worden ift, aud bet 
Osnabrück Coakshodhsfen und Puddlingwerfe projeftirt werden, 
fo fteht anberfeits nod eine folde Zunahme ded Verbrauchs 
in Ausfidt , daß für die Zufuhr aus dem Zollverein auf vorer⸗ 
wibntes Quantum bennod gu rechnen fein wird. — Der ſteuer⸗ 
freie Uebergang vereinsländiſchen Eiſens war bereits durd eine 
vorldufige Bereinbarung beiver Contrahenten (Verordnung vom 
29. März 1853) ſchon vom 5. April 1853 ab geftattet. Sta 
tiſtiſche Notizen über die Berfehrsbewegung des Zeitraums von 





) G. ,BWergl. Statiftit’ G. 356 x. f. 
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ba bis Anfang 1854 ftehen nod nicht gu Gebot; die Ueberfuhr 
ift jedoch in biefem und felbft im Laufe ded Sabres 1854 nidt 
etheblidh) gewefen, da ber Steuerverein vertragsmäßig von ber 
Erhebung einer Nachſteuer befreit geblieben unb hierauf hin 
ein auferordentlider Cifenvorrath nod vorber gu den friiberen 
niedrigeren Zöllen eingeflibrt und aufgeftapelt worden war. So 
weit bid jegt ein Abfag dorthin erzielt wurde, entfällt derfelbe 
gum größten Theil auf die Weſtphäliſchen und Rheiniſchen Stabs 
eifens und Bledwalgwerfe, für welde liberbaupt diefer Zollan⸗ 
ſchluß von vorwiegender Bedeutung werden wird. Beridte von 
Anfang 1855 datirt, die aus dem braunſchweigiſchen Harz vor- 
liegen, theilen mit, daß bis fegt die Cinwirfung der Zolleini- 
gung mit Hannover flir bie dortige Cifeninduftrie nod gar nidt 
fühlbar geworbden fet. 

Vom 1. Sanuar 1854 ab gebort alfo Hannover gum Zoll⸗ 
yerein. Die Binnenfontrolle hort auf, fo daß die übergeführten 
Cifenmengen künftig nidt mebr genau gu ermitteln fein werden ; 
allein alles berectigt gu der Erwartung, daß bie Sntereffen der 
zollvereinsländiſchen wie der bisher ſteuervereinsländiſchen Cifen- 
induftrie burd bie Cinigung gewinnen müſſen und daß der Ver- 
kehr beider Gebiete in Cifen und Cifenwaaren ein viel bedeu⸗ 
tenderer werden wird, alg vor und unmittelbar nad dem Ver⸗ 
tragsſchluſſe. e 

b. Der Handelsvertrag mit Oefterreih vom 19. 
Februar 1853. Sdon vor Abſchluß diefes Vertrages hatte 
bie vorhergegangene innere öſterreichiſche Zollreform einigen Cin- 
fluß auf die dieſſeitige, insbefondere ſchleſiſche, Eiſeninduſtrie aus. 
guliben begonnen. Hiernad wurden vom 1. Februar 1852 ab 
an Stelle der früheren voliftindigen Prohibition folgende Boll 
faige eingeführt: 


yer Soll-Gtr. 

Mobeifen 2. 2. 1 ww ew ow ew 3l. 45 Re. CAM, 

2 liber die fliblihe Grdnge 1 » — « « 
Gtabeffen 2. 6 1 6 ww ee 2 © BO 

s über die fiiblihe Gringe 3 «© 30 = « 
Schienen. 3 et De — 
Blech so ee eo et ew ew ew 4 tm ⸗ ⸗ 
Stahl . 2. 1.4. 2 1 . Aeme ise 
Weißblech ¢ ¢© © © © @ —0 5 re ⸗ 
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Gerner wurde für Draht dev frithere Zoll von 6 Fl. per 
W.⸗Ctr. auf 5 Fl. per 3.-Ctr. herabgefest. 

Jn Folge diefer Reduktionen und ber AufHebung des diefz 
feitigen Ausfubrgolles auf Roheiſen find in den Jahren 1852 
und 1853 nicht unbetradtlide Ouantitdten Roheiſen aus Schle⸗ 
flen nad ben mähriſchen Puddlingwerfen ausgeführt worden. 
Die im Vertrag vom 17. Februar 1853 ſtipulirten, feit dem 1. 
Januar 1854 fiir Eiſen zollvereinsländiſchen Urfprungs gültigen 
öſterreichiſchen Differentialgolle find nun folgende: 


yer Soll-Gtr. 
Roheifern . . . — Fl. 15 Re. CM, 
Stabetfen, Ssienen und Siahl 1 «s = zg ⸗ 
Faconeifen, Bled ꝛc. . «© A « 80 = ⸗ 
Weißblech und Drahtt... 2 « 3O s ⸗ 
Grobe Eiſenwaaren.— ⸗45 2 fs 
Ord. Eiſen⸗ und Stablwaaren, . 3e 2 — © 
Seine ⸗ ⸗ .. 4 « 30 = ⸗ 


Officielle Zahlen über unſern Export im Jahr 1854 liegen 
noch nicht vor. Allein fo viel können wir ſchon auf die genaue⸗ 
fen privativen Erkundigungen bin ſagen, daß bid jetzt die 
Geſchäfte nad Oeſterreich ſehr unbedeutend, fa unbedeutender 
geweſen ſind, als in den zwei Jahren vor dem Vertragsſchluß, 
wo die differentielle Bevorzugung zollvereinsländiſchen Eiſens 
nod nicht ftatt fand. Es iſt dies bei einem der wenigen Arti- 
fel, in welchen überhaupt die zollvereinsländiſche Snbduftrie aus 
dem BVertrag vom 19. Februar 1853 Bortheil ziehen zu können 
vermeinte, feine febr erfreuliche Wahrnehmung. Dabei darf 
man aber die befonbderen Umftande nit aufer Augen Jaffen, 
welhe bisher dem Erport nad Oefterreih entgegenwirften. 
Zunächſt find dieß die Sfterreihifden Baluta-Verhaltniffe, dann 
die dortigen übermäßig hohen Cifenbabnfradten. Beide Hemm⸗ 
niſſe bed lebhaften Verkehrs beſtanden allerdings ſchon vor 1854 
und hinderten den kleinen Aufſchwung unſerer Ausfuhr in den 
Jahren 1852 und 1853 nicht. Um dieſe Erſcheinung alfo voll⸗ 
ſtändig zu erklären, muß man auf die innere Lage unſerer Eiſen⸗ 
induſtrie zurückgehen. Und da finden wir, daß 1852 in Schle⸗ 
fien die niedrigen Eiſenpreiſe, der ſtockende innere Abſatz und 
die großen Vorräthe von 1848 her, gewiſſermaßen dazu dräng⸗ 
ten, fremde Märkte aufzuſuchen, was ſeit dem Saye 1853 und 

7 
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nod mehr 1854, wo die Preife ftiegen und bas ganze Produ: 
tionsquantum leicht im Inland abgufegen war, natürlicherweiſe 
in viel geringerem Grade fiatt fand. 

Zur Beſtätigung des Gefagten folgen Hier einige Mitthei⸗ 
lungen und Beridte von unmittelbar Betheiligten. 

Giner der erften Eiſeninduſtriellen Oberſchleſiens ſchreibt 
bem Berfaffer unterm 21. Februar 1855: 

„In Beziehung auf Ihre Frage wegen der Wirfungen des 
öſterreichiſchen Bertrags anf die Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie 
kann ich Ihnen im Allgemeinen nur die Verſicherung geben, 
daß dergleichen jetzt eigentlich gar nicht mehr wahrnehmbar ſind. 
Im Anfang allerdings wurden recht namhafte Verſuche gemacht *), 
oberſchleſiſches Roheiſen (von Schmiedeeifen hörte ich es nie) 
nad Oeſterreich gu bringen, beſonders nach dem bedeutenden 
Puddlingwerk ded Herrn Baron von Rothſchild in Mähriſch⸗ 
Oſtrau; allein die ungiinftigen öſterreichiſchen Valuten⸗Verhält⸗ 
niſſe und die hohe Eiſenbahnfracht belehrten ſehr bald, daß keine 
Rechnung dabei zu finden ſei, und ſo iſt meines Wiſſens die 
Ausfuhr nach Oeſterreich wieder Null.“ 

Dem Handelsbericht eines der bedeutendften Spediteure, 
welder den ftaltgefundenen Gifenabfag nad Defterveid) größten⸗ 
theils vermittelt bat, datirt Myslowig den 11. Juni 1854, ent: 
nebmen wir Folgendes : 

‚„Bis zum Jahr 1852 war es unmöglich, die Eizeugniſe 
ſchleſiſcher Metall⸗Induſtrieen nach Oeſterreich einzuführen, da die 
hohen Einfuhrzölle bekanntlich dies nicht zuließen. Als daher 
mit dem Jahre 1852 eine Aenderung des öſterreichiſchen Follta- 
rifs ftatigefunden, monad befonbders Roheiſen von bem friiheren 
Prohibitivzoll anf 45 Kr. per preuPifden Boll « Centner herad- 
gefegt wurde, fo erdffnete fic) die Ausſicht, oberſchleſiſches Roh⸗ 
elfen nützlich nad Oeſterreich einzuführen. 

Obſchon nun die Einführung einer neuen Beziehungsart 
von Roheiſen bei den Hüttenwerken mit den gewöhnlichen Schwie⸗ 
rigkeiten der Neuheit zu kämpfen hatte, die in dieſem ſpeziellen 
Falle durch den Umſtand noch vermehrt wurden, daß die Roh⸗ 


*) Dies bezieht ſich (vergleiche das oben Geſagte) auf die 2 Jahre vor 
dem Beginn des Vertrages, naͤmlich 1852 und 1853, wo die all gemeine Hers 
abfepung dex oͤſterreichiſchen Eiſenzolle in raft getreten war. 
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eiſen⸗Gattungen unbefannt wareh und die Arbetter nothwendig 
auf die Gerarbeitung derfelben erft eingeiibt werden muften, 
fo gelang es den unausgefegten Bemiihungen des Herrn W. S. 
bod bald, an öſterreichiſche Werke aus Oberfdlefien gu verfau- 
fen unb tft mit einer Parthie von 20,000 Str. Maria-Hiitte der 
Anfang gemadht und von diefer Gattung fernerweit im Sabre 
1852 ¢. 50,000 Gtr., wovon ¢. 15,000 Gtr. aus gwetter Hand 
gekauft waren, durch Herrn W. S. nad Oefterreih verfauft 
worden. 

Befanntlid) waren die Preife fiir Robheifen wm dtefe Zett 
in Sdlefien febr niedrig und die bebeutenden Vorrdthe, nod 
ans dem Jahr 1848 herrührend, wirkten nadtheilig anf das 
Robeifen = Gefhaft, fo daß diefe Abzugs⸗Quelle nad Oefterreid 
ihre unmittelbar günſtigen Folgen hatte und die Preife feit dtefer 
Zeit angogen, 

Die i ngwifdhen aud) in Preufen hervorgetretene Eiſenkon⸗ 
junttur hatte die beffere Verwerthung des Roheifens im Inland 
zur natirliden Folge und daher nahm der Abfag nad 
Deſterreich mit dem Jahre 1853 etwas ab, blieb aber immerhin 
nod durd bie Vermittelung des Herrn W. S. beftehen. 

Sn dtefer Lage mit bem Handel nad Oefterreid nur wenig 
und nur probeweife vertraut, gu Hauſe aber von giinftigen Gon- 
junfturen gewaltig gehoben, überraſchte der öſterreichiſch⸗preußi⸗ 
ide Handels⸗ und Zollvertvag die oberſchleſiſche Induftrie in Mitte 
tiner ſchwunghaften Regſamkeit. Unleugbar hatte diefer Ver⸗ 
fag fiir Oberfdlefien von weitgebenden, nützlichen Folgen fein 
miiffen, ba gerade bie Produfte dex Metall» Sndufirie am giin« 
Rigften tm Bertrage bebandelt find, 3. B. Zink, gang fret, Zink⸗ 
bleche von 4 Fl., welder Zollſatz aud nod für anderes fremd⸗ 
laͤndiſches Fabrikat beſteht, von Preußen eingeſührt anf 1 Fl. 
30 Rr. herabgeſetzt, Roheiſen von 45 Kr. auf 15 Rr. we ꝛe., 
aber die Aberaus giinftige Situation ber oberſchleſiſchen Induſtrie 
Uberbob fle fax diefen Augenblid der Nothwendigteit, den Abfag 
nad Oeſterreich gu fuden und ihn für die Dauer auszubilden. 
Allerdings iſt bet Berdffentlidung des qu. Vertrags im Februar 
v. 3. cin ziemlich umfangreides Geſchäft in ſchleſiſchem Rohei⸗ 
ſen nach Oeſterreich wiederum gemacht worden, doch bleibt der 
Umfay fiir dieſes Jahr auf dieſes Geſchäft allein beſchräͤnkt, da 
einmal bie Roheiſen⸗Preiſe gegenwärtig im Inlande den Pro⸗ 
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duzenten ſehr guten Mugen laffen und gweitens bie enormen 
Sdwantungen in ber öſterreichiſchen Baluta gur Zeit ein 
Gefhaft dahin, wenn nicht gang unmiglid madden, dod 
erſchweren. 

Erſt wenn wieder einmal die Nothwendigkeit bet ber ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrie fid) Herausftel[en wird, im Snland vernadhlaffigt, 
im Ausland fir ihr Produkt Abfag aufgufuden und wenn die 
Paluta-Verhaliniffe geordnet fein werden, erftdann wird Sdlefien 
bie Niiglidfeit bes Handels-BVertrages fliblen, der ohne Zweifel 
pon den woblthuendften Solgen fein mug. Schließlich wollte 
id nod erwähnen, daß eiſernes Kochgeſchirr CPotterie), im Han⸗ 
delsvertrage ebenfalls ſehr ermäßigt, ſeit Anfang dieſes Jahres 
wieder nach Galizien, insbeſondere Krakau, von Schleſien aus bezo⸗ 
gen wird. Dieſes Fabrikat blieb aus der Zeit des Freiſtaates 
Krakau noch in gutem Andenken daſelbſt und war Krakau zu 
jener Zeit eine Haupt-Abgugs-Ouelle für die ſchleſiſchen Gieße⸗ 
reien; zweifelsohne würde dieſer Artikel bei einer Regulirung 
der Valuta einen bedeutenden Aufſchwung nehmen, da er 
gerade in Oeſterreich noch vernachläſſigt wird.“ 

Aus dem obererzgebirgiſchen Eiſendiſtrikt im Königreich 
Sachſen liegen ähnliche Berichte vor. Einer der Hauptin⸗ 
tereſſenten ſchreibt unterm 10. März 1855: 

„Der Vertrag mit Oeſterreich iſt auf unſer Eiſenhüttenge⸗ 
werbe ohne allen Einfluß geblieben, indem an ein Geſchäft von 
oder nach dieſem Staate vor wie nach nicht zu denken iſt.“ 

Aus dem Zwickauer Kohlenrevier lauten die Nachrichten 
ebenſo; ein Abſatz von Coaksroheiſen, Puddlingeiſen oder Schie⸗ 
nen hat nach Oeſterreich noch durchaus nicht ſtattgefunden. Hier⸗ 
bei iſt aber, analog wie bei Schleſien, auf den Umſtand gu rüc⸗ 
ſichtigen, daß die Zwickauer Eiſenwerke durd die im Bau befind- 
liden und projeftirten Staatsbahnen zur Zeit und fiir die nächſte 
Sufunft vollauf beſchäftigt find. 

Aus Baiern tft etwas Roheiſen nach den böhmiſchen Waly: 
werfen bei Pilfen und Plan verfauft worden, fedod in nidt 
grofen Quantitdten. Diefelben Werke begiehen feit 1854 aud 
mitunter alte Sdienen aus dem Zollverein 

Bon den Puddlingwerfen Rheinlands und Weftpha- 
Tens aus wurde im Sabr 1854, gleidh nachdem' ber Bertrag in 
Kraft getreten, der Verfud gemadht, Eiſenbahnſchienen nad Oeſter⸗ 
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reich absufegen. Die Tendeng war, fidh den dortigen Markt gu erdff- 
nen und wurde deshalb ein Quantum von 50,000 Ctr., im Jahr 1855 
lieferbar, gu febr billigem Preife angenommen, wobei die Unter⸗ 
nebmer vorausfegten, daf bis gum iefertermin eine Befferung der 
Valuta eingetreten fein wilrde. Leider fdlugen die ECrwartun- 
gen fehl; bei dem jegigen Cours bleiben denfelben höchſtens 
loco Werk 32 his 33 Thir. per 1000 Pfund, wozu die Sdie- 
nen bei den ingwifden fo bedeutend geftiegenen Produftions- 
foften unmiglid mehr herzuſtellen find, fo daf die Lieferung in 
dieſem Augenbdlid mit dem gréften Berluft effeftuirt wer- 
den muß. 


Ziehen wir aus vorftebenden Betradtungen und Mitthei⸗ 
lungen dads SRefumé, fo ergiebt ſich, wie unter den bis jetzt 
obwaltenden Verhialtniffen ber öſterreichiſche Vertrag fiir die zoll⸗ 
vereinsländiſche Eiſeninduſtrie faum größere Bedeutung hat, als 
baf er bie Möglichkeit eines Erportd für den Fall innerer 
Abfagftodungen und Crifen offen Halt. Es iſt died allerdings 
cin nit gang gering anzuſchlagender Vortheil, obgleid er durch⸗ 
aus in feinem Verhältniß gu den gebegten Erwartungen ftebt. 
Zu einem regelmafigen Gefhaft in größerem Maßſtab wird es 
erft dann fommen, wenn die öſterreichiſchen Valuta⸗Verhältniſſe 
wieder geordnet und wo möglich bie Zwiſchenzölle nod weiter 
ermäßigt worden find. Die bisherigen geringen Erfolge dürfen 
überhaupt nidt entmuthigen; auf die Dauer fann es nit feb- 
fen, daß dex öſterreichiſche Vertrag der vereinsländiſchen Eiſen⸗ 
induſtrie Vortheil bringen muß. 


Was nun die Einfuhr öſterreichiſchen Eiſens im Zollver⸗ 
ein betrifft, ſo hat der Vertrag vom 1. Januar 1854 ab fol⸗ 
gende differentielle Herabſetzungen unſerer Zölle ſtipulirt. 


Roheifer . . . «, von Thr. — 10 Sg. auf Thr. — 5 Sg. 


Stabeiſ., Schienen u. Stahl⸗⸗1.15⸗—20⸗ 
Kleineiſen o © © © © «© FF # 2. 15 s #8 ns 20 id 
Faconeifen und Ble . 2 2 6 B— ss 2 ts 1s 
Welfbled und Draft . 2. 2 2s Ame se ss Aes 
Gufwaaren u. Mafhinen 2 - f.— 2 2s 6 — 15s 
Grobe Eiſen⸗ u. Stahlw. . 2 2 G.— 2s 6 s Ams 
Bene oss ⸗ .⸗2 100— 56 8s «s Bes 
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Die Einfuhr aus Oeſterreich in diefen Artikeln yat im Jahr 
1854 betragen: ; 


Robeifen . . : 6,625 Gtr, *) 
Stabeifen, Schienen und Siahi . . 22,586 ⸗ 


0 


Kleineiſen .. ...... 48 ⸗ 
Façoneiſen und Blech .... 1,460 ⸗ 
Weißblech und Draht....... 182 = 
Gußwaaren wd Mafdinen. . ~ 523 « 
Grobe Gifens und Stablwaaren . . 12,401 = 
Seine ⸗ ⸗ ⸗ P 377 ⸗ 


Neben her ſonſtigen weniger bedeutenden Ueberfuhr im Granj: 
verkehr iſt die Einfuhr in ſteyriſchem Stahl (Poſ. 6. 2.) und in 
groben Stahlwaaren (Poſ. 6. ſ. 2.) allerdings anſehnlich. Es 
läßt ſich indeß zur Zeit noch nicht überſehen, ob ſich dieſelbe 
weſentlich geſteigert hat oder ſteigern wird, da im Allgemeinen 
in Oeſterreich ebenfalls der innere Abſatz ſehr flott, der Drang 
gum Grport alſo ſchwächer iſt. Die volle Einwirkung der öſter⸗ 
reichiſchen Conkurrenz auf die vereinsländiſche Schmelzſtahlin⸗ 
duſtrie hat ſich alſo bis jetzt noch nicht entwickeln können; in 
kritiſchen Zeiten wird ſie ſehr wahrſcheinlich empfindlich werden. 


In allen übrigen Eiſen- und Stahlfabrikaten hat der Zoll⸗ 
verein, ſelbſt bet völliger Aufhebung der Zwiſchenzölle, die öſter⸗ 
reichiſche Conkurrenz nicht zu fürchten. 


c Auflöſung der bisherigen Vertragsver— 
hältniſſe zu Belgien. Nachdem ſich nicht bloß von Sei⸗ 
ten der zollvereinsländiſchen Eiſeninduſtrie, deren Urtheil man 
allenfalls, da fle Partei war, als einſeitig hatte anfedten können, 
ſondern aus dem geſammten Handels⸗ und Gewerbeſtand Stim⸗ 
men gegen den aller Reciprozität ermangelnden Vertrag mit 
Belgien vom 1. Septbr. 1844 erhoben fatten, ward demnächſt 
durch §. 6 der Additional-CGonvention vom 18, Febr, 1859 die 
bigherige bdifferentielle Begünſtigung belgiſchen Ropeifens von 
5 Ser. quf 21/2 Sgr. redugict, der Zoll alfn von 5 Sgr. auf 





*} Davon 3,854 Ctr. an 5 Sqr. anf den Radhweis oſterreichiſchen Ur⸗ 
ſprungs hin, dis übrigen 2,771 Gt. au 7/3 Sor. 
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72/, Gar. echdht. Da die ferneren Unterhandlungen, um von 
Belgien reelle Gegenfonjeffionen gu erlangen, fcetterten, fo Hef 
diefe Additional-Convention mit Ende 1853 ab, fo daß vom 
1. Januar 1854 ab bas Vertragsverhältniß gels tft und damit 
jede differentielle Begünſtigung belgifdher Ergeugniffe aufgehort 
hat. Rein dieffettiges Intereſſe tft hierdurch verlest und dfefe 
Maaßregel überhaupt mit allgemetner Befriediguag anfgenom- 
men worden. 


Bon der Geſammt⸗Einfuhr an Robheifen entfielen auf 
Belgien: 


1845 . . . . 247,690 Gtr. oder 58 Prog. 
1850 . . . . 1,517,132 » = 69 
1851... . 916,783 « = 48 
1852... . 729,407 » «= 40 
1853 . . . . 230 923,133 2 oo 47 


Die durchſchnittliche Einfuhr belgiſchen Roheifens von 1845 
big 1851, wo es gu 5 Sgr. einging, war 723,071 Gtr. oder 
47 Progent der Gefammteinfubr; es fann demnadh nidt gefagt 
werden, Daf die im Sabr 1852 eingetretene Erhöhung auf 71/, 
Sgr. die Einfubr von dorten redugirt Habe; bet den niedrigeren 
belgiſchen Preifen wurde ingbefondere dad meifte gum Berpuds 
deln beftimmte Roheiſen aus Belgien und nur das graue Rohs 
cifen gum Bergiefen aus Sdottland begogen. Aud fiir 1854, 
wo ber Normalzoll von 10 Sgr. gegen Belgien wieder in Kraft 
getreten, ift eine Abnahme nicht bemerklich gewefen, was die 
früheren Behauptungen des Verfaffers *) beftatigt, daß belgifdes 
Roheiſen bet gleiden Zollſätzen im weftliden Bollverein febr 
wohl mit britiſchem konkurriren fonne. 


Schließlich tft noch zweier Maaßregeln ber inneren Joll⸗ 
und Handelspolitik kurz gu erwähnen. 


s & B& V, 


a. Die Aufhebung des Ausfuhrzolls auf Rohs 
tifen. Diefelbe exfolgte im Jahr 1852 für die Gränzſtreden, 
auf denen fie überhaupt nod beftand, nachdem fis die Ano⸗ 





*) Siebe Denkſchrift Aber ben Bertrag des Gollvercius mit Belgien ꝛc. 
Bon B. Oedelhanfer. Fraukfurt 1852, und Vergl. Statiſtik S. 27 x. f. 
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malie berausgeftellt hatte, daß engliſches Eifen, durch Schleſien 
nach Oeſterreich verführt, nur 5 Sgr. Tranſitzoll, ſchleſiſches 
Erzeugniß dagegen 71/. Sgr. Ausfuhrzoll zahlen mußte und 
Schleſien ſich ſo in die Unmöglichkeit verſetzt ſah, von den mit 
dem 1. Febr. 1852 in Kraft getretenen öſterreichiſchen Zollre⸗ 
duktionen für ſeine Eiſeninduſtrie Nutzen ziehen zu können. 
Dieſer Ausfuhrzoll hatte früher, zur Zeit der Zollfreiheit des 
Roheiſens, die Bedeutung eines Tranſitzolles gehabt, wie z. B. 
der noch gegenwärtig beſtehende Ausfuhrzoll auf Baumwolle; 
als daher die früher nicht davon berührten Intereſſen des 
inländiſchen Gewerbes die Aufhebung erheiſchten, konnte ſolche 
unmöglich Anſtand finden. 


b. Die Zollfreiheit des zum Schiffbau ver— 
wandten Eiſens. Während alle bisher erwähnten handels⸗ 
politiſchen Maaßregeln nur gum Vortheil unſerer Eiſen induſtrie 
gereicht haben, ſind deren Intereſſen durch eine in unmittelbarer 
Folge bes hannöverſchen Vertrags vom 7. Septbr. 1851 getrof- 
fene, mit dem 1. Januar 1854 in Kraft getretene Uebereinkunft 
hinſichtlich der gollfreien Einfubr des fiir den Bau von Sees 
fdiffen verbraudten ausländiſchen Eiſens, einigermafen verlegt 
worden, indem deren Beftimmungen unter den obwaltenden 
Verhaltniffen einen Ausflug bes inldndifden Eiſens fiir die: 
fen Verwendungsgwed gur Folge haben müſſen. Wllein einer: 
felts ift nit gu verfennen, daß mit der Verwendung des Eiſens 
gum Seeſchiffbau mehr ein Reerport, alé eine Cinfubr jum 
inneren Berbraud ftattfindet. Dann muß anerfannt werden, 
daß den Nord⸗ und Oftfeehafen, die bis jetzt verhältnißmäßig 
ftarfer an den Laften bes Cifengolls, als an den Vorthetlen ans 
der inneren Entwicklung der Cifeninduftrie partizipirten , dieſe 
Erleidterung wohl gu gönnen iſt. Endlid aber tft aud die 
Cragweite der gangen Maafregel fiir unfere Eiſeninduſtrie nidt 
fo bebdeutend, um gegen die grofen Vortheile in tie Waagſchale 
gu fallen, die ihr im Uebrigen aus den Erfolgen der gollver- 
einsländiſchen Zoll⸗ und Handelspolittt im Laufe der Tepten 
Jahre erwachſen find. Mit Befriedigung und mit Dank muf 
dieß anerfannt werden. 
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S@lufbemerfungen liber die Eiſenzollfrage. 


§. 32. Sn den Sahren 1848 bis 1852, wo neue hanbdels- 
politiſche Schöpfungen und Syfteme im Werden begriffen waren, 
ja gulegt bie ganze Politik fid) in Handelspolitik aufguldfen 
fdien, fo baf die Verträge yom 19. Februar und 4. April 1853, 
welde die handelspolitiſche Criſis fdloffen, aud gleichſam die 
Hedeutung politifher Friedenstractate erlangt haben, in dieſen 
Jahren iſt fcbwerlid) irgend ein bkonomiſches Thema mit größerer 
Lebhaftigkeit, mit größerer Hartnadigfeit von der einen und der 
andern Seite publiziſtiſch erörtert worden, als bie Eiſenzollfrage. 

Seit gwet Jahren ift ber Kampf fo gut als verftummt; 
felbft wabrend der Zollfonfereng von 1853, wo die beantragten 
Reduttionen ber Cifengslle im Snnern der Confereng gu den 
lebhafteften Debatten Anlaß gaben, pflangte ſich der Streit faum 
in die Oeffentlidfett fort; nur vereingelt trat bier oder da ein 
Gegner oder Vertheidiger der Maaßregel auf. 

Worin hat diefe Erfdeinung ihren Grund? In dem Manz 
gel an Bebarrlicfeit, an Geduld der Kämpfer? Sdwerlid ; 
die fiinf Sabre erprobte Ausbauer hatte ſich aud nod linger 
bewährt. In der fataliftifden Unterftellung , dab mit Wieder- 
herſtellung des Zollvereins und feiner Verfaffung die Handels- 
und Zollpolitik gur vollftindigen Stabilitdt verurtheilt fei? 
Ehenfo wenig. Beide Motive mögen einigen Einfluß gehabt 
haben, einen entideidenden aber gewif nicht. 

Entfdheidend waren unferer Anfidht nad zwei Momente. 
Das erfte liegt in einer pringtpiellen Anndherung bei— 
ber Parteien. Wer feit 1848 mit Aufmerffamfeit ben Streit 
verfolgt bat, dem fann nidt entgangen fein, wie die meiften 
Apologien des Eiſenſchutzzolls yon einer urfpriinglid merfantis 
liſtiſchen Farbung allmählig gu einer Anſchauungsweiſe überge⸗ 
gangen find, die mit dem Freihandelsſyſtem wenigſtens nicht 
mehr im prinzipiellen Widerſpruch ſteht. Es wird gar nicht 
oder doch nur ſelten mehr in Abrede geſtellt, daß der Freihan⸗ 
del in der Theorie das allein richtige Syſtem ſei, daß eine vor⸗ 
ausſichtlich dauernde Conkurrenzunfähigkeit eines Induſtriezweigs 
deſſen Anſprüche auf Schutz nicht erhöhe, ſondern ſchwäche, daß 
aud bet entwicklungsfähigen Induſtrieen der Schutzzoß Anfangs 
Opfer von der Allgemeinheit fordere. Ja ſogar die allgemeine 
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Richtigkeit des Sages, welder das Freihanbelsfyftem am ſchärf⸗ 
ften vom Merfantilfyftem ſcheidet, daß nämlich derfenige Werth- 
betrag, um welden eine Waare durd den Einfluß einer Zoll⸗ 
maafregel liber ben an dem Maaßſtab der freien internationalen 
Gonfurreng gemeffenen Werth hinaus vertheuert wird, nur eine 
illuſoriſche Vergrößerung bes Nationalvermogens darftelle, wird 
kaum bier ober da nod beftritten. Wenn dieß jeder ehrliche 
Gegner ber Freihandelspartei gugeftehen muß, fo liegt darin 
cine Anerfennung der Erfolge ihrer Propaganda auf wiffens 
ſchaftlichem Gebtet, welde ihr vorldufig fiir die geringen Erfolge 
auf dem Gebiete ber Thatſachen einen Troft gewabren mug. 
Der Streit beider Parteien tiber die Eiſenzölle war gulege went 
ger ber bed Pringips, als des Grades, des Maaßes, des Betrags; 
wievtel höher oder geringer ſich bet gang freter Confurreng die 
Preife ftellen wiirden, um wieviel mehr oder weniger dieſe 
Differeng durch anderweitige wirthſchaftliche Vortheile fompenfirt 
werbde, ob bie geitige Fortdauer bes Schutzes oder der ſchroffe 
Uebergang gum entgegengefegten Syftem dem Lande am ſicher⸗ 
ften ben dauernden Gortheil billigen Cifens garantire, welde 
inbireften Bortheile ober Nachtheile aus einem handelspolitiſchen 
Spyſtemwechſel refultiren wiirden, wie dringend oder weniger 
bringend bie Aufredthaltung eines Zollfages durch den Hinblid 
auf die Lage ber Snduftrie geboten fei, wie weit endlich tm 
Algemeinen auf handelspolitifdhem Gebiete die Anfprlide des 
Gegebenen, Thatſächlichen anguerfennen und gu berückſichtigen ſeien, 
um bdiefe und dbnlide Sypectalfragen drebte ſich gulegt die gange 
Cifengollpolemif, und wie fid) fo dee Reiz ded pringipiellen 
Gegenfages immer mehr abſchwächte, ſchlief fie endlid) gang ein. 
Das gweite Moment, weldhes wohl nod entfdeidender ein⸗ 
gewirtt baben möchte, lag in bem ſich thatſäch lich heraus⸗ 
fiellenden Entwidlungsgang unferer inländiſchen Eiſen⸗ 
indufirie. Die Freihandelsparte’, wenn fie ebrlih fein will, 
mug threrfeits gugefteben, daf alle ihre peffimiftifden Voraus⸗ 
fagungen nicht zu⸗, ihre Befürchtungen nidt eingetroffen find. 
Wie nur die grofe Jangandauernde Criſis eben nachzulaſſen 
begann, fpannte die Cifeninduftrie alle Segel auf. Die Pros 
buftion nahm in einem Maafftabe ju, wie wenige ander davon 
ein Beifpiel aufweifen. Nene grofartige Anlagen entftandes, 
aber nidt, wie beflirdtet, anf ewig ſchu tzbedürftigen Grund, 
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lagen, ſondern nur ba, wo aller Vorausſicht nad mit der Feit 
bie frefere Conkurrenz gu ertragen fein wird. Statt der viel- 
befürchteten „Erſchlaffung der Fabrifanten auf bem Lotterbett 
bes Schutzzoll's“ trat die größte Rührigkeit im Berdeffern und 
Oefonomifiren hervor; Anlagen entflanden, die den erften 
Muftern Belgiens und Englands nidts nachgeben. Selbſt die 
vielfach alé ganz unlebensfabig verurtheilte Holzkohleneiſenin⸗ 
duſttie raffte fid) in den günſtiger gelegenen Diftriften gu den 
größten Anftrengungen empor; der Verbrauch yon Brennmate⸗ 
rial ward auf Minima berabgebradt, bie nod nirgend erreicht 
wurden; Holj-, Braunfohlen- oder Torfgafe machten flat der 
mangelnden Gteinfoblen den Uebergang gur Puddlingfrifdferet 
moglid ; bie Hodefengafe muften den billigſten Brenafof fir 
bie Dampfkeſſel der Geblafemafdinen, fiir dad Feinen des Rohs 
eifené wu. ſ. w. abgebens kurz es fat ſich eine Ausfidt auf dau⸗ 
erndere Exiſtenz vielen diefer Anlagen erdffnet, wabrend man fte 
ba, wo fie abfolut unbaltbar werden, immer mehr eingeben life. 
Die größere Sicherheit, welche der beftehende Zollſchutz fiir die 
nächſte Zufunft bot, hat mächtig beigetragen, der Eiſeninduſtrie 
Rrafte an Capital und Intelligenz zuzuführen, fa fte Hat zum 
Rugen bes Landes Millionen aus dem Ausland herbeigezogen. 
Die innere Erftarfung und Ausbildung, der Fortfdritt aur Con- 
furrengfabigfeit gegen dad Ausland, tritt in ben Preisverhält⸗ 
niſſen unverfennbar hervor. Während ber Crifis der Sabre 
1848/52 flanden die inländiſchen Eiſenpreiſe 10 bis 15 Progent 
niedriger als 1843/44, obgleid) tm Ausland die Preife in bet- 
den Perioden gleid) ftanden und obgleid) die Bollerhshung von 
1844 dazwiſchen getreten war. Ebenſo fleben 1855 bie inländi⸗ 
iden Preife nod) nicht einmal fo bod als 1847, obgletd die Produfe 
tionskoſten fi um nicht weniger als 20 Progent geftetgert haben. 

So vollbringt die unbeſchränkte innere Confurreng, zwar 
etwas Iangfamer, aber gleich fider, daffelbe, wad Theoretifer 
mur yon der unbefdrdnften internationalen Conkurrenz erwarter 
gu dürfen glaubten. Golde Falta können nist verdreht wers 
dens file miiffen ihre berubigende Wirkung auf die Zweifler andes 
fiben, und aus ihrem Einfluß ift bann aud zunächſt die Erſchei⸗ 
hung gu erfldren, daß mit diefer fortidrettenden Cntwidlung 
auf bem Felbe der Thatſachen dte theoretifdhe Polemif wegen 
ber Eiſenzölle allmählich ſchwächer und ſchwächer geworden iſt ˖ 
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Laffen wir fie ruben! Biel Erquidlides Hat fle nicht yu 
Tage gefirdert, obgleid) anderſeits nidt in Abrede geftellt wer: 
ben fann, daß gerade die vielfeitigen öffentlichen Befpredungen 
ber Cifengollfrage zur BVerbreitung ridtiger vollkswirthſchaft⸗ 
lider Anfidhten vieles beigetragen haben. 

Was nun künftige Herabſetzungen betrifft, fo iſt einige Vor⸗ 
ficht auf dieſem Gebiete dringend anguempfeblen. In der zehnjäh⸗ 
tigen Periode vow 1845 an, die gur Halfte durch eine grofe 
fommeratellspolitifhe Criſis weggenommen ward, fann ein fo 
grofes, fo eng mit andern Sweigen ber Volkswirthſchaft ver: 
bunbdenes, mit den focialen und ökonomiſchen Verhältniſſen man⸗ 
der Gegenden förmlich verwachſenes Gewerbe feine Geftaltung 
nidt dnbern, fo ſchnell fonnen die Urſachen ber bisherigen Ber: 
theuerung nicht befeitigt, die Grundlagen einer vollfommenen 
Confurrengfabigkeit nicht geebnet, die fonfurrengunfabigen Werke 
nicht befeitigt fein. Weit gebende Herabfegungen, 3. GB. wie 
bie auf der Zollfonfereng von 1853 vorgefdlagenen (5 Sgr. 
fiir Rohetfen, Thlr. 1. fir Stabcifen und Schienen) find nod 
night an der Zeit; ging diefe Maafregel damals durd, fo waren 
wir in diefem Augenblick bet dem bedeutenden Fallen ber aus⸗ 
ländiſchen Preife und dem fortwährenden Steigen der inneren 
Produftionsfoften (oer Kohlen, Lohne, Frachten 2c.) wiederum 
mitten tn efner beftigen Criſe, bie der ftatthabenden Entwick⸗ 
lung den größten Schaden gugefiigt und die Erreichung ded 
Enbdziels gum Schaden der Gefammtbhett nur fo viel weiter hin- 
ausgefhoben hatte. Aud fpdter, wenn fid) wieder ein nor- 
maleres Verhältniß awifden Preifen und Gelbftfoften her⸗ 
geftellt bat, wird immer eine Reduktion nidt in fo bedeuten- 
den Spriingen, fondern viel allmabliger und erft nad län⸗ 
gerex rift der Vorherverkündigung erfolgen dürfen, wenn 
bas rubige Fortidreiten einer Cntwidlung nidt geftdrt wer⸗ 
den foll, welche nad aller bisherigen Erfahrung am ſicher⸗ 
fien gu dem Biel führt, in einer ausgedehnten, blühenden, billig 
produgirenden vereinsländiſchen Cifeninduftrie den ſchon fegt fo 
febr gemilderten Wiederſtreit des Confumtions= und Produl- 
tionsintereffes oolftdndig aufguldfen. 
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mechani 


Flachsſpinnerei 
in Deutſchland 


beſonderer Rückſicht auf die EF. oͤſterreichiſchen 
Staaten. 


Von 


Vonis von Orth, 





Wie wn. 62 op 
Gedruckt und im WBerlage bei Carl Gerold. | 
1841. 





Di Flachſſpinnerei auf Maſchinen erregt gegenwaͤrtig 
die Aufmerkſamkeit der Mechaniker und Fabrikanten des euro⸗ 
paͤiſchen Kontinents in einem hoͤheren Grade, als es fruͤher der 
Fall war, da die engliſchen Maſchinengarne, die Handgeſpinnſte 
aller Orten verdraͤngend, die Vortheile jener Fabritationsweife 
auf die überzeugendſte Weiſe darthun. 

Die Meinung ift noch ziemlich allgemein verbreitet, dies 
fer Induſtriezweig fey erft dDurd) ben von Napoleon ansgefepten 
Preis von einer Million Franken in dag Leben gerufen worden. 
Dieſes ift aber nicht der Fal. Ju England wurde fdjon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts Flachs auf Maſchinen gefponnen. Der 
Krieg verhinderte diefe Erfindung bis gu und gu dringen; in 
England aber verbreitete fie fid ſchnell, beginftigt durch den une 
geheuren Bedarf der Flotte wahrend der Kriegdeften, und durch 
den ausſchließlichen Abſaß nad) Amerifa und den Kolonien. Das 
gewonnene Garn war ſehr gut, aber theuer, weil man nad) dent 
damaligen Spinnfyfteme cine gegebene Qualitdt Flachs nur une 
gefaͤhr halb fo fein fpinnen fonnte, alé auf dem Handfpianrade; 
fiberhaupt fonnte man auch bei dem beften Flachſe feine hoͤhere 
Nummer erreiden, alé englifd Mr. 36, Hdchftens Mr. 40. Daher 
wurden die Maſchinengarne nur fiir bie griberen Linnen zur Kette 
angewandt; gu dem Cinfdlage wurden Handgarne genommen ; 
die feineren Garnforten verblieben gdnglid) dem Handfpinurade, 
welded befonders in Irland immer nod ſehr viele Anwendung 
fand. Bom Sabre 18:4 an gingen deutſche Garne in groper 
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Duantitdten nad England. Su Sinften der Lcinenfabrifation 
war der Ginfubrjol nur auf einen Schilling fir den Zentner ge- 
fept, und alfo bei einem fo werthvollen Urtifel gar nidt in Ane 
flag gu bringen. Diefe Garne, welde meiſtens uber Hamburg 
gjngen, und deßhalb in England unter dem Namen Hambro’- 
yarn in den Handel famen, wurden nur mit der Halfte bis gwee 
Drittheilen des Preiſes bezahlt, welden die Mafdinengarne ere 
hielten. Go blieben die Werhaltniffe bié um das Jahre 1.828, 
wo eine neue Erfindung anfing fid) Bahu gu brechen, welche feit= 
dem cine gdnglide Umwaͤlzung in der Flachsſpinnerei hervorge- 
bracht Fat. Um dieſes deutlider gu machen, werde id cine 
furze Beſchreibung der Manipulationen vorausſchicken, welchen 
ber Flachs in einer mechaniſchen Spinnerei unterworfen wird. 

Gewoͤhnlich wird der Flachs in gefdhwungenem Zuſtande 
gtfauft. Mad dem alten, dem fogenannten trodenen Spinn ſy⸗ 
ſtem, bradte man ibn nun auf die Hechelmaſchine oder auf die 
Handhecdhel ; von da fam der gebechelte Flachs auf die Anlege, 
a* drawing. Cr wurde bier auf einer langen fdmalen Zafel 
audgebreitet, und lief in die Mafdine, die ibn in cin Band zog. 
Cine Anzahl folder Bdader famen nun an die Ausjugmafdine, 
a¢ drawing, welde wieder ein Band daraud bildete; das Naͤm⸗ 
lide wiederbolte fich an der dritten Auszugmaſchine, 34 drawing. 
Eine Anzahl Vander von diefer Maſchine wurden nun an die 
Grobmible, roving, geftellt, welche ein gedrehtes Band auf die 
Grobfpule lieferte. Auf allen diefen Maſchinen lief der Flaws 
durch eiferne Spigen, die fic) vorwaͤrts bewegten, ihn der vor⸗ 
deren Preffion zufuͤhrten, dann, indem fie fic) abwartd ſenkten, 
den Flachs verliefen und ruͤckwaͤrts gingen, bid fie wieder auf- 
ftiegen und von Neuem in den Flachs traten. 

Die yon der Grobmible fommenden Grobfpulen wurden 


§ 
nus auf die Feinmuͤhle oder cigentlide Spinnmafdine geftedt. 
Die Preffionscilinder der Feinmühle waren wie diejenigen dee 
Vorbercitungsmafdinen um die ganze Fladhésldnge von einander 
entfernt. Das Vorgeſpinnſt trat teoden in die obere Preffion, 
warde trocken verjogen, und erft dard) die Holyrotle der unteren 
Prejjion , weldje in einer Wafferrinne lief, etwas genest. Es 
war alfo gang dad Syſtem der Handſpinnerei. Der Flachs wurde 
in fetner gangen Laͤnge gefponnen, und erft an dem Punfte, wo 
die Swirnung anfing, befeudtet. Go fpann man in England 
bid gu dem Jahre 1828. Die Garne wurden ſehr gut, aber 
theuer. Man nahm guten Glas und fpann ifn grob. Die 
englifdhen Spinner fonnten dabei beftehen, dena ibre Garne 
wurden ven den engliſchen Webern gu ſehr hohen Preifen gefauft. 
Micht fo war es auf dem Kontinent. Das Mafdhinengarn war 
daſelbſt nod) nicht befannt, und wurde nicht feinem wahren Werthe 
nad bezahlt. Das grobe Garn, welded man mit englifden 
Maſchinen aus gutem Fladfe fponn, fam gu theucr, und fonnte 
nicht ntit Mugen verfauft werden; und fein founte man nidt 
ſpinnen. 

Es gab damals fir Flachsſpinnmaſchinen nur zwei Gee 
sugéquellen; entweder England oder Paris. Jn Paris waren 
eine Menge Mechaniker, welche nach eigener Erfindung Flachs⸗ 
maſchinen verfertigten, und die feinſten Garne damit ſpinnen 
wollten. Es gab fogar Syſteme, wobei die Mule Jenny anges 
wandt werden follte, die bekanntlich bei der Flachsſpinnerei gar 
nicht anwendbar iff. Aber fein vingiger diefer Mechaniter lies 
ferte etwad Brauchbares. Alle franzoͤſiſchen Spinnereien, welche 
nad) und nad) auftaudten, gingen wieder gu Grunde. Cined 
der groͤßten Beiſpiele diefer Art war das Unternehmen ded be- 
faunten Gabrifanten Terneaux. Nach dem Plane eines fran- 
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zöſiſchen Mechanifers erridtete er in St. Ouen bei Paris etue 
fleine Spinnerei. Wald darauf legte er ein großes Etabliffement 
in Der Normandie an, welches fpdter wieder aufhoͤren mußte, 
und wobei er mehr ald cine Million verlor. Diejenigen ſranzoͤ⸗ 
ſiſchen Spinnercien, welde fid) gegenwartig in gutem Gange bes 
finden, find wie die deutſchen und belgiſchen ſaͤmmtlich nach dem 
nenen englifdhen Spinnplan angelegt , und man darf fagen, daß 
in der Fladhésfpinneret alled Gute und praktiſch Brauchbare nur 
aus England gefommen tft. 

" Die Grundidee diefes neuen Spinnfyftems, welded in Enge 
land der naſſe Spinnplan genannt wird, ribet gleidwohl nicht 
von einem Englander, fondern von dent franzoͤſiſchen Mechaniker 
Girard ber, welder aud) in Wien ald Grinder der ehemalic 
gen Flachsſpinnerei in Hirtenberg bei Vaden befannt ift, und ge: 
genwaͤrtig eine große Spinnerei in der Gegend von Warſchau di⸗ 
rigitt. Das neue Syftem befteht im Allgemeinen darin, daß 
das Vorgefpinnft genetzt wird, ebe 6 in die Feinmühle tritt, 
und daß die Preffionen der Feinmuͤhle, ſtatt wie fruͤher in einer 
Entfernung von 15 Boll gu fteben, auf 2'/, bis 3 Boll gufame 
men gerudt find. Mad diefem Syfteme fpann Girard fdon 
lange in Hirtenberg, und fraber in Franfreih, ehe man in Eng⸗ 
land etwas davon wufte. Es ging aber mit diefer Erfindung 
wie mit fo vielen anderen, die in Deutfhland oder Frankreich 
angeregt, jedod erft in England praftifd) brauchbar gemade 
werden. Das Syſtem war in den Girard ſchen Mafdinen — 
die id) im Sabre 1828 auf das genauefte gu unterfuchen Beles 
gerbeit hatte — ſchlecht ausgefiibrt, und die Mafdinen leiftes 
ten nichts. 

Das neue Spinnſyſtem, wie ed ſich nun in England aus: 
gebildet und verbreitet bat, ift folgended. Fir die ordindreren 
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Sorten fommt der geſchwungene Flachs wie friiber auf die He: 
chelmafdine. Fuͤr die feineren kommt er zuerſt auf die Schneib⸗ 
mafdjine , wo er in zwei oder drei Theile zerſchnitten, oder viele 
mehr gerrijfen wird, fo daf die getrennten Bafern fic) leicht wie⸗ 
der gufammenfpinnen laffen. Die Spigen werden befonders ge: 
fponnen, und gu den feinften Nummern verwendet. Von der 
Hechelmafdine geht die Fabrifation durch alle Vorbereitungs: 
maſchinen den bereits befdriebenen Gang. Dod find die jegis 
gen Hechel = und Vorbercitungsma(dinen gegen fruͤher unendlich 
verbeffert. Die mit Madelfpigen beſetzten Kaͤmme werden durch 
Schrauben ohne Ende vorwarts getrieben; die Rndpfe in dem 
Vorgefpinnfte und andere Inkonvenienzen die früher State fans 
den, werden vermieden; bei des Grobmuͤhle ijt dad Differentials 
ſyſtem eingeführt, u. ſ. w. 

Auf der Feinmuͤhle geht das Vorgeſpinnſt zuerſt durch eine 
mit heifem Wafer gefiillte Rinne, und tritt von ba, gang durch⸗ 
weicht, in die Preffionen. Die Cilinder haben Meſſingrollen, 
welde gerippt find. Die oberen Preffionérollen find von Meſ⸗ 
ſing, die unteren von Buchs, beide ebenfalls gerippt. Die Kan: 
nelirung der Rollen und Cilinder gefchiehe auf einer Kannelirs 
mafdine mit grofer Genauigkeit, fo daf fie cinerlei Schrift ha⸗ 
ben, und wie gesabnte Rader mit einander laufen. Die Ents 
fernung dee Cilinder ift 2'/, @3 300. Das Wafer in den Rine 
nen wird Seif erbalten durch Dampf, ber aus einem Keffel in 
fupfernen Roͤhren in den Spinnfaal geführt wird, und ihn in 
Winter zugleich hinlaͤnglich waͤrmt. 

Durch das heiße Waſſer wird der in dem Flachſe enthal⸗ 
tene Pflanzenleim aufgeloͤſt, und das Material gehoͤrig vorbe⸗ 
reitet, umm zwiſchen den beiden Preſſionen gleichfoͤrmig verzogen 
werden zu koͤnnen. 





Das Werg fommet zuerſt auf die Schüttelmaſchine, dann 
auf die Grobfarde, auf die Geinfarde, auf die far Werg beſon⸗ 
derd cingerichteten Auszugmaſchinen, auf die Grobmible, und 
endlid) auf die Feinmuͤhle, die von der Flachéfeinmihle nur wes 
nig verſchieden ift. 

Auf folde Art wird nun jede gegebene Qualitdt Fladhs oder 
Werg fo fein oder nod feiner, und dabei egaler, ſchoͤner und 
beffer gefpounen, als es bie geſchickteſte Handſpinnerin gu than 
im Stande iff. Seit Einführung diefes Syſtems, aber deffen 
SGoliditdt eine Erfahrung von zwoͤlf Jahren laͤngſt entſchieden 
bat, haben fid) die englifden Flachsſpinnereien mehr alé ver- 
boppelt; die Einführung von deutſchem Handfladhegarne hoͤrte 
auf, weil an deffen Stelle englifhed Werggarn trat, wels 
ches eben fo ſchoͤn war; endlid) fingen die Enghinder — die doch 
den groͤßten Theil ihres Flachſes von dem Kontinente beziehen — 
an, ibve Garne auf den Rontinent beriber gu fdhiden, und 
bald uberfchwemmten fie denfelben fo damit, daf man namentlid 
in Frankreich Schutzzoͤlle gegen fie verlangte. 

Ae Mafcinenfabrifen, welche ſich gegenwartig mit Lies 
ferung von Flachsſpinnmaſchinen befaffen, haben nun gwar im 
Aligemeinen das eben beſchriebene englifhe Spinnſyſtem adoptirt, 
und ¢6 wird Miemand einfallen, Maſchinen von einem anderen 
Syfteme liefern gu wollen. Dennod aber befteht now ein ſehr 
gtofer Unterfdied unter den Mafdhinen, und gwar fowohl in 
der befondern Art der Konftruftion ſelbſt, alé in der techniſchen 
Vollendung derfelben. Schon von legterer allein haͤngt fo viel 
ab, daß es in England Maſchinenfabriken gibt, welde 30 bis 
50°/, hoͤhere Preife machen als andere, und dennod ihren Auf⸗ 
trigen Faum gentigen fénnen; ihre Mafdinen find duferlider 
Gide nad die ndmliden wie die ihrer Konfurrenten; der Un- 








9. 
terſchied liegt bloß in der hoͤheren Perfeftion der Arbeit, welche 
cinen fühlbaren Cinfluf auf das Spinnrefultat ausibt. Adein 
in der Flachsſpinnerei ift befonders aud) die eigenthuͤmliche Ein⸗ 
ridtung der Mafchinen gu berůckſichtigen. Die Induſtrie iſt noch 
neu, und wenn aud) das Hauptſyſtem überall das gleiche iſt, fo 
iſt Dod) die Entwicklung desfelben verſchieden. Immer werden 
noch große Verbeſſerungen angebracht. Es bedarf daher wohl 
keines Beweiſes, daß derjenige welder cin Flachsſpinnerei⸗ 
Etabliſſement gründen will, vor ‘allem bedacht ſeyn muß, fetne 
Maſchinen nur von einer Fabrik zu beziehen, bei welcher er große 
techniſche Hülfsmittel, beſonderd aber lange praktiſche Erfahrung 
in dieſem Fache antrifft. 

Mehrere Belgiſche und Elſaſſer Maſchinenfabriken geben 
auf Verlangen Ertragsberechnungen, welche ſich auf die Ergeb⸗ 
niſſe eigener, in vollem Gange befindlicher Flachsſpinnereien grün⸗ 
den, und alſo alles Vertrauen verdienen. Inzwiſchen erhdlt der 
Unternehmer einer Spinnerei in öſterreich durch dieſelben nod 
nicht hinlaͤnglichen Aufſchluß, weil die Lokalverhaͤltniſſe fo vers 
ſchieden ſind, daß beinahe nicht ein einziger Poſten unveraͤndert 
bleibt. Ich gebe daher mit Gegenwaͤrtigem cine Kalkulation, 
welche den Verhaͤltniſſen einer in Boͤhmen oder Maͤhren gucers 
tidtenden Flachsſpinnerei angepaft, uͤbrigens im Algemeinen 
auf die Berechnungen jener Mafchinenfabriten bafirt, und aud 
in den Ertragérefultaten mit denfelben vibereinftimmend iff. 
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Berechnung 
über den Ertrag einer in den öſterreichiſchen 
Staaten zu errichtenden Flachsſpinnerei von 

6040 Spindeln. 


Triebkraft 50 Pferde; Plaß fuͤr die Maſchinen 23000 ; 
Gebaͤude, 150/ lang, 50 breit, Parterre und 3 Stockwerke, alſo 


4 Etagen, enthaltend zuſammen 20000 D. 


Go GFlacdhs + Feinmihlen a 72 Sp. . 
so Werg= Feinnniflen 4 72 Sp. .- 





$tadqd 


a Switching Machines ... - 
3 Roughing Cylinders ... . 
8 Hechelmafhinen . 2. . 2 6 4 
© ate Ausgugmafdines 2 . . 
6 ate > BD « « e. © 
63% $$. » 


9 Grobmifien a 16 Spindeln, 
144 Spindeln 00 64 





Werg. 

4 Grobkarden, Tambours vou Alka⸗ 
jouholz, Breite und Durchmeſſer 
48 engl. Soll; 

8 Feinkarden, dedgleiden 

sa Garden 2 ww ew tn 


3600 Spindeln 
1440 v 

5040 Spindeln. 
fs. a 150 fs. 2300 
» 1200 » 3600 
» 2300 » 310400 
2» 3700 » 16200 
2» 2900 » 17400 
» 8900 » 17400 
» 370 » &3a80 


« « & fe. 4400 fs. 52800 


Transport fs. 173380 





a1 


Rrantport fs. 173380 


. » Bdndervereiniquags>Mafdine « 
4 aſte Audzugmaſchinen 
4 ate > 
8 Mafdinen . . oe ee oe ® 
3 Grobmiblen a so Spindel, 
| 60 OGpindelm . . . 2 2 © 8 


ao Feinmühlen, 5040 Spindela . . » 
18 doppelte Haͤſpel . e «© 0 oe 0 


» 450 


» 2150 » 17200 


» 350 #1000 


» 3 »v 916720 
» 4002 #47200 
fs. 435950 


C. M. fl, 170947 


Getricbe und Dampfheigung 2. - 2 6 o 
Wechſelſtuͤcke, Lampen, Kannen and fonftige 
Mequifiten . 2. 2. 2 © © 3 eo 8 
Werkſtatt, Drehbaͤnke, Kannelirmaſchine 
Gewicht der Maſchinen, 4500 Ztr.; Fracht, 
Zoͤlle, Speſen, Aufſtellung und Ingang⸗ 
ſetzungng..... we 8 
Gebiude und Wafferfraft . . 2 « « - 
Intereſſenverluſt und Gehalte bis gum Ertrage 
ded Gefhaftes, und Verfchiedenes . . 


» > » 18000 


» » » 40000 
» » » 80000 


» » » 25253 


Vetriebsfapital owe © © ee ew oe ® >» »® gooo0o 


C. M. fl. 400000 


$2 


ota, - Bufammentrag. 
Mafhines . . .. + « « f.370747 == ffl. 34 pr. Spindel 
Werkftatt, Requiſiten, Gee 

triebe und Dampfheigung . » 34000 = x» 7 » » 
Transportſpeſen, Ingangſe⸗ 

tzung, Unkoſten, Verſchie⸗ 

Denes ww ee eee 8 55253 = » a 
Gebdude , . 2 2 ec a §0000 ==» 10 % » 
Betriebsfapital ° e © «© © & Qe000 = » 18 vw » 


‘fl. 400000 =z fl. 80 pr. Spindel 


Sapital 400000 ff. à 4°/, Yntereffen . . . C. M. fl. 16000 
Unfterhaltung des Gebaͤudes und der Mafdinen » » » 4500 
Abfhreibung an dem Gebdude, fl. Foooo 

Aas. sw eo es > es eee we ee oD ® 1350 
Abſchreibung an Maſchinen, Getriebe und 

Requiſiten, fl. A60000 a 5°/, . . « - 9 9 5 13000 
Geueraffefurang fl.350000 a1, . . « « » 2 » 3500 
Brennmaterial, Geleudjtung, Ohl . . . v » % 4000 
Dizeftor, Komptoir, Verfdiedenes . . . » » 2 10000 
Arbeitslohu laut Gpesiffation . . . 2 2 » 21700 
Roher Flachs, 2950 Str. a fl.ao. . . . a>» §g000 
280476 Stid Garn a4ofr. . 2. 6 « © 2 9 » 21503: 

Gewiun . C. M. fl. 82081 
Macht auf ein Kapital vou fl 400000, 20'/,°/,, mit Intereffen 
94°/4°/o. 
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Safammentrag. 
linfoften . . ff. 52250 1 1), fr. yr. Onie . 
Arbeitslohn . » 21700 == 43/,> wv » 
Flags. . . » SQ000 as 129/, » >» » 
Gewinn .. » 8208: <= 199/, 9 2» » 
fl. 21603+ = 4b Fe. pr. Stic. 


3600 Spindeln fir Flachsgarn Mr. bo geben & 7 Leas per 
Spindel in 300 Tagen, 37800 Bundles; à 4°/,, Sti pr. 
Bandle, 185220 @tid, a 17, 60 Loth, 101870 W. Pd. 

1440 Spindeln fur Werggarn Mr. 30 gee | 
ben & 9 Leas pr. Opindel in 300 Tae 
gen 19440 Bundles, == 95256 Stid, 

a 35, 20 Goth . 2. es . 5 . 104782 » » 
380476 Stid =< 206658 W. Pfo. 

- Abgang im Hecheln und Spinnen'à 30°), © .° 88348 » » 
Roher Flachs . . . . ee et 296000 W. Pfd. 


Arbeitslohn. 
1Hechelmeiſtte... 6 © © © EM. fl. 1000 
t Auffeher fir die Vorbereitungs⸗Maſchinen » » » 1000 
5 » » » Feinmuͤhlen ..... » » » 1000 
1 Dreher . . . 

2 Sdlofiee . 5 afl300 . . ... » » » 1500 
3 Flachsfortirer os 
6 Handhechler⸗ 

1 Heiser, — 

2 Zroduer, 

1 Pader und Auslaufer 


afl.ago . .- 1800 


Transport C. M. fl. 6300 
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Transport C. M. fl.6300 
6 Knaben an den Switching- und Roughing 
Machines; 
8 so oo » Hedhelmafdinen; 
a7 Ardeiterinnen an den Wergkarden, Aus⸗ 
gugmafdinen und Grobmühlen; 
27 Arbeiterinnen an den Flachs⸗Auszugma⸗ 
fdhinen und Grobmablen ; 
35 Spinnerinnen an 70 Feinmuͤhlen a 72 
Spindeln, alfo cine Spinnerin auf 144 
Spindeln ; 
36 Hafplerinuen ; 
10 Arbeiterinnen gum Kehren, Gobinenwed- 
feln, Audhelfen; 
138 Perfonen & 20 fr. pr. Tag oder r00 fi. 
pr. Safe . 2 0 ee ee ww ew 68 19800 
Derfdiedemes 2 6 2 2 eo eo eo ee 2 5 1600 
) . C. M. fl. 31700 
Im Ganzen find in der Spinnere’ 155 Perfonen beſchaͤftigt. 





Englifhe Garneinthetlung. 
1 Bundle = 30 Hanks, 
1 Hank = 10 Leas, 
1 Lea c= 300 Yards, 
1 Yard = 3 Fuß a 12 Boll. 
Alſo 1 Bundle == 200 Leas oder 60000 Yards. 


Die Preife werden pr. Bundle in Schilling und Pence 
notirt. 


Gnesi 
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Oeflerreihifhe Garneintheilung. 
1 Schock = 4 Mandel, 
1 Mandel ==. 15 Stid, 
1 Std = 4 Straͤhn, 
t Straͤhn — 3600 BW. Ellen. 
Alfo 1 Sdhod ez bo Std, == 864000 BW. Ellen, 
a Gtid — 14400 Wiener Ellen. 
Die Preife werden notirt, entweder pr. Schock in Gulden 
C. M. oder pr. Stiid in Krenzer C. M. Die preugifdhen und — 
faͤchſiſchen Spinnereien notiren pr. Schod in Rthlr. Pr. C. 


Bufawmmenftellung, 
6: englifde Yards find <= 72 Wiener Ellen, demnad iff 
Straͤhn von 3600 Ellen == 10'/, Leas oder etwas mehr 


| alé « Hank, 
' Bundle iſt — 4/ 40 Stid.. 
100 Wiener Pfund == 233 engliſche Pfund 


1784/; » » ss 100 frangéfifdhe Kilogr. 


Nadweifung 
Uber Die Grundlagen der vorftehbenden 
Kalkulation. 

Mit dem Reſultate vorſtehender Berechnung ſtimmen in der 
Hauptſache die Kalkulationen ſaͤmmtlicher ſoliden Maſchinenfa⸗ 
briken uͤberein, welche ſich mit Verfertigung von Flachsfpinnma⸗ 
ſchinen beſchaͤftigen; fle alle weiſen einen jaͤhrlichen Ertrag von 
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20 bid 25°), deb angelegten Kapitals aus. Dap andy dentfche 
Spinnereien feit Einfuͤhrung des nenen Spinnſyſtems wirflid 
mit foldem Gewinne arbeiten, Davon gab mir eine derfelben den 
Beweis dure) Mittheilang einer aus ihren Büchern gezogenen 
gweijdbrigen Bilanz. Der Fandgreiflidfte Beweis diefer Reſul⸗ 
tate liegt ingwifcen far dad Publikum in dem fidtliden Flor 
ber jegt beftehenden Spinnereien und deren Germehrung. Jn 
Pieler Besiehung ift befonderé auf Velgien hinguweifen. Nod 
vor fuͤnf Jahren beftand daſelbſt feine einzige Flachsſpinnerei, 
und jetzt ſteht Belgien in dieſer Induſtrie, wie in den Eiſenbah⸗ 
nen, an der Spitze des ganzen Kontinents. Es find Flachs⸗ 
maſchinenfabriken da, wovon eine allein woͤchentlich 1000 Spin⸗ 
deln mit allem Zubehoͤr liefert, und welche ihren Abſatz meiſtens 
in Belgien finden. Flachoſpinnereien eutſtehen in dieſem Lande 
nach allen Seiten. 
Die Ertragsberechnung einer Fladefpinnere’ gerfalt in 
folgende Rubriken: 
1) Kapital; 
2) Unfoften ; . 
3) Arbeitsloba ; . . 
A) Preis des Flachſes; 
5) Ausgabe ded Flachfes im Hedhelu; 
6) Abgang im Spinnen; 
7) Garanummer, auf die der Flachs und bas Werg gefponuen 
werden Fann ; 
8) Arbeitszeit; 
. g) Garnproduttion; 
10) Garnpreife. 
Ich werde diefe Punkte nad der Reihe erdrtern. 
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1) Kapital 

Die Affortirung der Mafdhinen und die Preife derfelberi find 
nad) den Tarifen der angefebenften Mafcinenfabrifen angenom⸗ 
men. Die Fradt, das Gebdude, faux-frais bis gum Ertrage 
ded Geſchaͤftes, unvorbergefehene Auslagen, find im hoͤchſten Ges 
trage eingebracht. 

Dab Betriebskapital befteht aus den Vorrdthen von Fladhs 
und Garn, und den Ausftdnden. Das Garn und die Ausſtaͤnde 
find felbft wieder nur das Produft der Auslagen, welche fiir 
Flachs, Unfoften und Arbeitslohn gemadt werden, und gwar 
auf fo lange Zeit, bis die Einnahmen den Ausgaben das Gleidhs 
gewicht halten. Die jdbrlicen Ausgaben des Etablijfements bez 
lanfen fid) nad) Abzug der Sntereffen und Abſchreibungen auf 
fl. 102700, Die als Vetriebsfapital angenommenen fl. goooo 
reidjen alfo gu deren Deckung auf 10'/, Monate Hin. Mun bez . 
laͤuft fidy aber die jaͤhrliche Einnahme auf fl.215000. Gobald 
Daher das Gefchaft cinmal in regelmdfigem Gange ift, müſſen 
fid) Die Ausgaben durch die Cinnahmen gededit finden. Das Bee 
triebéfapital ift alfo mit fl. goooo gu hod angenommen, und es 
ift in diefem Poften Hinldnglider Erſatz zu finden, wenn in irgend 
einer anderen Mubrif der Anſchlag überſchritten werden follte. 

Es fonnen Jabrgdnge eintreten, wo man ſich durch Wols 
feilbeit und Giite des Fladfes veranlafe findet, grofe Borrdthe 
auf einmal anjgufaufen. Diefes if dann eine Spefulation, die 
aufier dem gewoͤhnlichen Gange ded Geſchaͤftes liegt, und welche 
durch die fpdterhin eintretende Steigerung des Flachswerthes {don 
Qn und fiir fic) felbft ihren Mugen gewdbren mug. Die Inte⸗ 
teffen einer foldjen Geldanlage find daber in gegenwartiger Kal⸗ 
tulation nidjt eingubringen; und wenn diefelbe nicht gleid) in 
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5) und 6) Ausgabe des Fladfes im Hedelu 
und Abgang im Gpinnen. 

Von einer Mittelqualitdt Brabanter Flachs gaben 100 Pfd.: 
§3'/, Pfd. gehechelten Flachs, 44 Pfd. Werg, 2°*/, Pfd. Abe 
gang. Diefer Flachs hat defhalb fo wenig Abgang, weil er 
duferft rein’ gefdhwungen in den Handel fommt, waͤhrend der 
Boͤhmiſche voll von Ageln ift. 

Cin Wiener Leinwandhandler, welder in der Girard’ 
fchen Spinnerei viel fiir eigene Rechnung fpinnen lief, gab mir 
an, daß er von 100 Pfd. rohent boͤhmiſchen Flachſe erhalten habe : 
62'/, Pfd. gehechelten Flachs, 25 Pfd. Werg, 12'/, Pfd. Ab- 
gang. Die Angaben and Kalfulationen Girards ftimmten hie⸗ 
mit uberein. 

Cin Wiener Flachshaͤndler gab die Ausheute von 100 Pfd. 
anf 40 a jo Pfd. gehechelten Flahs an. Am unginftigften ijt 
die Kalfulation Paufingers. Derfelbe gewann von 100 Pfd. 
rohem boͤhmiſchen Flachſe nur 

4o Pfd. gebechelten Flachs, 
40 » Werg, 
» 2» Bartel, 
5 » ſchlechtes kurzes Werg, 
14 » Abgang, 
100 fd. 

Dieſes Mefultat rührte wahrſcheinlich gum Bheile von der 
mangelbafter Hechelmafdine her, welder fid) Paufinger be- 
Diente. Demungeachtet Gabe id) mic) in meiner Kalfulation 
nicht nur nad der Pauſinger'ſchen Angabe gerichtet, fondern 
aud dad 1 Pfd. Bartel nur fiir Werg, die 5 Pfd. kurzes Werg 
aber fiir Abgang angenommen, wonad) fich die Berechnung 
ſtellt: 
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40 Pfd. gebecheltee Flachs, 
41 » Werg, 

19 » Abgang. 

100 Hfd. 

Bei den duferft volfommenen Hechelmaſchinen, die man 
gegenwartig hat, wird fid) dad Ergebnis in der Wirklichkeit gin: 
fttger geftalten. oo. . 

Der Abgang im Vorbereiten und Spinner. mus nad) uber: 
Cinftimmenden Erfahrungen auf 13°/, von dem Gewidte des 
Spinnmaterials angenommen werden. Mur ein Heiner Theil 
dieſes Abganges ift als wirklicher Berlult gu betradhten. Cin Theil 
davon befteht in Staub, welder bei dem Vorbereiten verfliegt. 
Der groͤßte Theil entiteht durd) dad Auslaugen, welded dads Vor: 
gefpinnft erleidet, waͤhrend es auf der Feinmühle durch heißes 
Waſſer geht; hiedurch wird aber die Garnnummer feiner, und 
der Gewichtsabgang im Bleichen iſt dann um ſo geringer. Der 
Spinner verliert durch dieſes Auslaugen gar nichts, weil ihm 
ſein Garn nicht nach dem Gewichte, ſondern nach dem Maße 
bezahlt wird. Nur der Abfall, welcher ſich waͤhrend der Fabrika⸗ 
tion ergibt, iſt wirklicher Verluſt. Der Abfall von den Vorbe⸗ 
reitungsmaſchinen wird wieder gehechelt, und theils als Flachd, 
theils als Werg bemigt. Der Abfall von den Feinmuͤhlen kann 
an Papier-Fabrifanten verkauft werden. 

Nad obigen Angaben ftellt fid) nun der gange Abgang von 
Material wie folgt: ' 

Moher Flach . 2°. 2 2 2 w - 6 6 200) = Hfo. 
ab: Kurzes Werg 5°/,, Abgang im Hedeln 147, . 19 8 » 

Gebedhelter Flahs 40 Pfd., Werg 41 Pfd. =a 81 Pfd. 
Hievon ab: 13°/, Abgang im Spinnen . . .'- 104/, » 

34°/,oPfd-Bladegarn, 35%/,. Pfd. Werggarn == 70/ Pd. 
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Der ganze Abgang betrdgt 29'/.°/. ven dem Gewichte ded 
rohen Flachſes. In meiner Kalfulation Habe id den Abgang 
nod) etwas grifer angenommen. Sad derfelben werden and 
ag5o00 Pfund rohem Fladfe, 101870 Pfund Flachsgarn und 
104782 Pfd. Werggarn erjeugt. Hienach kommen auf 100 Pfr. 
roben Glade; 

An Fladhegarn 2. . . 34'/2 Pfd. 
Werggarn  « . . SS'/, » 
Abgang 430°, . . 30 » 


100 fd. 





7) Garnnummer. 

Obgleich die Sfterreichifchen, fadhfifhen und preufifdes 
Sypinnereien ihre Garne nad Scho oder Stid verfaufen, fo 
bezeichnen doch die meiften derfelben die Garnfeinheit nad englt- 
fdben Nummern. Die Spinnerei von Pettendorf fptunt vox 
Mr. 20 bis 160, Kramfta et Comp. in Neiſſe, von Ne. 30 bis 230; 
Lens Maſſon et Comp. in Aberdeen, von Mr. 8 bis 200. Golde 
hohe Nummern fonnen erft feit Einführung des naffen Spinnſy⸗ 
ſtems erreid)t werden, ruber fpann man, wie bereits bemerft, 
in England nicht tiber Nr. 36 4 40. Wollte man auf den alte: 
ten Maſchinen feiner ſpinnen, fo litt die Qualitaͤt des Garned; 
e6 wurde fpibig. Paufinger fpann bid Mr. 53, was fiir feine 
Mafdinen ſehr fein war, die nidt nur nad) dem trodenen Spinn⸗ 
ſyſteme gebaut waren, fondern aud) in ihrer Konſtruktion gegen 
bie englifden weit gurtid ftanden. Girard, der den naffen 
Spinnplan hatte, fpann gewdhnlid in den Nummern So bid 
970, juweilen aud feiner, bis Mr. 200. Allein feine Maſchinen 
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waren nicht von dex Art, daß fie in dieſen Nummerss ctivad Gn: 
tes liefern fonuten. Die Garne beider Spinnereien waren uͤber⸗ 
fpounen, Gdufiger Grud) fand auf der Feinmuble Statt, und 
nur durch dex außerordentlich fangfamen Gang ihrer Maſchinen 
ift 6 erklaͤrlich, daß fie überhaupt auf diefe Feinheit fpinnen founter. 

Die Mr. bo far Fladhs und Mr. 3o fur Werg, weldhe ih 
ia meiner Kalfulation annabm, find Mittelgarne. Der boͤhmiſche 
Flachs fann nod bedeutend feiner gefponnen werden. Selbſt 
der groSere und wohlfeilere polniſche Flachs ertrdgt diefe Mum: 
mern ſehr gut. 


8) und 9) Arbeitszeit und Garnproduktion. 


Es werden in den Fabrik⸗-Ertragsberechnungen gewoͤhnlich 
300 Arbeitstage angenommen. Allein eine ſolche Anzahl von 
Arbeitstagen wird hoͤchſtens da erreiht, wo Dampf, nidt da 
wo Waſſer der Moteur ijt. Sonn⸗, Feſt⸗ und Feiertage find 
fdon beinabe allein hinlaͤnglich, die Urbeitetage auf die genannte 
Bahl gu reduziren. Nun fommen ater nok Stillftdnde durch 
großes Wafer und Cisgang, durd) Neparaturen am Wehr und 
am Srichwerfe hinzu. Diefer eitverluft fann wohl auf mehr 
al8 14 Tage angefchlagen werden. Um ihn wieder gut gu ma: 
den, ift tdglid eine Stunde Zuſatz an der Arbeitszeit ndthig. 

Die Produftion pr. Spindel in 12 Stunden iſt ia der Kale 
{ulation einer grofen belgifden Gabrif auf 7 Leas fiir Nr..60, 
und 9 Leas fiir Mr. 30 feſtgeſetzt. Andere Mafdinenfabrifer 
geben fie auf 6 Leas von Mr.60, and. 1.0 Leas ven Mr. 30. an, 
Wad im Durchſchnitte das ndmlide Refultat gibt. Ich bin dev 
erften Angabe gefolgt, welche id) fiir die richtigere erkenne. Ich 
nehme alfo cine tiglidje Produktion von 7 und 9 Leas pr. Spine 
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bel an, und gebe hiefuüͤr taͤglich noch cine Stunde Arbelt zu, nehme 
alfo 13 Arbeitéftunden fiir das an, waée nad) Angabe der Ma⸗ 
fchinenfabrifanten in 12 Stunden gethan werden fann. 

Mit diefen beiden Ertraftunden betrdgt nun die tdglide 
Arbeitszeit 14 Gtunden. Der Arbeitslohn von zo Fr. pr. Tag 
verftebt fid) aber nur ftir 13 Stunden, denn die 14te Stunde 
findet ſich ſchon dadurch bezahlt, daß der Lohn fiir volle 300 Tage 
mit 100 fl. flir Die Perfon in die Berechnung gebradht ift. Uebers 
dieß wiirde diefe Bezahlung aud) fiir 14 Stunden hinreicen. 

Es ift fiir dad giinftige Refultat einer Spinnerei von grog: 
ter Widhtigfeit, daß das höchſtmögliche Quantum Garn gefpon- 
nen wird. Bleibt die Wirklichkeit hinter dem in der Berechnung 
angenommenen Cuantum zurück, fo entfteht gleich ein merklicher 
Ausfall in dem Ertrage. Die Yntereffen und Unfoften find die 
ndmlicden, ob viel oder wenig gearbeitct wird; je geringer dad 
Quantum iff, auf welded fle vertheilt werden müſſen, deſto 
ſchwerer laften fie. Defibalb habe id) 14 Stunden Arbeit ange: 
nommen, und deßhalb arbeiten fo viele Kabrifen 15 bid 16 Stun⸗ 
den. Am fdddlichften iſt es, wenn die Minderproduftion da⸗ 
durd) entfteht, daß man die Mafdinen gu langfam geben laſſen 
muß, entweder weil es an bewegender Kraft fehlt, oter weil bet 
ſchnellerem Gange gu viel Gadenbruch entitehen wiirde; denn in 
diefem Galle geht auch ein Theil des Arbeitslohnes verloren. Un⸗ 
foften und Arbeitélohn betragen auf die Spindel tdglid 3 fr. C.M. ; 
diefe miiffen erft verdient werden, ehe von Gewinn bie Rede ſeyn 
fann. Man fann jede Spindel als eine Spinnerin betrachten, 
welche 3 fr. Taglohn befommt, mag fie nun viel oder wenig ar⸗ 
beiten; man muß alfo darauf dringen, daß fie moͤglichſt viele 
Stunden pr. Fag, moͤglichſt ſchnell, fleifig und ohne Unterbre: 
dung fpinnt. 
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Flachs⸗ und Wergſpindeln zuſammen geworfen, werden 
taͤglich 73/, Leas pr. Spindel produzirt. 

Eine Spindel muß taͤglich 3'/, Leas liefern, um Unfofter 
und Arbeitslohn gu defen; erft was fie weiter fpinnt, gibt den 
Gewinn. Schon diefer Umftand alein gibt die Erfldrung, waram 
die Girard ſche und Pauſinger'ſche Gpinnereien nicht beſtehen 
fonnten; Girard ſpann int Durchſchnitte nur 2 Leas, Pauſin⸗ 
ger nur 2'/, Leas pr. Spindel; dieſes fonnte nicht binreiden 
bie Soften gu vergtiten. . 

Man hat in ciner Flachefpinnere’ um fo mehr Urſache auf 
hoͤchſt moͤgliche quantitative Produftion yu dringen, alé in diefer 
Hinſicht ohnedieß nod) die Maſchinenſpindel gegen die Handſpin⸗ 
del im Nachtheile fteht. Won Mr. 60, wobei ih 7 Leas ans 
nahm, mad)t eine Hand{pinnerin tdglid) i Straͤhn, s= 10'/, Leas; 
von Nr. 30, wobei id) g Leas annabm, wohl 1'/, Straͤhn, = 
15'/, Leas. 3m Durchſchnitte fann man annehmen, daß eine 
Handfpindel um die Halfte mehr produjirt als eine Maſchinen⸗ 
fpindel. Cine Handfpinnerin fann hauptſaͤchlich defhalb mehr 
ſpinnen, weil fie loderer dreht, und alfo bet gleicher Spindel⸗ 
ſchnelligkeit mehr Garn auf die Spule laufen laͤßt. Die Spins 
delſchnelligkeit aber Hat eine gewiſſe Grenze, welche nicht uͤber⸗ 
ſchritten werden darf. Auch kann man bei einer einzelnen Spule 
ohne Gefahr die Spindel ſchneller laufen laſſen, als bei vielen, 
weil man den Bruch nicht zu fürchten hat. Nichts waͤre leichter, 
als bie Schnelligkeit einer Maſchine gu beſchleunigen; es bedarf 
dazu nur der Einſetzung einer anderen Poullie, vorausgeſetzt, daß 
die bewegende Kraft hinlaͤnglich iſt; allein eine zu große Beſchleu⸗ 
nigung wird die Folge haben, daß die Maſchine ſchlecht ſpinnt, 
daß eine Menge Faͤden brechen, welche die Spinnerin nicht mehr 
ſchnell genug anſpinnen kann, daß viele Bobinen leer laufen, 
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und daß am Ende neben grofem Verlufte an Flachs, die Wta- 
ſchine bei ihrem ſchnelleren Gange nidt mehr fo viel Garn fie: 
fert, al8 vorher. Die blofe Beſchleunigung ded Ganges der Fein: 
miible hilft alfo nichts, wenn nicht von vornberein alles fo ein: 
gerichtet ift, daß fle diefe Beſchleunigung ertragen kann. Hiezu ge: 
Sort, daß dad Material nicht feiner gefponnen wird, ald es fei: 
ner Vefdhaffenheit angemeffen ift; daß Gpinumeifter und Arbei⸗ 
ter Erfahrung und Geſchicklichkeit befigen; befonders aber daß 
die Mafchinen, von der Anlege und Karde an bid zur Feinmable, 
nad) dem neueften vervolfommnetiten Spinn(yfteme und in Hdd: 
fier techniſcher Volendung gebaut find. Die Gite der Qualitdt 
des Garns wird immer mit der Quantitdt der Produftion Hand 
in Hand geben. Se egaler das Vorgeſpinnſt auf die Feinmühle 
kommt, je weniger Knoͤpfe es enthalt, defto gleider und ſtaͤrker 
wird das Garn werden, Ddefto weniger wird es bei vermebhrter 
Schnelligkeit reiffen. Ye runder die Cilinder und Spindeln in 
der Feinmiible faufen, defto weniger werden bei vermehrter Schnel⸗ 
ligfett die Prejfionen das Vorgeſpinnſt gleiten lafjen, defto weni- 
ger werden die Spindeln den Faden abfdlagen. Bon der Gite 
ber Mafdinen haͤngt die Qualitdt des Garns, die Quantitde der 
Produftion , und fomit dad Gelingen ded ganzen Unternehmens 
ab. Cine Lebensfrage fuͤr eine neu angulegende Flachoſpinnerei 
ift es, fid) in Vefig der vorjuglidften Maſchinen gu fegen, und 
fid) dadurch dad Uchergewicht, oder wenigftens dad Gleichgewicht, 
in der Konfurreng mit anderen Opinnereien zu fidern. 


10) Garnpreife. 


Ich Habe mich bemüht, in Betreff dee Verkaufopreiſe von 
allen Seiten die genaueſten Erkundigungen einzuziehen, usd 
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nehme dabei ald Grundlage an, die Preiscourante der Flache⸗ 
fpinnereien | 
von Pottendorf; Preifevon . 42fr. bid 1 (1.36 fr. pr. Stuͤck 

» Sramfta et Comp.in Neiffe 462» —s Srv » » 
» Gebr. Alberti in Walden: 

burg 6 ww ww te 47 BP Pe Gre wD 
» Lend Maffon et Comp. in 

Aberdeen . . . « © 4630 2 v S09 2» »® 
Sarnhdndler Simon in Leipzig, 

engl. Garn  . . So ve? te» Be wo » 

Es haben ferner zwei der angefebenften Garn:, Zwirn⸗ and 

Leinwandhdudler in Wuͤrbenthal und Freywaldau in Sedlefien 
bie Gefaͤlligkeit gehabt, mir die Preiſe anzugeben, zu welchen 
fie die bedeutenden Quantitaͤten Hand: und Maſchinengarne kau⸗ 
fen, deren fie gu ihrer Fabrikation bendthigt find. Die Preife 
ber Maſchinengarne ftimmen mit obigen tiberein; die der Hand: 
gerne find 3a a 44 fr., in gang ftarfen Gorten Se a 56 fr. 
yr. Stic. 
) Paufinger veefaufte feine Garne zu 40 fr., Girard ga 
43 fr. pr. Std. Diefe Garne fonnten aber an Giite hoͤch⸗ 
fens den Handgarnen gleich geftellt werden, nicht den jetzigon 
Mafdinengarnen. 

Es ift ier niche der Ort, alle jene Preisangaben im Detail 
aufzufuͤhren; id) werde fle aber in Bezug auf die beiden Garn- 
nummern , auf welde fid) meine Kalfulation grinbdet, Nr. 60 
Glahs und Nr. 30 Werg, gufammenftellen. 


Mr.60 Fladhagarn. 
Pottendorf rte Qual... . 2. . 57 kr. EM. pr. Std 


» a yp 2. 1 ew te ew ew 4D DB CD 
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Alberti ww ew we kw wt ht. EM. pr. Stik 


Kramſta et Comp... . . . 462 » » » » 
Leys Maffon et Comp. rhe Qual. . 64% » » » 
» ) >» » gf ~» . 532» » » » » 
» » » » ff » Qué 
Berg ee Mee es 
@imon .. - - © «© @ «© « 50% 9 BD D> »® 


Socterill in Sittich oe © © w ew 8079 9 & » 
Gabrifen in Wrirbenthal und Freywaldau | 
engliſches Garn. . 2 2. . 54, ee 2 
preußiſches Mafdinengarn . . 47% 2» 9 >» » 
Mafdinengarne, Durdh[hnitt . . . Sif. C. M. pr. Sti 
Sabrifen in Wirbenthal undFreywaldau, | 
Handgarn Mr.5o . . 2 we 40D 0D De 
Der Durchſchnitt der Preife von Maſchinen⸗Flachogarn 
Mr. bo ift alfo 5: fr. Der geringſte Preis iſt der von Potten⸗ | 
Dorf bon 44 fr. fue sweite Qualitdt; mit dem Preife von 57 fr. 
fiir erfte Qualitaͤt zuſammengeworfen, ift der Pottendorfee Durch⸗ 
ſchnittspreis 50*/, fr. Die woblfeilfle Notirung iſt ſomit die von 
Sramfta von 46 fr.; Seyd Maffon et Comp. notiren dieſen Preis 
fogar fir Werggarn Nr. bo. Diefen niederften Preis habe id in 
meiner Salfulation augenommen. 


Mr. 30 Berggarn 
Leys Maſſon et Comp. . . . » Gots, fe. C.M. pt. Stic 
Freiwaldauer Fabrif . . . - . 4G 25 ® s ‘» 
Simon, Fladégarn Mr. 30. . 56 2 3 » 2 a 
Gramfta ew ln . Ba > 2 vy 8 | 
Hottendorf » ate Qual. . . 6a: > eee 
Die legteren drei Héufer notiven von Me. 30 fein Werggarn, 
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fendern nur Gladhégorn. Aud) das Werggarn Mr. 30 habe ich 
in meiner Salfulation nur gu 46 fr., alfo weit unter jenen Prei⸗ 
fen angenommen. 


Ich füge nocd hinzu, daß bei einem Verkaufspreiſe von 
28'/, fr. fuͤr die beiden genannten Garnforten ſich die Ausgaben 
mit den Einnahmen ansgleichen, und dad Etabliſſement nur noch 
die Satereffen, aber feinen weiteren Mugen abwerfen wuͤrde. Zu 
diefem Preife. ift aber felbft das ſchlechteſte Handgarn nod nie 
werfanft worden, und dad Mafdinengarn, deffen Borstige vor . 
dem Handgarne nun einmal anerfannt find, und das bereits zu 
vielen Arten von Fabrifationen ganz ausſchließlich angewandt 
wird, muß feine hoͤheren Preife vor dem Handgarne gu jeder Zeit 
bebaupten. Das Handgarn aber fann nicht tiefer finfen, weil 
ed doc immer den Werth de6 Materials, und ein Minimuns 
von Arbeitslohu reprdfentiren mus. Es fean auch in Qualitdt 
nie beffer werden, als ¢8 bereits iff. Jn der Mafchinenfpinnerei 
aber Bat man ed dabin gebradht, aus Werg ein Garn gu fpinnen, 
dad dem Flachs-Handgarne vorgezogen wird; fie wirddaé Hand⸗ 
garn nach und nad) immer mehr verdrdngen. Bereits ift das 
Mafdhinengarn von den Preifen des Handgarned unabbhdngig ; 
es hat fein eigened Feld, in weldhem das Handgarn nicht mit 
thm in Konkurrenz treten fann, und wenn man es um die Halfte 
des foftenden Preifes geben wollte. Yn jeder Gattung von Far 
brifation gibt es geringese und beffere Sorten, und die erfteren 
fonnen die legteren nie verdrdngen, weil es eine woblbabende 
Alaſſe von Konſumenten gibt, die nun einmal dad Beſſere und 
Schoͤnere haben wil, wenn ed auch theurer ift. Webrigend wird 
ſelbſt ein gutes Handgarn Nr. 60 und Jo mit 40 fr. bezahlt, 
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und bef dieſem Preife Mnnte eine Spinnerci immer nodh gut 
beſtehen. 

Dieſes iſt die Stellung einer Maſchinen⸗Flachsſpinnerei, 
ber Handſpinnerei gegenuͤber; nicht weniger günſtig iſt fie in 
der Konkurrenz mit anderen Flachsſpinnereien. In Deutſchland 
exiſtiren noch wenige folder Etabliſſements, und auch dieſe find 
verhaͤltnißmaͤßig fein. Ale zuſammengenommen würden nod 
nicht die Spindelzahl einer der großen engliſchen Spinnereien er⸗ 
reichen. Vergleichen wir nun hiemit die große Anzahl deutſcher 
Baumwollſpinnereien, welche doch im Ganzen genommen nod 
gut beſtehen, fo koͤnnen wir daraus den Schluß ziehen, welche 
guͤnſtige Zukunft der Flachsſpinnerei bevorſteht, und wie wenig 
dieſe Induſtrie in langer Zukunft von der Konkurrenz zu fürchten 
bat. Ju England beſteht dieſelbe ſchon ſeit 45 Jahren; fie war 
bort feit Diefer Beit eine anbaltendDe Verdienftquelle, und ift es 
nod, trog ber immer zunehmenden Konkurrenz. Es werden in 
Eugland jaͤhrlich mehr als zwei Milionen Zentner Flachs anf 
Mafchinen gefponnen; von Baumwolle ohngefaͤhr drei Millionen 
Bentner; alfo von Flachs nur ein Drittheil weniger. In Deutſch⸗ 
land wird nod lange Seit vergehen, 618 die Flachsſſpinnerei gu 
ber Baumwollſpinnerei in cin aͤhnliches Verhaͤltniß trite. 

Die Urfadhen, warum die Flachefpinnerei in fraberen Zei⸗ 
ten in Deutſchland nicht gedeiben fonnte, beftehen nidht mehr; 
diejenigen Etabliſſements, welde in den legten adt Jahren ents 
fianden , baben guten Gortgang. Sie dienen dau, dem neuen 
Unternehmer den fidern Weg ju zeigen, thun ihm aber in dee 
Konkurrenz nocd feinen Schaden, denn ihre Produftion iſt unbes 
deutend im Vergleiche mit dem Vedarfe. Die Fladhésfpinnerei Hat 
fid) in England zu einer hohen Stufe der Vollfommenheit auf: 
geſchwungen, waͤhrend fie in Deutſchland beinabe gang unbes 
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fannt blieb; fo befommt Deutſchland nan auf einmal eine nod 
ganz nese Fabrifation in hoher Vollendung herüber; ein feltener 
Gall, befonders bei einer Induſtrie von fo grefer Bedeutung, 
Bei der Vaumwollfpinnerei wurde nicht fo lange gewartet; in 
diefer Sndufirie folgte Deutſchland ftufenweife den Fortſchritten 
der Englander. 

Oeſterreich hat vorzugsweiſe alled, wads yur Mafcinene 
Flachsſpinnerei gehoͤrt; woblfeilen Flachs, woblfeilen Arbeitse 
lohn, unbentigte Waſſerfaͤlle, geſchickte Weber, und eine ine 
duſtrioͤſe Bevoiferung. Werden hiezu nod) Schutzzoͤlle gefiigt, 
oder wenigftend in Ausſicht geftelit, fo wird es an Unternehmern 
nicht feblen. Es ift nicht gu gweifelu, daß in einem Lande, wo 
jede woblbegrundete einheimiſche Induſtrie fo kraͤftig unterftige 
wird, wo namentlid) die Baumwollfpinnere’ einen fo bedeutens 
den Zollſchutz genieft, aud gu Gunften der Slachefpinnere’ das 
Mothige gethan werden wird, fo bald einmal die Zeit dazu gekom⸗ 
men ift, um fo mebr, da diefe Gabrifation befondere Beruͤckſich⸗ 
tigung verdient, weil fie ein vaterlaͤndiſches Produft verarbeitet 
und veredelt. Cin folder Schutz wiirde die ſchnelle Verbreitung 
dieſer Induſtrie mehr befirdern alé die gréfiten Geldunterſtützun⸗ 
gen. Viele Fabrifanten und Sapitaliften beſchaͤftigen ſich feit 
geraumer Seit mit den ndthigen Cinleitungen und Worbereituns 
gen; es bandelt fid) nur darum, ibnen die Gewißheit gu geben, 
daß ſie auf dem inldndifden Markte diefelbe Bevorzugung genies 
Gen werden, welche mit fo vielem Rechte anderen Induſtriezwei⸗ 
gen gu Theil wird. 


Die vortheilhaftefte Lage fur ein Flachés(pinnerei = Ctabliffes 
ment ift inmitien ded Flachsbaues und der Weberei, für Oeftere 
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reich alfo in Boͤhmen, Maͤhren ober Schlefien. Pauſinger und 
Girard Außerten ofters, das Mißlingen ihrer Spinnereien ſey 
Dem Umſtande zuzuſchreiben, daß fle bei Wien angelegt wor: 
den feyen. Diefed war nun gwar ein Serthum, denn diefe Spinne⸗ 
. veien wiirden aud bereité angefabrten Griinden in Maͤhren eben 
fo wenig prosperict haben, alé in Wien; nichts defto weniger 
iſt es unldugbar, daß eine bei Wien angelegte Spinnerei in man- 
cher Beziehung gegen eine in den Spinngegenden liegende im 
Nachtheile fieht. Der AUrbeitslohn ift theurer, und der Cinfauf 
ded Flachſes fowohl ald der Verkauf des Garnes fann nicht mit 
ber Leidhtigfeit und dem Vortheile geſchehen, alé wenn man mit 
ben Flachsbauern und Webern in direftem perſoͤnlichen Verkehre 
ſteht. Der Hauptverluft aber befteht in der Fracht, welche un: 
néthiger Weife ausgegeben wird fie den Transport des Flachſes 
und den Rücktrandport bed Garns. Mad obiger Kalfulation 
geben 5000 Spindeln einen jdbrlichen Verbraud von 2950 Ztr. 
rohen Flachs; das daraus gefponnene Garn wagt nad) Abred: 
nung von 30°/, Abgang, 2065 Btr. Es find alfo im Gangen 
circa 5000 Btr. Flachs und Garn gu tranéportiren, was, die 
Fracht im Durchſchnitte zu 2 fl. angenommen, eine Ausgabe von 
fl. 10000 C. M. verurfadht. Diefe Ausgabe betrdgt auf das Stück 
Flachsgarn Mr.60, 21/, fr., auf dad Stud Werggarn Mr. 30, 
Sfr., bei einem Gerfaufspreife von 46 fr. pr. Stud alfo 3*/,°/, 
auf bad Flachsgarn, 61/,°/, auf das Werggarn; im Durchſchmitte 
5°/, auf den Verkaufspreis. Der jaͤhrliche Gewinn wird von 
fl.82000 auf fl. 72000 redugirt, erleidet alfo eine Abnahme von 
12°/,. Auf den reinen Ertrag aus dem ganzen angelegten Kas 
pitale von fl. 400000 macht diefe Ausgabe eine Differeng von 
3'/,°%/o5 der Ertrag bleibt nod) 18°/,, mit Jutereffen 22°/,. 
Mod) ungunftiger ftellt ſich das Verhdltnif, wenn die Spinnerei 
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fein Werg ſpiunt, denn dann fallt bie ganze Fracht auf dads 
Flachsgarn; fo war e8 bei Paufinger und Girard. Paufin- 
get bezeigte Luft, in Böhmen eine Hedhlerei anzulegen, um die 
Fracht fir daé Werg und den Abgang gu erfparens es ift aber 
unſchwer einzuſehen, daß eine folde Trennung des Geſchaͤftes 
aud) wieder ihre Nachtheile und Koften mit ſich fuͤhrt, welche 
leicht die Frachterſparniß aufwaͤgen dirfter. 

Wenn die Flachsſpinnerei ſich in Oeſterreich mehr verbrei⸗ 
tet, ſo wird und muß die groͤßte Anzahl der Etabliſſements ſich 
in den Flachs⸗ und Weberei-Diſtriften firiren. Es ijt damit ins 
zwiſchen nicht gefagt, daß ein Ctabliffement, welded aus beſon⸗ 
deren Gründen in einer anderen Gegend angelegt wird, nicht 
aud) gut befteben faun. Wir haben gefehben, daß die Differeng 
nur 21/,°/, von dem angelegten Kapital betragt, und daf immer 
nod) cin ſchoͤner Reinertrag ubrig bleibt. Daß diefed in Praxis 
wirflid) fo ift, dafur ſpricht dad fidtlidje Gedeiben der Spinnes 
rei in Pottendorf, welde fortwabrend vergrofert wird. Es finnte 
der Fall ſeyn, daß eine Anzahl in Wien wohnender Kapitaliften, 
die fid) gu Unlegung einer Flachsſpinnerei entidliefen, Lieber ei 
nige Procente weniger aus ihrem Gelde zoͤgen, um dad Geſchaͤft 
unter ifren Augen gu haben, befonders wenn eine Art Mufters 
fpinnerei Dabei beabfidhtigt wird, um die Verbreitung diefer In⸗ 
duftrie gu befdrdern. Auch ift nod) gu bemerfen, daß die met: 
fen erwdhnten Nachtheile wegfallen, wenn das Ctablijfement 
fid) hauptſaͤchlich mit Qwienfabrifation beſchaͤftigt; denn dann iff 
feine Ruͤckſendung des Fabrifats nad VBshmen noͤthig, und der 
Sradjtverluft wurde nur nod) auf 885 Ztr. Abgang Statt finden, 
und fl. 1770 betragen. Auch liefe fic) wohl mit grofen Gutsbe⸗ 
figern die Uchereinfunft treffen, ihren Flachs gebechelt gu liefern. 


34 

Cine hinreichende und ganz regelmaͤßige Triebkraft ift cin 
Haupterforderniß fur cine Flachsſpinnerei. Jd ſchlage far Oefter- 
reid) feine Dampffraft ver, weil fie theuer ift, und nod) viele 
unbenigte Wafferfalle gu haber find; allein die Waſſerkraft muß 
zu jeder Jahreszeit fur den Bedarf geniigen, und den Mafdinen 
einen unverdnderten gleidjformigen Gang fidern, denn nur un: 
ter diefer Bedingung fann man die Mafdinen auf ihre hoͤchſte 
Schnelligkeit ſetzen, und alfo die gréftmoglide Produftion ers 
Tangen. 

Inzwiſchen faun aud) bei hinldnglicer und geordneter Waf- 
ferfraft cin unregelmdfiger Gang eintreten, wenn im Winter fid 
bas Wafferrad mit Cis tededt, was gewoͤhnlich ungleidartig 
geſchieht, fo daß dad Rad an einer Stelle ein Uebergewicht bes 
fommt, welded ſich bei jeder Umdrehung fublbar made. Dan 
fucht durch eine gut verwabhrte Radſtube, durd) Abeifen, Raͤu⸗ 
cern, durch Gluthpfannen, diefem Uebelftande vorzubengen oder 
absubelfen. Aber das einzige gang wirkſame Mittel ift das Waſ⸗ 
fer eines artefi{den Grunnend. Man bringt oberhalb ded Waſ⸗ 
ferrades cine Durchlicherte Minne an, in welde man das Brun⸗ 
nenwaſſer leitet, und von wo es dann auf bad Rad als Regen 
herabfaͤllt, welder ſelbſt bei der ftrengften Ralte dad Eis in we: 
nigen Stunden abwafdht, und deffen Erſcheinen nie wieder er: 
Taubt. Diefed Refultat wird erreicht durch die naturlide Warme 
des aud bedentender Ziefe fommenden Brunnenwaſſers, und durd 
die immerwabhrende Erneucrung der Waffermaffe. Cin artefifdher 
Brunnen von So bis 100 Fuß Tiefe macht nod feine groper 
Soften, und wo man gegriindete Ausſicht hat, Waffer in diefer 
Rtefe gu finden, wird man bei Anlegung einer Flachsſpinnerei 
wobl thun, fic) einen ſolchen gu verfdaffen, da man das Waf- 
fer aud noch zu manden anteren Sweden benützen Faun. 
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fein Werg fpinnt, denn dann fAllt die ganze Fracht auf das 
Flachsgarn; fo war es bei Paufinger und Girard. Paufin- 
ger begeigte Luft, in Boͤhmen eine Hechlerei angulegen, um die 
Fracht fir dad Werg und den Abgang gu erſparen; es ift aber 
unfdwer eingufeben, ‘dap eine folde Trennung des Geſchaͤftes 
aud) wieder thre Nachtheile und Koften mit ſich fuͤhrt, weldye 
leit die Frachterſparniß aufwaͤgen diirften. 

Wenn die Fladhsfpinnerei fich in Oefterreich mehr verbreis 
tet, fo wird und muß die grofte Anzahl der Etabliffements fid 
in den Flachs⸗ und Weberei-Diftriften fixiren. CE ijt damit ins 
gwifchen nicht gefagt, daß ein Etabliffement, welded aus beſon⸗ 
deren Griinden in’ einer anderen Gegend angelegt wird, nice 
aud) gut beftehen fann. Wir haben gefehen, daß die Differen; 
nur 2°/,°/, von dem angelegten Kapital betragt, und daß immer 
nod) cin ſchoͤner Neinertrag ubrig bleibt. Daß dieſes in Prarid 
wirflid) fo ift, dafuͤr ſpricht dad ſichtliche Gedeiben der Spinnes 
rei in Pottendorf, welche fortwaͤhrend vergrofert wird. Es koͤnnte 
der Fall fenn, daf eine Anzahl in Wien wohnender Kapitaliften, 
die fid) gu Anlegung einer Flachsſpinnerei entſchließen, Lieber eis 
nige Procente weniger aud ihrem Gelde zoͤgen, um dad Ge(dafe 
unter ihren Augen gu haben, befonderés wenn eine Art Mufters 
fpinnerei dabei beabfichtigt wird, um die Berbreitung diefer Jus 
duftrie gu befdrdern. Auch ift noch gu bemerfen, daB die mets 
fien erwaͤhnten Nachtheile wegfallen, wenn dads Ctablijfement 
fic) hauptſaͤchlich mit Qwirnfabrifation beſchaͤftigt; denn dann iſt 
feine Rudfendung des Fabrifats nad Boͤhmen nothig, und dee 
Frachtverluſt wurde nur nod auf 885 Ztr. Abgang Statt finden, 
und fl.1770 betragen. Anch ließe fic) wohl mit grofen Gutsbe⸗ 
figern die Uchereinfunft treffen, ihren Flachs gebechelt gu liefern. 
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fpinnerei ruͤhre hauptſaͤchlich daher, daß man gu den verfdiede- 
nen Garnſorten auch verſchiedene Maſchinen brauche. Es iſt 
aber nicht einzuſehen, wie dieſer Umſtand auf die Koſten im Ge⸗ 
ringſten influiren kann. Schon der Regiekoſten willen wird Nie⸗ 
mand eine Spinnerei unter 1000 Spindeln anlegen wollen. Die⸗ 
ſes gibt 14 Feinmuͤhlen, und wenn ſie der Maſchinenfabrikant 
in ſechſerlei Syſtemen liefert, naͤmlich fur Werg, grobes, mitt⸗ 
leres, feines Garn, Kette und Einſchlag von beiden letzteren, ſo 
werden die Feinmühlen auf dieſe Art nicht mehr koſten, als wenn 
fie alle vierzehn nach Einem Syſteme geliefert worden waren. 
Ueberdieß findet eine ſo weit getriebene Unterabtheilung nur in 
den ungeheuren engliſchen Spinnereien Statt, und iſt bet und 
vorerſt noch gar nicht nothig. Die meiſten deutſchen Spinnereien 
ſpinnen bis jetzt noch nicht einmal ihr Werg, ſondern verkaufen 
es. Flachsgarn Nr. 40 bis 70 wird auf einer und derſelben 
Feinmühle geſponnen, und ein Etabliſſement von mehreren tau: 
fend Spindeln kann ſich gang wohl auf dieſe ſehr couranten Gor: 
ten beſchraͤnken, und alſo ganz mit einerlei Maſchinen arbeiten. 
Aud) tn England gibt es Etabliſſements, die ſich nur hauptſaͤch⸗ 
lich mit Einer Art von Fabrikation befaſſen, z. B. nur ganz gro⸗ 
bes Garn ſpinnen; andere ſpinnen nur feines Garn; wieder an⸗ 
dere, beſonders die ausgedehnteren, halten ſich ganz aſſortirt. 

Der Flachs wird in den Spinnereien, nicht wie man irrig 
vorausſetzt, zerhackt oder zerſchnitten, ſondern auf eine Maſchine 
gebracht, welche die Form einer Zirkularſaͤge hat, und deren Zaͤhne 
fo geftaltet und in ſchiefen Linien geſetzt find, daß fie gerade daé 
thun, was man in diefer Hinfidht defiderirt, naͤmlich daß fie die 
Flachsfaſern ungleich zerſchleißen, damit fie fid) fin zufammen 
fpinnen laffen. 

Beſonders wichtig ift es, dad Vorurtheil gu widerlegen, das 
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ber deutſche Flachs in feiner gegenwartigen Qualitdt nicht auf 
Maſchinen gefponnen weeden fonne, und erft noch verbeffert wers 
den müſſe, um gu diefem Swede gu dienen; daß die mechaniſchen 
Spinnereien nur Brabanter Flahs verarbeiten können, und die 
Vermehrung derfelben daber den Ruin ded vaterlandifchen Flachs⸗ 
baued nad) fich giehen miiffe. — Zwar find die Veftrebungen gur 
Verbefferung der Fladsfultur ſehr lobenswerth, und es ift gu 
wünſchen, daß fowobl die Megierungen ald die bei der Linnen: 
Snduftrie intereffirten Privaten ihe Moͤglichſtes zu Gunften ders 
felben thun médhten; allein bie Spinnereibefiger find feinedwe- 
ges gendthigt erft auf die Mefultate au warten. Alle deutſchen 
Gladhéfpinnereien verarbeiten beinahe ausſchließlich deutſchen, 655: 
mifden, maͤhriſchen oder polnifhen Flachs, wads einem Gade 
fenner nicht entgeben Fann, da es ſchon aus der Farbe des Garnd 
fo leicht gu erfennen iff; auch die friber in Süddeutſchland be: 
ftandenen Gyinnereien fpannen in der Regel nur Landfladhe; 
Brabanter Flachs verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig. Der deutſche 
Slacks ift leichter, und fpinnt in den Mittelſorten feiner als der 
Brabanter; die befferen Sorten des lesteren, weldhe gum SGpin- 
nen hoher Mummern verwendet werden, fommen ſehr theuer. 
Wenn die Garne der in friberen Zeiten beftandenen Spinnereien 
nod) manches gu wiinfden ubrig liefen, fo ruͤhrte dieſes nidjt von 
der Qualitdt ded Flachſes, fondern nur von der ndmliden Ure 
fache her, um welder willen diefe Etabliffements damals aud) noch 
feinen befriedigenden pefunidren Ertrag gewaͤhren Founten; diefe 
Urfadhe war die Mangelhaftigheit der Maſchinen und des Spinu- 
fyftems. Die jegigen Spinnereien ergeugen aus deutſchem Flachs 
ein febr guteéd brauchbared Garn, daé aud) wohlfeiler ift alé das 
englifde. Allerdings haben dagegen in manden Gorten die 
engliſchen Garne felbft bei theureren Preifen den Vorzug, befon- 


36 
ſpinnerei ruͤhre hauptſaͤchlich daher, daß man gu den verſchiede⸗ 
nen Garnſorten auch verſchiedene Maſchinen brauche. Es iſt 
aber nicht einzuſehen, wie dieſer Umſtand auf die Koſten tm Ge- 
ringften influiren fann. Schon der Regiefoften wilen wird Nie⸗ 
mand eine Gpinnerei unter 1000 Spindeln anlegen wollen. Die: 
feé gibt 14 Seinmiblen, und wenn fie der Mafchinenfabrifant 
in ſechſerlei Syſtemen liefert, ndmlic) fur Werg, groves, mitt: 
leres, feines Garn, Sette und Cinfdlag von beiden legteren, fo 
werden die Feinmühlen auf diefe Art nicht mehr koſten, ald wenn 
fle alle vierjehn nad) Einem Syfteme gelicfert worden waren. 
Ueberdieß findet cine fo wert getriebene Unterabtheilung nur in 
den ungeheuren englifden Gpinnereien Statt, und ijt bet und 
vorerft nod) gar nicht nothig. Die metften deutſchen Spinnereien 
fpinnen bié jetzt nod) nicht einmal ihr Werg, fondern verfaufen 
es. Flachsgarn Mr. 40 bis 7o wird auf einer und derfelben 
Feinmühle gefponnen, und ein Etablijfement von mebreren tau: 
fend Spindeln fann fid) gang wobl auf diefe ſehr couranten Gor: 
ten befdrdnfen , und alfo gang mit einerlei Mafdinen arbeiten. 
Aud) in England gibt ed Etabliſſements, die ſich nur hauptſaͤch⸗ 
lid) mit Ciner Art von Fabrifation befaffen, z. B. nur gang gro- 
bed Garn fpinnen; andere fpinnen nur feined Garn; wieder an: 
dere, befonderd die ausgedehnteren, halten fic) gang ajfortirt. 

Der Flahs wird in den Spinnereien, nicht wie man irrig 
vorausfegt, zerhackt oder zerſchnitten, fondern auf eine Maſchine 
gebracht, welche die Form einer Zirfularfage hat, und deren Zaͤhne 
fo geftaltet und in ſchiefen Linien gefegt find, daß fie gerade dad 
thun, was man in diefer Hinfidt defiderirt, ndmlid) daß fie die 
Flachsfaſern ungleich zerſchleißen, damit fie ſich ſchoͤn zuſammen 
ſpinnen laſſen. 

Beſonders wichtig iſt es, das Vorurtheil zu widerlegen, daß 
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der deutſche Flacho in feiner gegenwartigen Qualitde nicht auf 
Maſchinen gefponnen weeden finne, und erft nod) verbeffert wer⸗ 
Den müſſe, um gu diefem Swede zu dienen; daß die mechaniſchen 
Gpinnereien nur Vrabanter Fladhs verarbeiten fonnen, und die 
Germehrung derfelben daber den Ruin des vaterlaͤndiſchen Flachs⸗ 
baues nad fic) ziehen müſſe. — Zwar find die Seftrebungen gur 
Verbeſſerung der Flachskultur ſehr [obendwerth, und es if gu 
wünſchen, daß fowobl die Regierungen als die bei der Linnen: 
Induſtrie intereffirten Privaten ihe Moͤglichſtes ju Gunften ders 
felben thun modten; allein die Gpinnereibefiger find keineswe⸗ 
ges gendthigt erft auf die Refultate gu warten. Alle deutſchen 
Flachsſpinnereien verarbeiten beinahe ausſchließlich deutſchen, boͤh⸗ 
miſchen, maͤhriſchen oder polniſchen Flachs, was einem Sach⸗ 
kenner nicht entgehen kann, da es ſchon aus der Farbe des Garns 
ſo leicht zu erkennen iſt; auch die früher in Süddeutſchland be⸗ 
ſtandenen Spinnereien fpannen in der Regel nur Landflachs; 
Brabanter Flachs verhaͤltnißmaͤßig nur ſehr wenig. Der deutſche 
Flachs iſt leichter, und ſpinnt in den Mittelſorten feiner als der 
Brabanter; die beſſeren Sorten des letzteren, welche zum Spin⸗ 
nen hoher Nummern verwendet werden, kommen ſehr theuer. 
Wenn die Garne der in früheren Zeiten beſtandenen Spinnereien 
nod) manches ju wünſchen uͤbrig ließen, fo ruührte dieſes nicht von 
der Qualitaͤt ded Flachſes, ſondern nur von der ndmliden Ure 
fade Ger, um welder willen dieſe Etabliffements damald aud) nod 
feinen befriedigenden pefunidren Ertrag gewaͤhren fonnten; diefe 
Urſache war die Mangelbaftigfeit ber Maſchinen und ded Spinn⸗ 
ſyſtems. Die jepigen Spinnereien erzeugen aus deutſchem Flachs 
cin febr gutes brauchbares Garn, dad aud woblfeilcr ift als das 
englifdye. Allerdings haben dagegen in manden Sorten die 
englifden Garne ſelbſt bei theureren Preifen den Vorzug, beſon⸗ 
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ders in fehr feinen Nummern; fiir diefe gibt es denn and fein 
geeigneteres Material alé ben Vrabanter Flahs, wenn man ihn 
ohne Ruͤckſicht auf den Preis in feinfter Qualitdt auswaͤhlen 
fann; und diefed darf gefcheben, wenn man gwifden Mr. 100 
und 200 fpinnt. Aud) fiir gang grobe Nummern babe id) eine 
Sorte Brabanter Flachs, den Ather Flachs, feiner Wohl feilHert 
wegen, febr paffend gefunden; in den Mittelforten aber, von 
Mr. 45 bis 70, Fonvenirte mir ber deutſche Flachs immer beffer. 
Es ift damit nicht gefagt, daß dex letztere für diefe Nummern 
im Allgemeinen den Vorzug verdient; aber er verdient ihn für 
diejenige Spinnerei, welche in Deutſchland liegt, in einer Flachs⸗ 
gegend, wo ſie ihren Bedarf beinahe ohne Frachtauslage und 
ohne Zwiſchenhaͤndler direfte von dem Bauer kaufen fann; da⸗ 
durch bekommt fie den Landflachs fo woblfeil, daß cr ihr beffere 
Rechnung gibt. Bnsbefondere werden die in Oefterreid) gelege: 
nen Spinnereien, der weiten Entfernung wegen, nie tn den Fall 
fommen, Grabanter Flachs gu beziehen, es müßte denn fur ertra 
feine Gorten ſeyn, wo die Fradjt nicht mehr in Anſchlag fommt. 
Wohl ift ed mir befannt, daß ſchon Muſterſendungen von 
deutſchem, böhmiſchem and polniſchem Flachſe nad England ge- 
gangen find, und dafelbft feinen Geifall fanden. Dads beweift 
aber nichts. Die Englander finden die Qualitdt geringer, und 
die Fracht vertheuert den Preis, fo daß fie bei dem Bezuge dies 
fed Flachſes keinen Vortheil fehen, und fid) nicht bewogen finden 
von threr gewobnten §abrifation abjugeben. Belgien liegt ihnen 
naͤher, fie find dafelbft befannt, finden die grdften Quantitdten 
auf einem fleinen Diftrift, und die Grace ijt billig, Es rentiet 
ben Englandern eben fo wenig, Flachs aus Boͤhmen gu beziehen, 
alé ¢8 einer boͤhmiſchen Spinnerei in der Regel rentiren fonnte, 
Vrabanter Flachs gu begiehen. Wer ubrigend nod im Bweifel 
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ift, ob aus deutſchem Flachſe ein guted Mafdhinengarn gefyonnen 
werden fann, und im bejabenden Salle wirklich die Errichtung 
etner Flachoſpinnerei beabfichtigt, dem ijt leicht thatſaͤchliche 
Ueberzeugung gu verfchaffen; es gibt gegenwartig folide Maſchi⸗ 
nenfabrifen genug, welde fede beliebige Quantitdt und jede be: 
liebige Qualitdt dentſchen Flachſes, der ihnen gu diefem Bebufe 
Ubergeben wird, in ihren eigenen Gpinnereien gerne fpinnen laſ⸗ 
fen werden, vorausgefest, daß einem ſolchen Verſuche reelle Ge⸗ 
{chdftsswede gum Grunde liegen. Weit entfernt, aur Srabanter 
Flachs gu fpinnen, und dadurd) den deutſchen Flachsbau zu 
Grunde gu ridjten, werden die einheimiſchen Spinnereien viel= 
mehr, wenn fie einmal mebr verbreitet find, dad Mittel werden, 
thn auf eine bidher nie gefannte Hobe gu heben, die Produftion 
gu vermebren, die Qualitds gu verbeſſern. Und in diefer Bezie⸗ 
bung beſonders verdient die Maſchinen-Flachsſpinnerei die ernſt⸗ 
lide Unterfttigung der grofen Gutsbeſitzer; denn ift fie erft eins 
mal redjt im Echwunge, fo wird fie gur Vermehrung des Gils 
terwerthed beitragen. 

Cine Korreſpondenz⸗Nachricht au’ Sdlefien in der allges 
meinen 3eitung vom 34. Juni 1848 enthdlt uber diefen Gegen: 
fiand Solgendes : 

>Durd die Dampffpinnmafdinen , deren bereits vier grofe 
in lebhaftem Betriebe find, ift dem Flachsbau cin neuer Stern 
aufgegangen, und er witd, ba er wieder ein wenig beffer lohnt, 
aud) wieder ftdrfer betrieben, alé nod) vor einem Jahrzehend, wo 
er gaͤnzlich in Abnahme fam. Nur fehlt, damit beided, dad 
robe Produft und die e8 verarbeitenden Mafdhinen, mehr Gewinn 
haben, nod etwas febr Weſentliches — die beffere Bubereitung 
des Flachfes. Wir haben mehrere Gegenden, wo dad Produft, 
wie ¢8 dad Land hervorbringt, nichts gu wuͤnſchen abrig laßt, 
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und wo es nur einer befferen Subereitung bedarf, um ein Ge: 
ſpinnſt daraus 3a liefern, das mit dem feinen, wie man es tn 
England aufbringt, wetteifern fdnnte. Bereits find in mebreren 
Gegenden Berfuche einer foldhen bejjeren Zubereitung gemadt 
worden, und fie find audy fo gelungen, daß man den Flachs fei- 
Denartig an die Spinnereien wird abliefern, und diefe in Stand 
fegen fénnen, Garne von Superfeinheit yu liefern. Es bandelt 
fic) jept Tediglid) nod dDarum, gu weldem Preife die Produzen⸗ 
ten den alfo gubereiteten Flachs werden an die Spinnereien ab- 
laſſen, und ob diefe alddann ifn mit Gewinn werden verarbeiten 
fonnen. Indeß ift faft nicht mehr gu gweifeln, daß hierin fein 
Hinderniß liegen werde, und daß unferem Flachsbau ſowohl ale 
unferen Spinnereien ein erhdhter Gewinn in Ausſicht ſtehe. « 
Diefer Urtifel beftdtigt ganz daé oben Gefagte. Es geht 
daraus hervor, daß die ſchleſiſchen Spinnereien fic) deutfden 
Flachſes bedienen, und bereits auf die Flachskultur einen wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß gehabt haben. Die erwaͤhnte Flachsverbeſſerung 
bezieht ſich hauptſaͤchlich auf ſehr feine Sorten, woraus Nr. 100 
bis 200 geſponnen werden kann, und worin die Englaͤnder, wie 
bereits bemerkt, nod) einen Vorzug genießen. Jn Mittelſorten 
iſt dieſes nicht der Fall; ich habe Leinwandhaͤndler geſprochen, 
welche namentlich die Garne von Gebrdder Alberti, neben dem, 
daß fie woblfeiler find, aud) in Qualitdt den englifden Garnen 
gleider Gattung vorjiehen. Wenn 6 nad) diefen Thatfaden 
nicht dem geringften Sweifel unterliegen fann, daß der deutſche 
Flachs in feinem jepigen Zuftande gur Mafdinenfpinneret voll: 
fommen brauchbar ift, fo ſchließt diefed die Nothwendigkeit nidt 
aus, alled aufsubieten, um Ddeffen Qualitdt von Jaber gu Jahr 
gu verbeffern; denn nur dadurch fann die deutſche Maſchinen⸗ 
fpinnerei gu dem Biele gelangen , welches fie fic vorfepen mug, 
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naͤmlich die englifden Garne aud Deutſchland ganz gu verdraͤn⸗ 
gen, und in Frankreich Konfurreng mit ihnen gu halten. 

An dem boͤhmiſchen und maͤhriſchen Flachs ift befonders gu 
tadeln, daß er beinabe gang ungeſchwungen, voll von Ageln in 
den Handel kommt. Diefe Ageln, welche nad dem Hecheln in 
dem @Werge bleiben, verſchlechtern deffen Qualitdt wefentlid, 
und die beften Mafdinen fonnen dad ſchoöne und feine Fabrifat 
nicht daraus liefern, wie ed aud dem reinen Brabanter Werg ges 
wonnen wird. Und dod) ift gerade die Gabrifation des Wergs 
der wichtigfte Theil der Mafdinenfpinnere’, welche hierin dem 
Handfpinnrade nod). weit mehr aiberlegen ift, aléin dem Spinners 
ded Flachſes. Es ware alfo vor allem darauf hinzuarbeiten, daß 
der Flach in der Roͤſte ridhtiger behandelt wird, damit die Kleb⸗ 
ageln fid) auf der Breche beſſer ldfen, und daß das Landvolf fid 
gewoͤhnt, feinen Flachs forgfaltig gu ſchwingen. Go lange diefed 
nicht geſchieht, müſſen die medhanifdhen Spinnereien Schwing⸗ 
maſchinen haben, durch welche der Flachs paſſirt, ehe er der He⸗ 
chelmaſchine übergeben wird. Dieſe Schwingmaſchinen ſind ein⸗ 
ſach und wohlfeil, und koͤnnen von jeder Flachsmaſchinenfabrik 
geliefert werden. Schon die Girard'ſche Spinnerei in Hirten⸗ 
berg beſaß eine Schwingmaſchine, die ihrem Zwecke vollkommen 
entſprach. 


Aud) über die Dauerhaftigkeit des Maſchinengarns hat man 
gtofe Zweifel erhoben, und vor deffen Anfauf fiir fo lange ges 
Warnt, bis die Kunſt erfunden fey, den Flachs in feiner ganzen 
Range gu fpinnen. Diefer Puntt verdient ebenfalls genaue Cre 
Stterung, dena wenn dad Maſchinengeſpinnſt nicht dauerhafe 
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ware, fo wuͤrde die ganze Flachemaſchinenſpinnerei in nichts 
zerfallen. J 

Die Kunſt, den Flachs in ſeiner ganzen Laͤnge zu ſpinnen, 
braucht nicht erſt erfunden gu werden; fie iſt laͤngſt erfunden; 
die mechaniſche Flachsſpinnerei hat damit angefangen, und ſie 
konnte nicht anders anfangen, denn die erſten Verſuche der Ma⸗ 
ſchinenſpinnerei mußten nothwendig eine möglichſte Nachahmung 
der Handſpinnerei ſeyn. Dreißig Jahre lang haben die Englaͤn⸗ 
der nach dieſem Syſteme geſponnen, und es auf die hoͤchſte Stuſe 
der Vollkommenheit erhoben, deren e6 faͤhig tft. Hunderte von 
Patenten wurden darauf genommen, Taufende von Fleinen Vers 
befferungen daran angebradjt. Sm Sabre «828, alé man ju: 
erſt anfing diefed Syſtem gu verlaffen, hatte die Mafdhinenflads: 
fpinnerci in England ſchon eine ungeheure Auddehnung gewon- 
nen. Aber England war, beſonderer Verhaͤltniſſe wegen, dad 
eingige Land, wo fie gedieh; auf dem Kontinent fand fie durchaus 
feinen Fortgang, ſelbſt in foldyen Handen, wie die von John Co: 
ckerill nicht. Derfelbe betrieh diefe Jnduftrie mit vieler Anſtren⸗ 
gung und Vorliebe, und Fonnte es doc), fo lange er den Flachs 
in feiner gangen Lange fpann, nie gu einem erwünſchten Reful- 
tate bringen. Welchen Aufſchwung hat dagegen das CEtabliffe- 
ment genommen, welded er vor vier Jahren nad dem neuen 
Syſteme anlegte, und dads bereits auf 14000 Spindeln ange: 
wachſen ift! 

Dads Spinnen des Fladhfes in feiner ganzen Lange ift nichts 
anderes, alé dad von mir bereits befdriebene dltere Spinnſyſtem. 
Cin englifhes Werk, dad eingige, welded ih in England aber 
diefen Gegenftand auffinden fonnte, betitelt: »A Treatise on 
Spinning Machinery, by Andrew Gray, Edinburgh 1819, « 
gibt uber die Refultate dieſes Syſtems folgende Notizen, ands 
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gezogen aud einem Memorandum eines febr verftindigen Opin: 
nereibefigers6, Herrn Joſeph MNidolfon, in der Graffdaft Are 
mag tn Srland. Dad Memorandum ift datirt vom Mai 1811. 
Hr. Nidolfon fagt: 

» Die Flachsmaſchinenſpinnerei fam in Srland ert vor wes 
nigen Jahren in Gang; fie wurde zuerſt in der Grafſchaft Down 
eingeführt durch einen Hrn. Cruikshank, der den erften Berfud 
in einem ſehr befdrdnften Maßſtabe machte. Spaͤter wiederholte 
ex den Verſuch in Cork, und gegenwartig (Mai 1821) beſtehen 
nach Diefem Syſteme mehrere Etabliffementés in dem nordliden 
Theile von Orland, obgleid) nidt fo viele, alé man hatte erwars 
ten follen. « 

»Der Hauptgrund gegen die Ausdehnung der Maſchinen⸗ 
fpinneret ift der niedrige Preid der Handarbeit; das von Weis 
bern gefponnene Garn wird bier gu Lande viel woblfeiler vers 
Fauft, alé das englifde Mafdhinengarn. Jn England hat die ars 
beitende Klaſſe die Wahl ihrer Beſchaͤftigung, wegen der grofen 
Mannigfaltigteit der Manufafturen; wenn eine ihnen ausgehe 
fonnen fie gu einer andern greifen. Gei uns ift der Fall anders ; 
wenn ber Garnhandel ſchlecht geht, fo faͤllt ber Nachtheil haupt⸗ 
{acdblic) auf die armen Weiber, welche gu den Marftpreifen verkau⸗ 
fen, oder unbeſchaͤftigt bleiben miljjen, und es fommt haͤufig vor, 
dag fie fir dad Garn weniger erlifen, alé fie der Flachs foftete. 
Wer mit Frland nicht befannt ijt, wird fic) febr uber den kargen 
Verdienſt diefer armen Weiber wundern, der fiir fleifige Arbeit 
von Morgend bis in die Macht Hdufig nue 2 Pence pr. Tag 
(Sfe. C. M.) betrdgt. Unter diefen Umftdnden ift ed nidjt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Maſchinenſpinnerei ſich ſtark verbreiten wird, 
ob fie gleich anfaͤnglich durch bedeutende Praͤmien von Seiten 
der Regierung ermuntert wurde. « 
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v Mit Hilfe der Mafdinen fann eine Perfon fo viel thun 
alé zehn, und in dieſer Beziehung fdeinen die Maſchinen ein 
groped Uebergewicht gu haben; wir muffen aber dagegen in Ber 
tradjt ziehen, daß die Weiber volfommen im Stande find, jede 
Qualitdt doppelt fo fein gu fpinnen, alé unfere Maſchinen, wo: 
durch jener Bortheil ſehr vermindert wird. « 

» Cin weiterer Nacdhtheil fir uns ift, daß wir feinen Flachs, 
von welder Gattung und Qualitdt er aud) feyn midge, feiner 
alé 36 Leas pr. Pfund fpinnen fonnen, wabrend die Weiber 
einen guten Flachs auf Mr. 144 bis Mer. 240 fpinnen. « 

» Unſer Garn ift vorgighider, wegen der beffern Qualitat 
bed rohen Materials; es wird deßhalb bedeutend hoͤher verkauft, 
und gewoͤhnlich zur Kette benigt, waͤhrend das Handgarn jum 
Einſchlag dient. Alles erwogen, iſt der Vortheil auf Seiten der 
Maſchinenſpinnerei, und id) bin der Meinung, daß ſie früh oder 
fpat etne Quelle des Wohl ftandes fiir unfer Land werden wird. « 

» Der Lohn ber Arbeiterinnen ift in den Spinnereien tm 
Durchſchnitte 8 Pence taͤglich; zu Haufe find fie mit 4 bid 5 
Pence gufrieden. « 

» Wenn wir die Rednung giehen, fo fpricht gu Gunften dee 
Mafdhinenfpinnere’ die grofie Garnproduftion, der hoͤhere Preis 
bed Garné und die groͤßere Leichtigfeit, einen Markt dafür gu 
finden, weldje Bortheile aber ſehr vermindert werden Hurd) dex 
aiedrigen Preis des Handgarns, durch die gréfere Geinbeit, auf 
die es gefponnen werden fann, fo wie dDurd) bie Koften der Un: 
terbaltung und der Abnützung der Mtafdinen. Man fann on 
nehmen, daß die Vilang ſich gu Gunften der Maſchinenſpinnerei 
fielit, und gwar im Betrage von */, penny pr. Hank (= Sf. 
C.M. pr. Stiid Garn).« 
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Diefed Memorandum bietet intereffanten Stoff sur Verglei⸗ 
dung dar. Go wie fid) Handfpinnerei und Mafdinenfpinneret 
im Sabre 1811 in Irland gegeniiber ftanden, fo jest nach drei: 
fig Jahren in Deutſchland. Die Mafchinenfpinnere’ war in Ir⸗ 
land nod) nen, in England hatte fie bereits fefte Wurzel gefaßt; 
englifde Mafchinengarne famen bertiber, und wurden theurer vers ° 
fauft alé die iriſchen Handgarne; legtere waren fo woblfeil, daß 
der Spinnverdienſt nur Sfr. C. M. taͤglich betrug; die Weiber 
waren oft durd) die Moth gegwungen, ihr Garn unter dem Mates 
tialwerthe gu verfaufen; man zweifelte daber gum Theile noch, 
ob die Mafdinen mit ber Handfpinnerei wurden ringen fonnen, 
dod) fing die sffentlide Meinung an fic) gu ihrem Vortheile gu 
neigen, und man verfprad) fic) viel von ihnen fiir die Bufunft. 
Alles fo wie jegt in Deutſchland; nur mit dem Unterſchiede, daß 
wir jept der Handfpinnerei mit einem gang anderen Mafchinen: 
ſyſteme gegenuüber fteben; mit einem Syſtem, wie dreißigjaͤhrige 
Fortſchritte und Erfabrungen ¢6 in England herbeigefubrt, gez 
reift und audgebildet haben. Statt daß damals eine Perfon in 
ter Spinnerei fo viel produgirte alé zehn, produzirt fle jest fo 
viel als 32 Handfpinnerinunen; man braudt gu Sooo Sypindeln 
nur 155 Perfonen. Statt daß damals die Hand doppelt fo fein 
fpann ald die Mafdhine, fpinnt jest die Mafdine feiner als die 
Hand. Statt daß damals die Mafdinen in feinem Galle hoͤher 
als Nr. 36 fpinnen fonnten, fpinnen fie jegt bid Mr. 200. State 
daß damals die beffere Qualitdt des Garns hauptfadltd) von dem 
befferen Materiale herrührte, welded man nothgedrungen neh: 
men mußte, berubt fie jept mehr auf der Bervolfommnung der 
fabrifation. 

Alle diefe Vortheile hat man blof dem Umflande gu vers 
danfen, daß man jest den Flachs nicht mehr in feiner ganzen 
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Lange fpinnt, fondern ihn auf der Geinmuble in Faſern von 
a'/, à 3 Laͤnge versieht. Mur in England werden ganz grobe 
Garne gu befonderen Bweden nod) nad) dem alten Gyfteme ge: 
fponnen, allein diefe Garne werden in England verfauft und vers 
woben. Alle englifden Garne, die nach dem Kontinente geben, 
find nad) dem naffen Syſteme gefponnen; fein nad) dem früheren 
Syſteme geſponnenes Garn fann auf dem Kontinente mit Gor: 
theil verfauft werden, mag e nun in England oder auf dem Kon⸗ 
tinente gefponnen worden feyn. Die Nachtheile diefed Spinnſy⸗ 
ftems, welche Nidolfon fchildert, waren die Urfadhe, warum die 
Glteren Sontinentalfpinnereien fic) nicht balten, mit dem Hand 
gefpinnfte nicht mit Vortheil fonfurriren fonnten. Die eingige 
Derfelben , welche noch befteht, die von Gebriider Alberti in Wal⸗ 
benburg, verdanft nad) fruberen Schwierigkeiten ihren jepigen 
lor nur dem Umftande, daG fie das neue Spinnfyftem, fo bald 
e6 fic) in England Bahn brad, ſchnell fid) aneignete und bee 
nützte. Daf neuere Opinnereien, wie 3. B. bie von Kramfta 
et Comp. in Neiffe, fogleich bei der erſten Anlage reuffirten, ift 
natirlid); alé fie anfingen, war das neue Syſtem bereits in 
England in vollem Gange, und fie griffen nad) diefem, nicht 
nad) dem dlteren. Die Vorguglicdfeit dieſes Syftems ift fo all: 
gemein anerfannt, es Bat fo gdnjlid) die Oberhand gewonnen, 
baf ein Gachverftdndiger gar nicht mehr daran denft, ein ande⸗ 
res anivenden gu wollen. 

Einem Laien iſt ed nicht gu veribeln, wenn das Verfurzen 
ded Flachſes auf der Maſchine Bedenklichkeit bei ihm erregt. 
Betrachtet man die beiden Theorien a priori, fo wird man une 
bedingt dem Gpinnen des Flachſes in feiner ganzen Lange den 
Vorzug geben. Uber wer die Geſchichte der Flachoͤſpinnerei fennt, 
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weif, daß die Erfahrung anders entidieden hat. Wenn in einem 
induftriellen Lande, wie England, ein Spinnfyftem dreifig Sabre 
Tang betrieben und verbeffert wurde, beim Erſcheinen einer neuen 
Erfindung aber ohne Zaudern allgemein verlajfen wird; wenn 
Hunderte von Spinnereibefigern ihrer alten Maſchinen ſich mit 
ungeheurem Gerlufte entledigen, um fic) neue angufdaffen; wenn 
die neue Erfindung die Bahl der Spinnereien in kurzer Beit vers 
doppelt, und eine gaͤnzliche Umwaͤlzung in bem Garnbandel bers 
vorbringt, indem England nun Garn erportirt, ftatt daß es 
vorher Garn importirte; wenn eine gwolfjdbrige Erfahrung nur 
dazu dient, die Vortheile der neuen Fabrifation6weife gu beftd- 
tigen; wenn man uber die Dauerhaftigfeit der englifden Garne 
nirgends Flagt, fie vielmebr bem Handgarne, dad in ganjer Lange 
gefponnen ift, weit vorzieht und theurer bezablt, dann tedarf 
e6 wobl feiner weiteren Geweife mehr fur die Vorzuͤglichkeit die- 
fed Syſtems. Um es eingufubren, hat Sohu Marfhal in Leeds 
allein fur L, st. 100000 — Mafdinen von ter Alteren Konftruftion 
auf die Sette geworfen. 

Die Theorie des naffen Spinnſyſtems, wie fie die engli⸗ 
{den Spinner aufftellen, ift folgende : 

Keine Fladsfafer ift [anger als 3 Boll; dte grofere Lange 
ijt nur fceinbar. Man theile ein Flachshaar, ohne e6 zu jer: 
reißen, fo lange mit ber Hand, als man nod) eine Moiglicdfeit 
findet eine Kafer davon wegzuziehen, und die zurückbleibende Fa⸗ 
fer wird nicht mehr als die genannte Ldnge haben. Wenn nun 
die Preffionscilinder einer Feinmühle auf eine Entfernung von 
3 geftellt find, fo fann allerdings feine Flachsfaſer von grifies 
rer Lange in das Warn fommen, denn der obere Iangfame Cilins 
der Halt an, der untere ſchnellere Cilinder gieht, und jede Faſer, 
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die an ihrem einen Ende von der unteren Preffion gefaft wird, 
init ihrem anderen Ende aber die obere Preffion noch nicht paffirt 
hat, muß gertheilt werden. Hiedurch entfteht aber im Grunde 
feine Werfiirzung, weil die eigentliden Flachshaare ſchon vors 
ber! nicht [anger waren. Der durch dad heiße Waſſer erweidte 
und degummirte Flachs verjieht fid) zwiſchen den beiden Cilin⸗ 
Dern mit vieler Leidhtigheit. Die furge Entfernung der Preffionen 
bewirft die Regelmafigheit des Zuges, und die anferordentlide 
Gleichheit des jefigen Mafdinengarn’. Je feiner man f{pinnen 
will, defto ndber ftellt man die Cilinder. Die Stdrfe und Dauer: 
Gaftigheit ded Garns leidet durch die Kure der Fafern nicht; 
wenn einmal die Faſern fo lang find, daß man fie, obne fte gu 
zerreißen, nicht aus dem Garne giehen fann, fo ift die weitere 
Lange von feinem Mugen; das Zufammenfpinnen und Zuſam⸗ 
menbdreben fo vieler einzelnen Gaferden bildet einen vollſtaͤndigen 
Bufammenbang. Die Starfe ded Garns liegt nicht in den lan: 
gen Faſern, fondern in der Egalitdt; wenn ein Garn gang egal 
ift, fo ift fein Grund vorhanden, warum es eher an der einen 
Stelle brechen follte alé an der anderen, und es bricht alfo gar 
nicht. Die Egalitdt aber wird bewirkt durd) die gleichfoͤrmige 
Mertheilung recht vieler Fafern. Man fann nad dem alten Sy⸗ 
ftem den Flachs in feiner gangen Lange gu einem ſchoͤnen egalen 
Garne fpinnen, aber nur in groben MNummern, denn da fommen 
viele Faſern gufammen; fpinnt man aber fein, dann ift die Wer: 
theilung der wenigen langen Gafern nidt mehr gleichfoͤrmig ge: 
nug, und es entſtehen fpigige Stellen, an welden das Garn 
bridht. Wenn ein Garn ftellenweife ungerreifbar ift, dagwifden 
aber wieder ſchwache Stellen hat, die leicht brechen, fo ift ed fein 
haltbares Garn ; fo wie die ſtaͤrkſte ciferne Kerte feine Laft mehr 
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tragen fann, wenn fie ftelenweife bid anf eine Kleinigkeit durch⸗ 
gefeilt tft. Die Staͤrke eines Garns zeigt fic) gleid) im Spins 
nen; dad-fldrffte Garn ift dadjenige, dad auf der Mafdine am 
wenigften bridjt; mit dem neuen Syſtem fyinnt man aud in 
groͤßter Feinheit mit emem Minimum von Grud, waͤhrend man 
bei dem alten Syfteme, wollte man auch nur auf Nr. 60 (pins 
nen, bald feinen gangen Faden mehr an der Mafdine haben 
wiirde. Die Stdrfe des Garnd zeigt fic) ferner beim Weben, 
und man weif, wie febr dée Weber Dem Mafdinengarne den Vors 
zug geben, da fie mit demfelben viel mehr Arbeit zu Stande brine 
gen, alé mit dem Handgarn. Die Staͤrke ded Garns zeigt ſich 
fernet beim Berndben des daraus gefertigten Zwirns, und dec 
geſuchteſte Bwirn ift der aus Mafdinengarn erjeugte. Das Ab: 
tragen der Leinwand betreffend, fo hat man wenigftend nod 
feine Slagen dariiber gehdrt, daß bie Maſchinenleinwand ſich 
ſchneller abniige als die Handleinwand. 


Es bleibt nun nod eine viel verbreitete Meinung gu wider: 
legen uͤbrig, ndmlidy daß die Mafdyinenfpinnerei dem Landvolfe 
ſchaͤdlich ſey, indem fie den Spinnern und Webern ihren Bers 
dienſt entgiehe. Eine Erlduterung uber diefen Punkt ift befonders 
nothig in einem Lande wie Oeflerreid), wo gu erwarten tit, daß 
bei diefer neuen Snduftrie viele Perfonen hohen Manges ſich bee 
theiligen werden, die dabei nidt blog eine vortheilbafte Antes 
gung ihrer Fonds, fondern aud) die BefSrderung des allgemeinen 
Wohlftanded beablichtigen, und die juriitreten wiirden, wenn 
ju beftirdten fldnde, durch ein folded Unternehmen werde det 
legtere Swed! nicht erreicht, und es bereicherten ſich durch dadfelbe 
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nur bie Unternehmer auf Kojten des Landes, indem fie den Ver⸗ 
Dienft far fid) begdgen, der vorber dem armen Landvolfe zufloß. 
Es ift {hon fo viel uber ten Einfluß der Mafdinen auf das 
Gemeinwohl gefagt und gefdrieben worden, daß es uͤberflüſſig 
ware e6 bier zu wiederbolen. Go oft eine neue Maſchine erfun⸗ 
Den wird, Hirt man die Befürchtung, ed werden dadurch arme 
Leute außer Vrot gefegt werden; und jedesmal zeigt es fic), daß 
im Gegentbeile mit Hulfe der Maſchine der Erwerh und der Ve: 
barf an Handarbeit vermehrt wird. Won der erften Druclerpreffe 
an bis auf die neueſte Maſchine unferer Tage war dieſes unwan⸗ 
belbar die Folge jeder nützlichen Erfindung. Den klarſten Beweis 
davon gibt unfere jegige Beit. Wahrend eines abjdbrigen Fries 
dend bat fid) dad Hauptaugenmerf der Welt auf die Entwidlung 
der Gnduftrie, auf die Befsrderung des materielen Wohl ftandes 
gerichtet. Die Mafdinen haben ſich in einem friiber unerhoͤrten 
Verhaͤltniſſe vermehrt; haͤtten fie bie Arbetter, mit denen fie in 
Konkurrenz traten, aufer Brot gefept, fo würden Millionen 
Menfden ohne Beſchaͤftigung ſeyn, dem Hunger Preié gegeben, 
oder von offentlicben Almofen [ebend. Aber im Gegentheil, der 
Arbeitslohn ift geftiegen , die Population hat fid) vermehrt, wer 
ernftlidh Beſchaͤftigung fucht, fann ſie leicht finden; die arbeitende 
Glaffe lebt in einem Wohlftande, den fie früher nicht fannte. Diefe 
allgemeine Ucberficht der Frage entſcheidet fie fogleih. Die Ma: 
ſchinen vermehren die Produftion; da aber durch fie dad Fabri⸗ 
fat zugleich auc) wolfeiler, beffer und ſchoͤner wird, fo vermeh⸗ 
ten fie in nod) gréferem Mafe die Konfumtion; und fo fomme 
ed, daß jedes Induſtriefach nad Einfüͤhrung von Hülfomaſchi⸗ 
nen noch mehr Menſchen beſchaͤftigt, als vorher. Allerdings faͤllt 
dieſe Arbeit nicht gerade immer auf die naͤmlichen Individuen, 
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welche fie vorher verridteten, und man fann daber mit Recht fac 
gen, daß durd) die Cinwirfung der Mafchinen ſchon viele Men⸗ 
ſchen gendthigt wurden, fic) eine andere Art von Beſchaͤftigung gu 
fudjens aber dDiefe andere Befdhaftigung haben fie immer leicht 
gefunden, weil der Sedarf an Menſchenhaͤnden im Algemeinen 
durch Die Mafdhinen nicht vermindert, fondern vermehrt wurde. 
Gegen feine Erfindung hatte fich wohl in Deutſchland das 
Vorurtheil fo ſtark ausgefproden, alé gegen die Maſchinenflachs⸗ 
ſpinnerei; man ſah darin eine Beraubung der armen Leute. Die 
erleuchteteren Regierungen aber theilten dieſe Anſicht nicht; ſie 
waren vielmehr der Ueberzeugung, daß dieſe neue Induſtrie dem 
Lande gu größtem Vortheile gereichen müſſe, und ſuchten die 
Einführung derſelben auf alle Weiſe zu begünſtigen. Die k. k. 
oͤſterreichiſche Regierung unterſtützte den Mechaniker Girard, den 
erſten Grinder einer Flachsſpinnerei in Oeſterreich, anſehnlich; 
die preußiſche Regierung that ein gleiches für die Spinnerei von 
Alberti; Napoleon ſetzte fiir dieſe Induſtrie eine Praͤmie von einer 
Million Franfen aus; aud) von der englifden Regierung wurde 
fie in ihrem Beginnen durch ſehr hohe Prdmien ermuntert. Die 
würtembergiſche Regierung gab voe einigen Jahren einem Private 
unternehbmer einen Vorſchuß von ff. 125000 C. M. gu Erridtung 
einer Flachsſpinnerei. Mit Ausnahme der lepteren wurden alle 
Diefe Unterftigungen gu einer Beit gegeben, wo in ben betreffen: 
den Landern nod) gar feine Mafdhinengarne verarbeitet wurden, 
wo alfo bie Anwendung von Mafdinen nod) nicht vow der Noth⸗ 
wendigfeit geboten war, fondern ohne aͤußere Veranlaffung, blog 
gue Hebung der Linnen⸗Induſtrie, ins Leben gerufer werden 
follte. Ganj andere Verhaltniffe finden jezt Statt. Man fann 
bie Mafchinengarne in der Fabrifation bereits gar nicht meheent: 
4* 
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behren, die Negierungen fonnen und wollen deren Gmportation 
von auswaͤrtigen Laͤndern nicht verbieten, und die Frage ift nun 
blog, ob es fiir den Wohlſtand des Landes erfprieflicder ift, die 
bendthigten Mafdinengarne vom Auslande gu faufen, oder im 
Lande felbft gu fpinnen. 

Man fiehc gewoͤhnlich nur auf die Bahl der Arbeiter, welche 
die Fabrifen befhaftigen, nicht aber auf den indireften Arbeité- 
verdienft, weldjen diefelbe verbreiten; wie grof der leptere iff, 
werde id) durch cin Beiſpiel zeigen. 

Wir haben gefehen, daß Unfofte und Arbeitslohn fic fir 
eine Maſchinenſpiudel auf 3 kr. C. M. tdglich belaufen. Cine ges 
ſchickte Handfpinnerin, die ihre Urbeit nicht verlaft, und einige 
Stunden Tanger arbeitet, alé es in einer Fabrik geſchieht, kann 
tdglid) um die Haͤlfte mehr fpinnen, ald cine Mafcinenfpindel. 
Da aber in meiner Kalfulation fir die 3 fr. pr. Spindel aud 
Hechelu und Hafpeln, und die Muͤhe ded Flachseinfaufs und 
Garnverfaufé begriffen ift, welches alles aud von einer Handfpin- 
nerin im Kleinen beforgt werden muf, und da dicfelbe gewoͤhnlich 
nicht unausgeſetzt fortfpinnt, fondern aud) viele Beit ju haͤuslichen 
Arbeiten verwendet; dba uberhaupt nidt alle Spinnerinnen die Ge= 
ſchicklichkeit und Thaͤtigkeit beſitzen, die noͤthig ift, um mehr gu pro: 
duziren als cine Mafdineafpindel, fo darf man annehmen, daß 
eine §abrif von 5000 Spindeln eben fo viel Arbeit liefert ald 
5000 Handfpinnerinnen, deren Arbeitéverdienft fo vicl als die 
Soften einer Mafdinenfpindel, naͤmlich 3 fr. pr. Tag betragen 
mag. Hoͤher faun der Spinnverdienft nicht angenommen wer: 
den, da hiebei vorausgefept wird, daß die Spinnerin nod) Nes 
benarbeiten verridtet. Da die Fabrif mit 155 Perfonen fo viel 
Barn produzirt, als Sooo Handfpinnerinnen, fo fonnte man glau- 
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ben, das Land verliere nun den Arbeitéverdienft von 4845 Pers 
fonen. Aber keineswegs. Bene 5000 Spinnerinnen verdienten, 
a 3 fr. pr. Tag, jaͤhrlich fl. 75000 C. M. Der Arbeitslohn, wel: 
chen die Fabrif an 155 Perfonen bezahlt, betragt fl.a1-700, deme 
nad) fo viel als 1447 Handfpinner a 3fr. pr. Tag verdienen. 
Die Fabrif thut alfo, durd) den hohen Arbeitslohn, weldhen fle 
bezahlt, nidt nur fo viel als ob fie 1447 Arbeiter befhaftigte, 
fondern fie thut nod) mehr; fie begablt den Cohn von 1447 Ars 
beitern, befchaftigt aber nur 155 derfelben, und laͤßt den übri⸗ 
gen 1292 freie Zeit, andere Arbeiten zu verrichten, die Dem Lande 
zu gut kommen, indem fie die allgemeine Produftion vermehren. 

Außer jenen fl.21700 fiir Arbeitélohn gibt die Fabrik aber 
auch fl.52250 fiir Unfoften aus, die in lester Inſtanz ſich eben⸗ 
falls wieder in Arbeitslohn aufldfen, und dem Lande gu gut kom⸗ 
men. Diefe Unfoften befteben: 

1) Sn den Sntereffen und der Abfchreibung ded Gebdudes. 
Dabei verdient das Land, ſtatt diefes jaͤhrlichen Betrages, gleid 
dads ganze Kapital auf einmal bei Auffibrung des Gebdudes. 

2) Der gleiche Fall ift 8 mit den Intereſſen der Requifiten, 
bei Anſchaffung derfelben. 

3) Der gleiche Fall wiirde es aud) feyn bei den Maſchinen, 
wenn fie im Lande verfertigt wiirden. Bis jest ann diefed in 
Oeſterreich nicht geſchehen, daé tiberhaupt nod) wenig grofe Mae 
ſchinenfabriken befigt, und darunter feine foldje, denen dad Flachs⸗ 
fpinnereifad befannt genug ware, um Maſchinen gu liefern, die 
mit Denen ded Auslandes Konkurrenz Halten fonnten. Das wird 
fic) aber bald aͤndern. Gobald es fich geigt, daf man in Oefters 
reid) anfdngt die Vortheile der Flachsmaſchinenſpinnerei gu ers 
fennen, und daß auf Abſatz ju rechnen ift, fo werden auslaͤu⸗ 
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diſche Mafchinenfabrifen nad Oeſterreich uberfiedeIn, deren Fae 
brifation ſich dann nicht auf Flachsſpinnmaſchinen beſchraͤnken, 
fondern auf alle andere Arten von Mafdinen ausdehnen wird. 
Bald werden dann auch Inlaͤnder ſich veranlaßt finden aͤhnliche 
Ctabliffementé gu errichten; denn tft einmal durch dad Beſtehen 
einiger Gabrifen dev erfte Anſtoß gegeden, fo ift die Nachahmung 
nicht mehr fhwer, da man die Si@erheit ded Gelingend vor Au- 
gen, und Gelegenbeit hat, ſich an audstretenden Aufſehern und 
Arheitern erfahrne Gehilfen gu verſchaffen. Was alfo das Land 
dadurch verliert, daß die zuerſt entftehenden Flachsſpinnereien 
ihre Maſchinen aus dem Auslande beziehen müſſen, wird ihm 
bald in reichem Maße erſetzt werden. 

4) Die Auogaben fur Unterhaltung ded Gebaͤuded, der Mas 
ſchinen und Requifiten fommen gang dem Lande gu gut; fo wie 
alle uͤbrigen, welche bie Unfoftenredynung nod enthalt. 

Arbeitslohn und Unkoſten gufammen betragen 1.73950; 
der Verdienſt von 5000 Handfpinnerinnen betrdgt fl. 75000 ; die 
Fabrik bezahlt alfo fur die 280476 Stuͤck Garn, welde fie ſpinnt, 
dem Lande ohngefabr die gleidhe Summe, weldhe die Handſpin⸗ 
nerinnen an einem dbnliden Quantum Handgarn verdienten. 
Die Fabrif bezahlt 154/; fr. an Unfoften und Arbeitélohn fir dads 
Stid Garn; mehr verdient aud) eine Handfpinnerin nicht an 
Spinnlohn. Abgefehen von den indireften Vortheilen, welde 
dem Lande durd die Erridjtung von Flachsſpinnereien gufliefen, 
erleidet es alfo ſchon an direfter Einnabme, an direftem Arbeitd- 
verdienfte, einen Verluſt, indem das Aequivalent unmittelbar yon 
der Fabrik ſelbſt gegeben wird. 

Es draͤngt fid) hier die wichtige Frage auf, wober ber Gee 
winn der Fabrik fommen foll, wenn fie nicht wobhlfeiler produ: 
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give als die Hand, wenn fie an Unfofen and Arheitslohu eben 
fo viel far dad Stid Gara bezahlt, alé es aud der Hand gu ſpin⸗ 
nen fofiet. : 

Der Gewinn der Maſchinenſpinnerei, im Wergleide mit 
der Handfpinnerei, formirt fic) aus folgenden Gagen: 

1) Der Flachs wird ſchon im Hecheln rationeller behandelt, 
mehr veredelt, und zu vorthelfbafterer Verſpinnung hergeridtet. 

2) Die Maſchine fpinnt die naͤmliche Qualitde Flaws oder 
Werg feiner alé die Hand, gewinnt alfo mehr Straͤhne aus dew 
Pfande, und dads in dem Garn enthaltene Material ftelt ſich 
woblfeiler. Bill die Fabrif diefen Vortheil nicht bentigen, ſon⸗ 
dern dad Garn etwas griber fpinnen alé die Maſchine es ertras 
gen finnte, fo fpinnt diefe dann defto ſchneller, und ed ergidt 
fid) dadurch cine Erfparnif in den Unfoften. 

3) Die Mafdhine ſpinnt durchgehends ein beſſeres Garn, 
das von den Webern dem Handgarne weit vorgezogen und gu be- 
deutend hoͤheren Preifen begahle wird. 

4) Ueberdieß genießt die Fabrif den gangen Gewinn, dev 
gegenwartig den Zwiſchenhaͤndlern zufaͤllt. Der Weber Fann fein 
Garn nicht direfte von Dem Bauer faufen. Will er Partien auf 
einmal faufen, eine Auswahl haben, fortirte Garne finden, wie 
fie ihm gu Erzeugung eines gleichfoͤrmigen Stuͤckes Leinwand noͤ⸗ 
thig ſind, und will er auf Kredit kaufen, ſo muß er ſich an den 
Garnhaͤndler wenden. Dieſer kann ſeinerſeits das Garn nicht 
perſoͤnlich ſtraͤhnweiſe von dem Bauer kaufen, ſondern uͤberlaͤßt 
dieſe Muͤhe den Sammlern, von denen er das Garn kauft. So 
ſtehen alſo zwei Mittelsperſonen zwiſchen dem Spinner und dem 
Weber. Die Gewinne, welche dieſe Mittelsperſonen beziehen, 
find die faux-frais der Handſpinnerei; fie liegen in der Natur 
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ded Geſchaͤfto, und find unvermeidlid wie die faux- frais der 
Mafhinenfyinnerei. Wenn man die Preife der Mafchinengarne 
und Handgarne mit einander vergleidt, wenn man 3. B. fagt, 
daß Mafhinengarn Mr..60 mit 46 fr., Handgarn Mr. 60 nad 
Qualitdt mit 36 bis 40 Fr. pr. Stud bezahlt wird, fo verfteht 
man unter erfterem den Verkaufspreis der Fabrifen, unter letzte⸗ 
rem ben Verkaufspreis der Garnhdndler. ene 36 bid 40 fr. 
fommen alfo nidt gang bem Spinner gu gut, fondern es gebt 
davon nocd der Gewina ded Garnbdndlerd und Sammlers ab, 
Diefer Gewinn fann auf 50°/, ded Gpinnverdienftes, ndmlich auf 
Str. pr. Std ange(chlagen werden. Die Kalfulation des Hand 
garné ſtellt fid) demnach wie folgt: 
Flachs, pr. Stud Garn . . . . os 0 1294 fe. 
Bei der Mafchinenfalfulation wurde der Flachs 
nur zu 122/, fr. angenommen, muß aber bier etwas 
höher in Rednung gebracht werden, weil die Fa⸗ 
brif woblfeiler einfauft, und dad Material mehr 
veredelt. 
Arbeitslohn ded @pinner6é . - ww. ~ 0 « 16» 
Unfoften bes Sammelns, Sortirens, ded Derraufo, In⸗ 
tereſſen des in den Garnvorraͤthen ſteckenden Kapitals, 
Verluſte beim Anborgen ded Garns, und Gewinu ded 
Garnhdndler6. 2. 6 1 ww ew 8 


Hieraus ergibt fid) ber Durhfdhnittspreis von . . . 38 fr. 

Die faux-frais der Handfpinnerei belaufen fic alfo auf 
Sfr., die der Mafdhinenfpinnere’ auf 10'/; fr. pr. Stuͤck; wil 
man di¢ beiden Sabrifationsarten mit einander vergleiden, fo 
muß man diefe faux-frais bei beiden in Rechnung bringen, fonft 
wiirde man der Maſchinenſpinnerei Unrecht thun. Letztere bat 
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ein grofied Uchergewidt te der Quantitdt der Probulelon, denn 
fie exgeugt mit 155 Perfonen fo viel als 5000 Handſpiuner; fie . 
Hat ein groped Uchergewicdht in der Wohl feilheit der Produftion, | 
denn trop dem, daß fie an 155 Perfenen fo viel Lohu bezahlt, als 
1447 Handfpinner erhalten, fo kommt dod das Suid Garn nur 
anf 4°/, fr. an Arbeitslohn gu ſtehen, waͤhrend es bei Der Hand. 
fpinnerei auf circa 16 fr. gu ſtehen kommt; div Koften ded Spins 
nens verhalten fid alfo wie 100 : 348. Nach Hingufiigung dee 
beiderfeitigen Unfoften bid jum Berfaufe ftellen fic) die Ausgaben 
bei Der Fabrif auf circa 16 fr. pr. Stil, bei der Handfpinnerei 
auf 24 kr.; dad Verhaͤltniß iſt alſo wie 100 : 160, und Unfoftes 
und Arbeitélohn , die auf cine. Maſchinenſpindel tdglich 3 fr. bee 
tragen, belaufen fic bet ciner Handfpindel auf 4*/, tr. Mit Bas 
gug bed Flachéwerthes flelien fich die Selbitfoften des Maſchinen⸗ 
garné anf 98*/, fr., bed Handgarné auf 36 fr. em 100 : 134; 
leptered fommt alfo um 34°/, theurer, bei bedentend geringerer 
Qualitdt CEs kommt hiezu nun nod) die Preiddiffereng yon 38 
bid 46 fr. - Das Uchergewidht der © Balas gur Hand verhaͤlt ſich 
alfo = 46 : 26/, = 162; 10 
Der Flachs betrdgt bei der ottine aa*/, fr. pr. Stid, bei der 
Handfpinnerei ig fe., Differesg 2. 2 . 2 2 0 18/5 Fe 
Der Arbeitélohbn bei der Maſchine 4*/, fr., bei der 
Handfpinnere’ 15*/,fe., Differeng . . 2 - »  aat{[e » 
- 3299/5 fe, 
Hievon ab, die Differeng in den Unfoften, welde bei 
der Maſchine 11*/, fr., bei der Haudfpinuerei circa 
8*/, fr. betragen . 6 ww ww wl tl el tle: CUS 
9°/; Fr 
Hiezu die Differeng des Werfaufspreifed mit . . . -8 ⸗ 
Ganze Differeng gu Gunften der Fabrif, pr. Seid .  17°/; be. 
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Dieſe Zuſammenſtellung kann ſich in ihren einzelnen Po⸗ 
fitionen aͤndern, je nad der Lokalitaͤt und nad den Garunum⸗ 
mern, welche gefponnen werden; wad aber an einer Pofition ab: 
geht, wird fid in der andern wieder finden, und das Hauptre: 
fultat, die Differeng von 19°/, fr. pr. Stuͤck, wird unveraͤndert 
bleiben , fo lange die drei Saͤtze feſtſtehen: Selbfifoften ded Mas 
ſchinengarns Nr. 60, 28*/, fr., Berfaufpreid 46 fr., Verkauf⸗ 
preié des Handgarné gleider Nummer 38 fr. 

Die Maſchinenſpinnerei hat alfe nicht nur durch die beffere 
Qualitaͤt ihrer Garne, fondern aud) durch die wobhlfeilere Pro⸗ 
duktion derfelben cin reelles, nachhaltiges, nie mehr auszuglei⸗ 
chended Uchergewicht tiber die Handſpinnerei, und alle weiteres 
Chancen der Zufunft founen nur dazu dienen, diefes Ucberge: 
widt gu vermehren. Die Handfpinnerei fann in fpdteren Zeiten 
weder-beffer nod) woblfeiler prodnziren, alé jept; die Maſchinen⸗ 
ſpinnerei faun beides, denn die Vervolfommaungen in den Ma: 
fdinen und der Gabrifation Hbren nie auf. Die Handfpinnerei 
muß alfo in ihrem Kampfe gegen die Maſchinenſpinnerei unfehl- 
bar unterliegen. 

Daraus folgt aber nicht, daß die Perfonen, die ſich jest 
mit Handfpinneret befchdfeigen, ihrer Nahrung beraubt und in 
Moth verfest werden ; die Mafchinenfpinnerei wird ihnen daé, was 
fie ihnen auf der einen Geite entzieht, auf der andern wieder ers 
ſetzen. Bereits iſt gezeigt worden, daß eine Spinnerei an diref: 
ten Ausgaben, die aus ihrer Kaſſe fließen, eben ſo viel Geld im 
Lande verbreitet, als die Handſpinner, an deren Stelle fie tritt, 
an Arbeitslohn verdienten. Freilich fomme diefed Geld nicht ge: 
rade in die Haͤnde der ndmlidgen Sndividuen; allein doch wird 
cine Anzahl derſelben Beſchaͤftigung in den Flachsſpinnereien und 
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Mafdhinenfabrifen finden, und dabei vicl mehr verdienen ald vor: 
ber; Andere werden durd) die Vermehrung der Weberei und des 
Fladsbaned ibe Brot finden, oder durch eines der vielen Hüͤlfs⸗ 
gewerbe, welche durch cine neue Induſtrie bervorgerufen oder 
audgedehnt werden. Die Erzeugung der groben Garnforten, und 
überhaupt die Dedung ded Bedarfé an Hausleinwand wird der 
Hand ſpinnerei gang verbleiben, und lange Jahre werden verge- 
ben, ebe fie im Allgemeinen merklich abnimmt; denn es ift wohl 
gu bemerfen, daß die Mafchinenfpinnerei die Folge haben foll 
und wird, den fo febr gefunfenen Leinwandhandel Deutſchlands 
wieder gu heben, die Leinwandausſuhr and alfo aud) die Garn⸗ 
produftion gu vermebren. Wan darf nidt annehmen, daß dads 
jdbrlich gu erzeugende Garnquantum fid) nach wie vor gleid 
bleibe, daß alfo die Produftion der Fabrifen ohne weiteres vow 
der Produftion der Handfpinnerei abzuziehen fey. Legtere wird 
abnehmen, aber bei weitem nidt um das Quantum, welded die Fa- 
brifen erzeugen, und die Abnahme wird fo langfam und allmd- 
lid) eintreten, daß die betreffenden Perfonen Hinldnglid) Beit ha⸗ 
ben, fic) nach anderer Arbeit umgufehen. Die Handfpinner find 
in gweierlei Klaſſen einzutheilen; in diejenige, welde außerhalb 
deb Haufed, fogar auferhalb ibred Wohnorts Beſchaͤſtigung ſu⸗ 
den fonnen, und in die, welde durch Alter, Krduflidfeit oder 
fonftige VerHhdltniffe an das Haus gefeffelt find. Die erſteren 
werden allmdlid) dad Syinnen aufgeben, nad) Mafigabe, ald 
ihnen Die zunehmende Mafchinenfpinnerei direfte oder indirefte 
eine Iufrativere Beſchaͤftigung verſchafft; die letzteren werden nach 
ſo verminderter Konkurrenz immer genug zu ſpinnen haben, da, 
wie ſchon bemerkt, die Handſpinnerei innerhalb einer gewiſſen 
Graͤnze immer beſtehen wird; den beſten Beweis hievon gibt Ir⸗ 
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land, wo man trog der ungeheuren Ausdehnung der brittifden 
Mafhinenfladsfpinnerei immer nod viel von Handfpinnt. Gelbft 
aber den Fal angenommen, daß thetlweife auch) ſolche Perfonen, 
bie durchaus nur in ihrer eigenen Wohnung arbetten fonnen, den 
Spinnverdienft verloren, fo darf man nicht denfen, daß es 
ihnen unmoͤglich ware, andere Beſchaͤftigung gu finden. Der Farge 
Verdienſt von 3a 4 fr. pr. Zag bei angeftrengter Arbeit fann 
wohl aud) auf andere Art erworben werden, und der menſchliche 
Scharfſinn hat {don ſchwerere Aufgaben geldft alé dtefe. Als 
Surrogat wird vorge(hlagens daé Gortisen und Zupfen der Wolle 
und Pferdehaar, und Federnfefen; das Flechten von wollenen 
Winterfhuhen, von Matten., von Stroh⸗ und Korbwaaren ; 
bas Fertigen geringer Holgwaaren, 3. B. Zuͤndhoͤlzchen, Kiſt⸗ 
den dazu, Schachteln u. f. w.; dad Spinnen der in den Baum⸗ 
wollfabrifen fid) ergebenden Abfaͤlle; das Schnitzeln von Holj: 
ſchuhen, Sattelbdumen, Kinderfpielzeug; das Stiden und daé 
Spitzenkloͤppeln; Verfertigung von Teppichen. Alle diefe Arbei- 
ten bieten- den ndmliden Bortheil, den man fo ſehr an der Hands 
ſpinnerei hervorhebt, ndmlid) daß fie ohne Schaden zurückgelegt 
und wieder aufgenommen werden, und ſo zum Ausſüllen einzel⸗ 
ner müßigen Stunden dienen koͤnnen. Noch viele andere Arbei⸗ 
ten werden ſich finden, wenn die Leute einmal im Falle ſind, ſie 
ſuchen zu muͤſſen. 

Wie man nun vollends die Weber unter diejenigen Perſonen 
zaͤhlen kann, die etwas von der Maſchinenſpinnerei gu fiirdten ha⸗ 
ben, iſt nicht zu begreifen. Maſchinenſpinnerei iſt keine Maſchinen⸗ 
weberei. Die Weber koͤnnen durch die mechaniſche Flachsſpinne⸗ 
rei nur gewinnen; ja dieſe iſt das einzige Mittel, ſie vor gaͤnzli⸗ 
hem Ruin zu bewahren, weil fle ed bereits fo weit gebracht Hat, 
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daß man fie ald die einzige folide Gafis fir den Leinwandhandel 
anfehen muf. Obne die Flachsſpinnereien fintt die Weberei ims 
mer tiefer; mit ihrer Hilfe wird fie fid) wieder Heben, die Wee 
ber werden mebr Arbeit haben und einen befferen Lohn verdienen. 
Ueberdieß verarbciten die Weber das Mafdinengarn mit mehe 
Vortheil als das Handgarn; fie finden e6 in den Fabrifen rics 
tig gebafpelt, wobl fortirt, egal im Saden, in den Strdhnen 
und im Material, was alles bei bem Handgarne nicht der Fall 
ift; denn felbft der Garnbdndler fann dads Geſpinnſt nicht egaler 
machen alé es tft, er fann den mangelbaft gebafpelten Strabnen 
nicht ihre richtige Fadenzahl geben, und auch bet ftrengftem Sor⸗ 
tiren wird er in feinem Vorrathe von Ciner Nummer immer 
Straͤhne haben, die fic) in der Feinheit, in der Qualitdt oder 
im Materiale von einander unterfheiden. Der Weber findet alfo 
in Der Fabrik egaleres Garn, mit weldem er auf feinem Stuble 
mehr Arbeit verfertigt; er findet von jeder Gorte dads bendthigte 
Quantum, und fann e8, wenn er Vertrauen genieft, auf Kree 
dit faufen; feine Etellurg wird felbfiftdndiger, unabhangiger 
und vortheilfhafter als diejenige, welde er dem Garnhandler ges 
gentiber einnahm. Die Weber wiffen dieſes wohl, find deßhalb 
aud) Freunde der mecdhanifdhen Gpinnereien, und wiinfden ihre 
Vermehrung. 

Die inldndifde Mafdinenfladsfpinnerci wurde alfo alle Vee 
forderung und Unterftupung verdienen, felbjt wenn fie alé alleinige 
Gegnerin der Handfpinnere’ betracdtet werden müßte. Sie ift 
diefed aber nicht, denn es ift nod) eine dritte Konfurreng da, die 
des auslaͤndiſchen Maſchinengarns. Wennein Land nicht felbft hin: 
laͤngliche mechaniſche Flachsſpinnerei befigt, fo fann es die Im⸗ 
portation fremden Maſchinengarns nicht verbieten oder erſchweren, 
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ohne feine BWeberei und feinen Leinwandhandel gu Grunde zu rid: 
ten; die inlaͤndiſche Handfpinnerei wurde alfo von dem fremden 
| Mafdhinengarne verdrdngt werden, ohne das Aequivalent dafuͤr 
gu erbalten, welded die inlaͤndiſche Maſchinenſpinnerei bietet, 
indem fie Urbeitéverdienft im Lande verbreitet, und gu Hebung 
des Ackerbaued, der Induſtrie und ded allgemeinen Wohlſtan⸗ 
des beitraͤgt. 
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Porwort. 


Als im Sabre 1862 der Verein deutſcher Ingenieure 
auf feiner Hauptverfammlung gu Cifenad gum erfter Male 
die Patentfrage auf die Tagesordnung bradte, hanbdelte e8 
ſich darum, auf eine zweckmäßige, ben Bedürfniſſen ber Set 
Rechnung tragende Abanderung der Patentgefesgebung hin— 
zuwirken. | | 

Bon dem ridtigen Gefidtspunfte ausgehend, daß die 
Zweckmäßigkeit und das Bedürfniß der Zeit wefentlid ein 
far gang Deutfdland giltiges allgemeines Pafentredht und 
eine ſich daran lehnende Geſetzgebung erbeijdten, hatte die 
hohe Bundesbehoͤrde dieſe Angelegenheit in die Hand ge- 
nommen, und der Berein hielt fid) vorzugsweiſe fir berufen, 
ben Wünſchen und Bediirfniffen der Patentjuder und Pa- 
tentinbaber einen ſachgemäßen Ausdrud gu geben, um da⸗ 
mit ben Urbeiten der Bundesbehirde entgegen gu fommen. 
Diefer Gegenftand ber bamaligen Tagesordnung fand nod 
feine genügende Erledigung; man war, augenſcheinlich nicht 
genugſam vorbereitet, darauf eingegangen, und fo wurde der- 
ſelbe an den Vorſtand zurückgewieſen mit der Maßgabe, ihn 
durch eine geeignete Vorlage der nächſten Hauptverſammlung 
im Jahre 1863 wieder zur Erörterung zu unterbreiten. 

1* 
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Der Vorftand ließ in Folge deffen durch Abgeordnete 
der verſchiedenen Bezirksvereine, nachdem dieſe Gelegenbeit 
gehabt hatten, die Frage in ihrem Schoße durchzuſprechen, 
in einer Conferenz, welche zu Magdeburg in den Tagen 
des 13. Juli u. f. tagte, dieſe Borlage feſtſtellen. In— 
zwiſchen war jedoch die Frage in eine andere Phaſe getre⸗ 
ten. Von verſchiedenen Seiten hatten Stimmen ſich erbo- 
ben, welche die Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines 
Patentſchutzes für Erfindungen in Abrede ſtellten. Damit war 
allerdings die Bedingung gegeben, zuerſt darüber fic) aus—⸗ 
zuſprechen, wie weit dieſe Anſichten gerechtfertigt ſeien, weil, 
wenn man dieſen Anſichten beigutreten ſich veranlaßt fühlte, 
jede weitere Grorterung über die nothwendigen Principien 
eines Patentgeſetzes nichts Anderes geweſen ware, als leeres 
Stroh dreſchen. 

Indem alſo die Commijfion die Frage: „Sind Pa— 
tente nothwendig und nützlich?“ an die Spitze ihrer Bera- 
thungen ftellte, wollte fie flix biefe felbft erft da8 Funda⸗— 
ment fdaffen. Diefe Srage wurbe von allen Anwefenden, 
mit Ausnahme einer eingigen Stimme, unbedingt bejaht. 

Erwägt man, dab die Mitglieder der Commiffion Ab- 
geordnete der verfdtedenen Bezirksvereine in allen Theilen 
Deutſchlands waren, alfo gewiffermafen beren Anſichten re⸗ 
prajentirten, dah ferner der Verein deutſcher Angenieure über 
800 Mitglieder in allen Theilen Deutſchlands gablt, fo mp 
man gugeben, daß damit die tiberwiegend große Mehrzahl 
aller beutfden Techniker fir die Aufrechterhaltung des Pa- 
tentſchutzes fid) ausgeſprochen hatte. Der nächſtliegende Ge- 
dante war nun wohl: Wenn Diejeniges, die es zunächſt 


angebt, und das find bod vorzugsweiſe bie Tedhnifer, and - 


Gründen der Nothwendigkeit und Nützlichkeit, die ihnen durd 
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die Erfahrung dictirt worden waren, fiir die Patente ſich 
ausgefproden batten, wer konnte dann nod ein weſentliches 
Intereſſe fir eine entgegengefeste Anfidt an den Tag legen! 
Die Folge bewies, wie jehr man fid) geirrt hatte. 

Schon auf der folgenden Hauptverſammlung de8 Vere 
eines deutſcher Ingenieure gn Braunjdweig, am 2. Sep⸗ 
tember 1863, lente Hr. Philippjon, befannt durch feine 
das Patentwejen betreffende Brofditre *), die Aufmerkſamkeit 
der Verjammlung auf den wefentlid) verſchiedenen Stand⸗ 
puntt, auf ben die Patentfrage gerathen gu ſein ſchien, ins 
dem Durch die im Schoße ber Frethandler entftandene Au⸗ 
ficht fiber das Patentwefen es nicht mehr gulaffig fet, bloß 
darüber gu berathen, welded die Principien eine8 zweck⸗ 
mapigen Patentgefepes ſein müßten, fondern die Nothwen⸗ 
digkeits⸗ und Nützlichkeitsfrage gu erirtern, eventuell die ents 
gegen(tebende Meinung gu bekämpfen und demgemäß die der 
Verſammlung gur Annahme empfoblene Vorlage in diefer 
Punkten ſchaͤrfer gu pracifiren. Leider fonnte diefem An⸗ 
trage nicht in vollem Umfange ftattgegeben werden, da fiir 
bie Daburd) erforderlid) gewordene Umarbeitung der Vorlage 
die Zeit gu furz war. 

Der Verein beſchloß indeß, in Anbetracdt der Widhtig- 
feit ber angeregten Drincipienfrage, auf bem bevorftehenden 
Congreffe ber Volkswirthe gu Oresden, weldher dtefelbe gur Er- 
Orterung auf die Tagesordnung gefept hatte, durch vine Des 
putation ſich vertreten gu laſſen. Diefe Maßnahme blieb 
reſultatlos. Betrachtet man die Erfindungen als eine Ware, 
bie Grfinder al8 die Fabricanten und bie Pateute als cinen 
gt Gunften ber Fabricanten aufgelegten Schutzzoll, fo fann 
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*) Reform ber PRatentgefeggebung von F. C. Philippfon. 
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natürlich fein Plaidoyer gu Gunſten der Patente Gnade vor 
einem Forum von Sreihandlern finden... 

So war e8 denn natizlid, dab bas Votum des volfs- 
wirthſchaftlichen Congreſſes ben Anſichten des Vereined dent: 
ſcher Ingenteure gerade diametral gegenither ftanbd. 

Ebenſo natürlich wird man es finden; dah die Mehrzahl 
der prenfifchen Handelsfammern, welchen von Seiten Sr. Er- 
cellenz des Hrn. HandelIminifters ein Votum ber bie Patent- 
frage abgeforbert wurde, zumeiſt, und namentlid) fo weit der 
gebildete Kaufmannsſtand, der glücklicherweiſe in feiner großen 
Mehrzahl die Richtigkeit freihändleriſcher Principien aner⸗ 
kennt, in den Handelskammern vorwiegend vertreten iſt, in 
gleicher Richtung, wie der Congreß der Voltswirthe, fid 
ausgeſprochen hat. 

Gegenüber dieſen und noch manchen anderen in der 
Preſſe zum Ausdrucke gelangten Anſichten, welche den vom 
Vereine deutſcher Ingenieure begiiglid) der Patentfrage adop⸗ 
tirten Grundſätzen durchaus entgegen ſtanden, faßte ber Ber= 
ein auf ſeiner Hauptverſammlung zu Braunſchweig 1863 den 
Beſchluß, zur Verbreitung ſeiner Principien ebenfalls durch 
die Preſſe auf die öffentliche Meinung wirken zu laſſen, wel⸗ 
chem Beſchluſſe durch bie vorliegende Broſchuͤre Folge ge- 
geben werben fol. 

Diefe Broſchüre enthalt außer den im legten Abſchnitte 
wiebergegebenen, vom Bereine deutſcher Gngenienre adop⸗ 
tirten Principten fir ein allgemeines deutſches Patentgeſetz 
2 Aufſätze, weldye als befondere Abhandlungen bereits in 
der , Settidrift bes Bereined deutſcher Ingenieure“ Verbrei= 
_ tung fanden. Die erfte bdiefer Wbhhandlungen, vom Civile 
ingenient © Kayfer in Breslau, Mitgliede der Generale 
Patentcommiffion bes Vereines deutſcher Ingenieure, verfaft, 
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behandelt die Frage eingehend und gründlich ſowohl in theo- 
retiſcher, wie praftijder, Hinficht in threr allgemeinen Bedeu- 
tung, wabrend in der gweiten Abhandlung, einer feitens dazu 
ernannter Commiffion bed „techniſchen Bereined fir CGifen- 
hüttenweſen“ verfaßten Dentfdrift, eine ebenfo eingehende 
Behandlung der Patentfrage namentlid) in Bezug auf die 
im ben verſchiedenen Staaten: bereits etngefithrten Patentge- 
fepe und deren Niiplichfeit oder Schaͤdlichkeit für die Snbu- 
fixie unb eine fpeciellere Beleudtung. der fiir ein allgemeined 
deutſches Patentgefep mabgebenden Geſichtspunkte gegeben 
find. Der techniſche Verein fiir Gifenhittenwefen, welder in 
jetuen ca. 80 Mitglteder bie bebdeutendften Eiſeninduſtrieellen 
namentlid) ber Rhetnproving und Weftphalens umfaßt, madte 
durch Beſchluß in der Generalverfammlung gu Diiffelborf am 
29. Mai 1864 die in diefer Denkſchrift enthaltenen Grund⸗ 
ſätze zu den ſeinigen. 

Die vom Vereine deutſcher Ingenieure in ſeiner Ge- 
neralverfammlung 3u Braunfdweig 1863 in Betreff der 
Srage ber Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines Pa— 
tentgefeped aufgeftellten Motive, welde beide Fragen unbe- 
dingt bejahen laffen, find kurz folgende: 

1) Rothwendigkeit. if 

Motiv: Die Erfindungen und Entdedungen auf dem 
Gebiete der Technif find ebenjo al8 geiftiges Cigenthum des 
Grfinbders gu betradjten, wie bie Productionen auf bem Ge: 
biete ber Kunft und der Literatur, fir welde leptere ein gee 
feblider Schutz gegen Cingriffe in dieſes Cigenthum geboten 
und in allen civilijirter Staaten anerfannt ijt. | 

2) Ruͤtzlichkeit. 

Motiv: Cin ſachgemäßes Patentgefeg ift von allge- 

meinem Mugen; denn: 
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a) es regt gu Foridungen und Verſuchen auf dem Ge⸗ 
biete der Technik an; 

b) es dient dazu, daß wahrhaft nützliche Erfindungen 
und Verbeſſerungen in kürzeſter Zeit ein Gemeingut 
des Publicums werden; 

c) es ſteuert jeder ſchädlichen Geheimnißkrämerei und 
begründet die wahre Freiheit der Induſtrie, für 
welche, wie für jede Freiheit, der geregelte und ver⸗ 
pflichtende Schutz des Befitzers die einzige Lebens⸗ 
luft iſt; 

d) das gute Patentgeſetz eines Landed führt demſelben 
ſchnell und praͤcis bie Erfindungen und Verbeſſerum⸗ 
gen ausländiſcher Induſtrie zu. — 

So moͤge denn durch bie nachfolgenden Meinungs⸗ 


äußerungen Golder, die es angeht, und fir welche die Paz 
tentfrage bie nadhaltigfte Bedeutung hat, ein Erkleckliches 
gu deren Löſung beigetragen werden! 


Berlin, 1. Auguſt 1864. 


Die Redaction der Beitfdrift — 
des Bereines deutider Sngenieure. 
; E.) 


Die Patentfrage, 
in Bezug auf Rechts- und Nützlichkeitsgründe erdrtert. 
Cin Nadtrag au den Verhandlungen 
des Vereines deutſcher Sngenienre über diefelbe. 


Von C. Kayſer. 


Der Verfaſſer des vorliegenden Aufſatzes hat ſich, ob- 
gleich auch er dem Principe des freien Verkehres unbe— 
dingt huldigt, in keiner Weiſe den doctrinären Anſchauun⸗ 
gen, welche eine Verwerfung des Patentſchutzes als noth⸗ 
wendig oder mindeftens wuͤnſchenswerth ergeben, anſchließen 
koͤnnen. Die Gruͤnde, durch welche man das Patentweſen 
bekämpft, erſcheinen ihm vor einer geſunden Logik nicht ſtich⸗ 
haltig oder haben, wo fie als theoretiſch richtig ſich erwei⸗ 
jen, keinen praktiſchen Werth. Zumeiſt find die verſchiede⸗ 
nen gegen die Patente vorgebrachten Argumente ein treuer 
Wiederhall der von Michel Chevalier aufgeſtellten (aber 
vollſtändig unerwieſenen) Behauptungen und daran ſich ſchlie⸗ 
bende abſtracte Rechtsdefinitionen. Wie weit dieſe auf Fehl⸗ 
ſchlüſſen beruhen ober praktiſch vollſtändig unerheblich ſind, 
dies nachzuweiſen, iſt der Zweck des vorliegenden Aufſatzes. 
Iſt ber Verfaſſer aud) fein Rechtsgelehrter, fo iſt er ſich da— 
gegen bewußt, keine Folgerungen gezogen gu haben, die we⸗ 
niger richtig und überfichtlich ſind, als die Behauptung, daß 
2224 tft. Solchen Wahrheiten gegenüber dürften 
Rechtsdeductionen auf keinem ihrer unwürdigen Kampfplatze 
ſich befinden. Mögen Unbefangene beurtheilen, wer Sieger 
bleibt! — 

Wer uͤber Patentweſen ſich je geäußert hat, hat zunächſt 
bie rechtlich Begründung des Privatrechtes, melded 
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durch ein Patent gewährt wird, aufgefudt. In ben meiſten 
Gallen ift man dabet auf den Begriff des geiftiqen Cigenthu- 
mes juriidgegangen, indem man dem Grfinder ein folded 
geiftiges Cigenthumsredt an feiner Crfindung zuſchrieb und 
nun aus diefem gei(tigen Cigenthumsredte die Redhtfertigung 
fiir die Patente ableitete, ober, ftand man auf ber Seite ber 
Gegner, deren Beredtigung beftritt, und gwar auf Grund 
gewiffer Sneonfequengen, die an den Begriff Hes geiftigen 
Cigenthumes ſich knüpften. Man beftritt die Moglichfeit der 
Grifteng eines geiftigen Cigenthumes und fam damit ganz 
natirlid) gu ber Schlußfolge, daß das daraus abgeleitete 
Patentrecht nicht rechtlich begründet fet. 

Dieſe Anſichten über geiſtiges Eigenthum, ſo weit ſie 
öffentlich geworden find, find indeß geradezu irrthümlich. 
Man beſchränkt bas geiſtige Eigenthum auf den unausge— 
ſprochenen Gedanken, die nod) nicht zur That gewordene 
Idee, weil keine Gewalt der Erde bem Gedanken-Eigen⸗ 
thümer ſeine Idee entreißen kann — eine Aeußerung, die 
ſogar ziemlich wörtlich von mehreren Gegnern des Patent= 
rechtes wiederholt wird — und fügt nun mit Sieqesqewip- 
heit hinzu, daß der Eigenthümer des Gedankens die Herr— 
ſchaft über denſelben verliert, ſobald er ihn ausgeſprochen 
hat. Er hört dann auf, ausſchließliches Eigenthum eines 
Einzelnen zu ſein, wird ein Gemeingut und kann füglich 
dem Einzelnen fein Anrecht auf eine ausſchließliche Aus⸗ 
nutzung mehr gewähren. Dieſe Folgerungen ſind in der 
That alle recht vortrefflich, paffen aber zufaͤllig gar nicht. 

Gin Gebanfe, ber nicht ausgeſprochen, nicht gur That 
geworbden ift, ift ein werthlofed Nichts, welded fir Nie— 
mand in ber Welt vorhanden ift, auber fiir Denjentgen, in 
deſſen Kopf der Gebdanfe entfprang. Etwas, wad fir Mie- 
mand aufer fiir Ginen eriftirt, hat feinen Werth*); denn 


*) Man möchte hierbet an bie Anefdote erinnern, wte Friedrid) der 
Große einft einem eitlen reichen Narren in die Obren fliifterte, daß er 
ibn in ben Adelſtand erhebe, dabei aber hingufegte: ein Hundsfott, wer’s 
weiter fagt! 
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e8 [aft feinen Vergleich gu, welder allein gu einer Werth- 
beftimmung dienen Faun. 

Das Cigenthumsredht an etwas vollftindig Werthlofem 
ift aber ein fo unbdefinirbared Recht, daß alle weiteren Gre 
Srterungen darüber vollftindig überflüſſig erfcheinen. Ganz 
anber8 geftaltet fid) aber bad Verhältniß, wenn der Gedante 
ausgeſprochen gur That wird; in demſelben Augenblide erhält 
er ben ihm eigenthiimliden Werth, und Derjenige, der 
den Gedanfen ausgefproden hat, ift ber Schöpfer 
des Durd denfelben reprajentirten Werthes. Nur 
Dieje Schoͤpfung eines Werthes durd die Realifirung eines 
friber nod) unbefannten Gebanfend bat fir alle ferneren 
Solgerungen eine Bedeutung; das geiſtige Cigenthumsredt, 
jo weit e8 in Begug auf die Beredtigung der Patente gur 
Sprache gefommen ijt, follte ſicherlich anc) Nichts andered 
bedeuten. Die an den Begriff bes Eigenthumes fid fnitpfen- 
den befonderen Befdhaffenheiten geben aber den Gegnern 
des Patentredtes willfommene Handhaben, um von ihrem 
Standpuntte ans die rechtliche Begründung ber Patente zu 
beftretten. 

So wenig nun Semand wird läugnen fonnen, dab Der— 
jenige, der einen werthvollen neuen Gedanken ausſpricht, daz 
mit ein Werthobject gefdaffen hat; jo wentg läßt fid be- 
ſtreiten, daß der Schoöpfer eines Werthobjected einen An⸗ 
ſpruch auf ein Aequivalent fir ben Werth hat, wenn er das 
Perthobject einem Anberen überläßt. Denken wir uns einen 
Schuhmacher, welder aus Leder oder anderen Stoffen ein 
Paar Schuhe gemadt hat. C8 wird Seder gugeben mitffen, 
bab die Schuhe einen griferen Werth haben, als bas Lez 
der, aus weldem fie gefertigt wurden, und dieſen befonbderen 
Mehrwerth hat der Schuhmacher gefdaffen, indem er das 
Leber durch feine Gefchidlidfeit in Geftalt und Form jo 
umdnbderte, daß ein Paar Schuhe daraus entftanden. An 
diefem Mehrwerthe, ben ber Schuhmacher gejdaffer hat, be- 
fipt er ungweifelhaft Cigenthumsredte — weniger an dem 
Rerthe der ganzen Schuhe, denn beiſpielsweiſe fir ben Rob- 
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ftoff bat er bem Handler ein Aquivalent bieten müſſen — 
indeß das Aequivalent fir ben in ber Form und Umgeſtal⸗ 
tung liegenben, von ihm gefdaffenen Werth an den Schu— 
hen jteht thm ausſchließlich und ungweifelhaft gu. Ganj 
baffelbe, was hier von materiellen Dingen gefagt wurbe, 
gilt von dem durch ben Gedanten geſchaffenen Werthe, und 
e8 biebe bie einfachſten Rechtsgrundſätze verlaugnen, wenn 
man beftreiter wollte, daß Semand, der durd) das Aus—⸗ 
fyreden und Realifiren eines Gedankens ein Werthobject ge- 
{daffen hat, ein Recht babe, fir dieſen Werth in irgend 
einer Weiſe ein Aequivalent gu beanfprucher. 

Die Folgerungen, die hieraus fiir bie rechtliche Begrin- 
bung der Patente fic) ergeben, find jept {don leicht gu über⸗ 
jehen; wir werben ſpäter ganz fpeciell barauf guridfommen; 
zunächſt fet aber bier noc) einer anderen Auffaffung gedadt, 
die mit unitberwindlider Logit — die Gegner des Patent- 
weſens haben fie fogar al8 dDurdygretfend anerfennen muͤſſen — 
gum gleichen Refultate fibrt. 

Wenn man fic) bewuft wird, dah eine Erfindung nicht 
wie das Körnchen von ber blinden Henne, ſondern oft nur 
durch angeſtrengtes kritiſches Nachdenken und auf Grund ent⸗ 
ſprechender Vorkenntniſſe gefunden wird, ſo hat Derjenige, 
welcher ſie gemacht, ein Anrecht auf Lohn für die von ihm 
geleiſtete geiſtige Arbeit. Wir ſetzen voraus, daß Niemand 
der geiſtigen Arbeit überhaupt das Anrecht auf Lohn beſtrei⸗ 
ten wird. Dieſes Anrecht auf Lohn für die zur Erfindung 
auſgebotene geiſtige Arbeit kommt aber ſchließlich auf das⸗ 
ſelbe hinaus, was man dem Vater eines Gedankens zuer⸗ 
kennen muß, wenn er durch die Realiſirung deſſelben ein 
Werthobject geſchaffen hat; es zeigt ſich alſo, dab durch bie 
richtige Würdigung der Theorie vom geiſtigen Eigenthume, 
die von ben Gegnern ber Patente allerdings im falſcher An⸗ 
wendung al8 Hauptargument gebraucht wurde, gerade bie- 
jelbe Schlupfolgerung in nod viel gréferer Allgemeinheit 
fich ergiebt, al8 aus dieſer zweiten Anſchauungsweiſe, weldye 
von den eifrigſten Verthetdigern bes Patentredted als mabe 
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gebend fir ihre Anjidt gemadt worden ift. Es bleibt bem 
Unbefangenen überlaſſen, gu urtheilen, ob die hier gegebene 
CEntwidelung den Anforderungen der gefunden Vernunft ent- 
ſpricht. 
Iſt aber einmal ein gewiſſes Anrecht des Erfinders für 
die Schoͤpfung eines neuen Werthobjectes auf ein Aequiva⸗ 
lent dafür anerfannt, und wir müſſen geſtehen, daß die 
Gegner des Patentrechtes ein gewiſſes Aurecht ſelbſt 
ſchüchtern einräumen, fo fragt ſich mir, in welcher 
Weiſe dieſes Anrecht zu realiſiren iſt. 

Hier iſt der Wendepunkt, wo die verſchiedenen Anfidten 
diametral auseinander gehen. Da bie Geguer ber Patente, 
wie eben gejagt, bem Grfinber etn gewiſſes Anredt auf 
Lohn einrdumen, find fie nod) zum Sheile auf gleichem Stand⸗ 
puntte mit den Bertheidbigern her Patente; da thnen aber 
fein Modus angemeffen und geredt fcheint, dieſes An- 
recht gu realifiren, fo wollen fie Heber dieſes Recht gänzlich 
annulliren. Den Verthetdigern ber Patente kommt e8 aber we- 
niger auf bite Crbaltung diefer an, ſondern vielmebr darauf, 
das natirlidje unbejtretthare Recht des Crfinders aufrecht gu 
erhalten. Gern geben fie bie Patente hin, wenn ein anbderer 
Modus gefunden werden fann, den woblbegrimbdeten An: 
ſprüchen des Erfinders geredt gu werden; ba aber bis fept 
noch fein befferer Ausweg gefunden worden ift, fo müſſen fie 
fir bie Anfrechthaltung der Patente einftehen, wollen fie nicht 
natürliches, oft faner erworbenes Recht verfimmrern laſſen, 
weldes mit bem Anjprude des Arbetters auf den verdtenten 
Lohn auf gleichher Stufe fteht und daher gu gleichem geſetz⸗ 
lichem Schutze beredhtigt ift. 

Um nun den unbefangenen Lejern gegentiber einen Maß—⸗ 
ftab gu fdaffen zur Beurthetlung der Griinde, welde die 
eine Partet beftimmen, fir eine vielleidht nicht mangelfrete 
Inſtitution beim Fehlen einer befferen fid) gu entfdetden, 
wabrend bie Gegner, weil dieje Snftitution ihnen nicht voll: 
fommen erjdyeint, lieber bad Recht, an deffen Befriedigung 
fie beftimmt ift, gang fallen {affen wollen, was burd) ein 
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Sprüchwort: ,da8 Kind mit dem Babe ausſchütten“ bezeich— 
net werden fann, wird e8 nothwendig fein, alle die Gründe 
gu prüfen, welche fpeciell fir oder gegen bas Patentwejen 
geltend gemacht worden find. 

Als weſentlichſtes Motiv fir Beibehalhing der Patente 
gilt nun ungiweifelhaft, daß diefelben in der natürlichſten, 
einfadhften und geredteften Art bem Anredhte auf ben Lohn 
fix eine Grfinbung Rechnung tragen. Der Crfinder erhält 
al8 Mequivalent fiir bas von ihm gefdaffene Werthobject 
ein Patent, d. h. ein Privilegium, von Denen, welche den 
Werth bed von thm gefdaffenen Objectes fic) aneignen wol- 
len, dafür in irgend einer ihm geeignet fcheinenden Weife 
ſich begablen gu laffen. Es giebt in ber That faum einen 

natirlideren Modus, al® den genannten. Das Redt auf 
Lohn, welded ber Erfinder durch feine Erfindung erworben 
hat, fommt in der natirlidften Weife gur Geltung, indem 
gerabe Diejenigen, welde zunächſt von der Crfindung Ge- 
braud) machen, aljo deren Werth fid) aneignen, aud) vere 
pflidjtet find, dem Erfinder dafür dad entſprechende Aequi⸗ 
valent gu gewähren. Daf diefe Methode ridtiger iff, als 
ber auch fdjon feltfamer Weiſe gemadte Borfdlag, jeden 
Grfinder aus Staatsmitteln gu entſchädigen, wobei alſo die 
Aufbringung de8 Aequivalentes der ANgemeinbheit gur Laft 
fallt, ift wohl faum nod) beſonders hervorgubeben, abgejehen 
davon, bah dieſes vorgefdlagene Verfahren gu den abfur- 
deften Confequengen führen würde. Das Naturgemafe ded 
Patented, tn Begug auf den dadurch beabfidtigten wed, 
wird aud) von der gegneriſchen Seite nicht verfannt; dagegen 
erheben fie gegen daffelbe eine Zahl Borwiirfe, beren Be- 
gründung demnächſt erdrtert werden foll. 

Giner der haupt{adlidften Vorwirfe ift nun der, dab 
burd die Ertheilung von Patenten leicht ſchwere Ungeredhtig- 
feiten gegen Andere begangen werden können. Man führt alé 
dahin treffendes Beifpiel die Moͤglichkeit an, daß Zwei gu glei⸗ 
cher Beit denfelben neuen Gebdanfen gefaßt haben und daber 
gleichzeitig irgend twas erfinden. Durch irgend einen Um: 
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ftand wird aber der Cine von Beiden gebinbdert, fo zeitig jein 
Patent nachzuſuchen, wie der Andere, ber dabdurd, bah er 
Senem guvorfam, nur allein den etwaigen Vortheil ber nenen 
Grfindung genießt, wabrend der Andere, ber daffelbe geletftet 
hat, vollftinbig leer audgeht. Sn diefer Ausführung ltegen 
ſchon bie Gedanfen ausgedrückt, daß nur Ciner auf ein und 
diefelbe Gade oder Erfindung etm Patent erhalten fann, fo- 
wie daß die Priorität bed Patentgejudes darüber gu ent= 
ſcheiden hat, wer von beiden gleichgettigen Erfindern das 
Patent gu erhalten hat. Wir acceptiren dieſe beiden Bedin⸗ 
gungen al8 abjolut entſcheidend in dieſem alle, finnen aber 
deffenungeadtet das behauptete Unrecht nicht finden. Halten 
wir und mir an bie oben gegebene Crflarung über die Ent- 
ftehung des Patentrechtes. Der unausgeſprochene Gedanfe 
ift fir die gange Welt werthlos; er ſchafft in bem Augen- 
blidle einen Werth, als er ausgelprodjen wird, und ber ihn 
ausſprach, erwarb das Verdienſt, da8 neue Werthobject ge- 
ſchaffen zu haben, und damit das Anrecht auf ein Mequiva- 
lent fiir ben Werth des realifirten Gedankens. Es liegt nun 
in ber Natur der Gade, daß ein fdyon vorhandenes Object 
nit nod) zum gweiten Male gejdaffen werden fann. Nur 
Derjenige, welder einen Gedanken gum erften Male aus⸗ 
jprad, bat bamit der Geſammtheit einen lohnwerthen Dienft 
geleiftet. Bon da ab gebhirt ber Gedanke der gangen Welt, 
und ein 3wetter, der denfelben Gedanfen ſpäter nod) einmal 
Gufert, fann natirlid) damit ber Welt den Dienft nicht nod 
einmal leiſten, der thr fdjon geletitet worden tft; fie bebarf 
jest dieſes Dienfted nicht mebr. 

Gin leicht verftindlides Beiſpiel wird died nod Flarer 
machen. In einem viel befahrenen Strome liegt an einer 
Stelle ein ſchwerer Eichenſtamm verſenkt, der bet gewifjen 
Rafferftinden und Strimungen den Sdiffern gefährlich wer- 
den kann. Die Bemihungen der Schiffer, die mehr wie ans 
dere Menſchen auf die Regel angewieſen find: „hilf Dir fel: 
ber, fo wird Gott Dir helfen”, haben bisher vergeblich ſich 
bemüht, den Stamm gu befeitigen. Ciner von ihnen lift 
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fic) aber die Gache befonder8 angelegen fein; ein glidlider 
Gebdanfe bezeichnet thm Mittel und Wege, den Bwed gn ere 
reidjen, und als er das nächſte Mal gur gefährlichen Stelle 
fommt, verſucht er die erdachten Hilfsmittel, und fiehe: 8 
gelingt thm; er ſchafft den Stamm aus dem Strome, und 
außer der Anerfennung feiner Genofjen wird er durch den 
Werth bes geborgenen Stammes belohut. Gin gweiter 
Schiffer hat aber, unbefannt mit den Beftrebungen feined 
Gollegen, daſſelbe Ziel verfolgt, dbiefelben Hilfsmittel erdacht 
und - iff fle mm aud) verfuchen, als er zur bewuften Stelle 
im Girome fommt. Dod er kommt fpdter; fein Concurrent 
ift ſchon vor ihm bager--fet und bat ben Stamm entfernt 
und mitgenommen; ih... entgeht die Ausſicht anf Anerfen- 
nung und Gewinn. Sft nun bem gweiten Schiffer etx Un⸗ 
recht widerfahren? Wuͤrde irgend cin Ridter in ber Welt 
ihm bas Eigenthumsrecht an ber Halfte bes Stammes zu- 
ſprechen? Man möchte faft laden, daß man ſolche Fragen 
aufftellt, und bod) find diefe Fragen bas confequente Ergeb- 
niß bed angeblic) ſchweren Unrechtes, welded ein ertheiltes 
Patent an einem Miterfinder ausübt, der gnfallig mit feiner 
Grfindung etwas au fpdt an's Tageslicht getreten ift. Wir 
müſſen gugeben, daß diefer Zweite dadurch ber Ausfidt be- 
raubt worben ift, von feiner Erfindung Mugen gu giehen, 
der nur allen Dem gufallt, welder durch die Prioritat bas 
Patentredht dafiir erworben hat; welche Gefepgebung geftattet 
aber entgangenen Gewinn mit wirflidhem Berlufte gu identi 
ficiren? Hat mir Jemand einen Verlnft zugefügt, fo hat er 
ein Unrecht gegen mid) begangen und er tft mir nad ben 
Gefegen Entſchädigung dafir ſchuldig; ift mtr aber durch 
bie Handlung eines Anderen möglicherweiſe ein Gewinn ents 
gangen, fo giebt es fein Geſetz, welded died als ein mir 
zugefügtes Unrecht rügt und den Beranlaffer als Schädiger 
gu einer Entſchädigung verurthetlt. 

Daß bas gewablte Beifpiel der beiden Schiffer übri⸗ 
gets paßt, ift wohl etnlenchtend. Hat Semand burd eine 
Erfindung irgend eine indujftrielle Schwierigkeit befeitigt, jo 
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Hat er gerade dafjelbe gethan, wa8 ber Schiffer leiftete, als 
ex den beſchwerlichen und gefährlichen Stamm entfernte, und 
fommt ein 3weiter jelbftitinbdig, aber {pater gu demfelben 
Reſultate, fo fteht er gu dem erften Erfinder in derfelben 
Beziehung, wie der gwette Schiffer gum erften. 

Wir diirfen wohl faum hierüber nod ein Wort verlies 
ren, ſondern glauben unwiderleglich dargethan zu haben, 
Daf die ausgeſprochene Befiirdtung, als könne burd die Er⸗ 
theilung irgend eines Patented an Cinen einem gweiten..oder 
dritten Gleidberedhtigten ein ſchweres Uwecht. zugefuͤgt wer⸗ 
den, gar nicht exiſtirt, weil eben nach ſtreng logiſcher An⸗ 
ſchauungsweiſe zwei abſolut Gleidhberedhtigte gar nicht exiſti— 
ren. Daf die Priorität über die Berechtigung allein ent⸗ 
ſcheidet, iſt nidt nur conventionell, ſondern folgt eben aus ber 
einfadjen und verſtändlichen Anſchauungsweiſe, daß nur Der⸗ 
jenige den ſich an einen Gedanken knüpfenden Werth ge- 
ſchaffen bat, welder dieſen Gedanken zuerſt ausſprach, und 
daß einmal Geſchaffenes nicht zum zweiten Male geſchaffen 
werden kann. Die Priorität fann alſo allein thatfächlich über 
die Berechtigung zu einem Lohne für irgend eine Erfindung 
entſcheiden, und nebenbei wollen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß es ſtehender Gebrauch iſt, lediglich durch die Priorität 
entſcheiden gu laſſen, wem die Ehre einer Erfindung zu⸗ 
kommt, daß es alſo gar nicht inconſequent wäre, ſelbſt wenn 
eine Gleichberechtigung exiſtiren koͤnnte, über die Ertheilung 
des Privilegiums nach derſelben Bedingung zu entſcheiden. 

Von den Gegnern des Patentweſens iſt die ſogenannte 
Prioritätstheorie benutzt worden, wm ſcheinbar abſchrek—⸗ 
kende Beiſpiele aufzuſtellen. Go führt man die Möglichkeit 
aus, daß Zwei, ohne von einander und ihren Beſtrebungen zu 
wiſſen, ſelbſtſtaͤndig eine Erfindung zur Loͤſung irgend eines 
Problemes gu machen ſtreben und Beit, Mühe und Vermoͤ⸗ 
gen opfern, um bas gewünſchte Biel au erreichen. Es ift 
von Beiden erreidt, und Beide wollen fic) jept thre Crfin= 
dung durd ein Patent fidern laſſen. Dod der Cine fommt 
dem Anderen zufällig guvor, und dieſer ift nun mit Verluft 
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von Zeit, Mühe und Vermigen um die Ausfidt anf den 
erftrebten Gewinn unwiederbringlid) geprellt. Das klingt 
allerdings fiirdyterlid, ift in ber That aber ſcherzhaft. Der- 
jenige, welder durch die Ausbeutung einer von ihm gemad- 
ten Grfindung nicht nur Erſatz fiir aufgewendete Mühe und 
Vermigen, fonder nod) einen Gewinn hofft, ift der groͤßte 
Thor, wenn er diefe foftbaren Hilfsmittel an etwas durch⸗ 
aus Ungewiffed fest. Der Verniinftige wird erft auf feine 
Sdee ein Patent nehmen und, wenn fie ihm fo geficert ift, 
wird er Zeit, Muͤhe und Gelb daran fepen, um fie gefdafts- 
mäßig auszunutzen. Wenn Semand aber das umgekehrte 
Verfahren einſchlägt, fo tft in zehn Fallen ficherlich neunmal 
darauf gu rechnen, bak er gar fein Patent erbhalt, weil feine 
Sheen durch die Verjude und Anftrenqungen gur Realiſirung 
nicht unbefannt geblieben und Anderen gur Bente geworbden 
fein werden. Hat er in diefer Weife feine foftharen Mittel 
nutzlos angewenbet, fo ift feine eigene Thorheit daran Schuld, 
nicht aber bie Ungerechtigkeit bes Gefeged. 

Gin fernerer Einwand gegen bie Patente, welder ins⸗ 
befondere ben Standpunkt ded volkswirthſchaftlichen Congreſſes 
fenngeidnet, ift bie Behaupting: dab, wabrend bas geredjte 
Streben der Bett dahin ginge, alle den freien Verkehr -hem:- 
menden Beſchränkungen, al8 Monopole, Privilegien u. f. w. 
aufgubeben, täglich nene dergleichen durch Crthetlung der Paz 
tente gefdaffen würden; bie Aufrechthaltung des Drincipes 
verlange aljo Abſchaffung der Patente. Diefe Folgerung er- 
innert unwillkürlich an die fogenannte Principienreiterei, die 
um eines Principes willen das Princip gu Tode hegt. Die 
Strömung ber Zeit wird eben fo wenig jemals alle Cingel- 
redhte befeitigen koͤnnen, als die Patente dem angeftrebten 
freien Berkehre hinderlich find. Wir werden Beides nad 
einander gu beweiſen fuchen. 

Zunächſt muß bemerft werden, daß mehr Cingelredte 
beftehen, als Menfchen exiſtiren, und jeder mew geborene 
Menſch fein beſonderes Cingelredht ſchon mit auf die Melt 
bringt und, mebrere {pater gu erwerben, im Stande ift. Gr 
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bringt als fein Einzelrecht das Crbredt an das Vermigen 
jeiner Gltern, reſp. fonftigen Anverwandten, mit auf die 
Welt, beſchränkt aber dadurch den Umfang des Erbrechtes 
ber vor ihm geborenen Miterben. Valente, Vermsgen, Cre 
fabrungen fepen ihn tn ben Gtand, die Qualification und 
damit bas Anrecht auf gewiffe Staats- und Chrendmter fid 
gu erwerben, und fo find bie Gonderrechte der eingelnen Men⸗ 
ſchen faft fo verſchieden, wie ihre Individualitäten, ganz ab⸗ 
gefehen Davon, daß nod) andere viel auffallendere Gondere 
redyte, 3. B. das Vorrecht der CErftgeburt, eriftiren, beren 
wit hier nicht weiter gedenfen wollen, weil ihre Beſeitigung 
eventuell auch al8 ein wünſchenswerthes Biel hingeftellt wer⸗ 
ben koͤnnte. | 

G8 wird nun Niemand behaupten finnen, daß diefe 
mannigfaden Gonderredite je alle befeitigt werden koͤnnen, 
ebenfo wenig aber anch, dab fie ber freien Cntwidelung der 
Verkehrsverhältniſſe hinderlid) find, ihre Befeitigunug daher 
aud) nur wiinfdhen8Bwerth erſcheint. Gang gleich verhalt es 
fid) aber aud) mit bem durd ein Patent erworbenen Gon- 
derrechte. Es bloß darum anſtößig zu finden, weil e8 eber 
ein Sonderrecht ift, ijt deshalb unredht, weil wir eine Menge 
in gleider Weiſe erworkene Berechtigungen nist anſtößig 
finden, und, daß es der Verfehrdfreiheit in irgend einer Weiſe 
hinderlid) ift, kann nicht bewiefen werden. Unſere Gegner 
behaupten dies gwar, beweifen e8 aber nidjt, fonbdern ſtützen 
ſich nur auf die allgemeine Arqumentation: Da die Patente 
al8 Monopole angufehen find, fo find ſie aud fir den freien 
Verkehr ein Hinderniß. Diefe Folgerung ift ungefähr eben 
jo richtig, wie etwa folgende: Da Schwarz nad wiffens 
ſchaftlichen Grundlagen feine Farbe ift, jo kann es auch kei⸗ 
nen ſchwarzen Rod geben. Cine ungeheure Menge vor 
Sonderredten befteht, ohne eine ähnliche bejdrantende Cine 
wirfung auszuühen. Wenn die Patente einer ober eingelnen 
Perjonen ausſchließlich das Recht gewährten, Crfindungen 
gu maden, fo würde obige Solgerung ridtig fein. Hierin 
ift aber volle Sreiheit bes Verkehres und der Production ges 
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wibrleiftet; e8 ift Niemandem verwebrt, Etwas gu erfinden, 
wenn fonft feine Kenntniſſe und feine geiftige Begabung ihn 
dazu befahigen. Wie weit aber unbegriindete Behanptungen 
ausgedehnt werden, davon liefert ein fir den volkswirthſchaft⸗ 
lien Congreß auSgearbeiteter Beridht*) ein anffallendes 
Beiſpiel. Dort erwähnt der Bericterftatter, daß in Franf- 
reid) vom Sabre 1844 bid Ende 1853 15300 Patente er- 
theilt worben find, und meint, died heiße weiter midis, als 
daß 15300 mal bie Srethett der Production befdrantt wor- 
ben fet. 

Welche Anſchauungsweiſe dtejer Behauptung zu Grunde 
gelegen haben mag, ift nicht leicht eingujehen. Cine Erfin⸗ 
bung kann wobl eine neue Production in's Leben rufen und 
daburd) eventuell eine veraltete gum Erloͤſchen bringen ober 
vereinfaden; wir hoffen aber, daß ber Beridterftatter nicht 
bie Bereinfadung oder Verbefferung einer Production fir 
eine Befdrinfung der Probuctionsfretheit angufehen genetgt 
iſt. Es wird viclleiht nicht überflüfſig fein, in Beiſpielen 
gu zeigen, wie wenig durch ein Patent von einer Befdhran- 
fung ber Producttonsfretheit bie Rede fein fann. 

Bor mehr denn dreißig Sabren erfand in Berlin, wenn 
wir nicht irren, etn Actuarius die ihm patentirten und nad 
ihm befannten Schneider'ſchen Badeſchränke. Diefe fan- 
ben bald fo allgemeinen Gingang, daß der Erfinder die Fa- 
brication derſelben in ziemlich großem Maßſtabe betreiben 
mußte. Gr beſchäftigte Tiſchler, Klempner, Gelbgießer, Kupfer⸗ 
ſchmiede und Anſtreicher, um dem Bedarf zu genügen, und 
wurde dabei, wenn nicht ein reicher, doch ein recht wohlhaben⸗ 
der Mann. Durch die von ihm gemachte Erfindung wurde eine 
neue Production geſchaffen, die zahlreiche Hände in Thatig- 
feit fepte, und died wird ficherlid) eben fo wenig ein volfé- 
wirthfdaftlidjer Nachtheil gewefen fein, mie die Sunahme 
des Wobhlftandes des CErfinders. Worin beftand denn nun 
bie Beſchränkung der Probductionsfreiheit ? 


*) Die Batentgeleegebung 2¢., Bericht für ben VI. vollswirthſchaft⸗ 
lichen Congreß: von With. X öhrich. 
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Beſchränkt fann nur Ewas werden, was in irgend einer 
Hinfidht räumlich begrengt ift, indem dieſe Grengen enger 
gegogen werden. Wir wollen nun die ungemeffenfte Pro- 
ductionsfretheit eines Menjden annehmen, fo wird ſich dies 
felbe® dahin definiren laſſen, daß thm fret fteht, alles Be⸗ 
fannte ober von ihm Crbdachte angufertigen ober audsgufithe 
ren, fo weit feine Geſchicklichkeit dazu ausreicht. Durd) die 
Grfindung des BadefdranfeS wurde alfo die Productions- 
freiheit der Tiſchler, Kempner 2c. in fofern nicht befdrantt, 
alg ihnen badurc fein Gegenftand entgogen wurde, zu deffen 
Anfertigung fie irgend wie früher beredtigt gewefen waren; 
wohl aber wurde ibnen die Ausſicht erdffuet, die Bahl der 
von ihnen nadguahmenden Gegenftinde fpdter, d. h. nad 
Ablauf des Patentes, alfo nad) fünf ober zehn Sabren, durch 
ben erfundenen gu vermehren. Daß ſie nicht gleid) im Aue 
genblide ber Erfindung diefelbe nachahmen durften, fann nur 
Der fiir eine Beſchränkung der Probductionsfreihett anfehen, 
der e8 auch fiir eine Beeintradtigung feines Erbrechtes anfieht, 
wenn fein Crblaffer ihm nidt den Gefallen thut, in bem Augens 
blide gu {terben, wo ihm zur Verwaltung und Benupgung feined 
GErbtheiles der geeignete Zeitpunkt gefommen gu fein ſcheint. 

Cine Befdrantung der Productionsfretheit eriftirt alfo 
nidt; denn, wie in bem angefiihrten Beifpiele, liegen die Vers 
haltniffe in allen Fallen: Das Neuerfundene ſchafft wohl eine 
nene Production, beeintradjtigt aber die alte nur in fofern, 
al8 bie neue Erfindung Befferes und Vollfommenes fir das 
Hisherige liefert, was vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte 
bod) mur al8 ein Fortſchritt gepriejen werden fann. Sm 
Uebrigen ſcheint die von den Gegnern behauptete Beſchrän⸗ 
fing ber Productionsfreiheit auf der Verkehrung des Rechts⸗ 
begriffes gu ruben, wonad) entgangener Gewinn mit wirkli⸗ 
chem Berlufte verwedfelt wird. 

Weiter madden die Gegner der Patente den Umftand 
geltend, daß e8 aud) ein Unrecht fet, bem Crfinder ein aus⸗ 
ſchließliches Anrecht auf feine Erfindung gu geben, wabrend 
man ben Gutbedern in ber Wiſſenſchaft, die ben Crfindern 
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gewiſſermaßen die Wege babnen, nicht gleiches Anrecht gewabrt. 

Gang fpectell fpricht fich in diefem Sinne Michel 
Chevalier in ber Cinleitung gu ben Rapports des mem- 
bres de la section francaise du jury international sur 
ensemble de l'exposition & Londres 1862 aus. Er Gretft 
jede principielle Begründung des Patentfdugesd an, indem 
er ausfuͤhrt: 

„Es gabe heutzutage einen betnahe unerſchoöoͤpflichen all- 
gemeinen Sond von Kenntnifjen, weldye auf den Fortſchritt 
der Snduftrie anwenbbar feien, und beinahe fo oft, al8 das 
Bedürfniß eines neuen Verfahren’ ſich fühlen laffe, fet Grund 
gu der Annahme vorhanden, dab zehn Perfonen ftatt einer 
die nithige Entdeckung maden und daß fie foldhe fo ziem⸗ 
lich um die gletde Zeit maden werden. (!!!)? 

Sodann fet e8 Thatlache, dak eine CGrfindung, am 
gur praftifden Anwendbarkett gu gelangen, regelmäßig meh⸗ 
rete Gtufen durchzumachen habe, dah fie foldje oft in febr 
verſchiedenen Landern und ſehr haufig burd) die Arbeit und 
durch bie Initiative verfchiedener Perfonen made. Aus wel- 
dem Grunde und mit weldhem Rechte foll nun Derjenige, 
welder in ber Rethe ber erfinberifchen Köpfe gulept gekom⸗ 
men jet, durch den Patentſchutz den Vortheil aller feiner 
Vorgänger fid) aneignen finnen ? 

Su neungehn von gwangig, in adtgig von hundert Fal- 
fen jeten es die Arbeiten ber Gelehrten, welche die Grund- 
lage ber inbduftriellen Erfindungen und bas Weſen ber Paz 
tente ausmaden. Die Gelehrten nehmen fiir thre wiffen- 
ſchaftlichen Entdeckungen feine Patente und feien nad mane 
chen Gefepen hierzu gar nicht beredhtigt. Wenn nun Diejes 
nigen, welden an den Crfindungen der Hauptantheil gu- 
fommt, von bem Genuffe des Patentſchutzes ausgeſchloſſen 
find, wie follen Andere berechtigt fein, diefelben al8 ihr aus⸗ 
ſchließliches Cigenthum fir fic) in Anjprnd gu nehmen.“ 

Weit davon entfernt, alle die von Chevalier mit 
fo groper Siderheit ausgeſprochenen Vorausfepungen, als 
ben Thatſachen entipredenb, gu acceptiren, obgleich genug 
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Lente fic) finden, welche diefelben, wie evangeliſche Wahrhei⸗ 
ten, nadbeten, wollen wir dod) dieſe Auslaſſung des frangé- 
ſiſchen Gelehrten einer Wiirdigung unterziehen, indem wit 
ein ſchon anfangs gegebenes Beifpiel wieder zum Bergleide 
wablen. Der Schuhmacher hat ein Paar Schuhe gefertigt 
und bat das Leder dagu vom Gerber erworben, der es aus 
einer Ochſenhaut bereitet bat. Man wird gugeben müſſen, daß 
Ochſe. und Gerber gum Schuhmacher in ähnlichem Verbhaltniffe 
.fteben, wie nad den Auslaffungen ded Hrn. Chevalier die 
Wiſſenſchaft und der Gelebrte gum induftriellen Crfinder. 

Wie nun aber ber Schuhmacher durd die Anfertiquag 
der Schuhe einen Anfprud) auf Lohn und Begahlung er⸗ 
worben hat, fo bat aud) der induftrielle Grfinder cin ähnli— 
hed Recht erworben, und gwar nidt trop, fondern gemäß 
der erwähnten Anſchauungsweiſe. Diefe Deduction geniigt 
fiir ben vorliegenden Swed. , 

Was Hr. Chevalier über die zehn gleichzeitigen Er— 
finder fagt und dergleichen, iff fagon de parler und ver- 
Dient feine ernſte Widerlegung. Bis jest beridtet die Gee 
ſchichte nur von einem Guttenberg, etnem Golum- 
bus, etnem Watt u.f. w. 

Giebt man aber aud unbedingt die Thatſache gu; dah 
für jede rationelle Erfindung ein gewiffer Fond wiffenfdaft- 
licher Kenntniſſe die Grundlage bildet, fo tft damit die Un- 
vollfommenheit der betreffenden Rechtsinſtitution der Patente 
nod keinesweges dargethan. Wenn Volta feine Gaule er- 
fanb und fofort wubte, bak er bamit bas Mittel erfunden 
hatte, die fernjten Punkte ded Crdballed telegraphijdh gu 
verbinben, fo ware er allerdings ber größte Narr geweſen, 
wenn er fein Patent fiir feine Cntbedung und die darauf 
bafirte Crfindung genommen hatte, und die Welt hatte fid 
des ſchwerſten Unredhtes gegen ihn ſchuldig gemacht, wenn 
fie ihm das Patent vorenthalten hatte. In der Regel lie: 
gen aber bet den auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete new auf 
tauchenden Ideen bie Verhältniſſe fo, daß cine Patenterthei= 
lung geradezu eit Unfinn wire. Wie komiſch müßte es ge- 
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wefen fein, wenn Copernikus 3. B. fein Weltfyftem fid 
hatte patenticen. laſſen; welder Art waren wohl bie Ge- 
ſchäfte gewefen, die er damit auf Crben gemacht hatte? Was 
wiirde bem Newton ein Patent auf das Gravitationsgefeg 
ober auf die Snfinttefimalrednung, was dem Keppler ein 
Patent auf feine Bewegungsgeſetze eingebradht haben? Würde 
er barum weniger haben frieren und barben müſſen? Und 
bod) ruft ein Gegner des Patensweſens dffentlid) mit Pathos 
aus: Wer hat einem Copernifus, Keppler, Galilet, 
Newton u. A. Patente ansgeftellt? Vergeſſen wir mur nidt, 
daß die meiſten wiſſenſchaftlichen Cntdedungen von ben dazu 
berufenen Mannern und Lehrern der Wiſſenſchaften herrühren. 

Gie find fir ihren Beruf befjolbet und dazu mit Ap⸗ 
paraten, aboratorien und anderen entfpredenden Hilfsmitteln 
ausgeriiftet, und dod) wird e8 ibnen Niemand webren, wenn 
im Laufe der von ihnen durchzuführenden Arbetten eine nene 
Idee ihrem Kopfe entfpringt, die in ber That patentfähig 
ift, Darauf ein Patent gu nehmen und Mugen davon zu zie— 
hen. Uber ſelbſt wenn man die von folden Mtarmern ans- 
gebenden Crfindungen, als die Ergebniſſe ihrer Berufsarbeiten, 
von der Erwerbung des Patentredtes ausſchließen wollte, fo 
wiirbe baraus bod) feine Analogie fiir andere Erfindungen 
hervorgeben. Dieſe wiirde erft eintreten, wenn man befondere 
befoldete Erfindungsrathe anftehen wollte, und Erfindungen 
auf Beftellung angefertigt werden fdunten. 

Man hat ferner darauf hingewiefen, daß durd) bie Pa- 
tente bie patentirten Producte vertheuert würden, und fomit 
ein volkswirthſchaftlicher Nachtheil entftinde. Dieſe Behaup⸗ 
tung iſt nun vollſtändig aus der Luft gegriffen. Jede Er⸗ 
findung kann nur den Zweck haben, etwas Neues zu ſchaffen, 
oder Vorhandenes zu verbeſſern oder billiger herzuſtellen; 
die letztgenannte Bedingung iſt ſelbſtredend; in den beiden erſt⸗ 
genannten Fallen wird die Erfindung überhaupt nur Eingang 
finden, wenn der Preis bes neu erfundenen Objected mit fet- 
net Mupbarfeit, oder wenn die ergielte Verbefferung mit den 
dadurch bewirkten Vortheilen im Verhältniß fteht. Würde 
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ber Erfinder durd) Anwendung ſeines Patentrechtes diefe Be- 
bingungen verriiden, fo müßte von vorn herein die Erfindung 
al8 ein todtgeborenes Kind betradjtet werden, und der Pa- 
tentinbaber wiirde mad) dem bekannten Grundfage: „allzu 
ſcharf macht ſchartig“, ftatt Mugen von ſeinem Patentredte 
gu giehen, feer ausgehen. Steht aber ber gu gablende Prets 
mit bem Werthe, d. h. mit ber Nutzbarkeit einer Gade, in 
richtigem Berhaltniffe, jo wird ein national: dfonomi{dher 
Nachtheil hurd) den Bertrieb derjelben in feiner Weiſe 
hervorgebradt. Gringt man wirklich einen Zuſchlag in An- 
rednung, um welchen der Patenttrager fiir fein Patentredt 
die Herftellungsfoften erhdht, ber aber nach dem Chengefagten 
eine gewiffe Grenge nicht iberjdretten barf, fo kann man 
höchſtens ſagen, dab bie Conjumenten wabrend der Dauer 
des Patentes geringeren Mugen aus der Erfindung zieher, 
al8 wenn dieſelbe nicht durch ein Patent beſchränkt mare. 
Man verwedhfele aber keinesweges, worauf bier wiederholt 
hingewieſen werden muß, den geringeren Mugen mit directem 
Perlufte, wie wir dies ſchon mehrfad gu rügen batten. 

In gar vielen Fallen fommt der Patenttrager aber gar 
nicht in die Zage, feinen Nugen in der Erhöhung der Koſten 
eines patentirten Gegenf{tandes gu ſuchen. Cin Beiſpiel, wel- 
ches auf einer Thatſache berubt, wird died anfdaulid) machen: 
Sn eter Mafdhinenfabrif wird eine Waſſerhaltungs dampfma⸗ 
{dine beftellt, und ber Preis dafür bebungen. Der conftruirende 
Sugenieur ftrengt feinen Geift an, um den befanntlid) febr 
complicirten Steuerungsmechanismus gu vereinfadjen. Er thut 
e8 zunächſt in feinem Sntereffe, d. h. im Intereſſe ber Fabrif, 
und es gelingt ihm, durd) eine geiſtreiche Combination ſeinen 
Swed vollftandig gu erreichen. Die Maſchine wird bebdeutend 
einfadjer; ber ndchfte Vortheil davon fallt allerdings der Fabrit 
qu, welde durch bie Vereinfachung de8 in feinen Gefammtfoften 
bebungenen Mechanismus an Auslagen erfpart; aber auch der 
Hefteller hat jetnen Vortheil bavon, wet! fede Maſchine um fo 
vortheilbafter ift, je einfacher fie ift. Natürlich läßt der Con- 
ſtructeur ber Mafdine ben von ihm erfundenen Mechanismus 
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patentiren und, ohne deshalb gerade den Preis der Mtafdine 
gu erhöhen, findet er dod) feinen Vortheil darin, daß thm we⸗ 
gen der Vortheile, die die vereinfadte Conftruction bietet, nun 
defto mehr Beftelungen auf die patentirte Mafdine zugehen, 
welde Der Mtafdhinenfabrif lohnende Beſchäftigung verfdaffen. 

Wie in diefem Falle, liegen die Verhältniſſe in taufend 
anberen. Ohne eine nambafte Preiserhöhung ſuchen und 
finden bie Erfinder haufig ben Bortheil ihres Patentrechtes 
lediglid) im der erhöhten Thatigheit, die ihrem Geſchäftsbe— 
triebe durch die Ausführung de8 patentirten Objected ſich zu⸗ 
wendet unb bie vor aller anderen Dingen gu der nocd viel 
gu wenig gewiirdigten Thetlung ber Arbeit hinführt. Wenn 
jede Babrications{tatte vorgugdweife mit Anfertiqung eines 
patentirten Gegenftanded fid) befdaftigte, alfo ausſchließlich 
einem Sabricationsgweige fic) widmete, fo würde fie in Here 
ftellung beffelben eine Vollfommenheit erreiden, bie von den 
allergroften induftriellen Bortheilen beglettet ware, welche 
burd) das Beftreben eines Jeden, Alles nachahmen zu wol⸗ 
len, nie erreicht werden könnten. 

Wir werden auf dieſen Punkt ſpäter nochmals zurůckkom⸗ 
men. Zunächſt ſoll nur noch eines Einwurfes gedacht werden, 
der auch gegen die Patente gerichtet iſt und ſich darauf ſtützt, 
daß durch dad ausſchließliche, durch bad Patent verliehene Pri⸗ 
vatrecht der Erfinder eventuell auch in den Stand geſetzt würde, 
ſeine Erfindung überhaupt der Welt vorzuenthalten. Ehe wir 
dieſen Fall näher unterſuchen, wollen wir hier gleich eines Vor- 
ſchlages erwähnen, den die Gegner der Patente zu machen für 
angemeſſen gehalten haben. Sie ſagen nämlich: Hat Jemand 
Etwas entdeckt oder erfunden, woraus nutzbringende techniſche 
Folgerungen ſich ziehen laſſen, fo nehme er davon fo viel, 
als er benutzen kann, oder halte es ſo geheim, wie er mag; 
wird es aber bekannt, fo diirfe es thm nicht vergoͤnnt fein, 
Andere von bem Gebrauche ſeiner Entdeckung auszuſchlie⸗ 
hen. Vergleicht man beide Fälle in ihrer Wirkung auf die 
Allgemeinheit, ſo wird Derjenige, der ein Patent auf eine 
Erfindung ſich geben läßt, um den Nutzen derſelben Anderen 
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vorzuenthalten, dies doch nur für die Dauer ſeines Paten⸗ 
tes thun finnen; Derjenige aber, welder ſeine Erfindung 
in ſeinem Pulte ängſtlich verbirgt oder gar, um Anderen die 
Benutzung derſelben gu entziehen, jedes Merkmal davon vers 
nichtet, kann fie damit auf eine viel läͤngere Reihe von Jah⸗ 
ren, moͤglicherweiſe für immer der Menſchheit entziehen. Wo 
liegt nun der eventuell größere Nachtheil? Auf der Seite 
der durch ein Patent geſchützten Erfindung oder auf der Seite 
ber ängſtlich als Geheimniß gehüteten? Wir wollen bier 
der Fälle gar nicht gedenken, in welchen die Geheimhaltung 
einer Erfindung enwweder ein Ding der Unmöglichkeit iſt ober 
-audy geradezu dem Sntereffe ded Erfinders zuwiderläuft. 
Sn der Wirklichkeit läßt fid) aber kaum denfen, dah 
Faille, wo ber Erfinder nur darum ein Patent nimmt, um 
die Anwendung feiner Erfindung unftatthaft gu machen, je 
fo oft vorfommen dürften, daß fie einen praftifden Einfluß 
üben follten, und wenn died der Fall ware, fo ware jeder 
Verſuch, e8 gu hindern, ein Cingriff in die. heiligiten Rechte 
ber Menſchen. Denken wir und einen Maler; derfelbe hat etn 
Gemalbe von unvergleidlider Schinhett geſchaffen; e8 würde 
bie Zierde jeder Galerie fein, die Bewunderung, das Ent—⸗ 
zücken aller Beſchauer hervorrufen und trop feines hohen 
Werthes — ber Mteifter hat Sabre lang darüber gearbettet — 
berethwillige Raufer finden; aber ber Gdhopfer dieſes Kunſt⸗ 
werfed entzieht es ängſtlich allen Bliden; wohl verhillt, ver- 
wabrt er e8 bei fid), um es Niemanden erbliden au laffen, 
und vielleicht zerſchneidet er e8 und verbrennt e8, um es 
nad) feinem Tode nicht in andere Handesfommen gu Laffer. 
Dies Gebabren ift wabhrbhaftiq eine Marotte, aber fein Un⸗ 
recht gegen bie Menfdheit, und wollte fie ihn gwingen, thr 
ſein Werk Prets au geben: fie würde fid) damit eines ſchwe⸗ 
ven Cingriffed in die Redhte bes Malers erlauben. Er hat 
den Werfh bes Gemäldes gefdaffen; er ift beredtigt, fir den 
Werth das entiprechende Aequivalent gu beanjpruden, nicht 
aber verpflichtet, es anzunehmen und dafür ben von ihm ge- 
ſchaffenen Werth herauszugeben, fo groß bas Berlangen da⸗ 
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nad) fei mag. Man kann iiber foldye Marvtte bie Achſeln 
zucken, hat aber fein Recht, darüber fic gu beſchweren. 
Aehnlich würde nun die Sade fein, wenn ein Erfinder 
ſeine Erfindung nicht zur Ausfuührung gelangen laffen will und 
dazu des Patentſchutzes fid) bedient. Der Werth der Crfin- 
dung ift von thm gefdaffen und fein Cigenthum, und er fann 
nicht gendthigt werden, obne feinen Willen ded werthvoller 
Beſitzes fic) gu entäußern. Fuͤr die Welt ift feine Erfindung 
eben{o wentg vorhanden, wie jened foftbare Gemälde. Ane 
ber8 geftaltet fic) jedoch dieſes Verhältniß, wenn nun ein 
Zweiter diefelbe Crfindung madt, aber, weniger engheraig, 
biejelbe der allgemeinen Benugung Preis geben wollte. Hier 
liegt nun in der That ein Fall vor, wo bas durd) bas Pa- 
tent gewährte Drivatred)t dad allgemeine Sntereffe beeintrad: 
tigt, und von Seiten ber Gegner der Patente iſt mehrfach 
auf dieſen Fall hingewiefen worden. Sn der Praxis erweift 
fid) aber dieſe mögliche Gchablichfeit äußerſt gering. Man 
ſtellt eines der gewaltigſten Motive menſchlichen Handelns, 
den Eigennutz, den eigenen Vortheil, nicht in Rechnung, wenn 
man ſolche Fälle als oft vorkommend annehmen wollte. In 
ber That wird es gu ben groͤßten Seltenheiten gehören, daß 
ein Menſch nur aus Laune oder Eigenſinn eine an ſich 
werthvolle Erfindung mifig liegen laſſen und ben tn Aus— 
ſicht ſtehenden Nutzen ſich entgehen laſſen wollte; außerdem 
gehoͤrt es gu ben ſeltenen Fallen, daß zwei Menſchen gleich— 
zeitig ober kurz nach einander Daſſelbe erfinden, und es müß⸗ 
ten nicht nur dieſe beiden ſeltenen Bedingungen zuſammen⸗ 
treffen, ſondern es müßte noch der dritte Umſtand hinzutreten, 
daß der etgenfinnige Erfinder, ber die Erfindung nur fir ſich, 
nicht für die Welt gemacht hat, auch die Priorität dafür hat, 
ehe der angenommene Fall eine ſchädliche Wirkung zu äußern 
vermöchte. Ein ſo merkwürdiges Zuſammentreffen ohnehin 
ſeltener Bedingungen hat kaum eine fiir die Praxis gu be— 
ridfictigende Wirkſamkeit, und will man ja diefe haber an- 
jdlagen, al8 fie in ber That ſich getgen wird, fo dürfte viel- 
leicht durch eine einfache gefeplide Beftimmung, deren Eroͤr⸗ 
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terung allerdings nidt bierher gehirt, allen durch Laune oder 
Eigenſinn eines Cingelnen dem dffentlichen Sutereffe entgegen 
geftellten Hinderniſſen gu begeqnen fein. 

Befonders alljeitiges Bedenfen haben die fogenannten 
Berbefjerungspatente erregt, und weil man nidt gang 
damit fic) guredjt finden fonnte, {dob man die Schuld auf 
bie Patente überhaupt und ſuchte bamit thre Schädlichkeit 
nadguweifen. Die Gade ijt aber keineswegs fo verwicfelt, 
als fie fdeint, und man wird das Verhältniß far über—⸗ 
jehen, wenn man e8 all der „Wenn“ und , Aber” der ver- 
{chieden|ten Möͤglichkeiten enthleidet und die Sache fo nimmt, 
wie fie die Praxis in der Regel bietet. 

Erfindet Semand eine Berbefferung an irgend einem 
Gegenftande ober gu einem Verfahren — e8 wird hierbei 
keineswegs voraus gefept, daß dtefe Crfindung wirklich eine 
Verbefferung de8 urſprünglichen Gegenftandes ift, obgletd) 
fie in ben Augen des Erfinders allerdings immer fo erſchei— 
nen wird — fo fann Derjelbe nad) den entwidelten Grund⸗ 
fagen fie fic) patentiren laffen. Sft nun aber der angeblich 
verbefferte Gegenftand ſelbſt Gegenftand eines nod) gül— 
tigen Patentes, jo ift wohl die Frage aufgeworfen worden, 
ob ber BVerbefjerer mit jeinem Patente nicht das Recht er⸗ 
wirbt, die Herſtellung des patentirten Gegenftandes aller- 
bing8 in der ihm patentirien verbefferten Weiſe ausgunugen. 
Piele nehmen diefe Folgerung als jelbftverftandlid an und 
leiten daraus ganz natirlid) eine Beeinträchtigung des erften 
Patentinhaber8, aljo einen aus’ bem Patentwejen felbft her= 
vorgebenden Widerſpruch, her. 

Sn der Chat ift diefer aber nicht vorhanden; denn nad 
natirlichen Solgerungen, aus der entwidelten rechtlichen Be- 
grimbung der Patente, ergiebt fid) gang ungweifelhaft, daß 
der Berbefferer nur fiir feine angeblide Verbefferung ein 
Patentredt erlangen fann, ohne damit irgend wie in das 
Patentredt bed Borerfinders eingugreifen. Damit fdwebt 
aber die erfunbene Berbefferung keineswegs in der Luft, fon- 
bern fie fann ſich vollftindig gur Geltung bringen. 
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Nehmen wir zunächſt den Fall an, daß der Beſitzer des 
Vorpatentes fein Patent fur fic allein ausnupt; er hat Ma⸗ 
ſchinen und Apparate conftrutrt, um irgend einen Artifel 
angufertigen, Den er bis jest allein ergeugt. Gin Anbderer 
erfindet nun eine wefewtlide und wirkliche Verbeffernng der 
zur Herſtellung benupten patentirten Maſchinen, fo ift ber 
Erfte vor der Hand der Cingige, ber von der nen erfundes 
nen und patentirten Verbefferung Gebrauch maden fomrte. 
Wil er nidt, jo fann ihn Niemand dazu gwingen, und der 
Zweite darf fo wenig darüber fic) beflagen, wie irgend ein 
Anderer, her fiir fetn Patent feinen Abnehmer findet. Es 
ift ja die Frage, ob ber Erſte bas fir eine BVerbefferung 
anfieht, wa8 der Sweite al8 folde fid) hat patentiren {affen. 
Sit fie e8 wirkltd), und verftehen beide Sutereffenten ihren 
Vortheil recht, fo werden fie fich raſch einigen. 

Hat aber Jemand ein Patent auf irgend einen Gegen- 
ftanb, den er fiir Andere fertigt, fo ift nicht abzuſehen, wad 
biefe abbalten follte und finnte, an dem vom Patentinha: 
ber erworbenen Gegenftande von einem Dritten nod eine 
patentirte Gerbefferung anbringen gu laffen, ohne daß das 
burd) irgend wie der Erſte in feinem Patentrechte gefrantt 
würde. Die Moͤglichkeit ift alfo gegeben, dah felbft tm 
ſchlimmſten Salle Seder fein Patent ausnugen, und das Hus 
blicum die Bortheile davon genießen Fann. Es ift aber 
zehn gegen eins gu wetter, daß in den meiften Fallen aus 
Grinbden bed Borthetls eine Vereinigung der Patenttrager 
gu Stande fommen wird, und wenn Laune und Cigenfin 
dies verhindern, fo finden wir dieſe Leidenſchaften ja and 
auf vielen anderen Gebieten thatig und ſtets bereit, Schwie⸗ 
rigfeiter gu bereiten, wo nad) bem natürlichen Gange der 
. Dinge feine gu erwarten waren. 

Von einem unldslichen 3wiefpalte, einem inneren Wis 
Derfprude,. ber durd die ſogenannten Verbefferungspatente 
herbeigefihrt wird, von Nachtheilen, die baraus ber Indu— 
ftrte und ber freten Production erwachſen, ift aber fetne 
Spur nadguweijen, wenn man nist den Patenten in die 
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Schuhe fchteben will, was menſchliche Leidenſchaften und 
Schwächen verſchulden. — 


‘a 

Es ift im erften Theile der vorliegenden Abhandlung gu- 
nächſt nachgewieſen worden, daß die Patente eine nothwendige 
Rechtsinſtitution find; denn es ift bis jest nod) fein anderes 
Mittel gefunden worden, weldes dem wohl erworbenen und 
woblbegriinbdeten Rechte der Crfinder Geltung gu ſchaffen im 
Stande wire, wabrend es in gleich natürlicher Weiſe den 
maßgebenden Verhältniſſen ſich anpaßt. 

Demnächſt haben wir nachgewieſen, wie wenig begrün— 
bet alle die Einwürfe find, durch welche man die Sdadlic- 
feit Der Patente fir dite Cutwidelung der Induſtrie und ded 
Verkehres darzuthun judte, und daß, wo ja eine folde 
Schädlichkeit möglicherweiſe eriftiren könnte, dieſe in ber 
Praxis zu einer vollſtändig unſcheinbaren Größe gujammen- 
ſchrumpft. Wir wollen jetzt aber dieſe Negative verlaſſen und 
direct auf das entgegengeſetzte Biel losgehen, nämlich nachwet- 
ſen, dab die Patente fir die Induſtrie nutzbringend wirken. 

Wir dürfen hierbet vow einer laut gewordenen Bemer- 
fung*) ausgehen, welche in gang natver Weiſe die Aufhes 
bung der Patente darum als zuläſſig erachtet, weil fie fir 
bie fernere Cutwidelung unjerer Snduftrie nicht mehr noth-⸗ 
wendig find. Daraus ſcheint alfo unmittelbar gu folgen, daß 
man mitunter annimmt, die Patente waren nur eingefihrt, 
um die Snduftrie gu fordern, daß man alfo theoretifd) den 
Patenten die Bedeutung beilegt, als waren fie Auszeichnun⸗ 
ger und Belohnungen fir etwaige Crfinder und fo zur 
Aufmunterung im Gebtete der Induſtrie dienten; dieſe ver- 
banfe aljo ihren gegenwartigen Standpunkt vorgugdweife 
der aufftadjelnden Wirfung der Patente. Nun, Orden und 
Ritel find aud) Auszeichnungen und Belohnungen fir tüch— 
tige Beamte; wer aber bie Tüchtigkeit und den Eifer ‘nur 


*) Siebe bie Denkſchrift ber Breslauer Handelstammer, weldhe von 
dieſer über bie Patente an ben Minifter fitr Handel, Gewerbe 2c. gerich— 
tet worben iff. 
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al8 Folge der verliehenen Orden anſehen wollte, würde 
eines: ſpaßhaften Fehlſchuſſes ſich ſchuldig maden; vielmebr 
lide bie Bad dod) fo; daß je mehr ber Beamtenſtand durch 
Tüchtigkeit und Eifer fid) auszeichnet, defto mehr er durch 
Orden ausgezeidnet werden muß. Gang ebenjo verhalt e8 
fi mit ben Patenten: nicht die Patente haben ben Fort= 
ſchritt ber Induſtrie herbetgefiihrt, jondern fie felbft und ihre 
Bedeutung find ein unmittelbares Ergebniß der fort}dreiten- 
ben induftriellen Cntwidelung. Sn bem Mae, als denfende 
Köpfe einfahen, daß auger der wiffenfdaftliden und Beam- 
tenlaufbabn aud) die Induſtrie ein Selb geiftig und materiel 
lohnender Thätigkeit bieten könne, und im Folge deffen mehr 
und mebr wiffenfdaftlic) gebilbete Manner dieſem Berufe 
fid) widmeten, trat aud bie Bedeutung ded Rechtsſchutzes 
fir ihre geiftigen Arbeiten mehr und mehr in den Vorder— 
grund, in fofern burd) die Zuwendung erhöhter geiftiger 
Krafte aud) im Gebiete der Crfindungen ein rege’ Leben 
begaun. Was hatte wobl ein Patent genugt, fo lange ge- 
werblide Thatigfeit nod) in den Feſſeln des Zunftgwanges 
befangen war? Sn den feltenften Fallen würde man nur eine 
Erfindung haben realifiren können, da in taufend Fallen der 
menſchliche Geift an die 3unftgefepe fid) nicht kehrt und. oft 
erfolgreich mit Dingen fid) beſchäftigt, die weit außerhalb des 
tiefen holprigen Zunftgeleiſes tegen. 

Wir weifer alfo dbiefe angeblide Nützlichkeit der Patente, 
welche jetzt ba8 Object verloren haben würde, von der Hand, 
ba gerabe umgefehrt die Induſtrie, je weiter fie fortſchreitet, 
um fo mehr der Patente bedarf, und des Fortfdritted fein 
Ende ift. Die Patente wirken aber in anbderer Hinſicht aufer- 
orbdentlid) anregend gu neuen Erfindungen; diefe Art der Anz 
regung fennt aber nur Der, der an fic) felbft dieſe Wirkung 
erfabren hat. Wie jedes Hinderniß den energifden Charatter 
zur Ueberwindung anreigt und die Kraft gu neuen Anſtren— 
gungen ſtählt, fo wirken die Patente oft auf induftrielle Denfer, 
wenn Gigenfinn ober gu hodgefpannte Forderungen der Pa- 
tentinhaber die Berugung von deren Crfindungen erſchweren. 
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Denfen wir uns einen Sugenteur, der eine Mafdhine con- 
firuirt, an welder er gern einen ſinnreichen patentirten Me⸗ 
chanismus verwendet hatte. Die Bedingungen bes Patent. 
inbabers fiir bie Benutzung ſeines Patented wiirden thm 
aber Opfer auflegen, welde mit bem Werthe oder dem fir 
die Maſchine bedungenen Preiſe außer Verhältniß ſtänden. 
Er ſieht ſich daher außer Stande, ſeinen Wunſch zu realiſiren, 
und doch möchte er vermeiden, auf den fiir ſeinen Swed früher 
angewenbdeten Mechanismus zurückzugreifen; er erſcheint ihm 
veraltet, denn durch den neuen patentirten Mechanismus find 
alle bie Mangel des fritheren in's grelle Lidt geftellt wors. 
ben. Jetzt finnt er nach, wie er, ohne die verlangten ſchwe⸗ 
ren Opfer fir bie Benutzung des Patentes gu bringen, bod) 
bie erfannten Mangel umgeht. Und fiehe ba: der Lohn 
ſeines angeftrengten Nachdenkens ift nicht felten eine nene 
Grfmbdung, die oft genug die fdon patentirte iberfligelt, 
und felbft wenn fie einen foldyen directen Fortſchritt nidt 
mit ſich bringt, bod) bie vorhanbdenen ſinnreichen Hülfsmit⸗ 
tel um eines vermehrt. 

Die Geſchichte der Crfindungen weift und viele Falle 
nad, wo durch bas Patentredt des Crfinders auf irgend 
eine Conftruction oder ein Berfahren Andere ‘veranlaft wore 
ben find, neue Crfindungen gu machen, durch welde die bee 
ftehenden Patente umgangen wurden, und dem induftrtellen 
Fortſchritt ein wefentlicher Vorſchub geleiftet wurde. Wir 
wollen nur betfptel8weife baran erinnern, daß Watt fic die 
von ibm verbefjerte Dampfmafdine jo ziemlich in ber Gee 
ftalt patentiren ließ, im der wir fie heute nod) fennen; mur 
die Kurbelbemegung war ihm durch ein Patent vorenthalten, 
und er erfand deshalb ba8 fogenannte Planetenrad. Andere, 
die fid) nad) Watt's CErfindung mit ber Anwendung ded 
Damypfes als Betriebskraft bejdaftigten, fonnten natürlich 
auf bas Watt patentirte Syftem nicht guriidgeben; fo 
fam e8, daß wabrend in Watt's Maſchine miedrig ge- 
fpannte Dämpfe durd) die Condenjation wirften, Trevithtf 
und Hornblower die Anwendung der hodgefpannten Dampfe 
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ohne Mithuͤlfe der Conbenjation fic patentiren lieben. Da⸗ 
mit war bie Hoddbrudmajdine erfunden, welche Erfindung 
Watt wiederum damit beankwortete, daß er, um and die 
Anwendung der hodgefpannten Dampfe fid) aneignen gu 
dürfen, diefelben mit der Condenjation verband, vorber aber 
bie natürliche Spannung der Hochdruckdämpfe hurd) Crpan- 
fio nod) ausnupte, bevor er fie in ben Condenſator ent- 
weichen lieh. Go entftand ein wefentlid) vervollkommnetes 
Syftem der Dampfmajdinen, welches Arthur Woolf burd 
die Umdnbderung ber Conftruction, indem er zwei Cylinder 
anwenbdete, auf's Nene patentfabig machte, bamit aber zugleich 
das vollfommenfte aller Dampfmaſchinenſyſteme fduf. Sn 
abulider Weife haben vorweg genommene Patente in vie- 
fen Fallen anregend gewirft, wo man vielletht, wenn man 
die frete Berupung der ihnen gu Grunde liegenden Crfin- 
bung gehabt hatte, gern mit bem dadurch gewonnenen Fort⸗ 
ſchritt ſich begnügt batte und obne ben burd bas Hinber- 
nip gegebenen Gporn faum dazu gelangt ware, etwas Mened 
gu erfinnen und damit etwas Beffered gu erfinden. 

Gin aweiter nicht unerheblider Bortheil ift bie Oe ffent- 
lichkeit, zu welder alle neuen Sdeen durd die Patentinung 
gelangen. Wir jepen nämlich voraus, daß Ae, welche ir⸗ 
gendwie die Mothwendigfett ber Patente anerkennen, dod) 
darüber einig find, bah dte Priifung dex Neuheit der angeb⸗ 
iden Grfindung dem großen betheiligten Dublicum, nicht 
einer Bebirde vorbehalten bleibe, daß alfo, um diefer Be- 
dingung geredyt gu werden, jedes angemeldete Patent zunächſt 
varoͤffentlicht werde, und bak außerdem ein officielles Bureau 
heftehe, iv weldem Seder über bie entnommenen und anges 
melbeten Patente fich wunterridjten fann. Viele Lefer tecdhute 
ſcher Zeitſchriften waͤhlen jene anglandijden Sournale, welche 
mit ber Beſchreibung new genommener ober angemeldeter 
Patente ſich bejdhaftigen, vorgugSweife gern gu ihrer Lecture, 
und e8 ift gar nidt au ldugnen, daß unter bem groper Wuſte 
werig bebentender Dinge dod anch viele Golbferner frifder 
und sen ausegender Sheen gu Tage fommen, die als folde 
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nur vortheilhaft fir den induftriellen Fortſchritt wirken fin- 
nen. Man halte diejer weitausgedehnten Oeffentlicdfeit, in 
welde dard) bas Patentwefen alle neuen Ideen herawstre- 
ten miiffen, jenen Vorſchlag entgegen, welden dte Gegner 
ber Patente fo giemlic im Chor maden: , Der Srfinder halte 
jeine Erfindung fo gehetm als möglich, um fie fir fid) aus⸗ 
zunutzen; ift fte aber einmal befaunt geworbden, fo bat er 
bie Herridaft darüber verloren und er foll Niemandem webs 
ren, fortan vom feiner Erfindung Gebraud gu maden.” Er⸗ 
innert diefer Vorſchlag nicht an jene Kniffe ded verbiſſenſten 
Zunftwefens, wonad den im Gewerbbetriebe erforberliden 
Hilfsmitteln, Werkzeugen und Handgriffen ganz befondere 
abenteuerliche Namen beigelegt wurden, um fir den ungitnfs 
tigen Laien ben Schleier bes Gebeimniffes darüber zu brei- 
ten! Und dod) gehen dieſe Vorfdlige von Denen ans, die 
bie entſchiedenſten Gegner bes Zunftweſens fein miiffen, 
wenn fie ernftlid) die Volkswirthſchaft fordern und in zeit⸗ 
gemäße Bahnen bringen wollen. Dah diefe Vorſchläge au⸗ 
ferdem nod) eine ziemlich lächerliche Sette haben, wenn man 
3. B. die Nutzanwendung derjelben anf Watt's Erfindung 
oder eine ähnliche maden wollte, foll bier nicht bejonders 
erdrtert werden *). 


*) Im September 1857 erfand Giffard ſeinen merkwürdigen In⸗ 
jector, unb ber Mechaniker Flaub, bem er bie Anefiihrung überließ, 
ließ dieſe Erfindung in England und Frantreidh patentiren. Daburd 
verbreitete ſich nicht nur bie Kenntniß von diefem cigenthitmliden In⸗ 
ficumente außerordentlich raſch, fondern man ſchien namentlid in Eng 
land fich gu bemfiben, dieſen nen exfunbenen Apparat möglichſt raſch nad 
allgemein cingufiibren. Unb bent gu Tage fibrt wohl faum now eine 
Locomotive auf ben englifden Gabnen, die nidt mit zwei Giffarbd’s 
ſchen Injectoren verfehen mire, ber anberweitigen Verwendungen gar 
nidt gw gebenfer. In Prenfen, wo diefe Erfindung nidt patentirt ift, 
haben gwar die gebildeten Ingenieure lebbaft für dieſelbe fich interefftrt; 
thre Ginfithrang ift aber viel weniger wverbreitet, und merkwürdiger 
Weife ſcheint man von ber Conſtruction dieſes iberrafdenden Apparates 
te monde Kreiſen teine Ahuung yu babe, in denen man dieſe Kennt⸗ 
niß vorans gu fegen vollfiinbig beredtigt iff. Es ift Maſchinenfabri⸗ 
canten gewiß nidt einmal vorgefommen, daß wenn fie bei Dampfteffel- 
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Wir wollen aber nod anf einen Mugen hinweifen, ben 
die Patente hervorbringen, und ben wir oben {don angedeu- 
tet haben. Diefer Mugen iſt thre Einwirkung auf bie Ver- 
vollfommnung ber gewerbliden Leiftungen. Wenn 
ein Gewerbetretbender ein Patent auf irgend einen in fein Fah 
ſchlagenden Gegenftand erhalten bat, fo wird er bod) vor- 
zugsweiſe mit ber Herftellung diefes Gegenftanded ſich be- 
ſchäftigen. Dadurd aber wird er eine Vollfommenbeit in 
ber Unfertiqung deffelben erretchen, die er ſchwerlich jemals 
erlangt hatte, wenn er nidjt eben dieſe Herftellung gu feiner 
vorzugsweiſen gewerbliden Beſchäftigung gewählt hatte, was 
ebett nur daraus folgte, bab er gur Ausnutzung ſeines Pa- 
tented barauf bingewiefen worden iſt. 

Semehr die Anfertigung der verſchiedenen Etzeugniſſe 
an Patente gefniipft ift, deſto mehr werden einzelne Fabri- 
cationsſtaͤtten fid) aufthun, welche mit der Herftellung diefer 
Erzeugniſſe ausſchließlich fid) befdaftigen unb darin eine 
Bolfommenheit erlangen, dite aud nachhaltig wirkt, wenn 
lang{t das Patentredht abgelaufen ift. Wir können dabei anf 
England hinweifen, wo auger vielen anderen induftriellen 
Betriebszweigen namentlid der Maſchinenbau unter dem 
Einfluß ber Patente feine auferordentlihe Vollfommenheit 
erlangt bat. 

Faſt jebe Mafchinenfabrif befdhaftigt fid) bort ansfdltep- 
lich nur mit Herjtellung einer Art von Majdinen, deren 
Conjtruction oder Syftem ihr patentirt ift. Abgeſehen bavon, 
daß aus dem Beltreben, das patentirte Princip nach allen 
Ridtungen hin zur Geltung gu bringen, oft and) bigarre 
Sdhipfungen entftehen (Pxinciptenreiteret!!), erlangen da⸗ 
durch dle Mafdhinenfabrifen eine Vollendung in ihren Lei- 
anlagen bie geſetzlich erforderlide Beſchreibung unb Angabe ber Spei- 
ſevorrichtungen abgeben, und unter Letzteren etwa ein Giffard fder In⸗ 
jector mit anfgefithrt war, bie Rückfrage fam: was das fiir ein Ding fet; 
bas miiffe beſonders durch Zeichnung und Vefdreibung erläutert werden 2. 

Es geht bod Nichts über ben Vortheil, ben bie Induſtrie von nidt 
patenticten Erfindungen ziebt!! 
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ftungen, weldje unfere Maſchinenfabriken vergeblich anftres 
ben, weil dieſen in ber Regel nody gugemuthet wird, in alles 
migliden Sweigen des Maſchinenbaues fid) zu verfucher 
und neber Dampfmafdinen aud) Spinnmajdinen, Mühl⸗ 
werfe, eijerne Brücken und andere ſcharf contraftirende Ges 
genſtände gu fertigen. Wie im Majchinenbaue bilbet fic) aber 
burd) die Patente eine Gheilung der Arbeit aud in allen 
anderen induftricllen Fächern aus, und e8 ijt nod) niemals 
gebirt worden, bap diefe Sheilung ber Arbeit, welche eine 
PVervollfommnung, einen hoberen Grad der Vollendung zur 
unmittelbaren Solge bat, als ein volkswirthſchaftlicher Fehler 
bezeichnet worden wäre. 

Hiermit wäre nun eigentlich der Zweck des vorliegenden 
Aufſatzes erfillt. Wir haben die Nothwendigkeit ber Pas 
tente aus einer natirliden, allgemein verſtändlichen Rechtde 
folgerung nachgewieſen; mir haben dargethan, daß die bes 
bauptete Schädlichkeit der Patente auf irrthümlichen Anſchau⸗ 
ungen berubt ober bod) nur ideell ift, imdem fie in der 
Prarid als jo unerheblid) fic) erweiſt, dab fie als nicht ert 
ftixend angefehen werden kann. Eudlich haben wir nod) bie 
nützliche Wirkung der Patente in unlaugbarer Weije nadges 
wieſen und fonnten, nadbdem wir gu dem Refultat gefommen 
find, die Fragen: ,,find Patente nothwendig und nützlich?“ 
in beiben Begiehungen wunbedingt bejahen gu müſſen, die 
Heder weglegen. Dennoch ſcheint es nicht überflüſſig, nod 
einige Momente aus den Auslaſſungen der Gegner der Pas 
tente hier gur Crorterung zu bringen. 

Zunächſt haben wir es demgemäß mit der Frage nach der 
gulaffigen Daner ber Patente gu thun. Die Gegner, 
welde bie Unbaltbarfeit der Theorte vom geiftigen Cigens 
thume benugen, um damit die Unguldjfighett von Patenten 
gu beweiſen, leiten aus bderfelben Theorie in Begug auf die 
Dauer der Patente eine Folgerung her, die namentlich wies 
der darauf berednet ift, ben Patenten ein Bein gu ftellen. 
Gie fagen nämlich: Grimbet fid ein Patentrecht auf bad get 
ftige Eigenthumsrecht eines Erfinders an feiner Crfindung, 
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fo fteht ihm died Recht and fo lange gu, bid e8 thm ober 
ſeinen Rechtsnachfolgern beliebt, freiwillig deffelben fid) gu 
entdubern. Daraus wiirbe num folgen, daß eventuell, wenn 
ſolche fretwillige Entäußerung nicht ftattfindet, etx Patent 
eine ewige Daner haben finnte. Wud ber von uns gegebe- 
nen Rechtsdefinition geht aber hervor, daß ein Patent nur 
bas Mtittel ift, um bem Crfinder bie Möglichkeit an die 
Hand gu geben, etn Aequivalent fiir den von thm gefdaf- 
fenen, in der Grfindung ltegenden Werth gu gewinnen. Der 
Werth einer Crfindung ift aber nidt unendlid groß; folglid 
fann das Aequivalent aud) nicht unendlid groß, e8 muß be- 
grengt fein. Won einer ewigen Dauner eines Patented kann 
alſo feine Rebe fein. 

Sdwieriger ift allerdbings bie Beltimmung: wie iff 
alfo bie endliche Zeitdauer gu bemefjen? Indeſſen and 
dieſe Schwierigkeit tft nicht jo groB, wie ſie auf den erften 
Bit erſcheint. Man muß nur nicht die feftguftellende 
Zeitdauer als das Mah fir bie Grife des Aequivalentes, 
aljo gewiffermafen al’ bas Maß fiir ben Werth ber Gr 
findung anſehen, weil man babet wieder auf die Schwie⸗ 
rigfeit ftiebe, fiir jedes Patent je nad) feiner Widtigheit 
unb Bedeutung eine verſchiedene Zeitdauer feſtzuſetzen; ſon⸗ 
dern man muß dabei als lediglich beſtimmend im Auge 
halten, daß die Dauer des Patentes ſo zu bemeſſen fei, daß 
fle bem Erfinder die Möglichkeit gewährt, überhaupt das 
Aequivalent für den von ihm geſchaffenen Werth zu gewin⸗ 
nen. Die Größe dieſes Aequivalentes wird durch den Werth 
beftimmt, den der Erfinder, ſowie Der, der von der Erfin⸗ 
dung Gebraud machen will, berfelben betlegt. Es folgt 
alfo barau8, bab ber Werth einer Crfindung auf die etwaige 
Dauer de8 Patented vollftindig einflußlos bleiben muh, daß 
biejelbe vielmehr conventionell und am nathrlidjten fir alle 
Patente gleich groß nad den gewonnenen Erfahrungen gu 
beftimmen tft. 

Berner bat der Handel mit patentirten Gegen- 
ſtänden mannigfache Bedenfen erregt, die aber, wie es fat 
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ſcheint, auch mur aufgeftellt worden find, wm damit gegen bie 
Patente au agitiren. Es wird nämlich hervorgehober, daß 
wer 3. B. in Preußen ein Patent nimmt, nun in fetner Weife 
bagegen geſchützt ift, bab tn Deſſau oder Bückeburg fetn 
Patent nachgeahmt, unb die bort nad) fetner Crfindung gee 
fertigten Gegenftdnde nachher in Preußen verfauft werden. 
Man behauptet, dem Patentinhaber witrde dadurch fein Pa⸗ 
tentredt verfiimmert ober ganz iluforijd gemadt, bent es 
lieBe dod) unmoͤglich fid) durchführen, bab im Handel fede 
Ware gepriift werde, ob fie auf legalem Wege entftanden 
fet; aud) wirben dahin atelende eventuclle Maßregeln ben 
Handel unb freten Berkehr auferordentlid) erjdweren. 

Nun wir koͤnnen nur Demjenigen, ber wirklich bie bee 
bat, bah bad tt der angedeuteten Weiſe gefdbrbete Patentrecht 
eines Erfinders durch bderartige Handelsbeſchränkungen ax 
ſchutzen ſei, den Rath ertheilen, aud auf dieſe Idee ein Pas 
tent ſich ertheilen gu laſſen, ſind aber ber Meinung, daß fein irs 
gend wie vernuͤnftiger Vertheidiger der Patente ſolche unange⸗ 
meſſene Forderungen an eine Geſetzgebung ſtellen kann. Waͤre 
z. B. in Preußen die Rübenzuckerfabrication Gegenſtand 
eines Patentes, ſo folgt daraus nun noch keineswegs für 
alle Preußen die Pflicht, preußiſchen Rübenzucker zu eſſen, 
ſelbſt wenn die patentirten Rübenzuckerfabricanten den gan⸗ 
zen Bedarf decken könnten. Der ausländiſche Zucker, deſſen 
fie ſich bedienen, kann aber ebenſo gut indiſcher Rohrzucker 
wie Rübenzucker ſein, der ohne Genehmigung der patentir⸗ 
ten preußiſchen Erfinder in einem Nachbarländchen darge⸗ 
ſtellt worden iſt. Iſt dadurch dem Erfinder ſein Patent⸗ 
recht verkümmert? Man konnte ſagen, de facto ja wohl! 
de jure nein! Preußen kann dem Erfinder nur ein Recht 
verleihen, ſo weit ſeine Geſetze reichen; im Nachbarſtaate 
kann alſo von einer Verletzung des durch den preußiſchen 
Staat gewährten Sonderrechtes keine Rede ſein. Ueberdies 
erſtreckt ſich die Anerkennung des geſchaffenen Werthes auf 
die Erfindung der fraglichen Methode der Zuckerbereitung 
nicht auf den Handel, denn handeln kann Jeder mit allen 
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Dingen, die redhtlid) in feinem Beſitze fic) befinden; mithin 
hat der Grfinder wohl ein Recht, feine Bereitungsmethode 
gu verfaufen; aber ber Handel mit bem danach bereiteten 
Zucker fteht aud) jedem Wnderen fret, ber den Zucker nicht 


burd) Bereitung, ſondern durch Anfauf fic) verfdaffte. Defe 


fen ungeadtet verbdient dieſe unverfennbare factiſche Schä— 
digung eines Erfinders, die dadurch herbeigefiihrt wirb, daß 
Nachahmer, welche bie Crfindung ohne jedes Opfer ſich anz 
eignen wollen, damit in ein benachbartes Laͤndchen ſich flüch⸗ 
ten und dadurch die Nealiſirung der gerechten Anſprüche des 
Erfinders vereiteln, volle Aufmerkſamkeit. Dieſer modernen 
Piraterie kann aber nicht durch Beſchränkung der Handels⸗ 
freiheit vorgebeugt werden. Laͤßt es ſich nicht erreichen, dab 
durch eine internationale Geſetzgebung ein Erfinder in der 
ganzen eiviliſirten Welt anerkannt, und ſeine, aus der Erfin⸗ 
dung ihm erwachſenen, gerechten Anſprüche geſchützt werden, 
jo läßt fich doch jedenfalls dahin ſtreben, bie Kreife, in denen 
bie ausgeſprochene Anerkennung Gültigkeit beſitzt, nach Moög⸗ 
lichkeit zu erweitern und dem, namentlich in Deutſchland 
durch die große Zahl der kleinen und kleinſten Staaten am 
grellſten hervortretenden, Nothſtande durch eine für ganz 
Deutſchland allgemein guͤltige Patentgeſetzgebung 
ein Ende zu machen. 

Schon giebt es ein anus bem gemeinſamen Bedürfniß 
hervorgegangenes allgemeines deutſches Wechſelrecht, ein deut⸗ 
ſches Handelsgeſetzbuch; ſollte es denn zu den unüberwindli⸗ 
den. Schwierigkeiten gehoͤren, etn allgemein gültiges dente 
ſches Patentgeſetz zu vereinbaren und damit einem, mit der 
Zahl der Patente täglich ſich ſteigernden, Nothſtande abgue 
helfen? — 

Nachdem der vorſtehende Aufſatz bereits geſchrieben war, 
fam dem Verfaſſer eine von bem Kénigliden Württember⸗ 
giſchen Ober- Regierungsrath Fr. Biber verfabte. Sdrift: 
„Vorſchläge für ein deutſches Patentgefes, beantragt durch 
Die von der hohen deutſchen Bundesverſammlung durch Be- 
ſchluß vom 24. Juli 1862 einberufene Commiſſion von 
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Fachmännern, mit Erläuterungen und einer Ausfibrung 
fiber die principtelle Rechtfertigung bes Patentſchutzes (148 S. 
8. Stuttgart und Oehringen. Berlag von Auguſt Schaber, 
1864. Preis 27 Sgr.)“ gu Geſicht, und er fann um fo 
weniger fid) verjagen, auf einiges in dieſer Schrift Enthal⸗ 
tene hier hinguwetfen, al8 die von diefer Commiffion, beren 
Mitglied Hr. Biber gewefer tft, beantragten Borfdlage in 
nidt wenigen Punkten mit ben, von dem Bereine deutſcher 
Ingenieure angenommenen, allgemeinen Grundgiigen fiir da’ 
Patentgejes gufammentreffen. 

Pie Commiffion. als folde hat allerdings nicht mit ber 
Srage her Nothwendigkeit und Nützlichkeit eines allgemetnen 
deutſchen Patentgejepes ſich gu befchaftigen gehabt, da die 
thr geftellte Aufgabe dahin lautete: „gutachtliche Vorfdlage 
fix etne ſämmtlichen Bunbesftaaten gemeinfame 
Regelung der gum Schutze fir Crfindungen aufguftel- 
lenden Vorſchriften ausguarbeiten.” Sn diefer Aufgabe lag 
{don eine indirecte Bejahung ber beiden bezüglichen Fragen; 
befjen ungeadtet nahm die Commijfion Act von den hin und 
wieder gegen die Patente geridteten Strömungen und dufert 
fid) darüber, indem fie darauf himweift, daß e8 darauf an- 
fommt, ob ein feit flanger Seit in allen Snbduftrieftaaten bee 
ftebendes Inſtitut anfgugeben, nicht etwa erft einzuführen fet, 
und daß diefe Srage nidt füglich allein theorettfd und 
a priori, ſondern nur auf Grund ſorgfältiger Sammlung 
und Priifung der Erfahrungen über die Wirkung ber Crfin- 
dungspatente nad allen Seiten bin gu löſen fei. 

Sie bemerft ferner, daß wabrend in der theoretif d= 
wifjenfdaftliden, wie publiciftifden, Literatur dte 
Stimmen gegen bie Patente fic) gu vermebhren fceinen, in 
ben Kreifen der Subduftriellen bie Meinung now 
vorwiegend fir die Beibebaltung des Patent- 
ſchutzes geftimmt tft. 

Nachdem die Commiſſion in diefer Weife ihren Stand- 
puntt bezeichnet bat, erdrtert fie in gwei ausgedehnten Gut- 
adten ihre Aufgabe und ftellt eine in 41 Paragraphen ge- 
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gliederte Vereinbarung zuſammen, welche als ein vollſtän⸗ 
diger Entwurf zu einem allgemeinen Patentgeſetze zu betrachten 
iſt. Dieſer Entwurf trifft, wie ſchon geſagt, in ben widtig- 
ſten Punkten mit ben von ber Patentcommiſſion bes Vereines 
deutſcher Sngenieure entworfenen Grundgiigen fir ein dente 
ſches Patentgeſetz zuſammen. 

Gin gang beſonderes Intereſſe gewährt aber die bem Werk⸗ 
den angehangte „Rechtfertigung bes Patenti dupes.“ 
Der Verfaffer hat damit nur den Standpunft kennzeichnen 
wollen, welden bie Bundescommiffion ber Frage gegenitber 
einnahm. Gr gefteht gu, daß nad) bem Begriffe des’ Eigen⸗ 
thums (wie biefer aud) von ben Gegnern der Patente für 
ben einer Grfinbung gu Grunbe liegenden Gebanten anges 
wenbdet wird) ein geiftiges Cigenthum eigentlich) nicht eriftts 
ren fonne, alfo darauf aud) ein Einſpruchrecht fid) nicht gruͤn⸗ 
den finne, wenn Semand dte Gebanfen eines Anderen durch 
Nacherzeugung unb Mitthetlung an Andere ausnutzt. Er 
finbet aber, daß in der allfeitig fret fid) entwidelnden Wirth- 
ſchaftsgemeinde aud) Derjentge, weldjer geiſtiger Arbeit fid 
wibmet, durch die Gefepe bes Wirthſchaftslebens barauf ans 
gewiejen ift, mitttelft ber Berwerthung fjeiner Arbeit — in 
dieſem Falle fener Geiſteserzeugniſſe — die Mittel gu fetner 
Grifteng fid) gu erwerben. Ertrag fann aber bie auf Here 
ftellung eines geiftigen Erzeugniſſes geridjtete Arbeit nur da⸗ 
burd) abwerfen, daß Anbere fiir die Mittheilung jened r= 
zeugniſſes begahlen. Die ohne Crmadtigung des Urhebers 
vorgenommene Reproduction und Verbreitung eines foldjen 
Erzeugniffed ift alfo ein Eingriff in die naturgemäße Er— 
werbjphdre deſſelben. 

Durch ſolchen Eingriff entftebt eben eine Stdrung tn der 
natürlichen Ordnung de8 Wirthſchaftslebens, nach welder 
Jedem der ihm nach wirthſchaftlichen Geſetzen gebührende 
Ertrag ſeiner productiven Thätigkeit nicht durch einſeitige 
Handlungen Einzelner oder der Geſammtheit, des Staates, 
verrückt werden darf, da dieſe Stoͤrung um ſo bedenklicher 
wird, als durch die entſchiedene Freigebung jedes Erwerbes auch 
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Der geiftige Producent darauf angetwiefen werden muh, fetnen 
Lebensunterbalt urd) Verwerthung jeiner Arbeit zu gewinnen. 

Hieran knüpft der BVerfaffer folgenden Salus, ben wir 
wirtlid) wieder geben: 

„So wenig e8 geredtfertigt tft, burd bie Ertheilung 
vor ftaatlichen Borredyten, wie Monopolen, Zunftprivilegten 
und dergleichen, den Cinen an der allfeitigen Verwerthung 
feiner Arbeitsfrafte gu hindern, damit ein Anderer einen groͤ⸗ 
feren Gewinn ziehe, al8 ihm nad den Gefegen des Wirth= 
fdyaftsleben8 gebiihren würde, fo wenig fann e8 al8 zuläſſig 
angefehen werden, daß durch einfeitige, willkürliche Hand⸗ 
lungen Einzelner derjenige Lohn, der nach den wirthſchaft⸗ 
lichen Geſetzen dem Autor eines Geiſteswerkes fiir dieſes zu⸗ 
kommen würde, auf den Nachverfertiger übertragen werde, 
weil diefem zufälligerweiſe die Mittel gu Gebote ſtehen, die 
Wirkung der Wirthſchaftsgeſetze durch willkürliches Eingrei⸗ 
fen zu unterbrechen.“ Ferner: 

„Eben deshalb hat auch dieſer Schutz ſeiner inneren 
Natur nach nicht ſowohl den Charakter eines Vorrechtes, 
eines Privilegiums oder Monopols gegenüber dem allgemei— 
nen Rechte, ſondern weſentlich den des Schutzes eines in 
der Wirthſchaftsordnung begründeten natürlichen Rechtes gegen 
einen rechtswidrigen Eingriff, mag er (der Schutz) auch nach 
den Geſetzen dieſes oder jenes Staates äußerlich in die Form 
eines Privilegiums gekleidet fein.” 

Man ſieht, die Auseinanderſetzungen Bitzer's gipfeln 
in dem Beweiſe, daß die Anſchauungen Chevalier's und 
Anderer, die den Erfindern geradezu das Anrecht auf Lohn 
für irgend eine anzuerkennende, von ihnen ausgegangene pro⸗ 
ductive Thätigkeit abſprechen, nach den Lehren der Volks⸗ 
wirthſchaft durchaus verwerflich find. Leider aber vermif- 
ſen wir in der Schrift die Rechtfertigung für die Form des 
geſetzlih gu gewährenden Schutzes fiir das Anrecht auf 
Lohn. Viele Gegner der Patente haben gerade in ihrer 
Form einen Stein des Anſtoßes gefunden und, wie oben 
ſchon erwähnt, lieber an ihre Stelle Nationalbelohnungen 
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ſetzen wollen wu. dol. m., und wenn and der Berf. 8 als 
felbfiverftanbdlid) vorauszuſetzen ſcheint, dah durch ein Pa⸗ 
tent dem Erfinder ja nur das Recht gefichert wird, ſeine 
geiftige Arbeit von Denen, die davon Gebrauch machen, fid 
bezablen zu laſſen — indem es ihm den Einſpruch erlanbt, 
wenn andere ohne ſeine Zuſtimmung jeine Arbeit reprodu⸗ 
ciren wollen — jo mare dod näheres Eingehen anf dieſen 
Punkt mit der für den anderen Fundamentalſatz aufgewen⸗ 
deten Schärfe und Vollſtändigkeit im Intereſſe ber Sache 
wiinfden8werth geweſen. 

Immerhin kann es aber bem Vereine deutſcher Inge⸗ 
nieure zur Genugthuung gereichen, zu erfahren, daß ſeine 
Wünſche in Betreff eines allgemeinen Patentgeſetzes, welche 
er fant Beſchluß der Hauptverjammiung vom 2. September 
1863 zu Braunfdweig der hohen Bundesverjammiung zur 
geneigten Erwaägung gu überreichen befdlof, im großen Ganzen 
und in den Hauptlinien mit jenem Entwurfe gujammentreffen, 
ben die von der Bundesverfammlung berufene Commijfion 
ausgearbeitet hat, und daß jene Commijfion in Bezug auf die 
Frage nad ber Nothwendigfeit und Nützlichkeit der Patente 
auf dbemjelben Ctandpunfte mit bem Bereine fid) befand. Es 
ift dies um fo erfreulider, al8 man jener Commiſſion wobl 
nicht, wie ben Tednifern und Sngenieuren, den Borwurf 
maden fann, daf fie in ihrem Sntereffe, d. h. im Intereſſe 
ber Erfinder, bas allgemeine Intereſſe bintenangefept bat. 

Geht zunächſt aud) nod) in manchen Kreiſen die Stri- 
mung gegen die Patente, fo ift bied die Folge gemiffer doce 
trindrer Anjdauungen, die aber ebenfo wenig bem Rechts⸗ 
bewuptfein, wie dem praftijden Bedürfniß, gu entfpreden 
geeignet find und baber mit ber Zeit wirkungslos fid) ver: 
laufen werden. 

Wer aber ber Fahne folgt, weldhe , Wahrheit und Recht“ 
als Motto trigt, wird, wenn er fid) unbefangen priift, fir 
Aufrechthaltung des Patentfduges einftehen müſſen. 








Denkſchrift 
des 
techniſchen Vereines für Eiſenhüttenweſen, 
Zweigvereines 
des Vereines deutſcher Ingenieure. 


Seit laͤngerer Zeit ſchon ſteht die deutſche Patentgeſetzgebung 
wieder auf der Tagesordnung. Auf dem deutſchen Handels⸗ 
tage, auf Dem Juriftentage, auf dem 4. und 6. Congreß deuts 
ſcher Volkswirthe, in zahlreichen Gewerbevereinen, in gefepges 
benden Korpern, in der Preffe und felbft beim hohen deutfden 
Bundestage ift nenerdings die Patentfrage wieder tm Anregung 
gefommen. 

Biel ward und wird über die Princtpten der Patentfrage 
Discutirt. Man tit dabei in Den verfdiedenen berathenden Noirs 
pern weit ausetnander gegangen; indeB hat man fid) faft durch⸗ 
gängig flir Die Nützlichkeit der Patentbewilligung und fiir die 
Nothwendigkeit eines einbettliden deutſchen Patentgeſetzes aus⸗ 
geſprochen. 

Man hat geklagt, daß das geiſtige Eigenthum der Er⸗ 
finder nicht gebiibrend geſchützt fet; die Nothwendigkeit eines 
befonderen Patentes fiir jeden befonderen deutſchen Staat vers 
urfache grofe Mühe und Roften; die Schwierighett der Bers 
folgung von Patentverlepung, bet der grofen Menge verſchie⸗ 
dener Gerichtsgebiete in Deutſchland, mache den Patentſchutz 
faft illuſoriſch; dem deutſchen Erfindungsgeiſte fehle daher die 
noͤthige Ermunterung, er müſſe, um verwerthet zu werden, ſich 
in das Ausland flüchten und erhöhe dadurch das drückende 
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Uebergewicht auslandifder Concurreng, anftatt den einheimiſchen 
Gewerbefleif gu eben; — der deutſche Crfindungsgeift felber 
miiffe Die Waffen fdymieden, mit weldhen dem deutfden Arbeiter 
im Kampfe um den Weltmarkt die tiefften Wunden geſchlagen 
werden. Um Diefem fcbretenden Mißſtande und grofen wirth- 
ſchaftlichen Nachtheile absubelfen, muͤßten wir ein einheitlides 
Patentgeſetz haben gum vollften Schutze deutſcher Crfindungen 
in allen deutſchen Landen. 

Dem grindliden Beobadter entgeht e6 indeß nicht, dag, 
wenn gwar bie Theorie mit den Erfindungspatenten meift leicht 
fertig wird, in Der Praxis und tnsbefondere in der Legislato- 
riſchen Praxis die Regelung des Patentwefens als eine febr 
fdwierige Aufgabe angefehen wird. 

Werfen wir zu Dem Ende einen Blid’ auf die verfdie- 
denen deutſchen Gefeggebungen. 

Die preußiſche Gefeggebung uber Erfindungspatente be- 
ruht auf dent Bublicandum über dte Erthetlung von Patenten 
vom 14. October 1815 und den hierzu erlaffenen Erlduterun- 
gen, Zufdgen und Abanderungen, fleht aber einer Revifion ents 
gegen, mit deren Cinlettung die Staatsreqierung bereits tm 
Fabre 1853 durdy einen Erlaß des Minifters fiir Handel, Ge- 
werbe und öffentliche Arbeiten an ſämmtlichen Königlichen Re⸗ 
gierungen und HandelSfammern, in welchem diefe Behoͤrden 
unter Mittheilung einer Denkſchrift über die Cardinalfrage der 
materiellen Borpriifung der Patentgefuche zu Gutachten aufge- 
fordert wurden, vorgegangen ijt. Der Erlaß des neuen Ges 
fepes wurde indeß vergdgert, wabrfdeinltd in der Hoffnung 
eines einheitlichen Mitvorſchreitens der übrigen Rollvereind- 
ftaaten. 

Baiern hilft fic mit etnem Gefebe von 1791 fiir Rhein: 
baiern und die Pfalz, fowie fiir Die fieben alteren Kreiſe mit 
dem Gejege vom 11. September 1825, und daneben beitebt fir 
das ganze Koͤnigreich eine Verordnung vom 10. Februar 1842. 

Gadfen hat neben der, die Bereinbarung von 1842 
publicirendDen, Befanntmadhung vom 31. Juli 1843 eine neve 
Verordnung vom 20. Januar 1853. 
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Sn Hannover und Wiirttemberg bilden die betref- 
fenden Theile der Gewerbeordnung von 1836 und 1847 Die 
Patentgefebgebung. 

Die metften übrigen Zollvereinsftanten haben feine bes 
fonderen Patentgefege. 

DOeſterreich hat ein folched fett dem Jahre 1810, und 
das neuefte vom 15. Auguft 1852 gilt gwar als etn mufter- 
haftes Geſetz, bat aber aud) ſchon gu manchen Bedenfen und 
Revifionsplanen Anlaß gegeben. 

Bet der Bedeutfamleit des Patentwefens, aud) fiir dte 
Bwede des Zollvereines, geſchah fdon im Art. 7 des Zoll- 
vereinsvertrages vom 22. Marz 1833 aud der in den cons 
trabirenden Staaten erthetlt werdenden Erfindungspatente Cre 
wihnung. Solche Gegenftinde, welche ofne Cingriffe in 
Diefe ertheilten Patente nidt nachgemacht oder eingefiihrt wer- 
Den fonnten, follten fiir die Dauner der Patente von Der im 
Gingange des Art. 7 ausgeſprochenen Einfuhr und Verkehrs⸗ 
freiheit ausgeſchloſſen ſein. 

Hierzu enthaͤlt jedoch der bezügliche Separatartikel 4 der 
Vereinbarung die Beſtimmung, daß zur möglichſten Beſeitigung 
des in Den Erfindungspatenten liegenden Verkehrshinderniſſes 
in der kürzeſten Friſt die ſchon früher vorbehaltene Vereinba⸗ 
rung über gemeinſchaftliche Grundſätze für ſolche Patente aus 
dem Gefichtspunkte getroffen werden ſolle, daß fie in keinem 
der contrahirenden Staaten auf Gegenſtände bewilligt werden, 
Die weder neu, nod eigenthümlich find. 

Her in jenem Geparatartifel bezeichnete Swed der Bers 
einbarung uber gemeinſchaftliche Grundfage wurde fdon gur 
Rett Der Münchener Verhandlungen vom Sabre 1834 näher 
in's Auge gefaßt, und in Dem Schlußprotokolle diejenigen 
Punfte sufammengeftellt, in welchen damals eine Vereinigung 
der Anſichten ftattgefunden hatte. 

Ru diefen Vereiniguugspunften gehsren: 1) die Annahme 
der Vorausſetzung der Neuheit und Cigenthiimlicfeit der Er⸗ 
ſindung; 2) Die Befdranfung der in dem Patente fliegenden 
Berechtiqung auf das Gebiet ded patentirenden Staates; 3) die 
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Beſchränkung des Abfages einer patentirten Erfindung über die 
Grengen des patentverleihenden Staates hinaus in einem ans 
deren Bereinsftaate auf den Fall, daß diefer Cinfubr über⸗ 
baupt Dem Berfaufe tm lepterem Staate ein anderes friiher 
erthetltes Patent entgegenſteht. 

Den weiteren Verhandlungen wurde ein Promemoria zum 
Grunde gelegt, worin genau vorgezeichnet wurde, in wie weit 
der Zollverein als folder mit Der Patentgeſetzgebung fic gu 
befaffen babe. 

Diefes Promemoria bildete nicht nur hinſichtlich bes Um⸗ 
fanges ber Betheiliqung des Zollvereines als folden am Pa⸗ 
tentwefen, fondern aud in Betreff des materiellen Inhaltes 
der feftzufegenden Beftimmungen die Bafis aller weiteren Bers 
handlungen, namentlich aud) die Bafis der Uebereinfunft vom 
21. September 1842. Das Promemoria ging von der Ans 
fidht aus, daß in Dem Patente nur ein Minimum von aus: 
ſchließlichen Befugniffen gu verlethen, und das Patent von 
Den Nachtheilen des Monopolwefens mdglidft frei gu Halten 
fei. Diefe Anficht war es tm Wefentliden, welche den Abs 
ſchluß der Ueberetntunft bis gum Jahre 1842 vergdgerte. 
Grft auf Der 5. Bollconfereng in Stuttgart fam Diefelbe ju 
Stande. 

Die fiir jede Patentgefeggebung fehr wichtigen Beſtim⸗ 
mungen liber Die Patentfriften, über die Koſten, über Die Art 
der Vorpriifung, über die Modalitaten bet Crthetlung von 
Berbefferungspatenten, fowie tiber die Bedingungen, an welde 
in Dem eingelnen Gtaate Die Patentertheilung hinfictlid des 
Status des gu Patentirenden gefniipft wird, finden in Ddiefer 
Uebereinfunft keine Stelle. 

Die Uebereinfunft hat dte alteren Ratentgefebgebungen der 
Zollvereinsftaaten im Wefentliden unverandert beftehen laffen. 
Die Tendeng der desfallfigen Berhandlungen ging ſachgemäß 
nicht weiter, als bis gu Der, Der gangen Aufgabe des Zollvet- 
eines entfpredenden, moͤglichſten Befeitiqung der in den Crfin- 
dungspatenten liegenden Berfehrshinderniffe; zu einer wetter 
gebenden Vereinigung, namentlic) über andere Theile der Pas 
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tentgejebgebung, hat die Uebereinfunft nidt gefiibrt und in 
Betracht der wefenfliden principiellen, wie formellen Verſchie⸗ 
denheiten, welde tn Den verfdtedenen Patentgefegen der Zoll- 
pereinsftanten nad) wie vor befiehen, Der deutſchen Snduftrie 
faum irgend welche Dienfte geleiftet. 

G8 follen gwar nad Gag V der Uebereinfunft in jedem 
Pereinsftaate Die Unterthanen der übrigen Bereinsftaaten in 
Betreff der Verlethung von Patenten den eigenen Unterthanen 
gleid) behandelt werden; dod) nad) dem Publicandum aus Paz 
ri8 vom 14. October 1815 wurden in Preußen nur Staats⸗ 
biirgern oder ftimmfahigen Mitgliedern einer Landesgemeinde 
Patente verliehen. Cin Auslinder alfo, welcher in Preußen 
ein ErfindDungspatent erlangen will, muß daher, fofern er nidyt 
ein Angehsriger der Zollvereinsftanten ift, zuvor das Biirgers 
recht in Preußen erwerben oder ftimmfahiqes Mitglied einer 
preupifden Gemeinde werden. 

Nad Dent erften Gage Der Uebereinfunft foflen Patente 
uberall nur fiir folde Gegenftdnde erthetlt werden, welche neu 
und eigenthimlich find; indeß Alinea I ebendafelbft heift es 
wieder: „Die Beurtheifung der Cigenthimlidfeit und Neu⸗ 
heit Des yu patentirenden Gegenftandes bletbt dem Crmeffen 
einer jeden Regierung überlaſſen.“ Htermit iff dem einzelnen 
Bereinsftante die Wahl gwifden dem Syfteme der materiellen 
Vorprüfung und dem Anmeldeverfahren ganz anheim geftellt. 

Sn Preußen gilt nun nad dem Publicandum vom 14. Ocs 
tober 1815 dad Praventivfyitem. Die baieriſche Verordnung 
vom 10. Februar 1842 erflart dagegen die Vorpriifung fir 
nicht erforderlid), desgleichen Die ſächfiſche Verordnung vom 
20. Januar 1853, wogegen auch in Hannover nach 8. 274 der 
Gewerbeordnung vom 1. Auguſt 1847 die Vorprüfung wieder 
ftattfindet. Sn Wiirttemberg gilt nad Art. MS der Gewerbe- 
ordnung vom 5. Auguft 1886 das Anmeldeverfahren. 

Gine gleiche, ſehr weſentliche Verſchiedenheit zeigt ſich in 
den Patentgefebqebungen Der Zollvereinsftaaten hinſichtlich der 
Dauer der Patente. In Preußen erhalt man nach §. 4 des 
Publicandt ein Patent lingftens auf 15 Jahre. Die fads 
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fife Berordnung vom 20. Januar 1853 beftimmt in ¢. 8 
zunächſt eine Sjabrige Dauer, geftattet alr aud) eine 5jäh⸗ 
rige BVerlangerung. Jn Hannover ift die 10jährige Dauner 
in §. 276 Der GewerbeordDnung von 1847 alé Maximum vor- 
gefdrieben, Dedgletchen in Wiirttemberg nad Art. 146 der alls 
gemeinen GewerbeordDuung von 1836. Im Ronigreithe Baiern 
etlangt man die Patente auf hodftens 15 Jahre. 

Ebenfo find die vorgefdriedbenen Patentausfihrungsfriften 
in den verfdiedenen Staaten des Zollvereined ſehr verjdhieden ; 
fie variiren von einem balben bid gu gwet Jahren. 

Am weiteften gehen Die Patentgefege der Zollvereins⸗ 
fianten auseinander in Betreff der Batentfoften. Die Roften, 
einſchließlich aller Auslagen und Agenturprovifionen, von dex 
nen Die Halfte frets voraus begahlt werden mug, betragen fiir 
bie Dauer von 1 bis 10 Jahren, in: 


Baden . . 40 bié 70 Gulden, 
Baiern (fir 1 bis 15 Sele) 50 «300 ⸗ 
Bernburg 2. wwe 25 « 40 « 
Brounfhweig . . . . . 25 ⸗50 = 
Bremen. . . woe 25 ⸗ 
Coͤthen und Deffan . . . 2B 2 40 « 
@ranffurt a. Mo. wt. 15s 
Hannover... .. . 400 70 ⸗ 
SeffensDarmftadt . . . . 45 - 60 « 
Homburg . . . . . . 20 +s 80 ⸗ 
Kurbeffn . . . . 1. 45 0 875s 
Polfeim . 2. 2 2. wl, 50 ⸗ 
LippesDetmold . . . . 30 + 50 = 
Luxemburg 2. 2 w]e 150 — 
Maffan . . . .. . . 45 « 60 «= 
OHefterreibe. . . . . . TO + TO «= 
Oldenburg . . . 2... 50 ⸗ 
Preußen. . . 20 ⸗ 
Reuß . .50 ⸗ 60 ⸗ 
Sachſen .. ... 7 2120 ⸗ 
Thüringiſche Staaten . . . 0 +150 « 
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Walde und Pyrmont .. 35 Gulden 
Wiirttemberg’ . . . . . 5O bis 60 =; 
und fiir jeded weitere Sabr 20 ⸗ 


Im Auslande ſind dieſe Koſten zumeiſt noch weit be⸗ 
trächtlicher. So betragen: in Amerika das Caveat auf 6 Mo⸗ 
nate 50 bid 85 Gulden und das Patent 175 Gulden, in 
Belgien 30 Gulden und dann jabrlid) je 10 Francs mehr 
bis gum 20. Sahre, in Danemarf 150 Gulden, in Eng: 
fand das Caveat 120 Gulden und dad Patent 360 bis 3250 
Gulden, in Franfreid fiir dads erfte Jahr 70 Gulden und fiir 
jedes weitere 50 Gulden, in Holland 175 bis 800 Gulden, 
in Stalien 100 bis 200 Gulden, in Norwegen 140 Gul- 
Den, in Portugal 500 Gulden, in Rupland 150 bis 750 
Gulden, in Schweden 175 Gulden und in Gpanien 175 
bis 550 Gulden. 

Betrachten wir nun das öſterreichiſche Patentgefep vom 
15. Auguft 1852, fo ergiebt fic) guvdrderft, daß eine mates 
tielle Vorprüfung tn Demfelben ausgefdloffen. ift, dab, anlan⸗ 
gend die Dauer der Patente, gwar 15 Jahre als Maximum 
angenommen, eine Verlethung auf ldngere Zeit aber der höch⸗ 
ften Gnade vorbehalten iff. Waͤhrend die Uebereinfunft vom 
21. September 1842 die GErtheilung von Patenten auf den 
ausſchließlichen Gee und Verbrauch des fraglichen Gegenftan- 
Des, fofern Derfelbe nicht eine Mafchine oder ein Werkzeug 
fiir die Fabrication ift, ausfclieBt, werden nad 8. 1 und 
§. 21 des oͤſterreichiſchen Patentgefepes yom 15. Auguft 1852 
ausſchließende Brivilegten lediglid auf den ausſchließenden Ge- 
braud neuer Ergeugnifje, neuer Erzeugungsmittel und neuer 
Erzeugungsmethoden verliehen. 

Sn den Jahren 1843 bis 1853 erthetlte Preußen jähr⸗ 
lid durchſchnittlich 95 Patente, Baiern 102, Sachſen 52, 
Württemberg 25. Fie 1853 bis 1863 wird man das Dop⸗ 
pelte annefmen finnen. Sn Sachſen 3. B. tft diefe Annahme 
mit durchſchnittlich 112 Patenten in 1852 bis 1862 bereits 
fiberfdritten. In Franfretdh wurden im Jahre 1852 2855 Pa⸗ 
tente ertheilt; in den nordamerikaniſchen Freiftaaten im Jahre 
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1850 995, und in Belgien von 1841 bis 1850 durchſchnitt⸗ 
lid) 367. | 

Wenn man bedenft, daß tn allen deutſchen Bundesftaaten 
Patente ertheilt werden, daß alfo in allen die Rützlichkeit und 
Nothwendigfeit der Patente Seitens der Regierungen nidt an- 
gezweifelt werden, Dab Dagegen gemeinfame Grundſätze tiber das 
Patentwefen in feiner Weife in Geltung find, vielmehr in 
den wefentliden Punften von einander abweiden, fo wird man 
zugeben müſſen, daß das Patentwefen tn den deutſchen Bun: 
Desftaaten an erbebliden Mängeln leidet. — 


Unter fo bewandten Umſtänden it es begreiflid, wenn 
in neuerer Zeit ein ganz befonderes Gewidht auf die Anbab- 
nung der Gleichförmigkeit der patentgefeplichen Beftimmungen 
im Gebiete des deutſchen Bundes gelegt wurde. Bet den Be: 
firebungen, welche nad dieſem Ziele geridtet wurden, tauchten 
hin und wieder in volkswirthſchaftlichem Ginne einige Be: 
denken über die Rechtmäßigkeit des Patentfdupes im Allges 
meinen auf. 

Das Patent begriindet namlid) in den meiften Gefepge 
bungen ein temporäres Alleinrecht. Der patentirte Erfinder, 
BVerbefferer und an manchen Orten aud der Cinfiibrer haben 
demnach die ausſchließliche Befugniß zur Ausbeutung des paz 
tentirten Gegenftandes, d. h. thn allein gu erzeugen und zu 
verfaufen, wenn eS um ein neues Snduftrieproduct, ibn alfein 
anguwenden, wenn eS nim etn neues Fabricationsmittcl oder 
Verfahren fic) handelt. Cr fann bebufs der Erzeugung und 
des Verfaufes im ganzen Lande an jedem beliebigen Orte ge: 
werbliche und Handelsetabliffements griinden; daß er den Bers 
fauf fetner Erzeugniſſe Jedermann iibertragen fann, verftebt 
fidh von felbft. Aber aud) Die Ergeugung und Anwendung 
ſeines Patentobjectes fann er, unter mehr oder weniger Lifti- 
gen Befdhranfungen und Formalititen, an einen Dritten ganz 
oder thetlwetfe tiberlaffen. Er kann über fein Alleinredt auch 
teftamentarifh fret verfligen; in Ermangelung deſſen fallt ed 
nad feinem Tode den gefeblicden Erben gu. 
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Gleid) wie es dem Patentirten gufteht, jeden Cingriff in 
feine Befuqniffe gefeplich gu verfolgen, fo fann Jedermann die 
Nichtig⸗ oder Verfallserklärung des Patentes unter gewiffen 
Umftinden beantragen, refp. die patentertheifendDe Regierung 
Diefelbe ausfpreden. Cin Erfindungspatent wird im Allges 
meinen als nidtiq angefehen, wenn erwiefen wird, dag die 
Grfindung fdon früher patentirt, wiewohl nidt ausgeübt; 
wenn fle gewerblich ausgeubt, gleidviel, ob vom Erfinder, ob 
von Anderen; wenn fie Burd die Preffe fo genau befannt, 
daß jeder Fachmann fie ausiben fonnte; wenn fle dem wirk⸗ 
lichen Erfinder entwendet und Die Patentirung betriigerifd er⸗ 
fangt; wenn die Beſchreibung wiffentlid) gefalfdt worden. Cin 
Patent verfallt in der Regel, wenn die Ausbentung zu lange 
aufgefdoben oder unterbroden; wenn die Taxe nicht gur Zeit 
gezahlt, mander Orten aud, wenn die Erfindung binterher im 
Auslande patentirt, oder die patentirten Objecte vom Aus- 
lande eingefibrt werden. Swifden Der Nichtig⸗ und BVerfalls- 
etfldrung befteft der Unterſchied, daß in Folge Der erfteren, 
das Patent als nie Dagewefen, tn Folge der lepteren nur als 
vom Momente des Urtheilfprudes an erlofden gilt. 

Diefen Redhtsverhaltniffen gegentiber wird in einzelnen 
allen die Bemerfimg gemadt, daß die Patente urfpriinglid 
nicht gu Gunften von Erfindern in Gebraud) famen; fie waren 
Anfangs ein reiner Mißbrauch der Staatsgewalt gur Berets 
cherung Gingelner auf Koſten des confumirenden Publicums 
gewefen; es wird behauptet, daß die befdrinfende Wirkſam⸗ 
fett Der Crfindungspatente gu einem fo fiihlbaren Uebel ge- 
worden, daß laute Stimmen gegen deren Statthaftigheit fid 
etheben; daß in einer Zeit, Die beftrebt fet, alle Privilegien, 
Zünfte, Innungen rc. »abzuſchaffen, man durch Patente neue 
Privilegien nidt ſchaffen ditrfe; ja man führt gern die Schweiz 
an, ald ein Land, weldes durch feine Snduftrie ungweifelhaft 
beweife, daß,man ber Patentgefebe durchaus nicht bediirfe, um 
eine vorge(drittene Induſtrie gu befigen, daß trogdem Crfins 
dungen gemadt werden 2c. 
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Alle Diefe Fragen ordnen fich einer fie alle umfaffenden 
Hauptfrage unter, naͤmlich: | 

Goll der Staat den Producten der geiftigen Thaͤtigkeit 
des Menſchen, fet es auf dem Gebtete der Technif, der Lites 
ratur oder fonftwo, einen Rechtsſchutz gewähren oder nidt, 
dD. h. in Der wenn aud nidt gang correcten, aber allgemein 
gebrdudliden Redeweife: , Soll der Staat ein geiftiges Eigen⸗ 
thum beftimmt anerfennen oder nicht?“ 

Ym erfteren Falle ift er verpflicdtet, gum Schutze diefes 
Cigenthumes gang beftimmte Gefepe gu erlaffen, wie es fir 
materielles ſchon gefdehen, Die wir Patentgefege nennen. 

Ge ift nun Thatſache, daß alle durch ihre grofartige In⸗ 
duftrie bervorragendDen Staaten, wie Amerifa, England, Franks 
reich, Belgien, weldhe bezüglich dieſer Principienfrage fiir die 
iibrigen Staaten dod) von einem gewiffen Cinfluffe fein foll- 
ten, Dag alle diefe Staaten ganz beftimmt einen foldben Redts- 
fdug dem Erfinder guerfennen. 

Die Anſchauungen vieler Theoretifer, hinfichtlid) des Mos 
nopols und der Privilegien, find irrtg. Patente find feine 
Privilegien; denn handelt es ſich um neue Sachen, Erfindun⸗ 
gen auf irgend einem Gebiete, fo ift Dem Erfinder wobl fider 
ein Rechtsanfprud, fein geiftiges Cigenthum gegen Cingriffe 
geſchützt zu ſehen, um es gegen materielle Borthetle vertau⸗ 
ſchen zu können, zuzugeſtehen. Unt daſſelbe aber in gewinn⸗ 
bringender Weiſe verwerthen zu koͤnnen, giebt es keinen an⸗ 
deren Weg, als daß der Staat zur Sicherung des geiſtigen 
Eigenthumes Geſetze emanirt. von Kleinſchrod, einer der 
neueſten Schriftſteller, halt die Bezeichnung des „Monopols“ 
fit logiſch unhaltbar, weil ein Patent Ausſchließungsrechte fir 
eine neue Erfindung involvire, für deren Benutzung vorher 
eine allgemeine Freiheit nicht beſtanden habe. 

Daß einzelne Staaten keine Patentgeſetze haben, kann 
nicht als Vorzug, ſondern muß im Gegentheile als ein prin⸗ 
cipieller Fehler, eine Lücke in Der Geſetzgebung angeſehen wer⸗ 
den. Man führt gern die Schweiz an, als ein Land, welches 
keine Patentgeſetzgebung habe. Hierauf können wir nur erwi⸗ 
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dern, daß ein Staat auch mit mangelhafter Geſetzgebung exiſtiren 
und ſelbſt floriren kann, beſonders wenn es ein kleiner iſt, 
der als Schmarotzer auf dem Gewerbfleiße ſeiner groͤßeren 
Goncurrenten wuchert. Jn England, Belgien ꝛc. werden ſchon 
nad) wenigen Monaten alle ertheilten Patente mit genaner 
Beſchreibung und Zeichnung der Erfindung verdffentlidt. Cin 
Seder fann dieſe Befdreibung fiir ein paar Groſchen haben, 
und alle Techniker in der Schweiz find alfo in den Stand 
gefegt, Der neuen Erfindung ihre Aufmerffamfeit zu widmen 
und fie tm eigenen Lande gu benugen. 

Maz Wirth fagte auf dem 6. volkswirthſchaftlichen Con- 
greffe in Dresden, bezüglich des fogenannten geiftigen Cigen- 
thumes: , Wenn der Menfd ein Recht Hat auf die Früchte 
feiner Arbeit — und dies Diitfte doch wohl als feftftebend an- 
qenommen werden — fo ift er aud in Diefem feinem Rete 
gu fdiigen. Streng genomimen macht es nun bierbei feinen 
Unterſchied, ob die Friichte Der menſchlichen Arbett, um deren 
Sug es ſich handelt, geiftiger oder materieller Art find, denn 
es giebt feine rein geiftige und feine rein matertelle Urbeit, 
Da eine fede menſchliſche Arbeit fowohl eine Anftrengung des 
Geijtes, alS des Koͤrpers, vorausfegt. Die Feftftelung des 
Eigenthumsrechtes ift vielmehbr Gace des Staates und richtet 
fic) nad dem jedesmaligen Stande ſeines Bediirfniffes, und 
wie daher das rdmifde Recht fdon eine dDoppelte Art des 
Gigenthumes faunte, und das Mittelalter im Lehneigenthume 
nod) eine dritte Art hingufiigte, fo lapt fid) gegen Die weitere 
neue Art des Cigenthumes, welche feit Erfindung der Buds 
Druderfunft entftanden tft, gegen Dad geiftige Cigenthum ges 
wif nicht geltend maden, es gebe fein geiftiges Cigenthum, 
weil im Corpus juris Nichts davon gefdrieben ftehe. Es 
giebt allerdings ein getftiges Cigenthum, und den Anfprud 
Ddeffelben 3. B. auf das Verbot des Nachdruckes halte th für 
naturredtlid) vollftindig begriindet. Go lange alfo der Staat 
Die alten Formen ded Gigenthumes fist, muß aud das 
geiftige Eigenthum von thm geſchützt werden.” 

Diefes geiftige Cigenthum ift gunddhft nur eine Anwartſchaft 
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auf materiellen Befitz, gewiffermagen ein nod unbezablter Wech⸗ 
fel. Diefer Wechſel, welden geiftige Fähigkeit, auf die ganze 
Menſchheit gu ziehen, berechtigt ift, und welder von derfelben, 
wenn aud) oft ſcheinbar nur von einem Einzelnen, honorirt werden 
muß, unterltegt eben fo gut einem Wechſelrechte, welded jeder 
Staat, der einmal getftiges Cigenthum anerfennt, in Form von 
Patentgefegen gu requltren, au fdugen, die unabweislide Ver⸗ 
pflichtung bat. 

Dem Erfinder das Recht des vollen Privateigenthumed 
auf feine CrfindDung im ftreng juriftifden Sinne gu gewaͤhren, 
wiirde mit Dem befannten Rechtszuſatze: ,qui jure suo utitur 
neminem laedit“ unvereinbar fein. Aud) mug gugeftanden 
werden, Dag es in Der Matur Der Gace begründet erfdeint, 
daß der Rechtsfdhug fiir gewerblide Crfindungen in engereit 
Schranken gefiibrt werden mug, als Der fiir die Geiftespro- 
Ducte Der Literatur, Da erfterer mehr Beriihrungspuntte mit den 
Gewobhnheiten des biirgerlichen Lebens und der Praxis der ges 
werbliden Urbeit hat, als dies Het lepterem der Fall fein fann. 

Ganz unbefdhadet diefer Zugeftandniffe halten wir indeß 
feft an der Nothwendigfett, Billigfett, Nützlichkeit und Wid 
tigfctt Ded Rechtsſchutzes für gemetnnugliche und gewerblide Er- 
findDungen und Entdedungen. von Kleinfdrod fprict fid 
febr treffend, bezüglich Diefes Gegenftandes, folgendermagen aus: 
„Jeder Arbeiter beanfprudt den Schutz des Staates fiir die 
Fruͤchte feiner Urbeit, und gleiche Anſprüche ftehen and dem 
Grfinder zur Seite fiir die fetnigen. Cr foll in der freien Bes 
nugung fetner Erfindung, Der Frucht feiner Unftrengungen und 
Talente fo wett gefdiugt werden, als nur immer mit dem Woble 
Der Geſammtheit vereinbar iſt. Daß aber dieſer Rechtsſchutz 
für die neue Erfindung weiter gehen müſſe, als auf die bloße 
Geſtattung ihres Gebrauches unter den allgemeinen Garan⸗ 
tieen, welche der Staat allen ſeinen Angehörigen zu gewähren 
hat, folgt aus der Natur der Sache von ſelbſt. Würde jedem 
Dritten überlaſſen ſein, eine neue induſtrielle Erfindung oder 
Verbeſſerung ſogleich nach ihrer Ausführung durch den Erfin⸗ 
der auch für ſich zu benutzen, ſo würden dem Nachahmer die 
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groͤßten Vortheile vor bem Letzteren eingeräumt fein, indem 
ihm die Früchte des Aufwandes und der Arbeit für deren 
Hervorbringung ohne Entgeld zufallen wiirden, und er hier⸗ 
durch in den Stand geſetzt wäre, um ſo viel wohlfeiler zu 
produciren, Da Die Koſten Der Erfindung im Preiſe ſeines Er⸗ 
zeugniſſes nicht enthalten ſind. Der Erfinder würde daher, 
im Falle der Gegenſtand ſeiner Erfindung von praktiſcher Be⸗ 
deutung iſt, in Kurzem von einer zahlreichen Concurrenz ſich 
umgeben und hiernach genöthigt ſehen, auch ſein eigenes neues 
Erzeugniß um gleich niedere Preiſe abzulaſſen; oder mit an- 
deren Worten, auf den Erſatz des Aufwandes fiir die Erſchaf⸗ 
fung ſeiner Erfindung und auf eine billige Belohnung für die 
Bereicherung Der inneren Betriebſamkeit mit einem neuen Gee 
genſtande zu verzichten, was unter Umſtänden auch ſeinen Ruin 
sur Folge haben könnte. Um daher tn Anfehung der gewerb- 
lichen CErfindungen Dem Principe, daß jeder Arbeit ihr Lohn 
gefichert werde, gu entfpreden, tft nothwendig, Dag auger Dent 
allgemeinen Staatsſchutze tod) ein befonderer Schutz Plog 
greifen miiffe. 

Diefer rechtliche Anfprud der Crfinder ijt auch bisher, 
feit dte fortſchreitende Entwickelung der induftriellen Technif 
Die Legislation über Erfindungspatente Hervorgerufen hat, von 
feiner Geite in Ubrede geftellt worden. Derfelbe wird jedod 
im Gegenfage anderer Rechtsanſprüche wefentlid) modificirt 
durch gleichzeitig eintretende Rückſichten fiir die Geſammtheit, 
weshalb hier nur von einer Aufſtellung rein conventioneller 
Beſtimmungen die Sprache fein kann, wie faſt tn allen euro⸗ 
päiſchen Staaten geſchehen iſt. Dieſe Beſtimmungen aber ſind 
eine Schoöpfung Der induſtriellen Entwickelung der Völker und 
unabweisbares Bedürfniß derſelben; ſie gehen daher parallel 
mit dieſer und folgen ihren Fortſchritten. 

Für Den beſonderen Staatsſchutz zu Gunſten neuer Erfin— 
dungen ſprechen ferner Gründe der höchſten Billigkeit. Jeder 
Urheber einer neuen Erfindung von einiger Bedeutſamkeit iſt 
als Wobhlthiter der Geſellſchaft gu betrachten. Cr eroffnet 
Taufenden Ausficht auf neues Berdienft, beretdhert Den Na⸗ 
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tionalhaushalt mit neuen BWerthen, zeigt neue Mittel und 
Wee fir die Vermehrung der Bequemlicfeiten und Verſchoö⸗ 
nerungen des menſchlichen Lebens. Wie htllig, erwarten Daber 
Die ſchöpferiſchen Ideen Des Geniees, Die Wnftrengungen und 
der Aufwand fiir die VBerwirflidhung der Erfindung ihre Be- 
lohnung von Der Staatsgefellfdhaft, welder deren Früchte als 
Erbſchaft zufallen. Die Geſchichte der Erfindungen zeigt nidt 
felten Beifpiele, daß die bedeutendften und erfolgreidften 
Schöpfungen filr Ynduftrie, Wiffenfdaft und hanslidjes Les 
ben ihren Urhebern felbft gum Verderben gereidten. .. . . 
Von nicht minderer Bedeutung endlid) find die national- 
Sfonomifden Ridfidten fir die Gewahrung des Staatsſchutzes, 
welde auch gewdhnlid an die Spitze Der beftehenden Gefeg- 
gebungen liber Erfindungspatente geftellt werden. Wie beretts 
angeDeutet, beruht Der Fortfdritt aller Snduftrie auf techniſchen 
Erfindungen und Berbefferungen; thr Schutz fteht daher tn 
erfter Reihe unter den Maßregeln der Regierung yur Befoͤr⸗ 
derung Der Betriebfamfett, indem Ddiefelben als eine der erften 
Quellen der Production eines jeden Volfes gu betrachten find. 
Cin Staat jedoch, in weldhem die induftrielen CErfindungen 
nur unvolfommen oder gar nidt geſchützt find, tft auf zwei⸗ 
fachem Wege Beeinträchtigungen ausgefegt, indem entweder 
Die Fortfdhritte feiner eigenen Induſtrie gehemmt und wid 
tige Erfindungen im Keime erftidt werden; oder Dergletden von 
feinen Angehsrigen gemachte werthvolle ErfindDungen zur Aufs 
fudung befferen Schutzes ts Ausland wandern, und fomit 
deren Borthetle dem Mutterlande entzogen werden... . . 
Cine Entſcheidung endlich von Seite der Staatsbehsrde, 
welden induftriellen Erfindungen der Staatsſchutz gu gewaͤh⸗ 
ren fet, ob in Begug auf die Arten derfelben oder nad der 
Beurtheilung ihrer Widytigfeit, wiirde dem Geprage der Wille 
fiir nit entgehen und der ganzen Legislation den Charafter 
ber Unſicherheit verleihen. Auch erfdheint jede Beurthetlung 
liber die Widhtigfeit einer Erfindung eben fo unſicher an und 
fiir fic), als der Begriff felbft ein relativer ift, indDem was 
dem Ginen gering, dem Anderen widtig ift, fet es in An: 
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fehung der moͤglichen Ausdehnung des Gebraudes, der Bes 
Diirfniffe des Erfinders oder Der aufgewendeten Roften. Iſt 
Die Erfindung werthlos, fo liegt in Der Gewabhrung des 
Schutzes feine Benadtheiligung der Geſellſchaft; befipt diez 
felbe aber irgend einen Werth, fo muß erinnert werden, daß 
aud) die geringften Werthe dem Fleinen Befiger eben fo wichtig 
find, alé Die grdépten dem großen Befiger. Dagegen ift es 
eben fo folgerichtig, daß folden Erfindungen, Deren Ansfiih- 
rung Rückſichten des allgemeinen Wohles oder beftehende Ge- 
fege entgegen ftehen, Der Staatsſchutz durch verwahrende Be⸗ 
ftimmingen ſchon vornbinein verfagt werde, wie folde in 
allen beftebenden Gefegen über Erfindungspatente wirflid) ents 
balten find.“ 

Jn Deutſchland, wo gegen 25 Patenigefege beftehen, gee 
waͤhren Ddiefelben eben threr Bielfaltigfeit wegen fo qut wie 
gar feinen Patentſchutz. In Der Verſchiedenheit der deutfden 
Patentgefegqebung liegt eine Belaͤſtigung des Publicums und 
der Patentbehsrden, welche faum gerechtfertiqt erſcheint. Die 
Uebereinfunft, welche zwiſchen den verſchiedenen Zollvereins⸗ 
ſtaaten befteht, hat jeder einzelnen Regierung das Recht der 
Patentertheilung vorbehalten. Der etngige Borthetl, welchen 
Diefelbe bietet, befteht Darin, daß nur Demjenigen, welder in 
einem Bereinsftaate ein Patent erlangt bat, in Dem anderen 
Staate das gleiche Patent erthetlt werden fann. Diefer Vor⸗ 
theif wird aber Durd die Willkuͤr der auf abweichenden Prins 
cipien berubenden Gefeggebung der eingelnen Staaten abge- 
ſchwächt. Die Beftimmung, welder gufolge die Einführung 
patentirter Gegenftinde vom Wuslande, der Gee und Bers 
braud) derfelben (mit Ausnahme von Mafdinen und Werks 
geugen fiir Die Fabrication und den Gewerbebetried) nidt 
verboten iff, madt Den Schutz des Erfinders in Den mitcons 
trabirenden Gtaaten vollends illuſoriſch. Unter Ddiefen Bers 
hältniſſen leiden vorjugsweife Die größeren Staaten. Nehmen 
wit beifpielsmetfe an, Jemand habe einen Gegenftand in Preu⸗ 
fen, Sachſen, Baiern rc. patentirt erhalten, wobhingegen ibm 
von irgend einem fleinen Staate dieſe Beredtigung verfagt 
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wird, fo fann ein Dafelbft wohnender Concurrent ungeftraft 
Die anderen Staaten mit fetnem Fabricate überſchwemmen, wos 
durch Das Patentrecht faft werthlos wird, 

Die Uebereinfunft von 1842 kann nist mehr geniigen 
jet, wo Die vollftindige Cntfeffelung ded Berfehres und Die 
Gleidftellung der deutſchen Bundesftaaten im Handel und Wane 
Del durch eine einheitliche Handelsgeſetzgebung, durch Herftel- 
lung Der Gleichheit und Einheit in Betreff des Münzfußes, 
Der Mage und Gewichte anzubahnen verfudt, und überhaupt 
auf Dem volkswirthſchaftlichen Gebiete jene Cinhett mehr und 
mehr und mit immer glidlideren Erfolgen angeftrebt wird, 
Deren Erreichung auf dem polttifden nod) unüberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen flehen; fie fann nicht mehr geniigen, 
gerade weil unfere induftrielle Richtung in der neueren Feit 
das deutſche Bundesgebtet mehr und mehr als ein einheit- 
liches erfcheinen (apt, wo Der Gerfehr die Landesgrenzen nidt 
mebr beridfidtigen, und der Snduftrielle tn fetuen Geſchäften 
und GefdaftsverbindDungen nist mehr als der Staatsbiirger 
feines Geburtslandes, fondern als einer grofen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gemeinſchaft angebsrig fid) fiblen mag. Es be- 
Darf einer weiter gehenden und namentlid) aud Beftimmungen 
liber Die Patentverwaltung enthaltenden Ueberetnfunft zwiſchen 
ſämmtlichen deutſchen Bundesftaaten. 

Die Staatsregierungen haben Denn aud die Mothwendig- 
feit eingefeben, Daf eine übereinſtimmende Handhabung über⸗ 
einftimmender Grundfdge in den verſchiedenen Bundesftaaten 
Durd) Die Natur Der Gace dringend geboten erfdetnt. Die 
Königlich ſächſiſche Regierung hat zu dem Ende dem Bundes- 
tage in Sranffurt a. M. thre Vorſchläge eingereicht, und der 
Bundestag hat in Anerfennung des Bediirfniffes eines allges 
meinen deutſchen Batentgefebes eine Commiffion zur Berathung 
eines folchen Gefeges ernaunt, welde ihre Arbeit in etnem 
erften Cntwurfe niedergelegt und folden jeder Staatsregierung 
zur Priifung eingefendet hat. 

In Diefer Lage der Gade hat der Kiniglich preupifche 
Staats und Minifter für Handel, Gewerbe und sffentlide Ars 
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beiten, Herr Graf von Itzenplitz, durch hohen Erlaß vom 

5. Auguft 1863 die preupifden Behörden gu einer ausfuͤhr⸗ 

liden gutadtliden Aeußerung über die Frage aufgefordert: 
Ob, mit Rückficht auf den gegenwirtigen Standpuntt 
der Induſtrie, es Der Durch Crtheilung von Patenten 
begwedten Anregung des Crfindungsgeiftes jest nod) 
bediirfe, Da ſowohl das preußiſche Syftem der Patent: 
gefepgebung als Diejenigen anderer Linder erheblice 
Machthetle mit fic) führten; gumal Da aud) das brt- 
fife Unterhaus in Der Sitzung vom 27. Mat 1863 
nad einer eingebenden Discufflon fich veranlaft ge- 
funden, ein Comite mit einer ndberen Unterſuchung 
des Patentwefens zu beauftragen? 

Bet der Beantwortung diefer Frage theilen wir fo voll- 
ftindig die Anſichten Der Aelteften der Kaufmannſchaft ju 
Berlin in ibrer Denkfdrift vom 13. October 1863, daß fie 
thetlwetfe in Machftehendem ihren Ausdruck wiederfinden. 

Es fann nicht in Abrede geftellt werden, daß die Erfin- 
Dungspatente eine Beſchraͤnkung der Snduftrie und des Hane 
dels, ja in einigen Fallen eine Beliftigung fiir das ganze 
confumirende und producirende Publicum bilden. Diefe Bee 
faftigung iff um fo groper, je weiter der Patentſchutz ausge⸗ 
dehnt und je leichter derjelbe zu erlangen ift, je Langer die 
große Mafſe der unbedeutenden und nuplofen PBatente in ge- 
ſetzlicher Geltung bleibt, endlid) und hauptfſaͤchlich, je fchwerer 
es durch dite Patentgefepqebung dem PBublicum gemacht wird, 
gu erfennen, was rechtsgültig patentirt ift und was nicht. An⸗ 
Dererfeits tft aber die Erſcheinung, dah die rapide Entwicke⸗ 
lung der Induſtrie in Zeiten und Landern mit der Entwicke— 
lung der Patentgefeggebung zufammenfallt, von hinlanglichem 
Gewichte, um das Princip des Patentſchutzes aus dem Grunde, 
weil Patente ungweifelbaft laftig fir das Publicum find, nicht 
mit etnigen gebräuchlichen, aber gar nicht entſcheidenden Phra⸗ 
fen abguthun. 

Betrachtet man ben Patentſchutz allein vom Standpunfte 
der preupifden oder überhaupt der Zollvereinsgefeggebung, jo 
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fallt es freilich ſchwer, einen urſächlichen Zuſammenhang gwifden 
beiden Entwickelungen gu erkennen. Die Patentgeſetzge⸗ 
bung Preußens hat dem Erfindungspatente ſeinen uranfäng⸗ 
licen Charafter, den eines Privilegiums, welches Dem Erfinder 
als Belohnung fiir fein durch die Erfindung erworbenes Vere 
dienft in Gnaden verliehen wird, wiedergegeben. Die Erfins 
Dung wird tm Sutereffe ihres zu belohnenden Urhebers gebeim 
gehalten, und nur ibe Titel gur Warnung etwaiger Contras 
venienten publicirt. Diefen Patenten gegeniiber find alle Gee 
werbetreibenden in einer wahrhaft vergweifelbaften Lage, wenn 
fie ibren Bebrieb vervollfomnmen wollen. allt ihre VBerbeffe- 
tung mit Dem Zitel eines erthetlten Patented gujammen, fo 
ſchwebt Daffelbe fortwabrend als etn Damoflesfdwert über 
ihrem Haupte, da eS fiir fle fein Mittel giebt, den Inhalt 
der Patentbefdreibung gu erfahren. Es bedarf etner umftand- 
lidyen Eingabe an das Koͤnigliche Handelsminiftertum, um nad 
Verlauf lingerer Zeit in Erfabrung zu bringen, ob Die ein⸗ 
geführte Berbefferung einen Cingriff in etn beftehendes Patent 
bildet oder nicht. Jedenfalls laufen die Suntereffenten Gefahr, 
in verdrießliche Conflicte mit dem Patenttrager zu gerathen 
und fowohl Mithe wie Auslagen umfonft verwendet zu haben. 
Es ift als ein Glück für die heimifde Induſtrie gu betrad- 
ten, dab folche geheim gehaltenen Patente nur in verhaltnip- 
mapig ſehr geringer Zahl gegeben werden, da die techniſche 
BHehsrde, von deren fubjectiven Belieben die Patentertheilung 
obne jede Controle abbangt, nur in verhältnißmaͤßig feltenen 
Faͤllen dazu disponirt ft. 

Die Geheimhaltung der preußiſchen Patente iſt aber auch 
noch mit anderen, die Induſtrieentwickelung hemmenden Uebel⸗ 
ſtaͤnden verbunden. Da eine Konigliche Behoͤrde nur ſolche 
Erſindungen patentirt, welche fle dieſer Wohlthat für würdig 
halt, reſp. deren Schutz fie ohne große Belaftigung fiir fid 
ſelbſt aufrecht gu erhalten ficher tft, fo iſt es leider dahin ge⸗ 
fommen, daß im Publicum die Meinung ſich feſtgeſetzt hut, 
alle patentirten Erfindungen ſeien von großem Nutzen und 
Werthe — eine Meinung, welcher in der Regel die bitterſte 
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Enttäuſchung nachfolgt. Hat ferner Der Erfinder die leicht 
au erlangendé amtliche Befcheinigung der Ausführung erfiillt, 
fo bleibt Das Patent, trogdem daß es nirgends in Anwen- 
dung fommt und dem Durch Daffelbe gu belohnenden Erfinder 
nidt den geringften Rugen bringt, ungehindert bis gu feinem 
Ablaufe mit Der vollen Hemmenden und ſtörenden BWirkung 
fiir Das gewerbtretbende Publieum fortbeftehen. Dod) aud in 
giinftigeren Fallen ift der Rugen, den der Crfinder aus einem 
preußiſchen Patente ziehen fann, faft immer gang imaginar. 
Ginmal ift Die Dauner des Patentes — 5 Jahre gewoͤhnlich — 
welde ebenfalls ganglid) von Der nicht ſachlich controlirten Wil 
fiir Der techniſchen Deputation abbdngt, faft immer, wenige 
ſtens bei bedeutenden Grfindungen, ju gering, um Ddiefelben 
zur ausgedehnteren Anwendung zu bringen und etngubiirgern. 
Gs febit dem GErfinder ferner ein geficherter Rechtsſchutz, da 
Die Beurtheilung, ob ein Cingriff in feine Rechte ftattgefun- 
Den Hat oder nicht, wigderum Dem allein guliffigen Gutachten 
Der techniſchen Deputation als Bafts der Entſcheidungen an⸗ 
beimfallt. 

Sodann auch werden gwar in Preußen Verbefferungs- 
patente erthetlt; der Berbefferer einer patentirten Erfindung 
darf aber obne vorbherige Grwerbung des Dtithenugungs- 
rechtes Derfelben feine Berbefferung nicht ausführen, ebenfo 
in Baiern, Gachfen und Hannover. Der ypatentirten Erfin⸗ 
Dung gebt nun in Preufen, wte aud) in Hannover und Biirt- 
temberg, tmmer-Die materielle Vorprüfung vorber, d. h. die 
Priifung dex Neuheit und Cigenthimlidfeit der Erfindung. 
Betrachtet man die Cigenthiimlicdfeit diefes Syftemes, fo ers 
giebt fic), Dab weſentliche Mingel Daran haften. Gs ift une 
ſchwer nachzuweiſen, daß zuverläſſige Refultate der materiellen 
Vorprüfung, wenn dieſelbe auch nur auf die Neuheit und 
Eigenthümlichkeit ſich erſtreckt, heutzutage faft nicht gu ermoͤg⸗ 
lichen find, und daß gar die Zweckmäßigkeit und Bedeutſam⸗ 
keit einer Erfindung vor deren Ausführung in größerem Maß—⸗ 
ſtabe nur in den ſeltenſten Fallen annaͤherungsweiſe ſicher be⸗ 
urtheilt werden kann. Nicht nur in groͤßeren, aud in klei⸗ 
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neren induftriellen Staaten werden taglid), man möchte fagen 
ftiindlich, Erfindungen im Gebiete der Technif gemadt. Die 
Urbheber Denfen nicht immer daran, ein Patent gu löſen; nod 
weniger wird ire ErfindDung fofort verdffentlidjt. Meiſt wers 
den felbft fletnere Gewerbsvortheile eine Zeit lang verheim⸗ 
lit; bald freilid) geben fie von Werkſtätte gu Werkſtätte, von 
Arbettsfaal zu Urbettsfaal, tmmer aber ohne Dem nicht ummits 
telbar intercffirten Bublicum befannt und obne fofort in po- 
lytechniſchen Sournalen 2c. verdffentlidt gu werden. Letzteres 
geſchieht erft fpdter, nachdem die Erfindung vollſtändig fid 
bewabrt bat. 

Die Priifung Der zum Patente angemeldeten Erfindung 
mag Daher wer immer vornehmen; eS wird ihm geradezu uns 
moglich fein, fid) daruͤber gu vergewiffern und mit Beſtimmt⸗ 
heit angugeben, ob nicht in gewiffen Fallen diefelbe Erfindung 
fon lingft in Ausfihrung und Ausübung befteht. Es bleibt 
ihm meiſt Nichs uͤbrig, als die Cinfidytuphme der polhtecnifden 
Sournale, Encyflopddien, gewerblidhen Zeitſchriften und Rez 
pertorien Der bereits erthetlten Patente. Diefes Material tft 
aber heutzutage fo maffenhaft geworden, Daf dem fleifigften 
und umftdtigften Lefer nur gu leicht entgehbt, wads er ſucht. 
Fände er einmal wirklich die Beſchreibung einer Crfindung, 
welde der gu patentirenden congruent fdeint, fo würde Die 
Bergleichung beider wieder Recherchen und Arbeiten nsthig 
madden, welde, wie Dies in Der Natur Der Gache liegt, nur 
in Deit feltenften Fallen gu einem geniigenden Refultate fuͤh⸗ 
ren, immer aber vielfaden Aufwand an Zeit. und Geld ver- 
urſachen. 

Alle dieſe Schwierigkeiten, welche es ſchon heute einer 
Patentcommiſſion unmoͤglich machen, darüber, ob eine Erfin⸗ 
Dung neu und eigenthuͤmlich fei, ein guverlaffiges Urtheil ſich 
zu bilden, können auf feine Weife überwunden werden; ja 
fie wachfen immer mehr, Denn in Demfelben Mage, in welchem 
Der Umfang der Literatur fid) vermefrt, verringert fid) Deren 
Ueberfichtlichfeit trog aller Repertorien, und je mehr die Bue 
Duftrie überhaupt fic) entwidelt und verbrettet, deſto größer 
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wird die Moͤglichkeit, daß bereits ausgeführte Erfindungen der 
Wahrnehmung der Priifungsbehdrde fic) entgiehen. 

“Run wird gwar aud da, wo die Borpriifung in Anwen- 
dung fteht, mit der Ertheilung des Patentes der Vorbehalt der 
Zuriidnabme fiir den Fall, daß die Borausfepung der Neue 
heit und Cigenthimlidfeit nicht gutrifft, verbunden. Muß 
aber von diefem Borbehalte Gebraud gemacht werden — und 
dergleichen Falle find nidt felten — fo beeintradhtigt dies 
Das Bertrauen gu Der Behdrde in bedenklicher Weife. 

Man wird ferner nicht umbin fonnen, and) gegen: 
uber dem tnduftriellen Publicum es ald einen wefentliden 
Mangel des Vorpriifungsfyftemes anzuerfennen, dah bei Ane 
wendung Ddeffelben eine Zurückweiſung wirklich nener und eigen: 
thimlider, aud) bedeutender Crfindungen nicht ausgeſchloſſen 
ift, vtelmehr bet Der Schwierigfeit Der Prüfung ein folder in 
ſeinen Gonfequengen oft tief einſchneidender Irrthum verhalt- 
nißmäßig häufig vorfommen mug. 

In Den Jahren 1848 bis 1850 gingen nad einer im 
Mechanic's Magazine (Uuguft 1851) enthaltenen Notiz in 
Nordamerifa 5776 Patentgefude ein; davon wurden 3045, 
alfo uber 52 pGt. zurückgewieſen. Gollten unter diefen 52 pCt. 
aud nur 5 pCt. juriidgewiefen worden fein auf Grund eines, 
librigens verzeihlichen, Srrthumes, und follte, in Folge eines 
eben jo leicht möglichen und eben fo verzethliden Irrthumes, 
ein etwa eben fo groper Theil der erthetlten Patente, fiir in 
Der That nicht neue und eigenthimliche Crfindungen ertheilt 
worden fein, fo waren in Folge des Gefeges etne Menge von 
Ungerechtigfetten begangen worden, welde die Vortheile des 
Patentwefens in der That als rein illuſoriſch erfdeinen Laffen. 

Aus allen diefen Griinden fann man daher hinfichtlich 
der Patente in Preußen und den Zollvereinslandern dem all- 
gemeinen Urtheile nur beipflidten, daß fie ein Hemmniß fiir 
den heimiſchen Gewerbebetrieh bilden, ohne thm einen Mugen 
gu bringen, und daß fle eben fo wenig den Erfindern von bes 
fonderem Vortheile find, diefe alfo nidt abbalten, ihre Sdeen, 
thre Arbeitsfraft und Capital dem Baterlande gu entgiehen 
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und fle dem lohnenderen engliſchen oder franzöſiſchen Dtarfte 
zuzuführen. 

Handelte eS fid) daher um die Frage, ob das preu⸗ 
ßiſche Patentgefes in feiner jetzigen Geftalt fortbeftehen folle 
oder nicht, fo wiirden wir feinen Augenblick anfteben, und fiir 
die vollftdndige Abſchaffung deffelben gu erflaren. 

Die Frage geftaltet fic) aber gang anders, wenn man die 
Patentgefepgebungen aller ubrigen größeren induſtriellen Staa⸗ 
fen in's Auge faßt. 

Befanntlich beſtimmte fdyon das englijdhe Parlament, als 
e3 im Anfange des flebsehuten Jahrhunderts das unter Jacob I 
gu einer unertriglidhen Höhe gefteigerte Unweſen der perfin- 
lichen Brivilegien abfdaffte, daß fernerhin nur nod Privile- 
gien fiir Erfindungen gegeber werden follten, und gwar 
unter Der Bedingung, dab die Lekteren versffentlidt wiir- 
den. Diefe Bedingung der Veroͤffentlichung des patentirten 
Gegenftandes tft in bie Patentgeſetzgebungen aber übrigen gré- 
ßeren Staaten mit alleiniger Ausnahme Preußens übergegan⸗ 
gen und hat offenbar in ganz hervorragender Weiſe zu der 
ſchnellen Entwickelung der Induſtrie, welche in jener Feit be- 
gonnen, beigetragen. In der That braucht man nur das In⸗ 
haltsverzeichniß der engliſchen Patente zu überſehen, um ſich 
zu überzeugen, daß eine Fülle fruchtbarer Ideen von unermeps 
lichem Werthe der Menſchheit durch dieſen Canal zugeführt 
worden iſt. 

England iſt ſeit laͤngerer Zeit der bedeutendſte europäiſche 
Induſtrieſtaat und gleichzeitig Das Land, welches am längſten 
eines Patentſchutzes ſich erfreut; daß dieſer Schutz zur Ent⸗ 
wickelung ſeiner Induſtrie viel beigetragen habe, würde nicht 
ſchwer zu erweiſen ſein. Wiſſen wir nicht, daß Englands in⸗ 
duſtrielle Größe eigentlich erſt von der Zeit datirt, in welcher 
die Dampfmaſchine praktiſch geworden, Denn durch dieſe bat 
es den Reichthum ſeiner Kohlen in billige Arbeit verwandelt; 
praktiſch geworden aber iſt die Dampfmaſchine, wie bekannt, 
erſt durch Watt. Dieſer aber hat für alle ſeine Erfindungen 
bekanntlich Patente gehabt und hat dadurch ein großes Ver⸗ 
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mögen crworben; zugleich aber hat fein Vaterland durch die 
patentirte Erfindung Die Herrfdiaft auf Dem Gebiete der In⸗ 
Duftrie erfangt. Ebenſo aber haben Alle, Die Watt's Paz 
tente benutzt haben, fic) wohl dabei befunden, denn Sener lief 
fid z. B. von den Budufiriellen, die feinen Condenfator ane 
wendeten, nur Procente von der Kohlenerſparniß zahlen; den 
Hauptrugen Hatten alfo Die Fabricanten. Hätte aber wohl 
RWatt ohne die Ausfidht anf einen bedeutenden Gewinn durch 
Patente feine Zeit und fein Geld jener Mafdine gewidmet? 
Gewiß mur betldufig, vielleicht gar nicht! Hatte er bet Sudu- 
friellen die ndthige Unterftigung gu ſeinen Verfuchen gefun— 
Den, wenn dieſe nicht felbft anf einen größeren Gewinn durd 
jene Putente gerechnet Hatten? Sider nit! Von den vie- 
fen anderen hochwidtigen und fegensreicen Maſchinen, Appa- 
raten 2¢., weldje wir dem engliſchen Erfindungsgeifte verdanfen, 
und Die ſäämmtlich patentirt waren, ref. nod) find, werden Jedem 
ſchon von felbft die Locomotive, die Spinnmafdine und der 
Kraftwebftubl einfallen. Was aber England durch diefe drei, 
namentlich Durd Die beiden Legten geworden tft, weiß Seder. 

Mod) heutigen Tages bilden die Syecificationen der eng- 
lifden, amerikaniſchen, frangdfifden und öſterreichiſchen Putente 
Den faft alleinigen Quel, aus welchem die techniſchen Jour⸗ 
nale aller Lander ihren Stoff ſchöpfen; noc heute ift dite durch 
Die Publteation Der Patente bewirkte Verbreitung neuer Ideen 
Das eigentlich treibende Mad, welches die Induſtrie aller Län⸗ 
Der tt ihrem rapiden Entwickelungsgange erhält! Daß ver- 
einzelte Laͤnder ohne Patentgeſetze, daß Preußen mit ſeiner 
Dem induſtriellen Fortſchritte geradezu feindlichen Patentgeſetz⸗ 
gebung, trotz des mangelnden oder wenigſtens ungenügenden 
Patentſchutzes, einer ähnlichen induſtriellen Entwickelung ſich 
erfreut, wie jene älteren Induſtrieſtaaten, erklärt ſich eben 
daraus, daß ihnen, wie überhaupt der ganzen Welt, die Pa⸗ 
tentpubicationen zu Gebote geſtanden haben, und kann nicht 
als Beweis gegen den unermeßlichen Nutzen angeführt werden, 
den die Patente gewaͤhrt haben und in gleichem Maße heute 
nod gewahren. 
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Es ift aber die Frage aufgeftellt worden, ob die Patente, 
welde offenbar zur Cntwidelung Der Induſtrie wefentlid) mit- 
gewirkt haben, jest, nachdem die Suduftrie einmal ihre gegen: 
wirtige Hohe erreicht Hat, nod nothwendig und nicht dure 
Die Concurrenz und die erleichterte Communication überflüffig 
geworden find. Es tft namentlid) Darauf bingewiefen worden, 
daß felbft in England, der Wiege der Patentgejeggebung, eine 
Bewegung entftanden fet, welche die Aufhebung derfelben gum 
Biele fich gefebt hat. 

Giebt man gu — und man wird ed müſſen — daß der 
ununterbrocene induftriele Fortfdritt in jegiger Fett die un- 
erlaflide Bedingung des Gedeibens von Suduftrie und Han- 
def iff, giebt man ferner gu, Dab fdnelle Berbreitung aller 
Ideen und Erfindungen felbft der fogenannten unpraftifcden, 
alfo nicht direct nützlichen, Die mächtigſte Triebfeder ijt, welche 
die Welt vorwärts treibt, fo befdrauft fic) die Frage darauf: 
Giebt es andererfeits einfachere und weniger laftige Mittel, um 
Die Urheber von Erfindungen zu veranlaffen, diefelben fogleid 
und vollftandig zu verdffentlichen und dadurd dic in ihnen 
fiegenden nevnen Gedanken gum Gemeingute gu maden? Diefe 
Frage muß beftimmt verneint werden. Jeder Crfinder hat 
natürlich den Wunſch und das Beftreber, feine Erfindung, in 
der Megel bas Refultat Langer Arbeiten und oft foftfpieliger 
Berfuche, fiir fic felbft möglichſt gewinnbringend gu machen. 
GErfennt ifm der Staat fein Cigenthumsredt yu, fo ift dte 
Verdffentlibung feiner ErfindDung das Ende feines Befigesd. 
Gr fteht fid) Daher gezwungen, feine Crfindungen möglichſt ge- 
beim zu halter, wm fie fo fir ſich felbft auszunutzen. Sft er 
felbft Fabrifbefiper oder hat er Luft und Mittel, eS zu wers 
den, fo wird er, wenn Die Art feiner ErfindDung eS irgend ge: 
ftattet, dieſelbe möglichſt im Stillen und unter dem ſchützen⸗ 
den Mantel des Fabrifgebetmniffes gu verwerthen ſuchen; ans 
Derenfalld wird er, unter Dem Geldbniffe der Verſchwiegenheit, 
einen Anderen fiir feine Crfindung zu intereffiren fuchen, und, 
wenn eS ihm gelingt, wird er mit Ddiefem vereint Die geheime 
Ausbeutung beginnen. Die Crfahrung lehrt, dak ſolche Fa- 
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brifgebeimniffe in Ldndern ohne geſicherten Patentſchutz oder 
bet Fabricaten, welche fiir Die Patentirung fid) nicht eignen, 
während ganzer Generationen bewahrt wurden. Brandt und 
Kunkel entdeckten ziemlich gleichzeitig den Phosphor, Hielten 
aber ihr Berfahren gu deffen Darftellung gebetm, und erft 
ſpäter verdffentlidten Scheele und Gahn ein Verfahren gum 
genannten 3wede. Beireis erfand die Sdymnelleffigfabrication 
und das künſtliche Ultramarin; er hielt aber fein Verfahren 
geheim, um fic) einen reellen Gewinn zu fidern, und durd 
Andere mupte Beides nodmals erfunden werden, um an die 
Heffentlicdfeit gu gelangen und dadurd fiir Wiffenfdaft und 
Induſtrie niiglidy gu werden. Hatten jene Maͤnner wirkſame 
Batente nehmen fonnen, fo Hatten fie dad gewiß gethan, die 
felben an Andere verfauft und fider Dadurd) mehr und auf 
auf ein Mal gewonnen, als durch eigene Fabrication, dte (don 
megen Der Gebeimbaltung feine grope fein fonnte. 

In folder Weife aber geht nicht allein die betreffende 
Erfindung fiir die Welt auf lange Zeit verloren, fondern aud 
alle Diejenigen, welche Durdy jene in anderen Köpfen hervor⸗ 
gerufen worden waren. ~Allerdings wiirden aud) mande Crs 
findDungen Durd ihre Urbeber felbft, wenn deren Ehrgeiz groper 
ift, ald ihr Egoismus, oder Durch Untrene und Berrath dod 
endlid) in die Oeffentlicfeit gelangen; dod) wird dies immer 
nur in befchrinftem Maße der Fall fein. Cine fdaynelle voll: 
ftindige und glaubwiirdige Veröffentlichung, wie fie Durd Die 
Patentfpecificationen erzielt wird, wiirde auf feine andere Weife 
gu erfangen ſein. 

Die in Folge der Patentgefepgebung fo ziemlich glücklich 
befeitigte Geheimnißkrämerei wiirde alfo wieder mächtig empor- 
blühen, und die lebendige, lebensfriſche Cntwidelung der In⸗ 
dufttie unferes Jahrhunderts wiirde vollftaudig gebroden wer- 
den. G8 giebt fein anderes denkbares Mittel, dies au vermet- 
Den, alS Den Urheber einer ErfindDung Durch fein etgenes Bue 
tereffe gur Veröffentlichung deffelben gu ndthigen — und dies 
ift Die wabhre rationelle Grundlage eines zweckmäßigen Patent 
gefepes. Das Patent ift nad diefer Anfchauungsweife ein 
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wirflider Contract zwiſchen Staat und Erfinder. Sener, als 
Bertreter der Sntereffen der Geſammtheit, gewaͤhrt Diefem auf 
eine Zahl von Sabren, welde nur fo grog zu bemeffen it, 
alg es die Erreichung des Zweckes erfordert, das alleinige 
Dispofitionsrecdt uber deffen Erfindung. Diefer übernimmt daz 
gegen die BVerpflidtung, Die in ihr flegenden neuen Gedanfen 
fofort und vollſtändig durch BVerdffentlidung gum Gemeingute 
qu machen. Es iff Gace der Gefeggebung, dafür zu forgen, 
daß die Gefammtheit aus diefem Contracte den möglichſt gro- 
pen Nutzen zieht. 

Doch auch abgeſehen von der Veröffentlichung, erwachſen 
der bürgerlichen Geſellſchaft aus der Verleihung des Eigen⸗ 
thumsrechtes an den Erfinder auf eine begrenzte Reihe von 
Jahren noch weſentliche Vortheile. Nur in den ſeltenſten Fallen 
iſt eine Erfindung in ihrer urſprünglichen Geſtalt brauchbar; 
gewöhnlich und namentlich bei den am meiſten eingreifenden 
und von dem Bekannten und Erprobten abweichenden Erfin⸗ 
dungen iſt noch eine lange Reihe von Experimenten, ein gro⸗ 
per Aufwand von Zeit, Arbeit und Capital nothwendig, um 
die allem Nenen entgegentretenden Schwierigkeiten gu befeiti- 
gen und der Erfindung eine praftifd) braudbare Form gu ges 
ben. Mur Ausficht auf bedeutendDen Gewinn fann gur Auf— 
wendung dieſer Opfer anfpornen. Durch den Patentſchutz anf 
cine Reihe von Jahren in Verbindung mit der Vaterliebe, die 
jeder Grfinder fur feine Idee in fich tragt, wird Derfelbe ein 
natürlicher Vormund feiner ErfindDung; fehlt ed ihm felbft an 
Den ndthigen Mitten, fo ſchafft fie tha der Befiptitel auf 
fetne Erfindung; er erhält Gapitatien, um die ndthigen BVer- 
jude zur Ausführung gu madden, gegen die Zuſicherung eines 
Antheiles am finftigen Gewinne. Go gelang e8 Watt, in 
Golge ſeines 14jährigen Patentes, den reichen Boulton als 
Theilnehmer zu gewinnen; freilic) gebirten Boulton’s ganged 
Vermögen und 15jährige Arbeit dazu, um die grépten ents 
gegenſtehenden Schwierigkeiten gu überwinden, und mur Die 
Berlingerung des Patentes wm weitere 14 Jahre durch eine 
Parlamentsacte bradte ihnen den verdienten Lohn. Solcher 








71 


Balle laſſen ſich ungablige auffibren, wo langjähriges zähes, 
Durch Ausficht auf Hinftigen bedeutenden Gewinn gendbrtes 
Fefthalten und Fortarbeiten an einer Bdee, die Anfangs vage 
und werthlos erfdien, endlid) gekrönt wurden durch eine wid)- 
tige, gauge Induſtriezweige belebende Crfindung. Nicht in 
Den Ideen, Dte oft unbeachtet verhallen, fondern in ihrer müh— 
ſamen und vollftaudigen Durcharbeitung fliegen das wabhre Bere 
Dienft und der Mugen der Erfindung fiir die Welt. Wie oft 
find wirflid) gute Vorſchläge gemadt worden und unbeadtet 
geblieben, weil e& eben nur Vorſchläge waren; nad Jahren 
von einem gdben Erfinder wieder hervorgefudt oder von Neuem 
aufgefunden, führten Ddiefelben Gedanfen gu den glangendften 
Erfolgen! Wem fiele nicht als Beifpiel die vor vielen Jahren 
ſchon in unferem Vaterlande gemadte, aber erft in Der Septe 
zeit verwerthete Entdeddung der Anilinfarben ein? 

Gs ift wherhaupt confequent, daß man aud) auf Bers 
befferungen Patente erthetlt. Sn England muß fiir eine 
Berbefferung, fet wim der urfpriinglide CErfinder oder ein 
Dritter der Urheber derfelben, ein felbftftindiges Crfindungs- 
patent geloft werden, gletd) wie auf etne nene Srfindung. 

Das franzöſiſche Gefeg vom Jahre 1844 ſtatuirt Ver- 
befferungsprivilegien; fowohl der urſprüngliche Erfinder und 
deffen Rechtsnachfolger, wte jede andere Perfon fonnen folde 
Berbefferungspatente erlangen; in erfterem Kalle erlifdt das 
BVerbefferungss mit dem urfpriinglichen PBatente und braudt 
Das erftere nicht ein förmliches Patent, fondern fann aud cin 
bloßes Zufagcertificat fein. In legterem Falle bleibt dads Ver⸗ 
befferungspatent fo flange verfiegelt bet der Bebhdrde liegen, 
bis ein Jahr ſeit Patentirung der erften Erfindung verfloffen 
ift. In Der däniſchen Patentgefepgebung ift Diefer Punt 
unberüuͤckfichtigt gelaffen. Das öſterreichiſche Gefeg von 1852 
befdranft die Berbefferungspatente auf den verbefferten Theil. 
Su Holland und Belgien muß der Berbefferer, welcher 
aud bier patentirt werden kann, wm feine Verbefferung aus- 
führen zu dürfen, entweder Den Ublauf der urſprünglich paten- 
tirten Erfindung abwarten, oder Dads Mitbenutzungsrecht der ers 
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fteren erwerben; and nad den Batentgefepqebungen von Nord⸗ 
amerifa, Rupland, Spanten, Portugal, Sdhweden, 
Sardinien und Kirdhenftaat werden Verbefferungen gleid 
den urfpriingliden Erfindungen patentirt. Aus der Gefchichte 
Der Erfindungen geht unwiderfpredlid) hervor, Dag die eins 
fluBreichften und bedeutendften derfelben nur allmalig fic) vers 
vollfommnet haben; in Der englifden Patentpraxis bilden die 
PRerbefferungspatentgefuche einen fehr nambaften Theil der Paz 
tentgefuche uberhaupt. Es tft Daher Aufgabe der Gefeggebung, 
zwiſchen diefem Schutze des Erfinders fiir die fucceffiven Vers 
befferungen feiner Erfindung einerfetts und den induſtriellen 
Beftrebungen der Gefammtbhett andererfeits zu vermitteln und 
Die beiderfeitigen Sutereffen in Cinflang gu bringen. Der Löo⸗ 
fung dieſer ſchwierigen Aufgabe dürfte etwa Durd Die Beftim- 
mung näher gu fommen fein, dag Verbefferungspatente an 
Dritte fiir etne beretts patentirte Erfindung wahrend eines 
Theiles Der gefepliden Dauer des Patentes nur dann ertheilt 
werden, wenn hierüber ein Einverſtändniß zwiſchen dem Bers 
befjerer und dem erften Grfinder, oder mit anderen Worten, 
Die Cinwilligung des Lepteren hiergu nadgewtefen wird. Der 
Art. 15 des neuen belgifden Gefeges vom 24. Mai 1854 
lautet in Diefer Begiehung: 
»loutefois, si le possesseur du nouveau brevet 
nest pas le breveté principal, il ne pourra, sans 
le consentement de ce dernier, se servir de la 
découverte primitive, et reciproquement le breveté 
principal ne pourra exploiter le perfectionnement 
sans le consentement du possesseur du nouveau 
brevet.* — 

Es wird Der Cinwand erhoben, daß in Der Zeit, wab- 
rend welder Die Erfindung ein Gonbereigenthum des Erfin⸗ 
Ders fet, Der Geſammtheit Dod) dte Vorthetle entzogen mitre 
Den; Dod aud hier fallt das wobhlverftandene Sntereffe des 
Erfinders mit dem Allgemeinen gufammen. Die enorme Ent⸗ 
widelung der Fabrication in faft allen Branden der Technik 
madt es Dem Befiger eines nugliden Patentes faſt tamer 





73 


weit vortheilhafter, die Erfindung gegen Zahlung eines klei⸗ 
nen Gewinnantheiles oder einer feſten Kaufſumme allen Denen 
zugänglich zu machen, welchen ſie Nutzen bringen kann. Nur 
ſehr ſelten wird Daher in Ländern, wo ein geſicherter Patent- 
ſchutz befteht, Der Srfinder feine Erfindung allein ausbeuten; 
er wird im Gegenthetle faft immer eifrig beftrebt fein, Ddtefelbe 
sur allgemeinen Einführung gu bringen. Die Zeit der Paz 
tentdauer geht Daher fiir die Gefammttinduftrie keineswegs ver⸗ 
Toren; Der betreffende Snduftriegwetg wird tm Gegentheile unter 
dem Schutze des Patentgefepes ſchnell mit der neuen Crfindung 
vertraut gemadt, wabrend in Ländern, wo feine Patente ert- 
ftiren, Seder felbft die ndthigen Verfuche mit neuen Erfindun- 
gen anftelfen und Dabet auger Dem Zeitverluſte gewöhnlich weit 
höheres Lehrgeld gahlen mug, als das Honorar betrigt, wel⸗ 
ches Der Erfinder fiir fic in Anſpruch nimmt; jedenfalls aber 
werden Der Gefammtbheit viel Bett und Arbeit verloren gehen. 
Die Erfahrung lehrt ja faft uberall, daß neue Erfindungen 
am {dnellften da fic) einbürgern, wo Der Durd ein Patent 
geſchützte Erfinder flir Die Einführung derſelben wirft und 
Den Schatz feiner gefammelten Erfahrungen Allen zugänglich 
macht. Alle, welche nun die neue Erfindung ausfiibren, werz 
Den gu Mitarbeitern an der Vervollfommnung derfelben, und 
Dadurd erhalt der betreffende Induſtriezweig einen Vorfprung 
yor Dem andercr Lander, der oft fdywer oder nie wieder ein- 
zubringen ift, und tn legteren ſchon häufig blühende Snduftrie- 
zweige und wichtige an fle gefnipfte Handelsintereffen vollig 
qu Grunde geridtet bat. — 

Beleucten wir nun die Frage: Ob Preußen nicht den 
dlteren großen Induſtrieſtaaten und vielleidt auch fiinftig den 
bisherigen Genoffen des von ihm in's Leben gerufenen irraz 
tionellen gehetmen Batentwefens im Zollvereine überlaſſen 
finnte, für Die Verdffentlichung der Crfindungen durch ge- 
wihrten Patentſchutz Gorge yu tragen, und, wie bisher die 
Schweiz, Medlenburg und dte Hanfeftadte, ohne jede eigene 
Patentgefegqebung die Wohlthaten der in anderen Staaten bez 
ftehenden mitgenießen fonnte? Abgefehen von der Gehäſſig— 
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fett, ja, man fann fagen, Der Unmoralitit ded Ausſchluſſes 
eines grofen Handels- und Snduftrieftaates, wie des an Der 
Spitze deS Zollvereined jtehenden Preußens, von den Laften, 
welde die übrige ctvilifirte Welt durch die Patentgefegqebung 
fich felbft auflegt, um alle neuen Gedanken und techniſchen Er: 
fabrungen möglichſt ſchnell und möglichſt vollftindig yu ibrem 
Gemetngute zu machen; — abgefehen davon wiirde ein folded — 
ifolirtes Vorgehen Preußens, wie (don nacdgewiefen, aud mit 
großen Directen matertellen Madthetlen verbunden fein. Gin 
kleiner Staat, mit einer auf wenige ausgefdloffene Fabrica⸗ 
tionsbranden beſchränkten Snduftrie, finnte ein ſolches Syſtem 
vielleidt ohne Direct erfennbaren Nachtheil laͤngere Beit durch⸗ 
flifren; ein groper Induſtrieſtaat mug aber nach der Führung 
fireben und fie, tn eingelnen Zweigen wenigftens, aud factifd 
erringen, wenn cr nidjt immer mehr und mehr zurückbleiben 
will, Denn nur das Bewußtſein der Ueberlegenheit oder we- 
nigftens Chenbiirtighett zieht die Gapitalien und die Intelli⸗ 
genz in feine Dienfte, erdffnet feiner Snduftrie die Quellen 
des Weltmarftes und gtebt thr auf Demfelben die nodthige 
Sicherheit zur Bekaͤmpfung der allfeitigen Concurrenz. — 


Wenn tropdem, daß cin Patentgefes, welches dem Erfin- 
der unter Der Bedingung der Veröffentlichung feine Crfindung 
als ausſchließliches Eigenthum auf eine Rethe von Sabren 
zuerkennt, offenbar Der Juduftrie des Landes hervorragende 
Vorthetle gewahrt, gerade in Dem Lande, in welchem Ddiefe 
Cinridtung am längſten beftanden hat, in England, eine 
Bewegung entftanden tft, deren Ziel dite Beſeitigung Diefer 
Einrichtung ſein foll, fo kann man von vorneberein überzeugt 
fein, daß Fehler Der Geſetzgebung vorliegen müſſen, welche dte 
Belaftiquug des Publicums durch Patente unnsthig erhsht 
haben, und dab jene Bewegung als wirflide Folge nit die 
Aufhebung, fondern die Verbefferung des Gefeges haben wird. 
England, weldhes fetn großes induſtrielles Uebergewidt gum gue 
ten Theile dem Umſtande verdankt, daß cd guerft und lange vor 
allen anderen Staaten ein Patentgefeg gehabt hat, kaun und wird 
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die Erfindungspatente nie befeitigen; wohl aber wird es fein 
Patentgefeg reformiren. Es hat ſchon vor einigen Jah- 
ren damit begonnen, indem es Den Grundfag der mit der Dauer 
des Patented fteigenden Ubgaben des Erfinders an den Staat 
angenommen Hat. Rad) dem alteren englifden PBatentgefege 
wurden Patente ohne Prifung irgend welder Art gegen eine 
jofortige bedeutende Zahlung auf die Dauner von 14 Jahren 
ertheilt. Dtan faun annehmen, daß nur etwa 5 pt. der in 
England genommenen Patente in threr urfpriingliden Form 
fid) praftijcd bewahrt haben und fiir Den Batenttriger eintrag: 
{uch geworden find. Die Patente waren etnmal genommen 
und bezahlt und blieben während Der ganzen 14 Sabre eine 
Laft fiir bas Publicum. Bet Der grofen Zahl der allen Cre 
fiudern Der Welt tn England verliehenen PBatente mußte dieſe 
todte aft mit der Bett unertraglic) driidend werden; dazu 
kommt, daß Das engliſche Geſetz den Crfindern geftattet, ihren 
Anſprüchen eine ungebührlich breite Bafis zu geben, indem fie 
jede mogliche Verbefferung oder Anwendung ihrer Crfindung 
oder nur eines Thetles derſelben tm Voraus mit VBefdlag bez 
legen dürfen. Daraus ijt nun mit der Jett etn Chaos von 
Anſprüchen entftanden, ans welchem nur gewiegte Rechtsverſtän⸗ 
Dige gur Moth fich Herausfinden fonnen. Durch Cinfiihrung 
der fteigenden Abgabenfcala tft es jedoch ſchon im den lepten 
Jahren Dahin gekommen, dag nur ein Feiner Theil der ge⸗ 
nommenen Patente das dritte, und gar nur 5 bis 10 pt. 
das jedste Jahr überleben. Cine weitere Verbefferung des 
Gefeges zur Erleichterung des Publicums tft aber trogdem 
nod) unabweislich nothwendig, und allem Anſcheine nad wird 
Die jebige gegen Die Patentgefeggebung geridtete Bewegung 
Diefe Folge haben. 

Die richtige Beftimmung des Titels bildet in England 
zudem Dic Hauptkunſt der Patentagenten, Denn, wenn der Titel 
yu eng oder zu weit gehend iff, fo fann das Patent trog fet- 
nes inneren Werthes mit Crfolg angefodten oder umgangen 
werden. Es ift in Folge diefer unzweckmäßigen Beſtimmung 
Das Erlangen eines Patentes in England eine fpectelle juri- 
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ſtiſche Fachwiffenfdaft geworden, welde in den Handen einer 
abgefdloffenen Zunft, der Patentagenten, fid) befindet. Nie⸗ 
mand, aud felbft der gebildetfte Techniker, faun es wagen, 
felbjtftindig ohne Hilfe eines Patentagenten etn Patent yu 
nehmen, Da Das Kauderwälſch der engliſchen Gefegesphrafe 
ein langjähriges Studium erfordert, deffen Mühewaltung freis 
lid) Den Agenten eine reiche Crwerbsquelle bietet. Cs tft alfo 
in Dem vereinigten Königreiche gar Vieles gu reformiren. 

Aehnliche Verhaliniffe finden aud in Frankreich ftatt, 
we ebenfalls eine Reaction gegen die Ueberfluthung des Publi- 
cums mit nuglofen, aber defto laftigeren Patenten ſich gebildet 
hat. Dort giebt es Crfinder und PBatentcommifftonaire von 
Rrofeffion. Das Princip ,,de8 geiftigen Cigenthumes” hat 
Die Gefeggebung dort verlettet, die Patenterlangung zu febr 
zu erleichtern und nicht hinlänglich wirffame Mittel anzuwen⸗ 
den, um Die todte Laft der nuglofen Patente gu befcitigen. 
Angebot und Nachfrage miiffen auch hier den Preis reguliren, 
welden die Geſammtheit Den Crfindern fiir Die Verdffentlidung 
ihrer Ideen und ihrer Erfahrungen und fiir die Opfer zablt, 
welche fie Der Durchführung und Verbreitung ihrer Erfindun⸗ 
gen bringen. — Der Preis iſt gu hod und muß ermafigt 
werden, wenn Der Andrang gu ldjtig wird. Cin Grund zur 
ginglichen Beſeitigung des Gefchaftes felbft, aus weldem allen 
librigen friſche Lebensfraft zuſtrömt, kann Darin aber nie gefun— 
Den werden. 


Wenn wir liberhaupt einen Blick werfen auf das Patent: 
wefen in Den groößeren Staaten, fo finden wir aud Dort eine 
große Verſchiedenheit in der Patentgefepgebung, welde gum 
Theile ganz abuorme Verbaltnifje ergengt. 


1) Sn Preußen wird die Patenthefdretbung gehetm gebal- 
ten und weder wahrend Der Dauer, nod nad) dem Ere 
löſchen von der Regierung veröffentlicht. 

Grofbritannien bringt die Putentbefchretbungen, 
fobald fle vollftindig eingereicht find, zur öffentlichen 
Kenntniß. 
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In Frankreich werden nad Erlegung der zweiten An- 
nuität die Patentbeſchreibungen und Zeichnungen theils 
dem Wortlaute nach, theils im Auszuge veröffentlicht. 

Belgien veröffentlicht die Beſchreibungen der bewil- 
ligten Patente Drei Monate nad Verleihung der Patente 
wortlic. 

Rupland publicirt Die Patente ſogleich nad) ihrer 
Ertheilung in threm gangen Umfange. 

Su Spanten bleiben die Patentbefdreibungen wah- 
tend der Dauner des Patentes verfiegelt im Koͤniglichen 
Confervatorium der Kinfte liegen. 

2) Su Preußen mugs das Patent innerhalb feds Monaten, 
vom Lage der Ausfertigung an, ausgefiihrt werden, um 
qultig gu fein, obfdon die Frift bis zu einem Jahre ans- 
gedehnt werden fann. 

Gropbritannien hat dafür feine Zeit beftimmt. 

In Frankreich erliſcht bas Patent, wenn es nidt 
innerhalb gweter Jahre, nachdem es ertheilt worden, aus⸗ 
geführt wird. | 

Jn Belgien mugs der Inhaber eines Patentes felbft 
oder Durd) Andere den patentirten Gegenftand innerhalb 
eines Jahres in's Werk fegen. 

Sn Rußland mug das Patent innerhalb des erften 
Biertels der ihm hewilligten Giiltigheitsdauer gur Anwen- 
dung fommen. 

In Spanien binnen einem Jahre und einem Tage 
vom Datum der Patenterthetlung an. 

Sn Nordamerifa binnen 18 Monaten nach der 
Patentertheilung. 

3) Preufen. Der gu patentivende Gegenftand darf vor der 
Patentertheifung nicht innerhalb der Vereinsftaaten fon 
ausgeführt, gangbar ober befannt fein; nod) darf er in 
Sffentliden Werfen des In⸗ und Auslanded dergeftalt 
durch Befdreibung oder Zeichnung Ddargeftellt fein, daß 
danach deſſen Ausfihrung durch jeden Sachverſtändigen 
erfolgen kann, um als neu gelten zu können. 
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Gropbritannien. Jede Art neuer Erzeugung wird 
alé Erfindung bezeidnet; Dod) wird vorausgefegt, Dag fie 
vor Erthetlung ded Patented weder ſchon öffentlich im 
Gebraude, nod in Anwendung gewefer. 

Frankreich. Als new gilt jede Erfindung in neuen in- 
Duftriellen Crgeugniffen. Cine Erfindung, welche irgendwo 
im Inlande oder Auslande vor Deponirung des Pa- 
tentgefudes eine Dderartige Berdffentlidung erfabren Hut, 
daß fle Danad ausgeführt werden fonnte, gilt nidt 
für neu. 

Belgien. Der Gegenftand des Patented darf vor 
Dem legalen Datum deffelben im Reiche nicht von einem 
Dritten ju einem commerciellen Zwecke angewendet, aus- 
geführt oder ausgebeutet worden fetn. 

Rußland. Die Crfindung iſt new, wenn fie bis gu 
Der Zeit, in welder thre Patentirung nachgeſucht wird, in 
Rupland weder angewendet, noch fo befdrieben worden 
ift, Dab fie ts Werk gefegt werden fornte. 

Spanien. Die Crfindung darf nicht ſchon in tre 
gend einem Theile des Königreiches angewendet, oder in 
gedrudten Biichern befdrieben, oder in anderen Landern 
zur Ausführung gebracht worden fein. 

A) Preupen. Die Prifung des Patentgefucdes erfolgt jeder- 
jeit Durd Die Königlich technijdye Deputation vor der Pa⸗ 
tentertheilung. 

Großbritannien. Eine Vorprüfung findet nicht 
ſtatt. 

Belgien. Das Patent wird ohne vorhergehende 
Priifung der zu Grunde liegenden Erfindung bewilligt. 

Rußland. Der Gegenftand, welder patentirt were 
Den foll, ift einer Prüfung zu unterwerfen. 

Spanien. Patente werden bewilligt ohne vorher⸗ 
gebende Priifung der Neuheit und MNiiglicfett bes Ge⸗ 
genftandes. 

Nordamerika. Cine Unterſuchung über die in 
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Anregung gebrachte nene Erfindung mugs vorgenommen 
werden. 

5) Preupen. Gemag der Vorrede gum Publicandum wer⸗ 
den Patente erthetlt, um Den Kunſtfleiß zu ermuntern 
und gu belohnen. 

Grofbritannien. Dte englifthe Gefeggebung be- 
zeichnet Dentlid) als Swed des Patentes, das ausſchließ⸗ 
lide Benupgungsredt des urſprünglichen Erfinders zu bez 
ſchützen. 

Frankreich. Jede neue Entdeckung oder Erfindung 
verleiht ihrem Urheber das ansſchließliche Recht, dieſelbe 
zu ſeinem eigenen Vortheile zu verwenden. 

Belgien. Es liegt im Sinne des belgiſchen Ge- 
ſetzes, Jedem das Seinige zu wahren und zugleich den 
inlandifchen Gewerbefleiß zu fördern. 

Rußland. Das Patent iſt ein Certificat, welches 
beſtaͤtigt, daß die privilegirte Erfindung das Eigenthum 
ihres Urhebers ſein ſoll. 

Spanien. Das Patent ſoll ſeinem Inhaber das 
Eigenthums⸗ reſp. Gebrauchsrecht an ſeiner Erfindung 
ſichern. 

Nordamerika. Patente ſollen das Fortſchreiten nütz⸗ 
licher Künſte befördern. 

6) Preußen. Die kürzeſte Zeit der Dauer eines Patentes 
wird auf 6 Monate, die langfte auf 15 Sabre beſtimmt. 
Großbritannien. Das Patent gilt 14 Fabre. 

Frankreich. Das Patent wird auf 5, 10 oder 15 
Sabre nad) Wunſch des Bittitellers ausgeftellt. 

Belgien. Die Dauer der Patente ift 20 Jahre. 

Rufland. Das Privilegium wird 3, 5 oder 10 
Sabre nad Wunfd ded Bittftellerd und nad dem Er⸗ 
meffen der Regierung ertheilt. 

Spanien. Auf 5, 10 oder 15 Jahre nad Belie- 
ben Des Antragftellers. 

Nordamerika. Erfindungen, die eines Muſterſchutzes 
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bediicfen, erhalten einen folden auf 7 Sabre, alle übri⸗ 
gen patentfabigen Objecte auf 14 Fabre. 

7) Preußen. Mur wenn der Fall eintritt, daß ein Patent 
außer Wirkſamkeit yu fegen ift, wird auf gleiche BWeife, 
wie bet Der Patentertheilung, befannt gemacht, daß died 
geſchehen tt. 

Gropbritannien. Das Aufhoren der Giltigfert 
eines PBrivilegiums wird fund gemadt. 

Frankreich. G8 findet feine Verdffentlidung wegen 
des Erlöſchens eines Patentes ftatt. 

Belgien. Wenn ein Patent erliſcht, fo wird die 
Nullitätserklärung proclamirt. 

Rußland. Die erlofdenen Patente werden befannt 
gemacht. 

Spanien. Die Erlöſchung wird in der Gazetta de 
Madrid publicirt. 

Nordamerika. Die Liſte der erloſchenen Patente 
wird in Dem Jahresberichte des Batent-Office veröoffent⸗ 
Licht. 

8) Preupen. Die Erthetlung eines Patented darf ntemals 
ein Recht begründen: a) Die Cinfubr folder Gegenſtände, 
welde mit Dem patentirten übereinſtimmen, oder b) den 
Verkauf und Abfag derfelben gu verbteten oder gu bez 
fchranfen. 

Gropbritannien. Der Berbraud und BWerfauf 
ſolcher Gegenftande werden in England als ein Cingriff 
in das Patentrecht behandelt und beftraft. 

Frankreich. Die auslindifde Cinfubr folder Ge- 
genftdnde ijt vollftindig verboten; felbft Der Cigenthumer 
des Patentes darf Producte, die nad) feiner Erfindung 
im Auslande erzengt worden find, nidt nad Franfreid 
einführen. 

Belgien. Als Patentverletzung gelten die auslaͤndiſche 
Einfuhr, der Verkauf und Verbrauch ſolcher Gegenſtände, 
welche im Inlande patentirt find. 
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Rupland. Der Privilegirte Hat das ausſchließliche 
Recht, Den Gegenftand ſeines Privilegiums allein im gan- 
zen Reiche gu verfaufen; der Verfauf folder Gegenftinde 
pom Auslande bleibt daber verboten. 

Spanien. Da der Privilegirte das Recht des aus⸗ 
ſchließlichen Gebrauches feiner Erfindung hat, fo ift die 
Ginfubr, wie der Verfauf, nachgemachter Gegenftdnde un⸗ 
ftatthaft. 

Nordamerika. Sowohl die Cinfubr als auch der 
Berfauf folder Gegenftdnde, die im Auslande den paz 
tentirten nachgemacht find, bletben verboten. 

9) Preupen. Cinfiihrungspatente von folden Gegenftanden, 
welche tm Inlande noch nicht patentirt find, find geftattet. 

Gropbritannien. Einführungspatente find geftats 
tet, jedDod mit Befdrainfung auf die Zettdaner des im 
Auslande genommenen Patentes. 

Frankreich. Cinflibrungspatente, nach der in Deutſch⸗ 
fand uͤblichen Auffaffung, wonach jede auslaͤndiſche Erfin- 
dung nur auf den Namen eines Staatsangehsrigen gefey- 
lichen Schutz erlangt, find geſetzlich unguldffig. 

Belgien. Cine ſchon im Auslande patentirte Er- 
findung fann der Gegenftand eines Einführungspatentes 
werden. — 

Rupland. Cinfiihrungen von ausländiſchen Erfin⸗ 
Dungen fonnen privilegirt werden. 

Spanien. Ginflibrungen von Crfindungen, welde 
gang oder thetlweife tm Inlande unbefannt find, haben 
Den Shug eines Patented zu fordern. 

Nordamerika. Cinfiihrungen werden patentirt, und 
zwar nur dem Urheber der eingufiihrenden Erfindung. 

10) Preufen. Ausländer, welche Unterthanen eines anderen 
Rollvereinsftantes find, werden den eigenen Unterthanen 
gleich behandelt; alle übrigen Wuslander fonnen nur ein 
auf einen Inländer ansgeftelltes Patent erhalten. 

Großbritannien. Aud der Auslinder iff patent- 
berechtigt. « aa : 
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Frankreich. Auslinder founen Erfindungspatente 
unter qleichen Bedingungen, wie die Jnldnder, erhalten, 
nur mit Der Befchranfung, dag, falls ber Auslinder zu⸗ 

- yor ein Patent tm Auslande genommen, Das frangsfifde 
Patent die Dauer des ausländiſchen Patented nicht über⸗ 
ſchreiten dürfe. 

Belgien. Ausländer, deren Erfindung ſchon im 
Auslande durch ein Patent geſichert ift, koͤnnen fir Bel⸗ 
gien ein Erfindungspatent erhalten. 

Rußland. Auch Ausländer find patentberechtigt. 

Spanien. Das Geſetz räumt den Ausländern das 
Recht auf Patentſchutz für ihre Erfindungen ein. 

Nordamerika. Auf wefſentliche Erfindungen erhaͤlt 
jeder Auslaͤnder durch ſich ſelbſt ein Patent, auch ohne 
amerikaniſcher Staatsbürger werden zu müſſen. 

11) Preußen. Ueber die Gültigkeit der Rechtsanſprüche der 
Erfinder entſcheidet die Regierung derjenigen Provinz, in 
welder der Nachahmer ſeinen Wohuſttz hat, mit Vorbe⸗ 
halt des Recurſes an das Handelsminiſterium. 

Großbritannien. Der Patentinhaber hat die Klage 
bet ben Koöniglichen Obergerichtshöfen in Weſtminſter oder 
Dublin einzureichen. 

Hranfreidh. Die Rlage muß beim Juchtpolézeige- 
richte eingelegt werden. 

Belgien. Die Tribunale entſcheiden über jede Klage. 

Rußland. Bet den Gerichtsbehoͤrden wird die Klage 
cingelegt. 

Spanien. Die Rlagen find an den Jutendanten 
ber Proving au ridten, wo der VBerthethiger wohnt. Die 
Appellirungen gehen aber an ven Gtaatérath. 

Nordamerika. Jedes Gericht des hetreffenden Ju⸗ 
Tisdictionsbezirfes hat liber die Klagen gu entfdeiden. 

Diefe Berfchiedenheit ber Patentgefeggebungen 
der bedentenderen Culturſtaaten beſteht in äͤhnlicher Wetfe faſt 
bei jeder einzelnen Frage und drängt auf die Rothwendigkeit hin, 
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fiir bie Annahme gleidfirmiger Beftimmungen gu wirfen. Die 
Nachtheile, welde aus diefen erwachſen, find mancherlei Art. 
Wir verweifen hier nur auf den adten PBunkt bei der Frage: 
„Sind die auslindifde Cinfuhr, der Verfauf und Berbraud 
ſolcher Gegenftande, die im Inlande patentirt find, verboten?“ 
Diefes Verbot hat dagu geführt, dah engliſche Haufer auf das 
Fabricationsverfahren auslandifder Waren in England Patente 
nebmen und fo bie Ginfubr fremder Fabricate voͤllig ausſchlie⸗ 
Ben. Dies Verfahren wird 3. B. augenblidlid auf die in ber 
Rbheinproving fabricirten Befagbander und Knoͤpfe in bedenk⸗ 
lichem Umfange factifd) angewendet. Das vielgeriihmte eng: 
lifche Freihandelsfyftem verwanbdelt fic eben dadurd in das 
ſtrengſte Prohibitivſyſtem. 

Im Jahresberichte der Handelskammer von Elberfeld und 
Barmen pro 1862 wird Seitens der chemiſchen Fabriken über 
die Behinderung geklagt, welche der Abſatz von Anilinfarben 
in England und Frankreich durch die Patentgeſetze erfahre. 
Dieſe Beſchwerde findet im „Bericht ber volkswirthſchaftlichen 
Commiſſton der wuͤrttembergiſchen Kammer der Abgeordneten 
über den preußiſch⸗franzöfiſchen Handelsvertrag“ ihre Beſtäti⸗ 
gung; auf Fol. 599 dieſes Berichtes ſteht die Ausſage eines 
Fabricanten von Anilinfarben in Stuttgart, wie folgt, ver⸗ 
merkt: 

„Daß Renard frères zu Lyon ſeiner Zeit ein fo ums 
faffendes, wie er bore, 15 Jahre giltiges Patent fiir 
Anilinfarben in Frankreich erhalten haben, daß ſämmt⸗ 
fiche Entdeckungen der neneren Zeit, von Anderen gee 
macht, nod in daffelbe eingefdloffen werden können, und 
viefes Patent als ein ſehr hinderlides fiir Die Induſtrie 
fic) zeige.“ 

Man fage nist: die Schwierigfeiten, welde einer ſol⸗ 
chen Gleidfirmigkeit entgegenitehen, feten yu grop. Auf dem 
Gebiete der Handelspolitif fehen wit tn unferen Tagen ſchon 
mandhes Hemmniß des internationalen Verfehres verfdwinden, 
und die Umtriebe, welde, wie im vorliegenden Falle, ganz 
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offenbar ein fo feierlich proclamirted Princip, wie dad Frei: 
handelsſyſtem, illuſoriſch madden, fonnen au fid fdon das 
Lit der Oeffentlidfeit nit ertragen. — 


Wir glauben im Borftehenden nachgewieſen zu haben, 
daß die Erfindungspatente mtt obligatorifder Pu- 
blication ihres Inhaltes cine unentbehrliche Bedingung 
des Gedeihens und Fortfdrittes der Juduftrie, des Gewerbes 
und Handels bilden, dah große, Induſtrie tretbende Staaten 
oder Stantencomplere ohne weſentlichen Nacdhtheil die Patent: 
geſetzgebung nicht beſeitigen können, und daB die in neuerer 
Seit aufgetretenc Agitation fiir gänzliche Befeitigung Derfel- 
ben theils auf wnridtigen Anfdauungen über die wabre Be- 
deutung Det ECrfindungspatente und ihren Mugen berubt, theils 
und gwar überwiegend eine Folge der vorhandenen Méangel 
der Patentgefepgebungen tft und die Berbefferung derfelben 
zur wahrſcheinlichen Folge haben wird. | 

Nach unferer Unficht muß ein zweckmäßiges Patentgefep 
in erfter Linie Die ſchnelle, guverliffige und vollftindige Ber- 
Sffentlidung Des Gegenftandes ber Patentirung bewirfen; es 
mug ferner den Erfinder durch fein eigenes Intereſſe noth: 
gen, der Ausbildung, praktiſchen Durchführung und allgemei⸗ 
nen Ginfiihrung fetner ErfindDung Sett und Mittel gu wid- 
men; es muß thn endlich befähigen, anderweitige, getftige und 
materielle Krafte feiner Erfindung dienftbar gu machen. Zu 
gleicher Sett mug ed aber and) verhindern, daß ein driiden- 
der und gemeinfdadlider Ballaft unhaltbarer und werthlofer 
Patente fi anfammele. Diefe Wirfung des Gefeges wird 
theilweife ſchon Dadurd) ergtelt, Daf das früher ermabnte Sy⸗ 
ftem Der progreffiven Abgaben eingefuhrt wird; Denn ift eine 
Erfindung wirflic) von feinem praktiſchen Mugen, fo wird der 
Grfinder von der Muplofigfeit feineds Patented bald überzeugt 
fein und wird alsdann fic hilten, weitere — und nod dazu 
verftdrfte — Taxen fir Daffelbe gu bezahlen. Wuperdent bietet 
fic in einer Einrichtung, deren Grundfage in Dem amerifa- 
niſchen Patentgefege (id) vorfinden, noch ein zweites paffendes 
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Mittel dar, die laftige Menge werthlofer Patente gu verrin- 
gern. Es befteht dies darin, daß jeded angemelDdete Patent 
por der formellen Ausfertiguig und Publication der Beur- 
theilung einer Bebhsrde unterzogen wird, welde die for- 
melle und ſachliche Gültigkeit deffelben gu priifen bat. Ergiebt 
dieſe Brifung, dab das Patent aus irgend weldem Grunde 
unbaltbar fein und eine nuglofe Laft fir PBublicum und Er⸗ 
finder bilden wiirde, fo hat die Behdrde Dem Crfinder die 
Zurtidgiebung ſeines Gefuches unter furzer Darlequng der 
Griinde angurathen. Folgt der Erfinder diefem Rathe nidt 
binnen einer beftimmten Friſt, fo wird das Batent ansgefer- 
tigt und mit dem abrathenden Urtheile der Behdrde publicirt. 
Das Urtheil der Unterfudungsbehdrde hat bet diefem Vers 
fahren alfo feinen entfdeidenden Einfluß auf die Crthetlung 
des Patentes; das Princip des AnmelDdeverfahrens bleibt im 
Gegentheile vollftindig tn Geltung; gleichwohl wird der bez 
Deutendfte Nachtheil des Anmeldeverfahrens durch feine Combi⸗ 
nation mit Dem vorgefdlagenen confultativen Vorunterfudhungs- 
verfabren befeitiqt. Gewöhnlich wird Der Crfinder durch eigene 
Priifung des Urtheiles der Behoͤrde gu der Cinfidht gelangen, 
daß er im Srrthume war, und fein Patentgefud zurückziehen. 
Andererfeits wird das Publicum durch das abrathende Urthetl 
auf die formellen oder materiellen Pingel des Patentes hin⸗ 
gewiefen; Daffelbe verliert alfo fetne hemmende Wirfung auf 
Den Gewerbebetried. Da Der Crfinder aber durch einen Pro- 
cep, Den er gegen einen Gontravenienten einleitet, die Frage, 
ob fein Patent formell und fachlich begqriindet ift oder nidt, 
jederzeit zur ridterlichen Entſcheidung bringen fann, fo ver- 
liert Die Borunterfuchung durch die Behorde Den Anſchein der 
Willkür, Der ibr ftets anhaften wird, wenn durch fle die Frage 
endgültig entfdiedDen wird. Der auf Grund des Gutadtens 
vereidigter Gachverftindigen gefallte Richterſpruch wird den 
Patentinhabern, wie dem Publicum das Gefiihl des fideren 
Rechtsſchutzes gewähren, und wenn, wie zu erwarten iff, der 
Richterſpruch in der großen Mehrzahl der Falle das Urtheil 
Der Unterfudungsbehdrde beftatigt, fo kann das Anſehen der- 
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felben Dadurd nur gewinnen. Um dies yu erreichen, wird fie 
fic) darauf befdrinfen, nur da ein abrathendes Urtheil au 
fallen, wo die Unhaltbarfeitt des angemelDdeten Patentes flar 
vorliegt, und es in gweifelhaften Fallen den Parteten überlaſſen, 
ibre Anſprüche vor dem Richter zur Geltung zu bringen, wel- 
dem das Recht, Sadhverftindige in beliebiger Anzahl vor fein 
Forum gu giehen, mehr und guverlaffigere Mittel in die Hand 
giebt, ein woblbegriindetes und gerechtes Urtheil yu fallen, 
alé fie einer Berwaltungsbehsrde gu Gebote fteben. 

Wir qlauben annehmen zu dürfen, Dab eine auf Dtefer 
Grundlage beruhende Patentgefepqebung um fo vollftandiger 
bem wabren Sntereffe und Bediirfniffe der Snduftrie und des 
HandelS fowohl, wie des Publicums überhaupt, entfpreden 
werde, je gréfer das Ländergebiet iff, in welchem fie gur Gel⸗ 
tung fommt, und faffen unfer Gutadten in folgende einſtim⸗ 
mig angenommenen Punfte gufammen: 

1) Das in Preugen geltende Syjtem geheim gebhaltener, 
auf Grund einer amtlichen Vorunterfudung erthetlter 
Patente verwerfen wir unbedingt und befiirworten die 
baldmoͤglichſte Befeitigung dieſes Gefeges ; 

2) dagegen eradten wir bie Ertheilung von Erfindungd- 
patenten mit unbedingter Publicationsverpflichtung fir 
unentbebrlid) und finnen daber die Abſchaffung der 
Erfindungspatente überhaupt nicht befiirworten. 

3) Als dad zweckmäßigſte Patentgefey eradten wit ein 
ſolches mit Unmeldeverfabren, confultativer Vorunter⸗ 
ſuchung, richterlichem Schutze des Erfinders, wte ded 
PRublicums. 

4) Wir empfeblen: 

a) Patentabgabenfyftem mit ftetigender Gcala; 

b) die Zeitdauer eined Patented bis gu 15 Jahren; 

c) eine Friſt von 3 Monaten fiir Reclame gegen die 
erfte Entſcheidung; 

d) eine Zeitbeſtimmung bis gu 2 Jahren, gur Aus⸗ 
fibrung eines patentirten Gegenftandes, ebe er 
in's Freie fallt; 
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e) gleiche Rechte fiir Wuslinder und Inländer im 
walle ber Reciprocitat; 

f) volle Freihett fir den Patentinhbaber, den paz 
tentirten Gegenftand aud) im Inlande zu debi⸗ 

- tiven; 

g) ben Berbraud und Verfauf patenticter Gegen- 
ftande als einen Gingriff in das Patentredt zu 
behandeln und gu beftrafen; 

h) das Recht fur Jeden, nad gefdhehener Patenter- 
theilung bet der Verwaltungsbehoͤrde die Beſchrei⸗ 
bung des Patented eingufehen und gegen Hinter- 
legung der Koften eine genaue Copie derſelben 
und Der dazu gehorigen Zeidnung gu erlangen. 

5) Cin Patent ware nicht gu ertheilen: 

a) wenn es erwiefen ijt, daß der Gegenftand der 
Erfindung vor bem Datum des Patentgefudes 
im Inlande oder Auslande in nicht geheimer 
Weife ausgefiifrt war, oder der Erfinder einem 
Anderen die Erlaubnif zur Anfertigung, gum 
Verfaufe und zur Benutzung deffelben ertheilt hat, 
ohne fein Patentrecht fic) vorgubehalten; 
wenn es erwiefen ift, daß die Crfindung vor dem 
Datum des Gefeges im In⸗ oder Auslande durd 
Drud oder Abbildung in sffentliden Blattern, 
Büchern oder Circularen fo deutlich beſchrieben 
war, daß eine Anfertiqung oder Benugung der- 
felben ermiglidt worden; 
wenn vor Cingang des Patentgeſuches beretts ein 
anderes Patentgefud), genau diefelbe Crfindung 
betreffend, eingelaufen war. 

6) Cin Patent ware als erlofden gu betradhten: 

a) went es in der feftgefegten Zeit nidt audge- 

filet iſt; 

b) wenn die Jabresabgaben nicht rechtzeitig gezahlt 
werden; 


b 


— 


Cc 


— 
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c) fir einen Ausländer, fo lange fein internatio- 
naler Vertrag befteht, fobald es im Auslande 
abgelaufen iff. : 

7) Patente, weldhe auf BVerbefferungen an bereits paten- 
tirten Gegenftinden ausgeftellt werden, ſchließen die 
Befugniß zur Ausübung des bereits Patentirten nicht 
in fich. 

8) Wir können nur in einem internationalen, oder doch 
mindeſtens bas ganze Zollgebiet umfaffenden, einheit⸗ 
lichen Patentgeſetze mit gemeinſchaftlichen Inſtitutionen 
einen völlig befriedigenden Abſchluß dieſer ſchwierigen 
und für die fernere gedeihliche Entwickelung der In⸗ 
duſtrie und des Handels überaus wichtigen Frage er⸗ 
kennen. 





Principien 
für 
ein allgemeines deutſches Patentgeſeßz, 
aufgeſtellt 


vom Vereine deutſcher Ingenieure 
in 
ſeiner Hauptverſammlung am 2. September 1863 
zu Braunſchweig. 


FP ONINE ND NANT D0 


L Gin einheitliches Patentgefes und cine cinbeitlide 
Patenthehorde fur gang Deutſchland find zu erftreben. 
Motiv: a) Die Cinheit Deutidlands ift auf idealem Ge- 
biete längſt das Ziel aller Deutſchen und wird 
mur erreicht werden, wenn anf den etngelnen 
prattijden Gebieten eine Cinheit durchgeführt 
wird. 

b) Se größer ber Bereich, in weldem ein Gefeg 
gültig tft, defto groper der Algemeinnupen des⸗ 
felben. 

Il. Cin Patent fol dem Crfinder event. feinem 
Rechtsnachfolger das Cigenthumsredt an feiner Crfin: 
dung ficern. 

Motiv: Das Patent joll das vom Staate beftitigte 
Redt eines Crfinders fem, und foll damit mur. der Sug 
des geiftigen Eigenthumes begwedt werden. 
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iL Cine Borpritfung uber den Werth ciner Er- 
findung findet nicht ftatt, 

Motiv: a) C8 ift feine Vorpriifungscommiffion denfbar, 
welde einem rfinder nachweijen fann, feine 
Grfindung habe feinen Werth. 

b) Die Vorpriifung erregt den gemeinſchädlichen 
Glauber, daß Alles, was patentirt, and gut 
ober beffer jet 

IV. Cine Prifung der Neubeit und Prioritat einer 
Erfindung wird nur eingeleitet, wenn Einſprüche gegen 
die Pateutirnng derſelben binnen einer beſtimmten Prä⸗ 
clufivfrift erboben werden. Die Erfindung ift alsbald 
nad der Anmeldung, unter proviforifhem Schutze, zu 
veroͤffentlichen. 

Die Entſcheidung über eingegangene Neclamationen 
wird von einer Commiſſion, beſtehend aus Nichtern und 
Sachverſtaändigen, gefallt, von welcher die Betheiligten 
gehört werden müſſen. 

Gegen Entſcheidungen dieſer Commiſſion ſteht den 
Parteien noch ein Recurs an eine, ebenfalls ans Rid: 
tern und Sachverſtändigen zuſanmengeſetzte, Appella- 
tionsinſtanz offer. 

Motiv: a) Durch die ſachgemäße Entſcheidung dieſer Com- 
miffion wird ben bet dem einfaden Anmelde- 
ſyſtem gu befiirdtenden vielfachen Procefjen vor- 
gebeugt. 

b) Da bie hier vorgejdlagene Commiffion nicht 
von dem einjeitigen Standpunkte einer Ver—⸗ 
walhingsbehirbe, fondern von dem eines jad)= 
ver(tandigen Schiedsgerichtes zwiſchen zwei be- 
ſtimmten Parteien zu entſcheiden hat, ſo 
wird deren Urtheil im Allgemeinen treffend und 
wahr ſein. 

V. Ein Patent ſoll nicht ertheilt werden: 

1) auf allgemeine Principien ohne Angabe nud 

Beſchreibung der Anwendung; 
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2) auf Gegenftinde reſp. Anfertigung von Gegen: 
fianden, deren Anwendung den Staats- oder 
Sittengefesen suwider iſt. 

Motiv: Diefe Ausſchließungen find begriimbet durch 
den anerfamnten Zweck der Patente überhaupt. 

VI. Das Patent fol auf die Seitbaner von 15 Jah⸗ 
ren ertheilt werden, 

Motiv: Die Zettdbauer von 15 Jahren trigt ſowohl 
dem Intereſſe des Patentinhabers, alg aud) bem ber Gez 
ſammtheit auf eine billige Weiſe gleichmabig Rechnung. 

VIL Cin Swang zur Ausführung eines patentirten 
Gegenftandes foll mit der Patenterthellung nicht verbun- 
den werden. | 

Motiv: a) Feber Zwang in Bezug anf die Ansfihrung 
eines patentirten Gegenftandes ift überflüffig, 
weil illuſoriſch, indem alle dabin zielenden Be- 
ſtimmungen umgangen werden fonnen. 

b) Durch einen Swang könnte dem unbemittelten 
Grfinder bie Gelegenheit, feine Crfindung fir 
fic gu verwerthen, vereitelt werden. 

VII. Das Patent ift auf eine beftimmte Reihe von 
Jahren foftenfrei und wird nach diefer Frift in mit den 
Jahren fieigendem Mafe beftenert. 

Motiv: a) Cin abjoluter Sug ift fir etne befchrintte 
Rethe von Jahren aus8reidend. 

b) Durd) bie Patentitener wird das Beſtehen nutz⸗ 
loſer Patente vermieden. 


IX. Das Erlöſchen des Patented tritt eit: 
1) nach Ablauf der 15 jabrigen Patentdauer; 
2) wenn die Patentftener nicht in den beſtimm⸗ 
ten Friſten entrichtet wird, 
Motiv: Wie ad VI und VIII b. 
X. Aunslander und Sulander haben dem allgemeinen 
dentfehen Patentgefese gegeniiber gleiche Rechte. 
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Motiv: a) Die Herangiehung ausländiſcher Crfindungen 
gum Nutzen deutſcher Induſtrie. 
b) Anſtrebung und Vermittelung eines internatio⸗ 
nalen Patentgeſetzes. 


XI. Der Staat hat bas Recht der Expropriation 
eines Matentrechtes gegen Entſchädigung. 

Motiv: Die Moglichfeit, dié Gemeingefabrlidfeit eines 
Patentes auszuſchließen. 

XII. Seder Patentinbaber hat dad Recht, den Ge- 
genftand feined Patented aberall in Deutidland auszu⸗ 
fubren und anguwenden, auch wo es beftebenden Sunft: 
gefegen zuwiderläuft. 

Motiv: C8 follen durd das Patentgeſetz alle befte- 
benden gewerbliden Einſchränkungen befeitigt und dadurch 
jeder Hemmung der Induftrie vorgebengt werden. 





¢ 


Benachrichtigung. 


— 


Die Zeitſchrift ves Bereines deutſcher Ingenieure, 
welche bereits ihren ſiebenten Jahrgang zurückgelegt hat, ſoll als 
Organ des Vereines zunächſt einen Ueberblick über die Verfaſ⸗ 
ſung und die Wirkſamkeit deſſelben gewähren und ſeine einzel⸗ 
nen Mitglieder überhaupt, ſowie auch insbeſondere die als 
engere Verbände zuſammengetretenen Bezirksvereine deſſelben in 
beſtaͤndigem geiſtigem Verkehre unter einander erhalten; demnächſt 
ſoll ſie den Mitgliedern und überhaupt allen Fachgenoſſen Ge⸗ 
legenheit bieten, techniſche Fragen zu erörtern, Aufſätze und Ent⸗ 
wmiirfe techniſchen Intereſſes au veröffentlichen, bewährte Aus⸗ 
führungen und gemachte Erfahrungen im Intereſſe der deut⸗ 
ſchen Induſtrie mitzutheilen; endlich ſetzt ſie ſich das Ziel, mög⸗ 
lichſt alle Ingenieurfächer nebſt Hülfswiſſenſchaften 
in ihrem weſentlichen Entwickelungsgange durch die thätige Mit⸗ 
wirkung aller Vereinsmitglieder in bündiger Bearbeitung zu 
vertreten. 

Bezüglich auf die Anordnung bes Textes beſteht die Zeit⸗ 
ſchrift aus drei Theilen: 

Der erſte Theil enthält Angelegenheiten des Vereines, 
bietet aber auch durch die darin aufgenommenen Protocolle 
der Hauptverſammlungen und Auszüge aus den Verhandlun⸗ 
gen der Bezirksvereine ein allgemeineres Intereſſe dar. 

Der zweite Theil enthält Aufſätze, meiſt Originalab- 
handlungen, theils Auszüge und Bearbeitungen nach fremden 
Quellen, ſelten vollſtändige und unveränderte Abdrücke beſon⸗ 
ders wichtig erſcheinender Artikel aus anderen Zeitſchriften und 
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Werfen, und ſchließt dabei feines der verſchiedenſten Sngenieur= 
fächer nebſt Mathematif und Naturwiffenfdaften, Statiftif und 
Nationalsfonomie, foweit fle mit der Technik im Bufammen- 
hange fteben, aus. 

Der dritte Theil endlid) bringt unter ber Ueberſchrift 
„Vermiſchtes“ kürzere Correfpondengen und Notizen Aber tech— 
nifde Gegenftdnde, eine Ueberſicht der techniſchen Literatur in 
Anzeigen und furzen Beurtheilungen und einen fic Sedermann 
offenen Fragekaſten. Legterer foll insbefondere den geiftigen 
Verkehr swifchen ben Mitgliedern beleben und ihnen, fowie aud 
anderen Fadgenoffen, durch bie dadurch hervorgerufene Mit. 
theilung von Erfabrungen und Beſprechung von mancherlei prak⸗ 
tiſchen Schwierigkeiten und auffallenden Bufalligheiten im Ma⸗ 
ſchinen⸗, Hütten- und abrifbetriebe u. ſ. w. nützlich fein. 

Die Zeitſchrift erſcheint in Monatsheften, deren jedes min⸗ 
deſtens 3 Bogen Tert mit eingedruckten Holzſchnitten und 2 bis 
3 Tafeln lithographirter Zeichnungen enthalten wird. Auf die 
Herftellung der Legteren wird eine befondere Gorgfalt verwen⸗ 
det; wenn fie aud im Allgemeinen nicht den Bwed haben, 
direct ald Werkzeichnungen gu dienen, fo follen fie boc in ei= 
nem hinlänglich großen Maßſtabe ausgeführt werden, um dem 
Lefer eine deutliche Darftellung der befprodenen Gegenftande 
su bieten. Sur Erleichterung ded davon etwa gu madenden 
Gebrauces find in der Regel die Dimenfionen entweder einge⸗ 
ſchrieben, oder es fteht die Langeneinbeit ded der Zeichnung 
sum Grunde liegenden Mafftabes in einem einfaden und dagu 
bemerften Verhältniſſe zur gleichnamigen wirflichen Cinbeit. 

Die Mitglieder des Vereines erhalten die Zeitſchriſt fiir 
ihren jährlichen Beitrag von 5 Thien. grauis won der Direction. 
Um jedody diefelbe aud Nichimitgliedern gugdnglid) gu machen 
und ihr eine größere Berbrettung und dem Vereine fiberhaupt 
eine größere Wirkfamfeit yu befchaffen, geſchieht ver buchhänd⸗ 
lerifche Debit derſelben durch Herrn RM. Gaertner (Ames 
lang ‘(dhe Sortiments- Budbandlung) in Berlin. Der Prä⸗ 
numerationspreis fiir den Jahrgang betrdgt 6 Thlr. (fur den 
mindeftens yu entnebmenten halben Sabrgang 3 Thlr.), ju 
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weldem die Zeitſchrift vurd alle Buchhandlungen und 
fammtlide Poftanftalten des In- und Auslandeés 
bezogen werden fann. 

Hei Nachnahme ves erften Banded ift der Preis deſſel⸗ 
ben ffir die BVereinsmitglteder nach Beſchluß ves Vorſtandes 
auf 3 Thir., der des gweiten Bandes auf 4 Thlr. ermäßigt. 

Dem 12. Hefte ded V. Banded ift ein vollftdndiges alpha⸗ 
betiſches Inhaltsverzeichniß der erften 5 Jahrgänge bei- 
gegeben. 

Berlin, 1864. 


Die Redaction der Zeitſchrift des BWereines 
deutſcher Ingenieure. 


Georudt bel A. W. Schade in Berlin, Stallfdreiberftrafe 47. 


———y 
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Porwort. 





Als Marte Antoinette hoͤrte, dad Bolt habe fein Brod, 
ftagte ſie, „warum eſſen fie nit Bafteten, vie find ja auch 
nahthaft 2” 

Wir find heute gewohnt, féene UnbeFanntfdaft mit dete 
Verhaͤltniſſen der niedern Volksklaſſen bet einet Königin zu 
belaͤcheln, ohne darern zu denken, baf Jahre fpaͤter, als jene 
Frage aufgeworfen wurbe, nur wenige unter und von Hert 
wirfliden Zuſtaͤnden ded Volks beffer alé Marie Antoine ste 
unterrichtet find. 

Sehr ridtig fagt Otefterweg in den Lebensfragen vet 
Civilifation: „Wir wiffen zu wentg von bev Wirklichkeit! Jat 
in ber That wir fennen nur wenig die unter uns beftehenden 
Verhaͤltniſſe, die Zuftinde, in denen Taufende von Micchriſten, 
*Mitbirgern, Mitmenſchen leben, unter welden fle untergehen 
alg Birger, Menfdhen, Chriften. Im Himmel find wir mehr 
gu Hauſe ald auf der Erde, als in den Haufern, den Strafen.” 

Es laßt fic) nur dann offen, daß Vereine, die bad Wohl 
ber arbeitenden Klaffen ind Auge faffen, eine gedeihliche Wirk 
famfeit haben werden, wenn fle guvdrderft die vorhanbdenen 
Zuſtaͤnde, dte nad der Berfchtedenheit ded Oris aud immer 
verſchieden find, genau fennen lernen und darlegen und dent 
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gang conereten Uebel aud) concrete Mittel ber Abhilfe entgegen 
ſtellen. Keinesweges [apt fid) aber diefe gedethlide Wirkſamkeit 
bort in Ausfidt ftellen, wo man, von theoretifdhen Allgemein⸗ 
heiten ausgehend, mit parlamentarifder Rhetorif auf Inftitutio- 
nen binarbeitet, denen der fefte Boden sur Grundlage fehlt. 

Aus diefen Veranlaffungen habe id) es verfucdt, die Zu⸗ 
ſtaͤnde ber arbeitenden Rlaffen in einer groferen Stadt naͤher 
au ermitteln, feft uͤberzeugt, daß erft Dann, wenn die vorhanbe- 
nen 3uftinde aller Klaſſen bed Vols ihre Darftellung gefunden 
haben, wenn viele — jeder in einem befdrinften Rreife — 
ſich mit Liebe der Erforfdung ber und umgebenden Verhaͤltniſſe 
unterjogen haben, daß erft dann, und nur dann eine ridhtige 
Ginficht erlangt werden fann in die wirklichen Berhaltniffe des 
Volks, in die Besiehungen, unter denen es lebt, in die Beduͤrf⸗ 
niffe, deren Befriedigung es ſehnlich erwartet, und in dte Uebel, 
unter denen ed leidet. 

Moͤchten die wenigen Bogen den Anſtoß bei und in 
Deutſchland geben, daß wir in diefer Beziehung nicht hinter 
ben Englandern und Franzoſen zurückbleiben, welche jenes Feld 
ber Grfenninié bereits gefchaftig angubauen begonnen baben, 
und moͤchten fie ald ein Bauftein erachtet werden zur dereinfti- 
gen BVegrindung einer Wiffenfdaft bes Lebens. 
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Sur tidtigen Beurtheilung der Zuftdnde der arbeitenden Klaffen 
von Breslau wird es nothig, auf die allgemeineren Verhaltniffe 
des Orts tberhaupt eingugehen, in weldem fle leben; deshalb 
fet es geftattet, zuvoörderſt einiges Statijtifde von Breslau vors 
auszuſchicken. 

Die Stadt Breslau, Hauptſtadt der Proving Schleſten, 
liegt gu beiden Seiten der Oder; ihre flimatifden Berhaltniffe 
find bie des mittleren Deutfdlands im Allgemeinen. 

Die früheren Feftungswerfe wurden 1807 gefdleift; in 
dem friiheren Feſtungsbereiche find die Strafen eng und die 
Haufer hock. Außer der eigentlichen Stadt, innerhalb des frite 
heren Wallgrabens und der Oder gelegen, bilden weitlaufige 
Vorſtaͤdte mit diefem alteren Anbau eine Gemeinde. 

Nad der legten Sahlung gu Ende 1843 waren *) in der 
Stadt Breslau: : 

38 Rirden und Bethdufer, 

30 Sdulhaufer fur den sffentliden Unterricht, 

39 zur Aufnahme und Verpflegung von Waifen, Kranfen, 
Altersſchwachen und verlaffenen Perfonen  beftimmte 
Gebaͤude, 

156 zu andern Zwecken der geiſtlichen und weltlichen Civil⸗ 
um Communalbehorden und Wnftalten beftimmte Ge⸗ 
baͤude, 

47 Militairgebaͤude mit Einſchluß der gu Militairvor⸗ 
raͤthen aller Art beſtimmten, fo wie auc der Militair⸗ 
lazarethe, 

4036 Privatwohnhaͤuſer, 
274 Fabrikgebaͤude, Muühlen und Privatmagazine, 
1861 Staͤlle, Scheunen und Schuppen. 


*) S. Vol. III. der Spec. Act. bes Koͤnigl. Pol. Praͤſ. yu Breslau Aber 
Aufnahme des Seelenregifters. Allg. Regiftr, Rep. UL. Abfdyn. I —3* I. E. N.2. 


Gs wurden ferner gezaͤhlt von der Civilbevolferung : 
Ueberhaupt Kinder, welche das 14te { Knaben 12,243 
Jahr nod nidt vollendet haben Madden 12,197 
Rerfonen vom Wnfange des 15ten { Mannlidhe 2,117 
bié gum vollendeten 16ten Jahre  Weiblide 1,634 
Ueberfedjehnjdbrige mannliden Gefdledts: 
4328 vom Anfange des 17ten bis gum vollendeten 
20ften Sabre, 
2298 uͤberſechzigjaͤhrige, 
liberhaupt uͤberſechzehnjaͤhrige maͤnnlichen Geſchlechts: 
31,684. 


Ueberſechzehnjährige weiblichen Geſchlechts: 
3,477 überſechzigjaͤhrige, 
uͤberhaupt überſechzehnjaͤhrige weiblichen Geſchlechts: 
38,064. 
Sahl aller Einwohner:. 
46,044 männlichen Geſchlechts, 
51,895 weiblichen Geſchlechts. 
97,939 uͤberhaupt; dazu kommen: 
§,343"*) mete Militairfeelentifte geführte Perfonen, 
macht: 
103,282 Perſonen in Summa. 
Von der obigen Zahl von 97,939 leben in der Ehe 
14,082 Manner und 14,082 Frauen. 
Dem Meligtone-BVerhadlinif nad glebt es in Breslau: 
63,171 evangelifhe Chriſten, 
28,428 katholiſche Chriften, 
1 griechiſch kathol. Chriften, 
6,222 Biber mit Staatsbuͤrgerrecht, 
117 Juden ohne Staatésbiirgerredt. 


*) Rac der milttatrifhen Bevdlferungatifte von den Truppentheilen und 
Berwaltungsbehirden der Garnifon Brealau vom 4. Januar 1845 befinden 
ſich in Breslau 

Ober: Offyiere 2 2 ww we. 193 
Unterftab und Gmplones . 2... 114 
Unteroffiziere, Spicllente und Gemeine 3420 
. in Gumma $727 
beren Familien, Angehirige und Dienerſchaft: 
maͤnn lichen Geſchlechts 471 Perfonen 
weiblichen ⸗ 1195 ⸗ 
Summa 1666 Perfonen. 
Unter fammtlichen in dieſer Ueberficht aufgeführten Perſonen befinden fic: 
Gvangel. 8420, Kathol. 1955 and 18 Suden; in der Che (ebende: Man: 
ner 495, Frauen 488. 
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Was die Geburten, Trauungen und Sterbefalle anbelangt, 
fo wurden im Sabre *) 1644, fuͤr welches die obige Zaͤhlung 
alé maafgebend gu betrachten, gezaͤhlt: : 





@eborne: 

Ueberbaupt: darunter find Unebelide: 
Kunaben | Madchen | Summa Knaben Summa 
x07 | 9012060 aa: | 200 430 

Geiraute: 
Ehepaare: 656. 
Geftorbene: 
Todtgeborne. Vor an Sake ets Den nheeꝛeiten 
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Es muf in Betradt fommen, daß die Lage den Ort in 
gewerblidyer Beziehung beginftigt.  Auferdem, daß es in 
Breslau allein 1016 Beamte im Jahre 1844 gegeben, und wie 
angeflihrt, fid) hier eine @arnifon von 3727 Mann befindet, 
pflegt aud) noch der reichfte Theil des Schlefifden Grundadels 
den Winter uͤber in Breslau ſich aufsubalten und dadurd) einen 
Theil ſeiner Renten bem fddtifden Berbraud) zuzuwenden. Fer- 
ner hat trop der vermeintlidy hermetifden Grenzſperre nad 
Rußland, aud) nod immer ein grofer Theil der Breslauer 
Gewerbe dorthin feinen Abfag und endlich ift die Wichtigkeit 


9 vid. apt. spec. bes Kgl. Poliz. Praͤſ. zu Breslau fiber bie Popu⸗ 
lations - und MRottalitite-Piten. Allg. degise. Deepest, IL. ofan. IL. wth. L 
Lit. D. No. 1. 7. 
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bes Umſtandes nicht yu überſehen, daß die Stadt an einem 
roßen fchiffoaren Strome liegt und drei Gifenbahnen wid fechs 
hauffeen fle mit den entfernteren Thetlen. der Proving und der 
Monarchie in Verbindung bringen. 

Von den grofartigen Verkehrsverhaͤltniſſen, wie fie in 
Breslau ftattfinden, fonnen nur Zahlen einen Begriff geben, 
deshalb moͤgen die nachftehenden, aus guverlafigen Quellen ge 
ſchoͤpften Angaben hier gur Erlauterung dienen. 

Sn das RNapportbud der Polizei werden nur diejenigen 
Fremden hoheren Ranged eingetragen, welche uber Nadt bleiben 
und aus ben Gajthofen oder Privatquartieren gemeldet werden. 
Alle Handwerksgefellen, Dienftboten, Arbeiter gehoren nidt in 
diefe Categorie. Dads Rapportbuch weift nad: ° 

1824 . . 12,480 Frembde 
1834 . . 17,888 _,, 
1839 . . 21,896, 
1844. . 31,310 _,, 

Die Zahl der Wufenthaltd-Rarten, welche jahrlid ausgeye- 
ben werden, belduft fid) auf circa 24,000, wobei noch gu be- 
merfen, daß frembe Gefellen, welde bei ihren Meiftern wohnen, 
feine Wufenthaltsfarten erhalten. . 

Die Zahl der taglid) Breslau befudenden und im Laufe 
des Tages aber die Stadt wieder verlaffenden Fremben, nament- 
{id derer, welche der Marktverkehr hierher fibrt, ift nicht genau 
gu beftimmen. Gin erfahrener Polizeibeamter meinte, daß diefe 
Zahl durchſchnittlich auf 4000 Perjonen taglid angunehmen fei, 
indem es 10 Thorerpeditionen gabe und die Zahl folder durch⸗ 
pafftrender Fremden bei jeder Grpedition auf 400 taglid zu 
{lagen fei. Viele andere ortéfundige Berfonen halten diefe 
Bahl eher fiir gu niedrig als gu hod) arbitrirt, und hiernach 
würde fic Die Summe der Fremden auf 1,460,000 im Jahr ftellen. 

In diefem lebhaften Berkehr findet die große Zahl von 
Gewerbetreibenden aller Art ihre Erflarung.. 

G8 gab 1843 1335 fteuerpflichtige Handwerfer mit 3254 
* Gefellen*) und fteuerfreie Meifter 1650 mit 767 Gefellen. 

Die Schwantungen in der Zahl diefer Gewerbe in den letzten 
Dezennien wird die nacdhfolgende Tabelle darthun, aus welder fid 
lehrreiche Erfahrungen fir die Spesialgefchichte herleiten laſſen **). 


) GS. Acta spec. Vol. I. dber ftatiftifche Notizen in der Regiftratur 
bes Magiftratual. Gewerbefterer - Amts. 

**) Jn biefe Tabelle find nur folde Gewerbe anfgenomment worben, an 
weldhen fic) durch die grdfere Zahl ber Gewerbetreibenbden überhaupt eine ftatifti: 
ſche Beobachtung machen laͤßt, ba fich in den Exfcheimungen, welche fie barbieten, 
eine von Zufaͤlligkeiten und Perſoͤnlichkeiten unabhingige Erfabrung auoſpricht. 











Bezeichnung der Gewerbe - Claffen. 


Handler mit faufmdnnijden Rechten— 


Band= und Spigenhindler . 
Bäudler 
Bilder⸗ und Liederhaͤndler 
Galanterie⸗Putzwaarenhaͤndler 
Glaswaarenhaͤndler 
Kleiderhaäͤndler 
Kurzwaarenhaͤndler 
Lotterie⸗Collecteure 
Mobelhandler. . 
Vapetenhindler . 
Wildprethandler  . 

Gaſt⸗, Schank⸗ und > Seif 
Bader . . . 

Brauer . 

Boͤttcher. 

Budbinder . 

Drechsler 

Bleijcher . 

Friſeurs .© . 


Harber , 
Gold =: und Siberarbeiter 


Kammmacher 
.Klemptner. 
Lakirer, Maler, Mnf , 
Maurer . . . . 
Magelfdmiede .. . 
Rad= und Stellmacher Lo 
Riemer, Sattler und Bagenbauer 
Schloffer 
Schneider 

Shmacher 

Tiſchler .. 

Tapezierer 

Uhrmacher. 
Wattenmader . 
Simmerleute 


e . ° e Ld ° e . 0 e ry . 
. 


488 
8 


620 
20 
176 


Gewerbetreibende 
waren vorhanden im Jahr 
| seus. 1881./1844./1648. 


Es fist fich and dieſen Zahlen erſehen, daß im Allgemei⸗ 
nen von ben Jahren 1821 bis 1843 eine Vermehrung aller der 
Gewerbetreibenden ftatigefunden, die fic mit Lurusartifeln be- 
{aftigen, und ber Handler, denen faufmannijdhe Rechte zu⸗ 
ſtehen, dagegen bet den mefften andern Gewerben nur von 1821 
yu 1834 eine Zunahme in der Zahl ftattgefunden, von 1834 
bis 1844 an aber -eine Abnahme eintritt, welde unter das 
Niveau von 1824 ſinkt und von 1844 ab, wie es ſcheint, wie- 
berum eine Zunahme, welche aber dad Niveau von 1821 nod) 
nicht erreiht. Zur Erklaͤrung diefer auffallenden Erſcheinungen 
barf id nicht unterlaffen, die bierauf begtigliden Antworten 
wortlid wiedernigeben, welde id) von dem langjaͤhrigen und 
ſehr thatigen Mitgliede der StadtverordnetensVerfammlung Herm 
Ludwig erhalten. 

Frage: Welden Gründen wiirden Sie es gufdreiben, daß die 
Bahl der gewerbetreibenden Handwerfer von den Sabren 
1821 bid 1830 in Breslau gugenommen, von ba ab aber 
bid 1841 abgenommen und jest wiederum in der Zunahme 
begriffen gu fein ſcheint? 

Antwort: Rach wiederhergeftelitem Frieden hat im Allgemei⸗ 
nen die Auflofung bes Heeres und namentlid) ber Landwebr 
viele Krieger den Handwerken zugefuͤhrt. Theils wurde ein 
folded erft erlernt, theils zur BVervollfommnung und jum 
Erwerb eines Anlagefapitals eine Zeitlang als Gefelle be- 
trieben, fo dap dergleiden Perfonen erft nach Verlauf von 4, 
5 und mehreren Jahren felbftftindig werden fonnien. Sn 
ben Provingialftddten war durch diefe Veranlaffung unter der 
gu dieſer Zeit fon allgemein benusten Gevwerbefreiheit ſehr 
bald Ueberfüllung entftanden, und viele Handwerfer, die dort 
nidt mehr ihr Fortfommen fanden, gogen nad der Provin- 
gial-Hauptitadt. Aud) fiel in dieſe Zeit die durch Gr. 
Majeſtaͤt den hochfeeligen Konig bei feiner Anwefenbeit in” 
Schleſten bewirkte endlide Beilegung ves Rechtsſtreites zwi⸗ 
fGen der Provingialtadtifden Feuer-Affecurang (der die Vor⸗ 
fidbte Breslaus damals einverleibt waren) und den Abge⸗ 
brannten der Breslauer Vorſtäaͤdte, ded Streites, welcher 
wegen Entſchaͤdigung der Vorſtaͤdte aus dem Fond der Pro- 
vingial-Dffecurang feit dem Jahre 1808 ſchwebte. Der hod- 
feclige Koͤnig ftredte awifden 2 und 300,000 Rthlr. zum 
Aufbau der Brandtſtaͤtte vor und eB faͤllt daher die eigent: 

- Tide Crbauung der Borftadte in diefen. Zeitraum. erdurd) 
fam Arbeit fur alle Bauhandwerfer und fonftige Arbeiter; 
died wirkte auf ‘andere Handwerfer vortheilhaft gurid und 
rief fortbauernd neue hervor. Wegen Anzugs der Cholera 
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gogen hierauf 1830 und" 31 viele Wohlhabende von Breslau 
fort, dies wirkte einerſeits nachtheilig auf die Gewerbe*), 
die polnifde Revolution hatte bie Mobilmachung ded Eten 
Armee-Corps einſchließlich. der Landwehr gur Folge und mit 
der Landwehr zogen viele Handwerfer aus. Ferner hat die 
Concurrenʒ von Handwerfern und Fabrifen aus Orten, wo 
alle Lebensbedürfniſſe und die Rommunalabgaben billiger find, 
alfo woblfeiler fabricict und. verfauft werden Fann, die Zahi 
unferer Gandwerfer fortwahrend vermindert. Dads im Saber 
1841 einigen. Aufſchwung erhaltene Bauwefen fann auf alle 
Handwerke ruͤchſichtiich ihrer Zunahme in der Zahl gunftig 
gewirtt haben. Dad. gewif nahe Ende der Haufers und 
Gifenbahnbauten wird bald geigen, ob nicht bloß hierdurd die 
Zunahme entſtanden ijt. 

Die Preiſe der erſten Lebensbedürfniſſe am Orte 

ergeben ſich aus der nachfolgenden vergleichenden Ueberſicht. 


L. Durchſchnittspreiſe der drei Hauptgetreide-Mrten in den 
Bebdeutendfien Marktſtaͤdten des Preußiſchen Staates fiir bas 
Jahr 1844 nad einjabrigem Durchſchnitie in Preußiſchen Sdef- 


felu und Gilbergrofden “*): 




















Ramen ber Stibte. Weien [-steagen. | Gerfte, 
Breslau . 28%, 
Konigsberg 3044 

aig 295% 
Pofen. . Be 
Belin . 2 fl 29% 
Frankfurt a. d. O. : 2st 
Gtttin 2... 313 
Wagdeburg.. 84, 
Minfter . : 48.3, 
Kdln 39.9, 
GAberfeld i 564 | STR 
Diffeldorf 4 | Ate 
Magn VV—— gm | 435 
Soblmg. 2. | OEE 499, 403, 


*) Welchen Sin fe 3 auf den Wohlſtand in Breslau geltht 
oben, bathe tele ig renin ten ftehenden (&. 76) Ueberficht 
ther ben Gefhhaftebetries ber ftddtifcen Spartaffe von 1831 bis 1837 fehr 
intewefante Moments dar. Mertlich treten die Johee 1830, 1831 und 1832 
durch kleinerr — amd grbfiere Radjahlungen gegen die Vorjahre und 

it oF, 


ie frdtere Be . 
“*) us ber Migem. Areußiſchen Beiteng, pro 1845, Re. 49, ©. 08, 
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ff. Marftpreife vont RKartoffelh und Fleiſch in einigen der 
bebdeutendften Schleſiſchen Stadte fiir den Marz 1845 *): 


gartoffeln 


























Fleiſch pro Pfund. 

Namen ber Staͤdte. proSchffl. Rind⸗Kalb⸗ | Hammell Schwein 
—AA— 

Breslau. . .-. . 16 — 3 |—]] 3.j—] 3 J—)] 38 }— 
Bunjlaun . . . lt. 15 |—} 2 | 6 1 | 6) 27] 6 38 |— 
@logauu . 2... 11 j—|| 2 | 91 2 |—I 2 | 91 3] 9 
@orlig 2... 13 | 4) 2; 6 4 | 9] 3 j—H 3 — 
Haynau. . 2. . 16 j—] 2 j—} 1 | 3y.2 7 6) 3 [— 
Havyerswerder . . . 12 | 6] 2) 6) 1 | 6] 2] 6] 21 8 
Sauer. 2. we. 16 |— 2 | 6) 1 | 97 2] 6) 3 j— 
Liegnitz ... 15 j—|| 2) 6) t)] 912) 63 ;— 
Neiſſe oe ee — |—! 3 |—l 2 j—i 3 j—] 3 [— 
Ratibor . 1141] 3] 2) 912] 312] 913] 6 
Sagan 44 |—]} 2 | 6G 4 | OF 245 6) 3 J— 

















Bei bem Konigliden Hauptfteucramt gu Breslau wurden 
an Konigliden indirecten Steuern erhoben **): 











Srannt: | Wrau- Mahl: | Schladt- 
weinfteuer| ſteuer fteuer | ſteuer 


Thaler | Thaler | Thaler | Thaler 


1842 90,500 | 47,000 | 98,200 | 86,800 
1843 80,900 | 46,000 | 100,300 | 84,700 Ten 900 | 329,000 
1844 95,709 | 49,100 | 101,300 | 86,000 ’ 


Hierbet darf fedod) nicht unbemerft gelaffen werden, daß 
ber vorbemerfte Detrag der Branntwein-, Stempel-, Braumalye 
und Galsfteuer im gangen Bejirke bed Haupt - 2Wmté aufge- 
Fommen. 

Als von der Stadt Breslau aufgebradht ware von der 
aufgefommenen 

1) Galsfteuer nur etwa %. 

2) Stempelfteuer nur etwa 4. 

3) von der Braufteuer nur 41,400 Tbr. 
° 4) von der Branntweinfteuer nur 35, 300 ⸗ 
gum Anſatz gu bringen. Somit beliefen fidy die indirecten 


ſtener 





313,000 





3), Mus den Schleſtſchen Provingialblattern pro Mir, 1845. S. 854. 

“") Mad) der vow dem Koniglichen Geheimen Ober > Pinang: Rath and 

Provingial-Stener-Director Herrn v. Bigeleben unter dem 9. Narz 1845 
mit dankenswerther Zuvorkommenheit ertheilten Auskunſt. 
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Steuern, welde von ber Stadt Breslau im Jahre 1844 erho- 
ben worden find, in runder Summe auf ungefibr 420,000 Thir. 
Addirt man hierzu die fogenannte Servisab⸗ ° 

gabe, welche ald jaͤhrliche Grundfteuer erhoben 
wird, mit 56,041 « 
“und bie im Sabre 1844 erhobene Getwerbefteuer 70,930*) « 
fo find im Sabre 1844 an Koͤnigl. Steuern uͤber⸗ 
Haupt in Breslau erhoben worden: in Summa 546,971 Thlr. 
Rechnet man hierzu die.durch wirklide Abgaben fur die 
Commune erhobenen Betrage, deren Ergebniß mir nur nad den 
Kaimmerei-Rednungen pro 1841 und 1842 vorliegt, und nimmt 
man an, daß diefe Cinnalme pro 1844 nur denen pro 1842 
gleid) geblieben, obwohl Wie yon 1841 ju 1842 fic bedeutend 
erhoͤht haben, fo find mit Weglaffung der unbebentenden Be- 
trige von eingelnen Thlrn., Sgr. und Pf. in runden Zablen 
nadfiehendesub 1 bis 4. aufgefithrten Steuern, whe gefdeben, 
in Anfag gu bringen. 
1) Rathhaͤusliche Sporteln 12,800 Thlr. 
2) Bet der Verwaltung der Gewerbe-, Hane 
dels⸗ und Communications -Abgaben, und 
zwar: an Stand⸗, Stall- und Lagergeld, 
Braugefallen. fiir dad Zeichnen der Roͤthe⸗ 
Gide und Faffer, Scladtjoll - Gefallen, 
* Waage-Gefillen, Aic-Amts-Gefallen, Kahn⸗ 
geldern, Brücken- und Pflafter-3dlen, fur 
die Ueberfabrten auf der Ober und bem 


Stadigraben ° 55,450 ⸗ 
3) An directen Communal-Steuern erhoben * 183,820 ⸗ 
4) Die Communalabgabe von Brennholz 490 = 


5) An Communaljufdlag pro 1844 bet der 
Mahl- und Sdhlacdhtfteuer, an den Koͤnigli⸗ 
den Hebeftellen aber wirflid) erhoben 89,900 =: 
6) Desgleichen bet der Brau⸗ und Malsftener 10,900 ⸗ 
Summa 353,360 Thlr. 
Somit belduft fid) die an Landes- und wirfliden Come 
munal-Abgaben erhobene Summe gufammen auf 900,331 Thlr. 
Oben wurden nadgewiefen 69,748 Civil-Cinwohner mann- 
lichen und weibliden Geſchlechts, weldhe das 16. Jahr gurid: 
gelegt haben; nimmt man dagu dle Angehdrigen der Militaire 


*) Die »Sft-Ginnahme” betrug 70,930 Thr. BSgr. 8 Pf., welche von 
ber Bevdlferung wirklich erhoben worden, obwohl nach Abzug von 2,837 Thlr. 
6 Sgr. 1 Pf. Tantieme der Mufnalhme- Behdrde nur 68,092 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. 
gur Staatefaffe floſſen. 


—_ 
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Perfonen 1666, von denen fid) 9414 uͤberſechzehnjaͤhrige be- 
finden, fo belduft fid) die TotalSumme auf 70,659 Perf. 

Kann man nun annehmen, daß der Menfd 
unter dem 20. Sabre gewoͤhnlich nod) nicht 
volftanbdig erwerbsfaͤhig ift, und die 3abl der 
weiblichen Einwohner vom 17. bid yum 20. 
Sabre der der maͤnnlichen ungefibr gleich fei, 
fo waren guvdrderft 17 bid 20jaͤhrige 8,756 Perf. 
yon obiger Gumme in Abzug -3u 
bringen. Desgleichen diurfte wohl 
nidht mit Unrecht angenommen wer⸗ 
ben, daß von den über ſechzigjäh— 
rigen faum der dritte Menſch nod 
erwerbsfabig erfdeint, daher wuͤr⸗ 
ben gleichfalls nod 3,850 Perf. 

Summa 72,606 Perf. 

yon den obigen 70,659 in Abzug gu bringen 
fein; und endlich wiirde der Anfag nicht gu hoch 
erjdeinen, wenn auf den ganjen Ueberreſt per 58,053 Perf. 
auf andere Weife 3. B. durch Krankheit, Körper- oder Geiftes- 
fhwade nod) 1053 erwerbsunfähige Perfonen in Abzug gee 
bracht wiirden. Demnod) wiirde ſich die Zahl ver erwerbsfaihigen 
Ginwohner von Breslau auf überhaupt 57,000 Berfonen. in 
runder Summe ftellen. Wird nun auf diefe die obige Steuerlaft 
ebenfallé in runder Gumme von 900,000 Thirn. vertheilt, fo 
hatte jeder erwerbsfihige Kopf durchſchnittlich ungefähr 15% *) 
Thlr. jaͤhrlich au fteuern, wobet nod) alle Verbrauchsſteuer vom 
Wein, Tabak und die Cingangsftcuern von allerlet Produften 
und Waaren nicht in Anfag gebracht find. — 

Zu bemerfen ift hierbei jedoch ausdruͤcklich, dap, aufer 
hem allgemeinen duferen und inneren Rechtszuſtand, den mit 
diefen Abgaben Belafteten nur nod die Inftandhaltung der 
Strafen und deren Beleuchtung gewabhrt wird, dbagegen der 
Unterricht der Kinder, die Verrichtungen religtdfer Handlungen, 
bie Hilfe bes Staates in Givilfaden u. ſ. w. bet btefer Abga- 
benhohe nicht einbegriffen find, vielmehr von jedem, der in den 
Gall fommt, diefe Dienfte und Hilfe bes Lehritandes, Clerus 
und ber Suftty in Anfprud) au nehmen, befonderd bezahlt wer- 
Den muͤſſen. 

Das Armenwefen wird von der Armendirection vere 
waltet und diefe von dem Ober-Biirgermeifter dirigirt. 


*) genaner 1544Thlr. 
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Außer 6 Magiſtrats⸗Mitgliedern incl. des Verttenden, 
außer dem Polizei⸗Phyſikus und einem Geiſtlichen fungiren 
nod) 15 andere Mitglieder in der Armendirection, unter welche 
Die 52 Bezirke ber Stadt eingetheilt find. In jedem ſtaͤdtiſchen 
Bezirk ift eine Begirée-Armen-Commiffion gebildet, welde aud 
einem Director, bem Bezirks⸗Vorſteher, deffen Stellvertreter und 
2 bis 4 Armen-Vatern, fe nad) der Grofe ded Bezirks zuſam⸗ 
men gefept iſt. Diefer Bezirks⸗Commiſſion werden alle einge⸗ 
henden Eingaben auf Unterftiigung jeder ‘Art yur Prifung und 
gutachtlichen Aeußerung vorgelegt. 

In derſelben iſt eine beſtimmte Vertheilung der Geſchaͤfte 
nach Wohnungen oder Straßen unter die einzelnen Mitglieder 
ber Commiſſion nicht eingefuüͤhrt, ſondern der Bezirks⸗Verſteher 
beſorgt im Allgemeinen alle Geſchafie und ſubſtituirt ſich nur 
nach Umſtaͤnden die übrigen Mitglieder. 

Mit den einzelnen Wohlthaͤtigkeits⸗Vereinen fieht die Ar⸗ 
menbdirection nicht in Verbindung, mit Ausnahme des Frauen- 
Bereines zur Befpeifung der Armen, mehrere Sterbe- Kaffen- 
BRereine und deS Hospitals fiir franfe Stinber ‘armer Eltern. 
Uebrigens werden einzeine wohlthaͤtige Legatftiftungen aud) di⸗ 
rect von dem Magiſtrat verwaltet, und eine Vergleichung der 
mannigfachen ſpaͤter aufſufuͤhrenden Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten 
wird ergeben, daß ſich das ganze Armenweſen in Breslau un⸗ 
ter keiner gemeinſamen Leitung, vielmehr tn unendlich vielen 
von einander unabhaͤngigen Haͤnden befindet. 

NUeber die Anzahl der Unterſtutzten und den far dieſelben 
gemadten — enthatten bie Rechnungen der Armendirec⸗ 
tion nachſtehende Da 
- Am —eâ ù 1842 beſaß bie Haupt- Armen⸗Caffe an 
activen Vermoͤgen. 

376,684 Thr. 1 Sgr. 2 Pf., davon gehorten: 


gut freien Berfiigung 201,315 Thr. 27 Sgr. 4 Bf. 
aur Legat- Vertheilung 158, 130 - 41 = 

gur Holvertheilung 8,650 2 o— ⸗— ⸗ 
gur Sreifdulenerhaltung 8, 87 +s 22 «= 4 


Incl. der 3infen obiger Capitalien hatte bie Armen-Caffe 1842 
durch Armenbeitrige, die Tanz⸗ und Hundeſteuer, firirte Zu⸗ 
ſchüſſe aus fremben Fundationen, Ueberſchuͤſſe ded Leith - Amis 
und der seat «kale und Buldup ber Kammerei « Kaffe per 
14,617 Thr. 114 Sgr. 10 Pf., an wirklichen Einnahmen 
64 596 Thlr. 22 Sgr. 40 Pf. und an currenten Ausgaben 
62,353 Thr. 16 Sat: 7 Rf. Mit fortlaufenden jaͤhrlichen 
Unterſtühungen aus Legaten, oder den Fonds der Direction und 
zwar bon 40 Sar § bid 4 Thlr. monatid wurden im Ganzen 
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3022 Perfonen unterftiipt, auGerordentliche etnmalige oder mehr⸗ 
malige Unterfttigungen erbielten 58 Perſonen. Durd) freie 
drjtlide Behandlung und Medizin wurden 3,645 Perfonen 
unterſtützt und es fungiren gu diefem Swede 19 Armen-Mergte 
und 3 Wundaͤrzte, welche vie Pflege im Haufe beforgen, wab- 
rend bas grofe ftddtifche Hofpital yu Allerhetligen die RKran- 
fen aufzunehmen, beftimmt. iſt. Die Berpflegung der foge- 
nannten Softfinder gefdieht durch Pflegemütter, bet “welden 
bie Kinder von ber Armendirection untergebradht werden, falls 
bie Unterbringung nicht bet armen und orbdentliden Berwand- 
ten ber Kinder ftatt haben Fann. Diefe Bflegemiitter werden 
durch die Commiffionen controlirt und die Führung der Pflege 
alten revidirt; bei diefen Commiſſionen fungiren aber feine 
rauen. 

Monatlich wird der Armendirection von der Polizei zwar 
eine Liſte der unehelichen Kinder übergeben, welche von ihren 
Miittern in Koft und Pflege untergebracht find, ohne die Hiilfe 
ber Commune in Anfprud) gu nehmen; diefe Liften werden aber 
nur je nach den Begirfen den Armen-Aergten mitgetheilt, fonft 
aber findet bei diefen Kindern und ihren Pflegemiittern gar 
feine andere, alé die geordnete obervormund{daftlide Controle 
Statt, wel fie gu der Armen-Direction in Feiner directen Be- 
glehung fteben. 

Veber die anderen Wobhlthatigkeits - Anftalten der Stadt 
wird ſpaͤter bet ber Aufzaͤhlung deffen, was gur Milderung des 
Rauperismus oder ded Verderbens der niederen Volfs -Klaffen 
bereits am Orte gefdeben ift, Näheres angefiihrt werden. 

- Geht man von diefer Ridtung ab und verfolgt in ftati- 
ſcher Beziehung die moralifde Seite des Lebens, fo haben, um 
bei dem Kindes⸗Alter anjgufangen, im Sabre 1843 von ben 
13,812 vorhandenen Schulkindern nur 11,874 die Sdulen be- 
fucht *), alfo beinahe 2000 feinen Unterricht genojfen; was fid 
in dem ungiinftigen Verhaltniß von ungefabr 1 gu 6 darftellt. 

Zur Veurthetlung der faft beriidtigten Vergnügungsſucht 
der untern Klaffen in Breslau mogen dite nadftehenden Data 
einigen Anhalt gewaͤhren: | 

Bom 1. Januar 1844 bis 1. Sanur 1845 haben im bie 
figen Theater die Gallerie, welder Platz der niedrighte im Preife 
ift, und nur 5 Sgr. foftet, befudyt 55,393 Perf. 
die Gallerte-Logen aber, die demnächſt billigften 


*) S. Schleſ. Prov. Bl. Heft Octbr. 1844. S. 403. in einer aus amt⸗ 
lichen Quellen gefchdpften Ucherficht ber das Clemeniarſchulweſen. 
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Transport 55,393 Perf. 

Plage, gu welchen bas Billet 7 Sgr. 6 Pf. 
foftet, haben in diefer Zeit beſucht 21,765 = 

. Die Geiden billigften Plage auf welchen 
in Breslau, wie in beinahe allen anderen Staͤd⸗ 
ten durchſchnitilich die unteren Klaſſen anzu⸗ 
treffen ſind, haben in 362 Theatertagen des 
verfloſſenen Jahres demnach beſucht 77 158 Perf. *) 
oder im Durchfdnitt taglid) 210 Perfonen, wad bei der, volf- 
reichen Stadt, den vielen Fremden und in Beriidfichtigung des 
Umftandes, bag Breslau nur ein Theater befigt, eben nicht 
fo febr fiir bie Theaterluft fpridt. . 

Dagegen lteferte die auf bas Tanghalten gum Beften der 
Armen⸗Caſſe gelegte Gumme von 20 Sgr. fiir Tanghalten bis 
10 Ubr Abends, und von 1 Thlr. 20 Sgr. fiir Tange liber 
dieſe Zeit hinaus folgende Refultate: **) 


im Jahre. Sit an Steuern eingenommen. Anzahl der woͤchentlichen Tanzwirthe. 


1838 1011 Thlr. 10 Sgr. 16 
1839 887. 2 40 » 45 
4840 3800 = 20 = 14 
4844 731 2 — « 43 
1842 888 - 25 = 12 
4843 954 = 5 : 42 
1844 891 = 2 = 41 


Die Zahl der Sdank und Speiſewirthſchaften ift vom 
sabre 1831, wo fie 519 betrug, bid gum Jabre 1843 um 36 
vermindert worden, und dieſe Berminderung dlirfte auf den Be- 
ſuch derſelben im Allgemeinen einigen Einfluß geübt haben, 
ebenſo wie die Verminderung der Tanzwirthe auf das Tanz⸗ 
halten gewirkt hat. 

Ueber. die ſonſtigen Sittlichkeits-Verhältniſſe tm Allgemei⸗ 
nen, werden die Erfahrungen meiſt nur dort geſammelt, wo fie 
in ihren Auswiichfen bet den Gerichten oder den Polizeibehör⸗ 
ben gur Sprache fommen, deshalb wird es nicht uberflaffig 
fein, die folgende Tabelle hier angureihen, welche der von dem 
Directorium ded Koͤnigl. Inquifitoriats mir geneigteft mitge- 
theilten Ueberſicht fiber den Gefdhaftsbetrieh der genannten Bez 
Horde entnommen ift. 


te *) Diefe Bablen find einer gefalligen Mittheilung bet Theater: Caffe: 
entnommen 

**) Die Tänze Uber 10 Uhr hinaus find der Sahl nak etwa nur * 
ber fbrigen. 
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Ge wurden bei dem Koͤniglichen Inquiſttoriat zu Breslau 
Unterfuchungen geführt wegen - 











Diebſtahl mit Ausnahme 
ber Holzdiebſtaͤhle. 
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Unter polizeiliche Controlle wurden in Breslau geſtellt. 


vom Jahre 1817. bis 1828 incl. 2587 Perſonen, 
⸗ e 4829 ⸗ 1839 - 3090 ⸗ 
⸗ z: 1839 - 1844 =: 2971 ⸗ 


weil fie in einer Criminalunterſuchung beſtraft oder nur ab 
instantia freigefproden worden. Zu diefer Bermehrung hat 
librigens die genauere Gontrole über die ridtige Mittheilung 
ber Straferfenntniffe weſentlich beigetragen. 

Die Zahl poligeilich beauffichtigter Perfonen betrug Mitte 
April d. 3. 1298 mannlide und 690 weiblide, alfo uͤberhaupt 
1988; von dieſer Gumme hatten fidh 150 der Aufſicht ent: 
gogen, und 510 waren in Haft. Ihre Vertheilung unter die 
* eingelnen Bezirke ber Stadt bleibt ziemlich conftant. Den legten 
Aufenthaltsort per sur Jeit umber fchweifenden Individuen der 
bezeichneten Rlaffe als deren gegenwartige Wohnung angenom⸗ 
men, erſcheinen dieje Gorrigenden alfo vertheilt: 
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Im J. Commiffariat: 
namentlich Weißgerbergaſſe, neue Weltgaſſe, 
Burgfeld 77 
Il. Commiſſariat: 
Hinterhaͤuſer, neue Weltgaſſe, goldene Rade⸗ 
gaſſe, Karlsſtraße und Karlsplatz 73 
HE. Commiſſariat: 
unteres Ende der Tauenziensſtraße (kleine 
Anger), große und kleine Groſchengaſſe 70 
IV. Commiſſariat: 
kleine Groſchengaſſe, Weidengaſſe, Graben⸗ 
und Ketzerberg 
V. Commiſſariat: 
Graben⸗ und Ketzerberg, Maͤntlergaſſe und 
Weintraubengaſſe, breite Straße (fruͤher gute 
Graupe genannt) 81 
VI Commiſſariat: 
Tannengaſſe, Kirchſtraße, Seminargaſſe, ſuͤd⸗ 
liche Seite der heil. Geiſtſtraße, Meſſer⸗ und 
Urſulinergaſſe 142 
VII. Commiſſariat: 
große und kleine Dreilindengaſſe, offene Gaſſe, 
kleine Rofengaffe, am Waͤldchen, Klingelgaſſe, 
Niedergaſſe, Michaelisgaſſe, die entferntere 
Mathiasſtraße und Lehmdamm 390 
Vill. Commiſſariat: 
Muͤhlgaſſe, neue Sandſtraße 90 
In Beziehung auf dieſe Verbrecher erſcheinen die Aus, 
laſſungen eines hoͤheren Polizeibeamten ſehr bemerkenswerth, 
welcher bei einem lebendigen Intereſſe fuͤr ſein Fach die Erfah⸗ 
rungen ſich zur Anſchauung zu bringen wußte, die er zu machen 
Gelegenheit fand. Der Koͤnigl. Polizeiaffeffor Herr Werner, 
alé Bureauchef bei dem hieftgen Polizeiprafidium mit der’ Ver- 
waltung der Sicherheitspolizei im engern Ginne, der Schugpo- 
figel, Der Criminal- und Medizinalpolijei, beauftragt, beant- 
wortete bie diedsfalligen von mir aufgeftellten Fragen in folgen- 
ver Weife: - . 

Wrage. St bie Anhaufung ber Gorrigenden in bejtinunten 
Revieren oder deren jerftreuteds Wohnen von wabhrnehmbaren 
Folgen, und von welchen begleitet? . 

Antwort, Ob 8 in phyfifdher, ſittlicher und ſicherheitspoli⸗ 
zeilicher Hinſicht wuͤnſchenswerth fei, daß Corrigenden nicht 
gufamimengedrangt, ſondern zerſtreut wohnen, wird nicht 
ſchwer zu beurtheilen ſein, wenn man bedenkt, daß in den 


91 
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Wohnungen folder Leute, namentlih im Commer, in 
einer Stube oft mehr als 20 Perfonen, Manner, Weiber, 
Madden, junge Leute und Kinder, gufammen nadt auf der 
Diele ſchlafen. 

Die Controle wird uͤberdies in ſolchen Neſtern und 
Hohlen dadurch ungemein erſchwert, daß nicht nur die Cor⸗ 
rigenden, ſondern auch deren ganzer Anhang ſtets gemein⸗ 
ſchaftliche Sache gegen ben Beamten macht, und denſelben 
zu taͤuſchen ſucht, was bei der Controle einzeln wohnender 
Perſonen ſchwer iſt. 

Frage. Iſt vielleicht die Beobachtung hier gemacht worden, 
daß die beſtraften Verbrecher in ihren Familien das Laſter 
und das Verbrechen forterben, und koͤnnen Sie mir dafuͤr 
mehrfache erlaͤuternde Erfahrungen angeben? 

Antwort. Als eine Erfahrung, welche ſich mir vom erſten 
Augenblicke meiner Amisthatigfeit an aufgedrangt hat, muß 
ih die Fortpflanjzung und Vererbung ded Verbrechens be- 
zeichnen. 

Der gegebene Nadhweis von wirklichen Verbrecherfa⸗ 
milien iſt ſo praͤgnanter Natur, daß ich wohl hierüber weiter 
nichts gu ſagen brauche. (©. Beilage A.) 

Frage. Bt bier die Wahrnehmung gemadt worden, daß 
ein beftimmter 3ufammenhang fid) unter den beftraften Berz 
brechern erhaͤlt, namentlich in Wahl ihrer Lebensgenoffen? 

Antwort. Bemerfenswerth ift der 3ufammenhang der Ver- 
brecher unter fic) felbft und mit den Sffentliden Dirnen. 
Gs ift ein alter Grundjag: Similis simili gaudet. Gr 
erftredt fic) aber nicht blof auf den Umgang beftrafter Ver⸗ 
brecher unter ſich im Wgemeinen, der Tried der Geſelligkeit 
ijt tief im menſchlichen Geifte begriindet, und wenn beftrafte 
Verbrecher in der Geſellſchaſt unbefdholtener Perfonen zuruͤck⸗ 
geoler und veradjtet werden, fo ijt e6 natuͤrlich, daß fid 
pitfe Claffe gu denen halten wird, welde an dem befledten 

Rufe der Veftraften feinen Anſtoß nehmen. 

Gs halten fic aber aud die eingelnen Rlaffon der 
Verbrecher eng aneinander. Meiſt haben gewaltfame Cin: 
brecher nur mit gewaltfamen Cinbrechern Verkehr; der 
Strafendieb halt ſich zum Strafendiebe, der Tafdendied 
yum Tafdendiebe. Es mag fein, dap diefe Gemeinſchaft 
ihren Grund darin hat, dag die. gemeinſchaftliche Ausuͤbung 
der Verbrechen diefe Leute naͤher aneinander bringt, fie bleibt 
aber dennod eine merkwuͤrdige. 

Befonders beachtenswerth ift der Umſtand, daß jugend- 
lide Berbrecher, namentlih in dem Alter von 12 bié 22 
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Sabren, faſt ausſchließlich ihren Umgang untereinander 


en. 

Dergleichen junge Verbrecher fieht man ſelten in einer 
engeren geſelligen Verbindung mit Verbrechern von vorge⸗ 
rückten Jahren, ſelbſt wenn ſie gemeinſchaftliche Schlafſtellen 
haben. Auch etwanige Verbrechen werden meiſt nur in der 
obigen Verbindung Mehrerer ausgeführt, und der umftd- 
tige Beamte weiß hiernach meijt diefe Verbindungen yu com- 

iniren. 

Saft jeder Dieb, fofern er unverheirathet und in jin- 
gern Sabren ift, hat eine offentliche Dirne (der fchlechten 
Art) gur Geliebten. Gr ijt ihe Befchiiger, und fo lange 
dieſes Verhaltnif obwaltet, darf fie gewoͤhnlich einen ane 
deren Liebhaber nicht annehmen. 

Ratürlich aber hat died feinen Einfluß auf die Hinges 
bung diefer Perfon gegen Entgelt, da fich felr oft der Core 

. vigende von bem erndhrt, was feine Geliebte mit ihrem 
RKorper erwirbt. 

Ueber den Stand ded Projtitutionswefend moͤgen die Ant- 
worten deffelben Gewahrsmannes die ndthige Austunft geben. 

Frage. Seit wann find öffentkiche Haufer hier nicht mebr 
geduldet, und wie fteht e6 im Allgemeinen um das Proſti⸗ 
tutionsweſen bier? * 

Antwort. Seit laͤnger als 25 Jahren; ebenſo wenig iſt bie 
auf eigene Hand ſitzende Proſtitution erlaubt. Es kann 
mithin am hieſigen Orte von einem geregelten Proſtitu⸗ 
tionsweſen keine Rede mehr ſein. Was in dieſer Beziehung 
bier exiſtirt, iſt verbotene Wirthſchaft, die an der Kupplerin 

. ind bem Madden im Betretungsfalle geahndet wird. Dem⸗ 
ohngeachtet erijtiren am hieſigen Orte 500 bid 600 feile 
Dirnen, die ald folche ihr Gewerbe treiben, ohne diejenigen 
eingurednen, welde nur dann und wann fid) der Proſtitu⸗ 
tion hingeben. 

G8 wiirde gu weit führen, die jener Berechnung zum 
Grunde fiegenden Principien auszufiihren, e6 mag gentigen, 
hier gu bemerfen, daß bei jeder Revijion der Luftdirnen etwa 
250 bis 300 den ersten geftellt werden, daß died aber im 
Bergleidy mit den aus den fritheren Liſten fic ergebenden 
Ramen nur etwa die Halfte der PBroftituirten ausmacht. 
Bejondere Lijten werden jet nicht geflihrt, dle obige An⸗ 
nahme wird aber wenig von der Wahrheit abweiden. 

Frage. Findet ſich eine conftante Vertheilung der Proſtituir⸗ 
ten nad) den Stadttheilen vor und wie jtellt ftch diefelbe 
nad ben verſchiedenen Revieren? 9 


18 


Antwort. Man tann die Profiitution in drei Klafſen ein- 
theilen: , 
ve diejenigen, welde eigene Stuben haber; 

2) dtejenigen, weldje {id in einer verbotenen Hurenwirth- 
ſchaft aufhalten ; 
3) diefenigen, welde ihr Gewerbe auf den Straßen treiben. 

Die erfte Kaffe ift offenbar die am wenigſten fcbad- 
fide; von ihnen nimmt die Polizei am wenigften Notiz, 
wenn fie nur fein offentlides Aergerniß geben und bezüg— 
lid ihres Geſundheitszuſtandes fein Bedenfen obwaltet. 
Diefe wohnen in ber ganzen Stadt zerſtreut. 

Die 2te Klaffe befindet fic am meiften am Graben, 
RKeberberg, Weibdenftrafe, Taſchenſtraße, Oblauerftrafe, Hum- 
merei, Fleine und grofe Grofdenftrafe, weil hier bie meiften 
Winkelwirthſchaften vorhanden find und der Verkehr leben- 
di 


ift. . 

Die 3te Klaffe wohnt meift in den Straßen, in wel- 
chen die didjtgedrangten Wohnungen der Rorrigenden ju 
finden find. 

Frage. Welden Einfluß hat dad geheime Proftitutionswefen 
auf die Verbreitung der Syphiles hier geäußert? 
Antwort. Ueber den Einfluß der heimlichen Proftitution 
auf die Berbreitung der Syphilis einen fidern Schluß zu 
ziehen, dürfte ſehr fdiwer fein, da es an einem Maaßſtab 
dafür fehlt, wie es mit ber Berbreitung derfelben Krank: 
citen an einem gleid) grofen Orte unter gleichen flimati- 
en und fonft gleiden Verhiltniffen bei der Exiſtenz of- 
fentlider Borbdelle fteht. Die Zelten, in denen bier offent- 
lide Borbelle eriftirten, liegen au weit zuruͤck, um eine Ver⸗ 
leichung anftellen gu koͤnnen, aud) waren damalé die Ber- 
Patni gang anbderer Natur als heut. 

Sdon im Sabre 1814 erlftirten nur nod 3 Bordelle, 
nadbem in den vorhergegangenen 3 Jahren 14 dergleiden 
Wirthfhaften eingegangen waren. 

Es liegt mir dad Urtheil eined derjenigen Hospitalaͤrzte 
‘por, weldhe die befte Gelegenheit hatten, ſich uͤber den nade 
theiligen Einfluß der heimliden Proftitutionen bie ficheriten 
Erfahrungen gu verfchaffen und die competenteiten Gutachten 
absugeben. Schon diefes Gutaditen vom Jahre 1814 bes 
weift mit unwiderlegbaren Gruͤnden, 

daß durch Aufhebung der Bordelle ſich das Rafter der 
Kuppelei und heimliden Hurerei verbréitet, fo wie die 
Verbreitung der Syphilis ertenfis und intenfiy vere 
mehrt hat. | | 








So war es fdjon ba avg fo ift e8 nod) jest. Rod 
heute ſuchen pa wie damal8, die Winfelvermittlerinnen der⸗ 


—75 Maͤdch a, Bema: welche pdyital yer 
[afferf, und feb wohl verſtehen He dey — wale 


nehmen, wo dieſe Madden nicht wiffer, wie fie fich ihren 
Unferhalt erwerben follen. Es ift nocd heute nichts felte- 
mes, baf Kinder unter 14 Jalwen entweber verfappelt, oder 
fie ihren kuͤnftigen Dera ale Lohnhuren foͤrmlich herange⸗ 
bildet werden, indem fle als Waͤchter, Vepteller, ober gat 
als Zuſchauer bei der Kupplerin und het bei diefer getrie⸗ 
Renen Unzucht gebraucht werden, vox populi vox dei fagt 
bas ESprichwort, Breslau iſt verrufen wegen ſeiner ausge⸗ 
breiteten Spphitis. 

Ror mebreren Jahren habe ich wher die Zahl Cine ge⸗ 
naue Nachforſchung angejtellt: Ihr Reſultat mar Schrecken 
erxregend, denn es ergad ſich die Zahl der veneriſchen Kran⸗ 
fen in jeuem Sabre auf nahe an 3000. 


2* 
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IL. 


Die thatfacdhlichen Zuſtãnde Der arbejtenDen 
Glaffen in Vreslan. 


oe r ol 


Renn 8 fic) gunddft darum handelt, bie Frage gu bee 
antworten: „Wer gu den arbeitenden Klaffen gehoͤre?“ jo red) 
net Caffagnac in feiner Geſchichte der arbdeitenden Klafſen 
pahin: die Arbeiter, die aus der Hand in den Mund leben, 
bie Bettler, die Diebe und dte Proftituirten. Indem er den 
Mangel an erworbenem Gigenthum und aem angehduften 
Rermogen gum Kennzeichen madt, bringt er alle bie dabin, 
flis weldje bie Nothwendigfeit eintritt, weil fte nichts als thre 
Glieder befigen, entweber zu arbeiten oder gu betteln ober gu 
ftehlen, oder fic) Preisgugeben — um gu leben. Froͤgier in 
feinem, von ber Parifer Afademie gefrdnten, Werke wber die 
„gefaͤhrlichen Klaffen” ber Bevodlkerung geht von der Anficdht 
aus, die Armen und die Lafterhaften waren von jeher und 
werden immerbar die Pflanzſchule der Uebelthater aller Art fein, 
deshalb zaͤhlt er beide gu den gefabritchen Rlaffen, weil der 
Arme von dem Augenblide an, wo er fid) ſchlechten Leidenſchaften 
Hingtebt und gu arbeiten aufhort, fic) gum Feinde der Geſellſchaft 
madyt, indem er das oberfte Gefeg verfennt, welches die Arbeit tft. 

Diefe beiden Beftimmungen der arbeitcnden und gefabr- 
liden Klaſſen begreifen alfo, wie die Vergleichung ergiedt, 
beinahe baffelbe in fid. Die von Caffagnac gebraudhte 
Bezeichnung ift fdon um deshalb vorguaiehen, weil fie den un- 
befdoltenen Armen nicht verddchtigt, ſondern vielmehr nod) dle 
tiefer ftehenden, dem Lafter und dem Berbrechen anheimge⸗ 
fallenen mehr in die Hand ber Humanitat als in die der Shoe 
liget fabrt, deshalb habe id) mid) ihrer aud) uberall hier bedtent 
und meine Unterfuchungen aud) auf alle die von Caffagnac 
angegebenen Kategorien ausgedehnt. 

Die Verbreher und die Proftituirten in Breslau habe ich 
fedod) nicht unbegrengt ben niedern Volksklaſſen aufbirden 
wollen und deshalb in den ſtatiſtiſchen Dheil der Cinleitung 
verwiefen, Denn unter der früher aufgeführten Gumme von Gor- 
rigenden finden fic) 50 Sndividuen vor, welche ein Gewerbe 
felbftftinbdtg tretben und vier find fogar mit Grundeigenthum 
angefeffen. Goll eine Beftimmung der Zahl von Menfchen jener 
Klaffen erfolgen, fo fann dieſe nur eine durd) Anndbherung ge- 
wonnene fein, indem feine wirfliden Zaͤhlungen der Cinwohner 
nad folden Klaſſen Statt finden. 
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Breslau zaͤhlt in runder Summe etwa 14,000 Ghepaare; 
nimmt man an, daß wenigftend ein Drittheil diefer Haushal⸗ 
tungen Gefinde halt und fdlagt man hiezu dte nicht unbetraͤcht⸗ 
lide Zahl von Haushaltungen, in denen mehr als etn Dienft- 
bote gehalten wird, fo wird der Anſchlag ungefabr richtig fein, 
nad dem es in Breslau Dienfiboten gabe - . « 5000 

- Rechnet man hiergu die Zahl 
per Gefellen tm Sabre 1843 beinahe 4000, mit. . 4500 
per Rehrburfchen auf . 2. 1 wwe ew 
ber Sabrifarbeiter aller Wrt . . . . . 1.) «62500 
Die Fagarbeiter Cunter welde Klaſſe wir alle die- 
jenigen rechnen, welche nicht gu den fo eben gee © 
nannten 4 Slaffen gehoͤren und der unterften 
Stufe bes Volkes verfallen) . - . . . 6000° 
gufammen 20000 


Nad Hoffmann’s Ueberficdht der allgemeinen ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Berhaltniffe (Berlin 1845. 4.) find von 100,000 
Ginwohnern dort, wo die Klaffenfteuer gilt, tm Durchſchnitt 
82,641 in der unterften Klaſſe eingeſchaͤtzt. Sind nun aud 
die Verhdltniffe in den grofen Stddten in Betreff der Stan- 
desverfdhiedenheiten nad ihrem Numerus fehr von denen ded 
platten Landed verfdhieden, fo diirfte diefe WAngabe doch einigen 
Anhalt dafür gewahren, daß die Zahl derer, welche der Aten 
Kfaffe der Klaffenfteuer entſprecher wuͤrde und Hier unter den 
arbeitenden Rlaffen von Breslau verftanden ift, bet einer Schaͤz⸗ 
sung auf 20,000 wabricheinlid) richtig taxirt tft, wenn man 
ibre Frauen und Kinder aufer Anfag lage. 

Es waren ndmlis oben 57,000 erwerbsfihige Cinwohner in 
Breslau nadgewiefen und von diefen ift bloß etwa ein Dritttheil 
den unterften Glafien bei der vorftehenden Schaͤtzung zugeſprochen. 

Der Anblid der Strafen diirfte leidt thufden, in diefen 
fieht man viel mehr Perfonen, als in irgend einer anbdern gro- 
fen Stadt, welche ihrer Tract und tberhaupt ihrer dupern 
Grideinung nad) den unterften Volksklaſſen angehoren, ich 
würde aber meinen, daß diefer Umftand gum Theil dadurd 
hervorgerufen wird, daß die Wohnungen diefer Klaffen der Be⸗ 
volferung mehr unter die der tibrigen Bewohner gemifcht find 
und weniger in befondern Stadttheilen belegen find, ald in 
andern Stadten, 3. B. Berlin. Demnach glaube id, daß eine 
Schaͤtzung der Zahl der Perfonen — weldhe den arbeitenden 
Klaffen in Breslau angehsren — auf 20,000 bis 25,000, 
oder ihre Frauen unb Kinder mit einbegriffen, auf 50,000 ſich 
der Wirklichkeit ziemlich annaͤhern diirfte. 

Meine Unterſuchungen haben ſich 


4) in Betteff der materielien RNichtung des Lebens jener 

Klaſſen auf dle Lohnverhattniffe und die Wohnungen, med 

2) in Betreff ver geiftigen Seite deffelben mehr auf die Sut 
lichkeitsverhaͤltniſſe im Allgemeinen beſchraͤnken müſſen *). 

Bei den Lohnverhaltniffen erfdeint mir ete tabellariſche 
Form der Behandlung des Stoffes der Kürze wegen wothwen- 
dig, daher moge dads nadhftehende furge Refume hierüber mit 
bem Bemerken Aushinft ertheifen, daß ich nur von den bier auf- 
geführten Gewerben fidere Angaben gu erlangen im Stande wear. 

I. Dienftboten. 

a) Mannliche mit Wohnung und Kot beim Lohnherm, 
je Shack) der Geſchicklichkeit ded. LXtenenden und ben BVerbalt- 
niffen ber Herrichaft, erhalten monatlich 4 Thlr. bis 15 Thir; 
“befommen dieſelben nod) die Kleidung, fo betragt der Lohn von 
3 Thr. 15 Sgr. bid yu 12 Thlr. Beforgen fid) die mann- 
lichen Dienſtboten ibre Wohnung und Koft felbft, fo belaͤuft 
fic) ber Lohn auf 5 bis 20 Thi. 

b. Weibliche beinake uͤberall im Haufe der Herrfdaft und 
von derfelben Mittagé befdjtigt, erhalten ebenfo nach ihrer 
ſchicklichkeit und den Verhaltniffen der Herrſchaft einen Loh 
von 4 bid 8 Thr. vierteljdhrlid); wenn fie Frubftud und Abend- 
bred nicht von der Herrſchaft befommen, fo erhalten fie ge⸗ 
woͤhnlich dafür eine befondere Entidhadigung von 1 Wir. 
10 Ggr. bid 2 Thir. monatlid. 

Außer diefem feften Lohn find jdbrlidce Remunerationen 
per Dienſtboten gu Weihnachten bei ahem Gefinde am Orte 
uͤblich, bald Geſchenke in Ratuvalien, meift Befleibuugsgegen- 
ftinde, bald in baarem Gelbe und von febr verſchiedener Hobe. 

HT Handwerkégehilfen. 

a) Geſellen. 


*) Ih bin dieferhalh mit Fabrifferren, Zunſtaͤlteſten, Geiftlichen, Aery 
ten, Bezirksvorſtehern, Steuerboten, Polizeibeamten und allen folthen Pere 
onen in BVerbindung getreten, von denen fic) annefmen ließ, daß Re aus 
unbdertfiltigen Erfahrungen fith einen Ueberblick Aber bie Berhattniffe ber 
Rede ftehenden Klaſſen verſchafft haben. Bon peefoatlichen rete 
ber Wohnungen Hat mid) befouders die Beſorgniß guriBgebalten, durch ſoiche 
etwa Soffnungen gu erregen, die fpiter nicht zu erfüllen wiren; dann aber 
aud) die Unmoͤglichkeit, durch diefe Beſichtigung einen richtigen Ueberblick titer 
bie wirtlidje Sachlage au erhalten. Beh hatte mich bei ber grofen Sabl von 
Her einfdlagenden Perjonen auf einen kleineren Theil fen mi 
md ware hierbei Gefahr gelaufen, die eingelnen Eriheinungen far allgemnein 
guͤltige Erfahrungen an Halten. Es war hierbei nody gu berückſichtigen, das 
ber Großſtädler einen ſolchen ungeforberten Beſuch eines Freniden in Feiner 
Srhanfang fic eine Zudringlichkeit halt, bie er von fich toelfer su miffen glaubt. 
Endlich wird die Mehrzahl ver betreffenden Klaſſen mn Tage vurh thee Ge 
ſchaͤfte aus dem Hauſe gefiihrt und mon findet die Wohnurgen verſchioſſen. 
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b) In Detveff der Lehrlinge findet nad BWerfehiedenheit 
Der Gewerbe ein verſchiedenes Verfahren Statt. Als allges 
meine Regel gilt bet allen, dap der Lehrling feinen baaren 
Lohn erhalt, fondern nur Wohnung und Vefdftigung vom Mei- 
fter empfaͤngt. Bet mebhreren Gewerfen mus der Lehrling ein 
Lehrgeld gahlen, meift 20 bis 30 Thlr. und im Galle er es 
galt, dauert die fogenannte Lehrgeit, in welcher er umfonft ar⸗ 
beiten muf, ein auch zwei Sabre kürzer, als wenn er obne 
Lebhrgeld eintritt. 

Beinahe in allen Gewerfen haben. die Gewerbegefellen 
eigene Kaſſen, aud denen fie nicht blof durdhreifende Arbeiter 
unterftitgen, fondern aud) in Krankheitsfaͤllen die freie Kur dee 
Griranften beftreiten und thm nod ein Tafehengeld gewabren 
und in Sterbefaͤllen ein feierlides Begraͤbniß herridten. 

Sd) darf nic unterlaffen, hier Einiges aus der Verneh⸗ 
mung eines Altgefellen angureihen, die gur ricdtigen Beurthet- 
lung der Verhaͤltniſſe ded Gefellenftandes ſehr bemerfenswerthe 
Gingerzetge enthalten. In dem Gewerbe, welchem derfelbe ans 
gehort, begag wie ich hier bemerken muß, der Wochenlohn 
1 Shr. 10 Sgr. bid 1 Thir. 25 Sgr. bei freier Wohnung 
und Koft im Haufe ded Meljters. 

Frage. Sparen viele unter Ihnen? 

Antwort, Ordnung und Sparfamfeit tft unter ben Gefelley 
meines Gewerks ziemlich verbreitet und allgemein; id) weiß 
mehrere Beifpiele, daß Gefellen, die gar nichts von Hauſe 
aus bejafen, im Stande waren, fich fo viel in der Geſellen⸗ 
gett zuruͤck gu legen, daß diefer Sparfag ju ihrer ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Niederlaffung ald Meifter ausreichte. 

Srage. Weldem Umftande wiirden Sie diefe größere Ord⸗ 

nungéliebe der Gefellen Shred Gewerks zuſchreiben? 

Antw ort. Ganz beſonders dem, daß ſie durch die Aufnahme 
in das Haus des Meiſters einen moraliſchen Halt gewin⸗ 
nen und einer Aufſicht unterworfen find, deren die Gefellen, 
welche alle meift in jüngeren Jahren find, bet threr Jugend 
in anderen Gewerfen entbehren, wenn fle nidt im Haufe 
des Meiſters wobnen. 

Srage. Glauben Sie, daß diefe Bortheile mehr durd das 
familienmaͤßige Band ber gegenfeitigen Anhanglidfert oder 
mehr durd) die ftrenge 3ucht erreicht werden, mehr dadurd, 
daß der Gefelle nicht auszugehen braudt, oder mehr da- 
burd), daß er in feinen BVergnigungen namentlich in Bes 
treff ihrer Dauer uͤberwacht wird? 

Antwort, Ich wirde diefe Bortheile vielmehy der ſtrengen 
Aufſicht und Zucht zuſchreiben, denn nitgends umfaßt dew 
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Gefellen und die Angehdrigen ded Meifters ein familien- 
mafiges Band und wenn der Gefelle aud) an den Mabl- 
jeiten des Meifters Theil nimmt, fo bleibt er ihm und def- 
fen Angehorigen im Uebrigen dod) gang: frembd. 


M. Fabrikarbeiter. 
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IV. agearbeiter. 


Bei den gewöhnlichen Tagearbeitern fteht der Lohn auf 
8 Sgr. im Sommer, im Winter auf 6 Sgr. wobei ber Lohn 
derjenigen, ‘die bel Bauten hefchaftigt find, um 4 Sgr. höher 





su ftehen Fommt, den fte dem Maurer⸗ oder Zimmermeiſter ab- 
geben. Dte Tagearbeit von Frauen wird gewoͤhnlich mit 5 
und 4 Sgr. bezahlt. Diefenigen Tagearbeiter, welde in Fa- 
brifen befchaftigt werden, erhalten einen höhern Tagelohn, der 
fid) gum Theil aud) nad) ihrer WAnftelligfeit gur Arbeit ridhtet. 

Ueber die Befchaffenheit der Wohnungen,' die Reinlichkeit 
und den Gefundheitszuftand wie über die ſittlichen 3uftande 
ber in Rede ftehenden Mlaffen möge aus den nachftehend er⸗ 
theilten Antworten das Rothige hervorgehen. 

Frage: Wie ift ber Zuftand der Wohnungen in der 
Klaffe der Fabrifarbeiter, Tagearbeiter und Ge— 
fellen? 

Antwort des ftddtifdhen Armeparztes Herrn Dr. Blümner. 

- Gr iſt im hoͤchſten Grade erbaͤrmlich. Manche Stus 

- ben gleichen mehr einem Sdhweineftalle als einer Wohnung 
fir Menſchen. Die Wohnungen find wo möglich nod 
ſchlechter in der Stadt als die in ben Vorftddten. Erſtere 
find natirlidy immer Hofwohnungen, wenn man einen en- 
gen Naum, in dem man ſich faum umbreben fann, fo nen- 
nen will, Die fogenannten Treppen find gewoͤhnlich ganz 
finfter. Dabet alles fo baufallig, daß bet jedem ftarfen 
Sritte das ganze Gebdude ersittert; die Stuben feloft find 
flein, fo niedrig, daß man kaum aufredt ftehen fann, der 
Fußboden ſchief, da gewöhnlich ſchon ein Theil bed Hau⸗ 
fed geſtuͤtzt ift. Die Fenſter find ſchlecht verwahrt, die Oefen 
ſo ſchlecht, daß ſie bei ſtarker Feuerung kaum heitzen, dabei 
raucht es meiſtentheils in den Stuben. An den Thuͤren 
und Waͤnden laͤuft gewoͤhnlich das Waſſer herunter. Die 
Wohnungen zur ebenen Erde ſind meiſtens halb unter der 
Erde. Und fold) ein Lod) koſtet 20 bid 24 Thlr. Uebri⸗ 
gens werden die genannten Wohnungen nicht blos von 
Tagearbeitern und Geſellen bewohnt, ſondern auch von 
Buͤrgern, namentlich von Schuhmachern und Schneidern. 
Ueberhaupt glaube ich, daß der Nothſtand unter dem Buͤr⸗ 
gerſtande dem der arbeitenden Klaſſe gleich ſteht. 

Antwort des Herrn Dr. Neumann. 

Die Wohnungen ſind ſchlecht und theuer, iſt die einfache 
Antwort. Jeder kann ſich hiervon uͤberzeugen, wenn er ſich 
bie Muͤhe nehmen will, dle Hinterhaͤuſer, den Stadtgraben, 
beide Lindengaſſen, die Ufergaffe; Hintergaſſe, Schul⸗ und 
Gellhorngaſſe einer analytiſchen Pruͤfung zu unterwerfen. 
Sehr wuͤnſchenswerth ware es, wenn hierin eine Abhülf⸗ 
bewirkt wuͤrde. 
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Herr Dr. Krocker janior. 
Die genannten Klaſſen wohnen meiftens in tiefliegenden 
feuchten Barterre-Wohnungen, in Hinterhaufern, im engen 
Hofer und Strafen. Hier wolmen- oft tn einem engen 
Rimmer mehrere auf Sdlafftellen befindlide Perſonen, ober 
eine game Samilie, und benugen das Zimmer ju allen 
hauslichen Verrichtungen, wodurd) die Luft um fo mehr verz 
peſtet wird, als bie Stube befonderd im Winter aus Spar- 
famfeit felten gelitftet wird. Die Koſt befteht zumeiſtens 
aus Brod und Rartoffeln. Gewiß liegt in disfen beiden 
Momenten die Urſache der allerdings hierorts fehr haufigen 
Scropheln und aus den letzteren [aft fic der gropte Theil 
der hier vorfommenden Verfrappelungen herleiten, fofern die- 
wang nicht durch aͤußere Verlegungen herbeigefuͤhrt . wor- 
den ſind. 

Frage. Woraus beſtehen dieſe Wohnungen ge— 
wo hnlicd? 

Herr Dr. Bluͤmner: 
Entweder aud eingelnen Stuben und Stubenfammern. Gind 
Kammern daneben, fo werden diefe wiederum von Wftermie- 
thern bewohnt, welche entwebder eingelne Leute find, wie 3. 
B. Gefellen, oder wads nod haͤufiger ijt, aus ganzen Fami⸗ 
lien beſtehen. Zu diefen Wohnungen gehoren gewoͤhnlich 
auf dene Flur ſich befindende gang kleine Kochheerde. 

Frage. Wie haben Sie es in Betreff der Reinlich—⸗ 
keit bei jenen Klaſſen gewöhnlich getroffen? *) 

Herr Dr. Bluͤmner: 
Schlecht! Dte Mutter mus mitarbeiten, fann (id alfo we- 
nig um die Haͤnslichkeit bekümmern, und fteht fle diefer 
aud vor, fo fehlt e8 dod) an Beit und Mitteln dazu. 
Gine folhe Frau hat 3. B. vier Kinder, von denen viel- 
leicht eins an der Bruft, aufewem muf fie die ganze 
Wirthidaft beforgen, bem Manne bas Effen tragen, der 
vtelleicht 4 Melle entfernt bei einem Baue beſchaͤftigt ift, ed 
fehlt ihr alfo an Zeit aur Reinlidfeit, dann ift fie aud in 
einem ſo fleinen Lode, wo fo viele Menſchen wohnen. Die 
Kinder, ſich ſelbſt wberlaffen, legen entwebder auf dem Erd⸗ 

boden oder treiben fi auf ben Strafen herum, find alfo 
fortwaͤhrend beſchmutt; auch ſehlt es an ven nothwendigen 
Kleidungsſtücken, um ſte ofter zu wechſeln, und an Zeit and 
Geld, um dieſelben oͤfters yu waſchen. Natuͤrlich iſt cin 
gradueller Unterſchied; iſt die Mutter gefund, thaͤtig, liebt 


*) Vergleiche die Auslaſſung bes Herrn Dr. Kalckſtein) pag. 27. 
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fre die Reinlichleit und iſt die Roth wicht gu grog, fo findet 
mon eine grofere Reinlichkeit. 
Frage. Welches ift der Geſundheitezuſtand unter 
der niedern Klaſſe? 
Herr Dr. Blümner: 
Da dieſe Klaſſen den aͤußeren Krankheits⸗Einflüſſen weit 
mehr unterworfen find, fo wird ſie von allen epidemiſchen 
fowohl als fporabdifden Rrankheiten am erften befallen. 
Chroniſcher Gelenkrheumatismus ift eine haufige Krankheit 
dieſer Klaſſe, weil diefelben fortwahrend Crfdltungen ausge- 
fept find. Ferner. fogenannte Schäden bei Maͤnnern, Lei- 
ftenbriide ꝛc., bel Frauen Gebdarmutterleiden, weil fie g e⸗ 
woͤhnlich einige Tage nach der Entbindung ihren — 
nachgehen muͤſſen. Bei Kindern find es gewoͤhnlich die 
Seropheln in allen Formen, welche faſt aligemehn verbreitet find. 
Herr Dr. Reumann: 
am UN gemeinen beftehen die Tagearbeiter, Fabrikarbeiter 
und Geſellen in Breslau aus Individuen, die dem Dring: 
lings. und Bluͤthenalter angehoͤren, alſo zu derjenigen 
Epoche zu zaͤhlen ſind, welche die relativ geſundeſte iſt. 
Einige Rudiicht duͤrfte vielleicht die ſehr haͤufig und 
in allen Rüͤancirungen erſcheinende Bleichſucht bei den jun⸗ 
gen Madden verdienen, die in Fabriken wie z. B. in der 
Seifig’ichen beſchaͤftigt ‘find. Die angefirengte Arbeit, dad 
Zufammenfein vieler Individuen in geſchloſſenen Raumen 
waͤhrend einer Entwickelungszeit, in welcher Bewegung in 
ber freien Luft, gehoriger Schlaf, maͤßige Anſtrengung der 
Kraͤfte w. Hauptbedingungen find, erklaͤren die Haͤufigkeit 
dieſer Krankheit —“ Derſelbe Zuſtand herrſcht in 
großer Ausdehnung unter den Raͤhmaͤdchen, Schneidermam⸗ 
ſells und dergleichen. 
Der ſtaͤdtiſche Urmenarzt Herr Dr. Kalckſtein: 
Breslau iſt die einzige unter den gropern Staͤdten bed 
Preuß. Staates, vielleicht ganz Dentidhlands, die in einem 
Zeitraume von kaſt 30 Sabeen einen Ueberſchuß der Todes⸗ 
fale gegen bbe Zahl der Geburten aufzuweiſen hat. Die 
woklbabenden Klaſſen finnen an Ddiefem ublen BVerhalinifje 
nicht Schuld fein, denn ihre Zahl tft hier wie uͤberall die 
gecingere und es fallt diefe uüͤberwiegende Sterblichkeit allein 
auf die arbeitenden Rlaffen. Die Ernaͤhrungsweiſe derfel- 
ben ift aber leineswego der Gefundheit fo ſchaͤdlich, daß fle 
hier in Betracht kommen fonnte, Gewerbe, vie das Leben 
beſonders gefaͤhrdeten, werden Bier in fener großen Aus⸗ 
dehnung getrieben, ‘wit fonnen baker die vorzuͤglichſte 
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Schaͤdlichkeit nur in einer Lebensbedingung finden, von der 
das Gedeihen bed Menfchen in feiner erften Lebenszeit be- 
fonders abhaͤngig ift, id meine die Wohnung. 

Mer, wie id, in einer 14jabrigen Armen⸗Kranken⸗ 
pflege die Wohnungen der arbeitenden Klaſſen namentlid 
in der innern Stadt, die nod immer die bevolfertfte ift, 
fleißig befucht hat, bem muß ed Flar fein, daß diefe allen 
pie Urſache der übelſten Formen der Serophelfuct abgeben, 
daß von ihnen ein Sterblichkeitsverhaͤltniß unter den Kin⸗ 
bern bis gum Ende des erjten Lebendsjahres herrührt, wie 
wir es faft nirgends finden, denn waͤhrend wir in unferm 
Klima tiberall 35 Todedsfille von 100 auf jene Lebenszeit 
rechnen, fommen in Breslau faft 45 auf jewe Zahl. 

Die Wohnungen .der arbeitenden Klaffen find meiftens 
in den Hofen gelegen. Die geringe Menge frifcer Luft, 
welde die benachbarten Haufer aulaffen, wird dort durch 
die Musdiinftungen [der Stalle und Abtritte verunreinigt. 
Ferner find bie Leute wegen ber Hohen Miethspreiſe gens- 
thigt, ihre Wohnungen mit Sdhlafgenoffen yu theilen und 
zu überfüllen. Weld) nachtheiligen Einfluß aber dad Woh— 
nen in überfüllten Raumen auf die Gefundheit der Menſchen 
hat, dad lehrt die Erfahrung von den Scbiffen, in denen 
nod uͤberdies die hoͤchſte Gauberfeit eined der erften Gefepe 
ift, waͤhrend bei unfern niedern Arbeitern Reinlichfeit yu den 
feltenen Luxusartikeln gehirt. Zuletzt ift nod bierher zu 
rednen der Umftand, daß “die arme Bevolferung gendthigt 
ift, den muͤhſam erworbenen Waͤrmeſtoff auf das Sparſamſte 
zuſammen 3u alten, und daß daher in der rauben Jahres⸗ 
zeit an ein laͤngeres Oeffnen dee Thuͤren und Fenfter nidt 
gedacht wird; man findet daher in diefen Wobhnungen frets 
eine tibelriedhende Luft und mit wafferigen Ausdünſtungen 
uͤberfuͤllt, die fich oft an den Waͤnden gu gangen Baden 
niederfdlagen und ſchaͤdliche Schwaͤmme hervorrufen. Die 
Erwachſenen vermeiden den ſchaͤdlichen Einfluß dadurd, das 
fie die Wohnung den Tag ther verlaffen, aber bei Kindern 
wirtt fie in ihrer ganzen Macht, denn eine durd menfdlide 
Ausdiinftungen und Waffergas verunreinigte Luft ſtoͤrt ben 
Athmungaprozeß, bewirkt dadurd einen Zuſtand ded Blutes, 
ber diefed gum Gedeihen untauglich macht, und bedingt daz 
durch Scropheln und Rhachttis. 

Der Uebelftand ſchlecht geliifteter Wohnungen fommt 
aud bei den meiften wohlhabenden Birgern vor, indem in 
einer Stube Ales verridtet und die andere nur als foge- 
nannte Paradeſtube benupgt wird. Letztere wird nur bet 








Feſtlichkeiten oder ein Stinddjen am Sonntagabend, um am 
Fenfter ſich gu eigen, betreten. 

Stage. Wie ift die Pflege, weldhe jenen Klaſſen in 
Krantheitsfatlen gu Theil wird? 

Dr. Slumner: | 

Diefe ift abhaͤngig von der Frau. Iſt fle verftindig, thatig, 
fo wird fie die Shrigen gewif nach Rraften pflegen. Fret: 
lid) ift der Verſtand und die Einſicht unter diefer Klaſſe 
felten gu finden; ift Die Frau felber krank, dann fteht es 
ſchlimm mit der Pflege. , 

Herr Dr. Neumang: . 
Die ärztliche Pflege diefer Klaſſen, infoweit fie der Commune 
sur Laft Flt, wird von den Bezirfsarsten und dem Aller⸗ 
heifigen Hospitale ausgeübt. Das uͤberall im Bolke vor⸗ 
errfhende Vorurtheil gegen Hospitdler befteht in Breslau 
im aflerhodfter Grade, und ift nur allzuwohl begriindet in 
ber bisherigen Berfafjung ded ſtädtiſchen Hospitals. In⸗ 
beffen barf man in Mefem Wugenblide hoffer, daß die Reors 
ganifation, weldje jet beginnen foll, dazu beitragen wird, 
ber Anftalt wieder die Liebe des Volkes gu erwerben. Dazu 
gehoren aber viele Sabre. Die hier angedeuteten Uebetftande 
wuͤrden nod) viel dritdender auf der huͤlfsbeduͤrftigen Volks⸗ 
klaſſe laften, wenn nicht die Anftalt ber barmberzigen 
Brider, und in nod) weit hoherem Grade die der Etifabe- 
thinerinnen ein dankenswerthes Palliativ abgdben. 

Was hie Besirfsdrgte betrifft, fo ſteht daruͤber dem 
Gollegen fein officielles Urtheil gu, da fede Rlage den 
Charafter der Demunciation tragen wuͤrde. 

Infofern die Kinderkrankheiten eine driidende 3ugabe 
zum Elende der Kamifien find, verdienen fte ebenfals einer 
Erwaͤhnung. Fir diefe gefdieht am meiften, indem aufer 
bet in der Stadt angeftellten Bezirksaͤrzten das Kinderhospi⸗ 
tal des Dr. Bidner, fo wie -die ambulatorifdhe Kinderheil⸗ 
anftalt fic) ber Bflege ber kranken Kinder uutergiehen. 

Herr Dr. KRaldftein; 

Es find befonders aweterlel Rückſichten, aus denen die at⸗ 
beitende Rlaffe aratlide Hilfe in Anſpruch nimmt, die ihnen 
in... von verfchiedenen Seiten her geboten iſt. In dem 
einen Falle geſchleht died aus wirflidem Sntereffe von Ge⸗ 
fundheit und Leben des erfrantten GFamilienmitgliedes; hier 
findet eine forgfame Kranfenpflege ftatt, und ber Argt erstelt 
zuweilen unter den mifliden Umftanden Genefungen, wie 
in den woblhabenden RKlaffen. ° 

Diefe Falle find jedoch die feltenen. In der bet weitem 


oͤßeren Zahl der Halle wind dic axjtidhe pile aur des⸗ 
—* in Anſpruch genommen, weil die Umgebungen fürchten, 
im Balle ded Todes zur Verantworumg gezogen zu werden, 
da iſt denn von Pflege wenig die Rede, und die Leute 
glauben, ihrer Pflicht genuͤgt zu haben, wenn die vorge⸗ 
ſchriebene Arznei am Bette ded Kranken ſteht; andere Vor⸗ 
ſchriften kommen ſelten zur Ausführung. 

Gs fei mir ferner geſtaitet, dieſen Aeußerungen noch die 
giniger Steuerboten anreihen gu duͤrfen, welche gewiß als com⸗ 
petente Stimmen hier gehört werden müſſen, da ſie, wie kein 
Anderer, in allen Haͤuſern durch thr Ast den Zutritt erlangen. 

Herr Servisbilleteur Arendt deponirt Nachſtehendes: 

Ich hatte den Bezirk Zten Antheil Vorſtadt, zu welchem die 
Straßen im Reviere des Doms, Hinterdoms, Neuſcheitnig 
gehoͤren, 4 Jahr lang; jeht habe ich den Bezirk in der 
Stadt, yu weldhem der Graben, heilige Geiſtſtraße, breite 
Strafe geboren. Frither war id fechs Sabre lang Mitglied 
ber Armendirection, und fenne dager die Verhaltnife, auf 
pie es hier anfommt, wohl um fo mehr, ald id nachein⸗ 
ander in anderen Bezirken, namentlich im Rofenbeirfe, 
mehrere biirgerlide QWemter aufgetragen bekam. 

Frage: Weldhes ift der Zuftand ber Wohnungen in 
diefen Kilaffen in Shrem Bezirk? und woraus bes 
ftlehen fie gewöhnlich? 

Antwort: Zum grofien Theil nicht grtraglih. Gin nicht 
unbetraͤchtlicher Theil erbdrmlid), ein anderer reinlich und 
ordentlid); die Leute finden fid) mur nod glidltd, -wenn 
fle eine ſolche Wohnung nocd befommen. 

Wenn fie brillant ift, beftaht eine ſolche Wohnung aus 
einer Stube und Alfove gewöhnlich nur aus einer deinen 
Stube und einem Heerd auf bem Fur, auf weldem im 
Semmer gefodt wird. ; 

Frage: Was foftet bem Manne fir fic und feine 
Gamilie die Bohnung? 

Antwort: Von 12 Thi. bid zu 20 Thlr., je nachdem fie 
der Stadt entfernter oder naͤher fliegen, aud) beffer oder 
ſchlechter ausſehen. 

Frage: Wie viel Menſchen kann man in der Regel 
auf eine Stube rechnen? ° 

Antwort: In mancher 7, 8 wnd mehr, indem viele Wahnun⸗ 
gen von 2 und 3 Familien bewohnt find, in mander we 
niger, eine Durchſchnittszahl ift ſchwer anzugeben. 

Brage: Haben die Stubenwirthe Schlafburſchen 
UND wie wiel gablt ela folder? 





Antwort: Sos bem Oderthore giebt es Lente, die cin edlli- 
ges Gewerbe daraus maden, Schlafburſchen zu halten, fle 
placiren fie in Gtdlen, unter der Treppe, auf dem Boden, 
von Betten ift bet diefen nicht die Ylede — jum Preiſe von 
5 Sgr. die Woche. Dieſe Schlafburſchen fuchen yum Theil 
piefe Quartiere aud gar nicht der Bequemlichkeds wegen, 
vielmehr nur um bei der Polizei einen Ausweis führen au 
fonnen; damit fie nidt als Bagabonden betradhtet werden. 
Wo aber mehrere Familien jufammen in einer Stube wok - 
nen, dort ift das Verhaͤltniß nicht daffelbe, entweder ift ei⸗ 
ner Stubenwirth und die andern feine Aftermiether oder fie 
haben die Wohnung gemeinſchaftlich gemiethet. 

Srage: Sft ein Mange! an foldhen Wohnungen ſicht— 
bar; find bdergletdhen vorhbandene Wohnungen 
burd) Neubauten eingegangen, oder find neue 
pagugefommen? 

Antwort: Sehr fidtbar und fuͤhlbar, indem alte Wohnun⸗ 
gen der Art eingegaugen und an deren Stelle beffere Quar⸗ 
tiere angeſchafft wurden, die blos fiir héhere Stanbe ſchon 
dem- Preffe nad beftimmt find. 3. B. Neue Junkernſtraße 
Nr. 17 u. 18, bas Haus dem Zimmermeiſter Tiege gee 
hörig. Meiffer Herberge auf der Oblauerftrafe, jegt dem 
Kaufmann Held gehsrig. Hotel de Silesie auf der Bi- 
fcdofftrafe. Rr. 31 am Megerberge das Haus, welded an 
der griinen Baumbriide liegt; von Reubauten ber Art, in 
— fiir die kleinen Leute geſorgt ware, iſt mir nichts 
bekannt. 

Frage: Wie ſind die Verhältniſſe in Betreff des 
Lohnes bei dieſen Klaſſen im Allgemeinen? 

Antwort: Im Allgemeinen wohl hinreichend, aber nament⸗ 
lich die Fabrikarbeiter und im Beſondern die Kattunfabrik⸗ 
arbeiter haben nicht forwaͤhrende Beſchaͤftigung, fo daß wenn 
der Lohn auf 10 Sgr. pro Tag ſteht, er in der That nur 
auf 5 Sgr. gu ſtehen kommt, weil fie nur drei Tage be- 
fHaftigt find. Und diefe Art von Arbeitern fann nicht fo- 
gleich von der Fabrifarbeit aur Tagearbett abgehen, denn 
die Tagearbeiter bilden beinahe ein Corps, in welches fid 
ber Gintretende erft einleben und einpriigeln muf, ebe thm 
pon ben andern die Erlaubniß gu Theil wird, eine Stra- 
fienede gu occupiren und dort auf Urbeit gu warten. 

Frage: Sind die Leute vergnügungsſüchtig? 

Antwort: Im Algemeinen im hidhften Grade. Die Einzel⸗ 
nen geben am Gonntag aud, wad fie in der Woche vere 
dienen. Bei den Gamilien ift es ſehr haͤufig ſo, denn, wenn 
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wir am Montag oder Dinftag nad der Gteuer fommen, fo 
hart man haͤufig die Mage, ja geftern ober vorgMtern hat- 
ten wir nod) Geld, heute ift alles fort. 

Der Servisbilleteus Herr Friedr. Wilh. Schulze, welcher 
feit zwei Jahren in dem Beir Ilten Antheil, Borftadt, von der 
Gabitzerſtraße an bis gur Klofterftrase, alfo beinahe die gange 
Schweidnitzer und Ohlauervorftadt, beſchaͤftigt ift, um dew ftadti- 
ſchen Servis eingubolen, antwortete auf die 

Frage: Weldhes ift der Zuftand der Wohnungen in 
piefen RKlaffen tn Ihrem Bezirk und woraus bes 
ftehen fie gewohnlid? ° 

Antwort: Bet vielen Fleinen PBrofeffioniften finde id) es pro- 
pre, aud) bet den Lagearbeitern ordentlid) und rein, wenr 
pie Leute diefe Eigenſchaften haben, eben fo bei Fabrifarbei- 
tern, und im Aligemeinen find die Wohnungen nit ſchlecht. 
Die Wohnungen find großentheils ſchon deshalb feucht, weil 
alles in ben Gtuben vorgenommen wird, fie Foden und 
waſchen darin; dazu haben fie groftentheilé viele Kinder, 
denn den Ginen fegnet ber Himmel mit Geld, den. Andern 
mit Kindern. Die fdlechteften Wohnungen in meinem Be: 
sitf find auf bem Weidendamme, untere Theil der Tauen- 
sienftraBe, aus einer Stube, oder Stube mit Kabinet befteht 
pie Wohnung in der Regel, auch die Kellerwohnungen it 
ben neuen Haufern find vielfad) bewohnt, obwobl fie 
bumpfig, nap und dunfel find. 

Frage: Was Foftet dem Manne fir jih und feine 
Familie bie Wohnung? 

Antwort: Die Wohnungen fir die armen Leute find ver- 
Haltnifmafig die theuerften, denn die Maſſe der armen Leute 
iff gu groß, daher muß der kleine Mann verhdlinigmapig 
dads, yous er befommt, theurer begahlen alé der, ber ein 
beſſeres Qhuartier hat, gu dem weniger Andrang ift; diefe 
Wohnungen foften in der Regel 20 bis 30 Thy. *) 

Frage: Bt etn Mangel an folden Wohnungen 
fidbtbar; find dergleiden vorhandene Wohnun— 
gen burd) Neubauten cingegangen oder find neue 
dagu gefommen? 


*) Siermit ftimmen auch die Ansfagen der Bezirkevorſteher überein, die 
id vernommen babe, namentlich muG id) bier die Muslaffung des Borkehers 
bes 3. Lindenbezirks J. Abtheilung wörtlich anführen: Gin Rangel an Woh: 
nungen ift fichtbar, flatt Eleinerer Wohnungen find größere gebant worden, 
ja dte Wohnungen werden theurer; eine Stube, die friGer bei meinem Rach: 
bar 26 Thlr. gekoftet hat, wird mit 32 Thlen. bezahlt. Swei Wmofengenoffer 
wobnen in der Rofenthaler Strafe fir 30 Thlr. in einer Stallwohgyn g.“ 





Antwort: Bel mir draufen haben fic) die Heinen Woh—⸗ 
nungen eher vermehtt, indem viele Rrduter (Aderwirthe) 
aus Stallungen, Gdeunen und anderen Baulichfeiten der- 
gleiden fleine Wohnungen gebauf haben; aber e6 ziehen 
su viele Menſchen aus den Dorfern in die Stadt, fo dag 
vie Bermehrung der Fleinen Wohnungen nicht Schritt halt 
mit der Bermehrung der Bevdlferung, deshalb wohnen 
aud 2 uno 3 §amilien in einer Wohnung; der Preis die- 
fer Wohnungen fteigt feit einigen Jahren fortwahrend, und 
ich Fann fagen, dap id) nod) feine fleine Wohnung leer- 
fiehend gefunden habe. — 

So weit die Unterſuchungen uber die materielle Criften;. — 

Die Durchficht der nachfofgenden Antworten, welde mir von 

werfchiedenen Geiſtlichen ertheilt wurden, deren Seelforge fic 

aud) gerade auf die unterften Volfsflaffen efftredte, wird den 

Lefer am Beften in Stand fegen, die moraliſchen Berhaltniffe 

der betreffenden Rlaffen ridjtig gu würdigen. 

Frage: Welded Urtheil hat fic) uber den fittliden 
Zuftand ber Klaffen der Tagearbetter, Fabrifar- 
beiter und Gefellen im Allgemetnen bei Shnen 
burd die Erfahrung feftgeftellt? . 

Herr Paftor Legner: 

Gs find zwei Mlaffen gu unterfcheiden, die eine umfaßt die 
ordentlichen, arbeitfamen, gewiffenhaften, die andere die fitt- 
lid) Gefunfenen, oder wads damit Hand in Hand geht, die 
Arbeitsfcheuen, die Luͤderlichen. Die erfteren erndhren fic 
burd) ihrer Hande Arbeit ebrlid) und redlid), wenn auch 
mubfam und fiimmerlid); die anderen ſuchen, eben weil ſie 
ein muͤßiges, herumichweifendes Leben einer geregelten und 
anftrengenden Thatigfeit vorjiehen, fid) auf unrechtmaͤßige 
Weife das yu verfchaffen, was yur Befriedigung threr Be- 
biirfnifje und Gelüſte erforderlich ift. Nur tr dem letzten 
Theile ift eigentlich Unfittliayfeit, Rohheit und Lafterhaftighett 
vorherrſchend, jedod) aud) hier mehr eine Folge der Ge- 
wohnheit und Abftumpfung,.als der Boswilligteit und der 
bewußten Abfichtlichfeit. : 

Herr Senior Berndt: 
Weit weniger (chlecht als in andern grofen Stadten. Un- 
ter den Tagelöhnern giebt e6 viele wadere Leute, went- 
ger unter den Sabrifarbeitern, am meiften unter den verhei⸗ 
tatheten Gefellen, von denen eine nicht geringe Zahl in 
ben Tagelöhner⸗ und Fabrifarbeiterftand uͤbergeht und fitt- 
lid) tmmer mebr verfintt. 

Unter den Tageldhnern find die ſchlechtet en diejenigen, 
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die nicht von Sugend auf fic) ber Tagearbelt ergeben. ha⸗ 
ben, fondern aus Unfleif, Ungefdid, Armuth ihr Gewerbe 
aufgeben milffen. | 
Here Pfarrer Lidthorn: 

Im Ganzen herrſcht Fleiß und Betriebfamfett unter den 
drmeren Klaſſen in Schleſien mehr, wie tn jedem andern 
Lande. Was die hiefigen Fabrifarbeiter betvifft, fo wird 
durch bie von mir begriindete Fabriffidule in der Ohlauer 
Vorſtadt die Civilifation diefer fonft gang Uberfehenen Volks⸗ 
flaffe ſichtlich befdrdert. Da Arbeitſamkeit die flrengfte und 
ficherfte Kampferin gegen das Lajter ift, fo fann von une 
feren ZVagearbeitern im Allgemeinen feine fonderlide Rage 
liber ſittliche Entartung gefibrt werden. Allerdings werden 
eingelne hierortige Umgebungen, das Oderthor, der Viehplat 
am polnifden Bijdof 2. ein andered Refultat liefern. 

Herr Senior Kraufe: 
Cine gewiffe Roheit des Charakters und der Sitten in der 
untern Slaffe ift wohl allgemein, befonders in dem maͤnn⸗ 
lichen Theile vorherrjchend, wabhrend in dem weiblichen ſich 
manche recht erfreuliche Ausnahmen bei folcen Frauen fine 
ben, die frither in guten Haͤuſern gedient haben. Diefe 
leiden aber aud) gewoͤhnlich von ihren Umgebungen. Die 
Sprachweife diefer Klaſſen ift eine fehr rohe und ungefittete, 
in welder fid) wohl das Snnere abfpiegelt; Fluchen und 
Schimpfen, Drohungen und Thatlichfeiten find an der Ta- 
gesordnung, befonders in den Fabrifen, bet den Schiffern 
und Fuhrleuten. Der in der Schule gefittete Knabe nimmt, 
wenn ef in die Lehre kommt, leicht ein knotiges Wefen an, 
dba er fein anderes fieht. Die sffentlide Meinung unter 
diefer Klaſſe ijt ſehr verderbt. Rohheit, Trunk, Ungudt 
werden von ber Mehrzahl gar nicht fir ſchaͤndend erachtet, 
und ¢6 feblt ihnen daher ber Mntrieb aur fittliden Haltung. 

Doc habe td) bemerft, daß folche Gefellen, die ver- 

hetrathet find, und fir ihre Meifter in ihren Wohnungen 
arbeiten, ſehr oft eine recht ruͤhmliche Ausnahme madden. 
G8 fdheint in dem Beifammenarbeiten fidy diefer fnotige Ton 
befonders hervorjubilben, und von den Auffehern wird ihnen, 
fo viel id) weif, nicht entgegengearbeitet. 

Frage. Giebt es viele wilde Ehen unter jenen 
Klaffen? 

Herr Paftor Legner: 
Gegen 20 in hiefiger Parodie, in der Oder⸗ und Gand- 
vorftadt mögen wohl nod) einmal fo viel erifttren. Sie 
find bie Folgen ded frühen geſchlechtlichen Umganges, wel 


cher ans dem angen Zuſammenwohnen und Leben zahlrei⸗ 
Sex Kamilien in. Heinen Wohnungen, und dem Beiſpiele, 
das ſchon die Kinder namentlich an dee Schamlofigheit eine 
gelner ſchlechter Perſonen vor -fid) haben, aus den Beruͤh⸗ 
rungen auf Tanzhaͤuſern, aud) wobl aus dem Muͤßiggange 
und feiner angen Weile ſich entwicdelt. 
Herr Senior Berndt: 

Nicht Haufig unter diefen Stdnden, weil die gefdwangerten 
Frauenzimmer, wenn fie nicht ganz verfunfen find, darauf 
halten, daß der Schwaͤngerer durch bie Ghe ihnen ihre Chre 
wiedergtebi, 

Dagegen find bie Chen meift die Folge von vorange- 
gangener Schwangerung. 

Defto haufiger aber tft das Concubinat unter den fos 
genannten hoͤheren Standen, wo überhanpt die geſchlechtliche 
Unfittlichfeit einhetmijd) gu werden droft. Die meiften Hu- 
ren find hibfche arme Madchen gewefen, denen Leute aus 
ben fogenannten hoͤheren Ständen durch Gefdenfe von 
Putzſachen beigufommen wuften. Gine Zeit fang audge- 
halten von entnervten Mannern fuchen fie die Befrtedigung 
des einmal erregten Geſchlechtstriebes bet einem Geliebten, den 
fle fid) nebenbet halten: Von ihrem erften Verführer fodann 
verlaffen, finfen fie allmablig ‘bid zur Gaffenhure hinab. 

Herr Senior Kraufe: ; 
Es giebt viele wile Ehen und find eine wahre Peftbeule 
in ber Gefellfchaft. Mit unglaublider Gleichgültigkeit wer- 
ben fie eingegangen und fortgefithrt, oft reicht das Aner⸗ 
bieten unentgeldlider Trauung nod nicht aus, um fie au dere 
felben gu bewegen und es muf ein polizeilicher Befehl erft 
erwirft werden, den die Behdrde ſehr berettwillig gtebt; 
hinderlid) wird da die minifterielle Beftimmung, wonach nur 
folde wilde Ghen, bei denen ein Ehehinderniß vorwaltet als 
Aergerniß gebende angeſehen werden und potigetlich getrennt 
werden ſollen, (was felten gelingt); bei den andern foll der 
Geifilidhe eintreten — aber diefem feblt dagu dte gefepliche 
Vollmacht. Durch fein feftes Band und Pflidten an ein- 
arider geknüpft, wirihſchaften foldye Leute jeder flir feinen Beu- 
tel, fiir feinen Genuß, bleiben arm, ergtehen thre Minder 
ſchlecht, die von früh auf an den Anblick bes Lafterd ge- 
wöhnt und zuletzt reif fir dad Armen: oder Zuchthaus 
werden. $d) babe evidente Beiſpiele, daß die aͤußeren Ver⸗ 
haltniffe folder Paare und ihr ganged Weſen ſich veran- 
derten, nachdem fie getraut worden waren; daß ſte es in 
einigen Jahren ohne den Zutritt anderer giiniiiger Umftande 
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tern, Gat die hiefige evangeliſche Geiſtlichkeit einmithig vers 

abredet, in ſolchen Gallen, wo es nidt zur gerichtliden Pro⸗ 
amt?" cebur fommt, niemalé often fir bie Suͤhne gu liquidiren. 
ern Gs muß bei der Neuheit ver Sade erwartet werden, ob 
watt ver gehoffte Erfolg eintritt, den id) in meinen friheren Ver⸗ 
haltnifjen frellid) erprobt habe; jede andere beſonders ma- 
— ierielle Erſchwerung der Eheſcheidung halte ich lediglich für 


— verderblich. 
yt Oo Iſt bad Verhaͤlmiß der Ehegatten ein unfriebliched, 


ah E rohes, fo leiden auch immer pie Kinder darunter, welche 
itt ie a Dann hachſtens nod) Furcht, nidt aber Adtung vor und 
pet a i". giebe gu den Eltem haben. — Die Anerfernung der Roth- 
att Sen wendigteit ber Schulen ſteigt und damit beſſert ſich auch 
a tf ant der Schulbeſuch, wenngleid) er nod) imaier ftreng poligelltd) 
ae gical bewacht werden mus (woran ed nicht felten fehlt). — 
(Tew Ronen die Eltern ihre Minder gu ihrem Broterwerb benugen, 
ee vst G4» gebt ihnen das freilid) meiftend vor, und befonders find 
vot 2 fal Phe in Den Kabrifen atbeitenden Kinder ſchlimm daran, ob- 
yn ecohl durch die Fabriffdule fiir fle moglic)ft geforgt wird. 
ee ſe “ifere Freiſchulen, in denen ein Lehrer 2—3 Klaffen taͤg⸗ 
nef ( ei nur 2—3 Stumben jede unterridtet, find eigentlid) nur 

al Toh Nothbehelf, denn obgleid) bei der Lichtigfeit ber dehret 
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| poten Rindern in der furgen Beit ein ziemlich ausreidendes 
Net Reſchaaß von Kenntniffen gegeben wird, fo laffen fte thnen 
wwéel Zeit gum Herumlaufen, worauf fle oft angewieſen 
“a PENT a4 | wenn bie Gltem auf der Mrbeit find. Dap dieſes 
ca Wes iteeg Eltern als ein Uebel beflager, ift cin erfreuliches Set- 
Tent Oe pet, — Bow den ſich immer mehr bildenden Schulen fir 
* nat inge und Geſellen iſt viel Guies gu erwarten; fle mas 
—* ati, ver eigentlichen Schule eine nachhaltige Wirtung, ſie 
erein ant Cheid ynen alle Unterſtuͤtzung; und es müßte su einer Ehren⸗ 
“te pang von © far alle Meifter werden, ihre Gefellen und Lehrlinge 
eel reece Theil nehmen gu laffen. 
, fortt fever SH Wie ift das Berhaltnig ber Eltern gu den 
peri oe gifs ern in jenen Klaſſen? 

& ‘aftor Qegner: 
Medentliden lieben ihre Minder, und halten’ fle zur 
sat mv at, vel.” eng, Fleiß, Anſtand und Citte, fowelt fle es vermd- 
utich ſo wit? ſinden in der Ruͤckſicht auf ihre Kinder und ihr kuͤnf⸗ 
Porgſe Kenperu Schickſal einen Grund und Antrieb mehr, groͤßere An⸗ 
u re aber werPAingen, Muͤhen und Entbehrungen willig gu dberneh- 
ite OF pier Ond gu tragent, Damit es den Ihrlgen cinft beffer gehe, 
me * iſt, und en ſelbſt. Die Schlechten, Arbeitsſcheuen, Genuß⸗ 
Brante aicher CHon Halten meiſt dle Minder fir eine Laſt, Aiberlaffen 
a Um dieſen —X 












su einiger relativer Woblhabenheit brachien, und fic) ver- 
wunbdert dartiber gegen mid) ausfpraden, daß feit bem fühl⸗ 
barer Seegen Gottes auf ibnen rube. 

Frage. Wie (aft Ste bie Erfahrung über den Bil- 
bungéftand der genannten Klaſſen urthetlen? 

Herr Paftor Legner: 
Abftumpfung der edlern, beffern Gefuͤhle, Roheit des Gemiithes, 
Mangel an Bildung, an griindliden Sdul- und Religions- 
fenntniffen charafterifiren ben groften Theil. Die Denffraft 
ift faft inftinftmafig nur fiir bas gebilbet und geübt, was 
fic) unmittelbar auf Befriedigung ded thieriſchen Bedürfniſſes 
und Geliiftes bezieht. Doch geht Unſtttlichkeit mit Unwiſſenheit 
und Befchranttheit nicht immer Hand in Hand; nicht felten 
fernen die fittlich Verdorbenen in der Jugend am beſten und 
bie Kenntnifreidften fallen oft nachher am tiefften. 

Here Senior Berndt: 
Die intellectuelle Bildung durcdhdringt fortfdreitend die nie- 
beren Klaſſen in Folge des verbefferten Schulweſens. Die 
fittlidhe Bildung ift in der Regel gleichfortidreitend bis gur 
Gonfirmation. are Grundfage in Betreff fremden Gigen- 
thums find ziemlich allgemein eine Folge der Armuth. Da- 
her Diebftable von Holz, Heinen Keidungsftiden und Nah⸗ 
rungsmitteln ſehr haufig, dergleichen gilt nicht als Dieb- 
ſtahl. Stehlen beift bei ifnen nur Geld und Werthſachen 
nehmen. Rah der Confirmation verdirbt das Leben, un⸗ 
bewacht und unberathen, wie ed ift, gum Theil das gute. 
Element. 

Die religtdfe Bildung iſt nicht gering, namentlich bei 
den Evangeliſchen. Sie iſt die Mutter der aufopferungs⸗ 
vollen Liebe, die in den unteren Staͤnden faſt zu Hauſe iſt. 
Da diefe von Jugend auf entbehren gelernt haben, ſo faͤllt 
ihnen dieſer Liebe Ausuübung nicht fo ſchwer, als den hoͤ⸗ 
heren Staͤnden. Sie glauben nod und darum tragen fie 
tn Gottvertrauen dad Leben. Die geſellige Bildung ſchrei⸗ 
tet leider immer weiter in den untern Staͤnden, namentlid) | 
bet dem weiblichen Geſchlechte. Wo diefe ſich zeigt, da ift 
fie meift nur unaͤchte Politur, dle die Rohheit kaum noth- 
dürftig verdedt.  Dergleiden Leute ſchaͤmen fid) ihres 
Stanbdes. 

Herr Pfarrer Dr. Hoffmann. 
Der Erwerb ded taͤglichen Brotes ift dag Erſte, Bildung 
fommt nad. . : ° 

Herr Pfarrer Lid thorn: 
Die Bilbung hangt in der unter Klaſſe groftentheils von 
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ber Dauer bes Schulbeſuchs ab, darum darf es nidjt bee 
fremben, dap tinder, weldje die Schule von 6— 14 Sah 
ren regelmaͤßig befudt haben, in jedem Stande die von 
thnen geforderte Bilbung haben, wahrend Kinder, weldye 
bie Schule nur kurze Zeit beſuchten, ihr Lebelang yu der 
Ungebildeten und Rohen gesahlt werden müſſen. 

Frage: Wie ift bei den genannten Klaffen das Ver- 
haltnif unter den Cheleuten? 

Herr Paftor Legner: 
Iſt bet den gewiffenhafteren — ben Arbeitfamen, Thatigen, 
Miihfamen im WAllgemeinen ein befriedigended; hier ift noc 
ein geordnetes Familienleben, und died mildert viele Aus- 
britde der Leidenfchaftlidfeit, bed Zornes. Mangel und 
Noth, feltener Argwohn, Untreue oder dine tberhand neh—⸗ 
mende Reigung, 3. B. Truntfudt, ftdren guweilen ded Hau- 
ſes Frieden; — fdhlimmer fieht es bet denen aud, die fid 
einem trdgen ausſchweifenden Leben ergeben, oder die febr 
jung tm Raufde des Vergniigend und namentlid) des Tan- 
zes den erften Bund gefdloffen haben, ebe fle den Ernft 
bed Lebens, die Hohe fener Anforderungen, die Grofe der 
Beduͤrfniſſe nnd die Mittel gur Befchaffung des Nothwendi- 
gen fannten und gu ihrer und der Bhrigen Erndhrung et- 
wads Tuͤchtiges gelernt, geübt und durd)-Crfahrung erprobt 
haben — hier erzeugt bald die Noth eine gewiffe Mißſtim⸗ 
mung, Ralte nnd GErbitterung; tndem immer ein Theil dem 
anbdern die Schuld giebt, dadurch wohl aud) Untreue und 
Mifphandlungen. Unter den gang Lafterhaften wird der 
Griede felten geftsrt — weil fie ihre Fehler als fick) gegen⸗ 
fettig ausgleichend gu betrachten pflegen. 

Herr Senior Berndt: 
In der Regel ein feftes, bis and Lebendsende dauerndeds, da 
betde einander nöthig haben. 

Es giebt mehr gute Frauen als Maͤnner. Cheftsrun- 
gen find von Seiten des Manned Trunffudt und Faulbeit 
mit ihren Golgen; von Seiten des Weibed Unkeuſchheit, um 
fic) Putz gu erwerben, und eine nicht gu bandigende Zunge. 

Herr Pfarrer Dr. Hoffmann: 
hen werden unter den Fabrifarbeitern, Kattundrudern jum 
dfteren fer leichtſtnnig geſchloſſen. 

Schwangerſchaft, ein oder ein paar Kinder gehen voran; 
was bleibt übrig als Zwangsehe? Ein Druckerlehrling, ein 
Druckergeſelle mit einer Jungfrau zum Aufgebote, iſt die 
Ausnahine. 
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Herr Pfarrer Lichthorn: | 
. Die Cheleute leben groößtentheils friedlid) und es wird von 

mit gewacht, daß bas confeffionelle Verſchiedenſein nirgends 
eine Stoͤrerin der häuslichen Rube werde. 

Herr Senior Krauſe: 
Es wird im Voraus erwahnt, daß cin allgemeines Urtheil 
fidy nicht fallen läßt, doch ſcheint das Verhaͤltniß unter den 
Gheleuten fehr oft den Stempel ber Rohheit gu tragen. — 
Daß der Minn die Frau falagt, fallt nicht gerade fehr anf, 
und bie Frauen emypfinden dies eben nidt fehr, wenn der 
Mann nur fiir die Bedirfniffe des Ledensunterhaltd forgt, 
an folchen thatlichben Mißhandlungen find aber die Frauen 
meift. ſelbſt Schuld. Kommt der Mann angetrunfen aus 
der Kneive, ſo warten fie nicht die Ruckkehr der Nuͤchtern⸗ 
heit ab, um dem Manne Vorſtellungen yu madden, fondern 
fie feifen los; verlangt der Mann das Eſſen, fo wird er 
weber an bie Kneipe verwiefen, laffen ſich nicht bewegen, 
wenn aud) der Mann bittet, tropen und fordern ibn bere - 
aug, wenn er droht und fo befommen fte dad erfte Mal 
Schlaͤge. Iſt dies aber erft ein Mat geſchehen, dann ge- 
fdieht es aud Sfter und wird mit der Beit tamer geldu- 
figer. In dergleichen Beſchwerdefällen haben mir die Frauen 
immer den Hergang fo geftanden. Die Mehrzahl der Man- 
ner glaubt aud) gefeplid) ganz beredhtigt gu fein, bie Frau 
ju fclagen, wenn fie thm nicht folgt! Womit foll id fie 
fonft swingen? fragen fie, wenn man ihnen ihre Anſicht 
beftreitet. Das leichtfinnige Cingehen ber Chen in Folge 
fruͤher gepflogenen gefdhlechtlichen Umgangs [aft eine große 
Angahl derfelben von vorn herein feder -fittltdhen Wuͤrde er- 
mangeln. — Daher auch die haufigen Eheſcheidungen. Biel 
Gutes erwarte ic) in diefer Besiehung von Ginridtung des 
neuen Chegefeped (dad ich fonft keinesweges pruͤfen will), 
nad) weldhem der Siihneverfud der Klage vorangehen 
wus. — Friiher, fiel auch die Sine gitnfttg aus, fo wa- 
ten dod ſchon Roften entftanden, wodurch ein erneuerter 
Vorwurf entftand. Es find mir Falle vorgefommen, wo 
ber Mann die Frau flehentlieh bat, den Antrag zurüuckzu⸗ 
nehmen. Geht vie Suͤhne voran, fo wird ein Zuridneh- 
men überflüſſig. — Noch -iff diefe Aenderung ded Gefepes 
gu wenig befannt. Wird ſie ed aber werden, fo hoffe ich, 
merden Mehrere dle Stine nachſuchen, bevor dad Feuer 

.des Unfriedend in vollem Brande tft, und es wird dadurch 
bem fchwaderen Thetle ein moralifdher Shug zur Seite 
ftehen, ber ihm fonft fehlte. Um diefen Erfolg gu erleich⸗ 





tertt, Hat die blefige evangeliſche Geiſtlichkeit einmuͤthig vere 
abredet, in folchen Gallen, wo es nicht sur gerichtlichen Pros 
cedur fommt, niemals Roften fir die Subne gu liqutdtren. 
Gs muf bel der Reuheit der Sache erwartet werden, ob 
ver gehoffte Grfolg eintritt, den td in meinen friiheren Ver- 
haltniffen freilid) erprobt habe; jede andere befonders ma- 
terielle Erſchwerung der Eheſcheidung halte id) lediglich fur 
verderblich. 

Iſt das Verhaͤltniß der Ehegatten ein unfriedliches, 
rohes, ſo leiden auch immer die Kinder darunter, welche 
dann hoͤchſtens noch Furcht, nicht aber Achtung vor und 
Liebe gu den Eltern haben. — Die Anerfennung der Rothe 
wendigkeit ber Gchulen fteigt und damit beffert fid) aud) 
ber Schulbefud, wenngletd) er nod) immer ftreng polizeilich 
bewadt werder mus (iworan ed nicht felten feblt). — 
Können die Eltern thre Kinder gu ihrem Broterwerb benugen, 
fo geht ihnen dag fretlid) meiftend vor, und befonders find 
die in den Fabriken arbeitenden Sinder ſchlimm daran, ob- 
woh! durch die Fabrikſchule fir fie moͤglichſt geforgt wird. 
Unfere Freifdhulen, in denen ein Lehrer 2R—3 Klaffen tage 
lid nur 2—3 Stunden jede unterrichtet, find etgentlid) nur 
ein Nothbehelf, denn obgleich bet der Tüchtigkeit der Lehrer 
pen Rindern in ber kurzen Beit ein ziemlich ausretdendes 
Maas von Kenniniffen gegeben wird, fo laffen fte ihnen 
zu viel Zeit gum Gerumlaufen, worauf fie oft angetviefen 
find, wenn die Eltern auf der Arbeit find. Daß diefed 
viele Eltern als ein Uebel beflagen, tft ein erfreulides Zei⸗ 
den. — Bon den fic) immer mehr bildenden Sdulen fir 
Lehrlinge und Gefellen ift viel Gutes gu erwarten; fte mas 
chen der eigentliden Schule eine nachhaltige Wirtung, ſie 
verdienen alle Unterfhigung; und ed muͤßte gu einer Ehren⸗ 
face fiir alle Dteifter werden, ihre Gefellen und Lehrlinge 
baran Theil nehmen gu laffen. 

Frage: Wie iſt bas Verhältniß der Eltern gu den 
Kindern in jenen Klaſſen? 

Herr Paftor Letzner: 
Dte Ordentlidyen lieben ihre Kinder, und halten fe zur 
Ordnung, Fleif, Anftand und Gitte, ſoweit fte es vermd- 
gen, finden in ber Radice auf ihre Kinder und ihr hinf- 
figed Sdhidfal einen Grund und Anirieh mehr, grdfere An- 
firengungen, Muhen und Enthehrungen willig yu überneh⸗ 
men und gu tragen, damit es den Shrigen einft beffer gehe, 
alé ihnen felbft. Die Schlechten, Arbeitsfcheuen, Genuß⸗ 
fAdtigen Halten met ble Minder fir cine Laft, Aberlaffen 
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fle fich felbft und den Einflüſſen und Sufillighetien der Um- 
gebung, fobald fie fic) nur felbft bewegen fonnen, fie kuͤm⸗ 
mern fid) wenig oder gar nicht um fte, es fet Denn, um 
fie gegen eine vermeintliche Unbill von Seiten Anderer, na- 
mentlid) der Befferen (ald folche fehen fie 3. B. die geringfte 
Strafe purd) den Lehrer an) in Schutz gu nehmen, indef 
fle felbft ſich oft die riidfichtélofeften und willkührlichſten Miß⸗ 
handlungen derfelben erlauben. Die nothwendige Folge 
einer folchen Erziehung aber ift Abftumpfung aller edieren 
Gefiihle, Stumpffinn, Rohheit, Mangel an Vertrauen, Ach⸗ 
tung und Liebe von Seiten der Kinder. Aud) feblt es nicht 
an ſolchen, die fdyon früh thre Kinder gu Gebilfen und 
Dienern ihrer Lafter machen. 

Herr Senior Beradt: 
In der Regel hart und jtreng, oft bis in's Uebermaaß hin⸗ 
aus. Dod dulden fie die gleide Behandlung ihrer Kinder 
yon Geiten Anderer nidt. 

Daher bie meijten Befdwerden über ftrenge Schulzucht. 

Grofe Liebe gu den Kindern, die fic) aber nicht in der 
Weife der gebildeten Welt ausfpridt, fondern vornehmlid in 
der aufopfernden Gorge fir die Kinder. 

Here PBfarrer Dr. Hoffmann: 
Tagearbeiter, Kattundrudergefellen, (dicen gum dfteren ihre 
Kinder von Kindheit an in die Fabrifen unter bem Ramen 
„Streichjunge, Streidmadden”, um nur am Schluſſe der 
Woche einiges Geld nad Haufe gu bringen. 

Herr Pfarrer Lidbthorn: 
Liefe nichts au wünſchen brig, wenn alle Eltern die Bil⸗ 
dung, die ihre Kinder in der Schule erreichen, im Haufe 
treu fortgundhren fudten. 

Frage. Wie verhalten fid jene Klaſſen in Betreff 
bes Kirdhenbefudes? 

Herr Paftor Letzner: 
Die Befferen befudien die Kirche felbft und halten ihre 
Kinder dazu an; ein groper Theil aber entfrembdet fic) der- 
felben gaͤnzlich. Mit der Confirmation zugleich aus aller 
Leitemg und Beauffichtigung ploglich befreit und fid) felbft 
Uberlaffen, unter den verfuͤhreriſchen Beifpielen der Geniiffe und 
Vergnuͤqungen und der Begebhrlichfeit ded efgenen jugendlichen, 
braufenden Herzens lernen fe bald den Gonntag nur alé einen 
sag bed Genuffed und det Grholung von der Arbeit und 
Muͤhe ber Woche betradten, und ſtuͤrzen ſich in ben Strudel 
ber Serftreuungen, die ihnen auf allen Wegen anlocdend 
geboten werden und die fte bald ald unentbehrlid und ald 
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etwas, wozu fle mit den Relcheren gleichmaͤßig berechtigt 
find, in Wnfprud nehmen. Bald genug bildet fic daraus 
pie vorfrithe Che, die bittere Frucht ded Sinnenraufdes im 
Tanahaufe, oder, was nod) ſchlimmer ift, der geſchlechtliche 
Umgang außer ber Che, und mit der wadfenden Kinderzahl 
wadft aud die Gorge um dad taglidhe Brod, bie Schwie⸗ 
rigfeit bes gentigenden Erwerbs, der Kummer, die Sorge, 
und ba erſcheint jede Stunde in der Kirche ald fir dad Ir⸗ 
diſche verforen und unentbebrlid); bald tritt ber Mangel an 
Kleidern, an einem Gefangbuche, bald Rrankheit und andere 
haͤusliche Hinderniffe und Abhaltungen hinzu als wilfom- 
mener BVorwand, bald wieder die Furdt vor dem im Got- 
tedhaufe leicht erwachenden Gewiffer, — und fo wird die 
Kirche nicht befucht, ed fei denn einmal durch Neugier, 
z. B. bet Trauungen, Begrabniffen; jedoch iſt bei Manchem 
die Achtung vor der Religion nur zuruͤckgedraͤngt, nicht ver⸗ 
nichtet, und nicht ſelten wird auf dem Krankenbette noch der 
Troſt derfelben begehrt. 

Herr Senior Krauſe: 
Der achtbare Theil der Arbeiter beſucht den Gottesdient re⸗ 
gelmaͤßig, und nimmt ebenſo am Sacramente des Altars 
Theil, ſo wie ſelten Einer ſtirbt, ohne vorher auf dem 
Krankenbette das heilige Abendmahl erhalten zu haben. 
Natürlich; die Kirche iſt ihnen der Ort geiſtiger und ſitt⸗ 
licher Anregung, die ſie um ſo mehr beduͤrfen, als ſie ſonſt 
nur der Sorge anheim gegeben ſind, und ein veredelndes 
Vergnuͤgen theils uͤberhaupt nicht kennen, theils ſich nicht 
gu verſchaffen vermögen. Fir dieſen Theil der Arbeiter iſt 
daher die Kirche der einzige und — weil ſie noch Glauben 
mitbringen — auch das hoͤchſt einflußreichfte Mittel, ſie 
einerſeits im Bewußtſein ihrer Menſchenwuͤrde zu erhalten, an 
dererſeits died Bewuftfein immer mehr in ihnen au erwecken. 

Ueber Unkirchlichkeit ijt im Allgemeinen nicht yu klagen. 
Zu bedauern ift, daß die meiſten Fabrifen ihre Arbeiter aud) 
Sonntags beſchaͤftigen, wad ſich diefe aud gern gefallen 
laſſen, wenn ihnen nur Zeit gum blauen Montage gelaffen 
witb. Ich halte die Sonntagsfeier aud) fur die Leute nuͤtz⸗ 
fic, welche die Kirche felbft nicht befudyen: 
Der Menſch wird gum Thiere, wenn er nicht einen 

Lag der Woche der alltagliden Laft los wird, und verliert, 

von dem WMateriellen erdridt, jede Ahnung ded Goheren 
und damit jeden Gebel zur Sittlichfeit. 

Herr Pfarrer Dr. Hoffmann: 
Die Fabrikſchuͤler befuden die Kirche wenig und tonnen an 


' Dérfern inedie freien Stddte gesogen, df 


44 


gen und Berordnungen tiber bie Landgemeinden Hatte von ſelbſt 
mit der Unterthdnigteit aufhoren follen, wurde aber forterhalten 
und dieſer merflide Widerſpruch ift in vielen Provinzen bis 
jum heutigen Tage nicht gehoben. Die Stadte hingegen erbiel- 
ten ein fefted Bollwerk des Bürgerthums in der Staͤdteordnung. 
Rachdem Preußen die Fridte bes Sten Oftobers 1807 ge- 
noſſen, wurde wiederum dahin geftrebt, ben alten -feudalen Patri- 
monial-Staat gu reftauriren, die alten Ueberbleibfel des Unterthas 
nenverhdltniffes wurden erhalten, und die Denkmaäler des Mittel- 
alters mit Firniß uͤberzogen, um fte den dgenden Cinfliffen ded 
Weſtwindes gu entgiehen. Nod befteht dad Patronatredt, die Pa⸗ 
trimonialjurisdiction und Polizei, ja nod) wird das im Landrecht 
Sh. II. Tit. 1 §. 135 vorgeſchriebene eidlidhe Angeldbnif der Treue 
und Unterthaͤnigkeit von der Herrfdaft gefordert und von den 
Gingefeffenen geleiftet. Mod) wird nidt blof in vergelbten Paz 
pieren, fondern in bem gangbaren Spradgebraud) von der 
Grundherrſchaft gefproden und die durch allerlei Realverbind- 
lidfeiten von Ddiefer Grundbherrfdaft abhaͤngigen Dorfeingefeffe: 
nen, gehoͤren recht eigentlid) nur mittelbar gu dem Staatéver- 
bande. Die im fteten Wachsthum begriffenen Streitigheiten uͤber 


Die Fortdbauer gutsherrlidjer Rechte haben im AWllgemeinen ein 
, feindfeliges Verhaͤltniß zwiſchen dem Gutsherrn und Einſaſſen 


entwidelt, weldjes jede frithere auf Gegenfeitigfeit beruhende 
nun auf dem 


Verbindung geloͤſt hat. So laſtet de platten Lande 
noch immer ein gewiſſer Druck und eine Schwuͤle, der diejent- 


en, die ed mean machen fornen, zu enigehen fuden. Es 
Pat aus diefen Griinden in unferm Jahrhundert eine Voͤl⸗ 
kerwanderung ſtattgehabt, die Menſchen 8 5 
ber⸗ 
fluß, die Doͤrfer Reeds theitenden; in den Stddten drangt 


fich die Menge Arbeithuchenber ünd weſchäftigter zuſammen, 


i 


und erzeugt cin Angebot von Arbeitskraͤften, durd welded das 
Beduͤrfniß uberftiegen wird, auf dem Lande dagegen feblt es 
beim Ackerbau an den nothigen Handen. 

Auf doppelte Weife tragt der Staat die Schuld diefes 
Mipverhaltniffes, einmal urd eine Begehungsfiinde, das andere 
Mal durch eine Unterlaffungsfinde, im vorigen Jahrhundert 
durch feine treibhausartige Pflege der Snduftrie, in diefem da⸗ 


durch, daß er die Hinderniffe nicht alle wegrdumte, welche der 


freien Entwidelung der Staatéangehorigen auf dem Lande nod 


_ entgegenftehen. 


t 


Gin aufalliger Umftand hat uͤbrigens weſentlich aur Foͤrde⸗ 
rung bed beregten Mißverhaͤltniſſes mitgewirkt. Die allgemeine 
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Wehrpflicht ruft bie Landbewohner unter die Fahnen in dle 
Staͤdte, die Landbewokhner fernen dads freie Leben der Stadt 
durch thre Dienftyeit genauer fennen, finden, wie nattirlich, Ge- 
fallen daran und verbleiben um fo eher in der Stadt, ba Bet 
piele ded gluͤcklichen Emporfommens Gingelner durd den regen 
ertehr der Stddte eher geboten werden alé in Dorfern. — 

So find denn dem Adferbau kuͤnſtlich gefchaftigte Hande 
- entzogen, der ſtaͤdtiſchen Snduftrie aber gugedrangt worden, 
webder dem Aderbau und der Induſtrie sum RNugen, nod dem 
Ganjen gum Frommen ! . 

So ift und denn kuͤnſtlich die Staatétranfheit ded Pau⸗ 
peridmus eingeimpft worden, weil die Ueberfilllung nad) der 
einen Seite, der Städte hin, die herandrangenden Arbeitsfrafte 
nicht gu faffen und nicht gu befdhaftigen vermag. Aber diefer Pau- 
perismus erfdeint um ſo bedauerndwerther, ba demſelben bisher 
nur in der Armenpflege einige Aufmerkſamkeit geſchenkt iſt. 

Rad einer andern Ridtung trifft die Hoanrbatung unſerer 
Volkswohlfahrtspflege ein nod) viel harterer Vorwurf und unſer 
Finangwefen fteht auf diefem Schuldzettel oben an. 





Thatſaͤchlich laften die Stenern auf den geringeren RKlaffen 7 
bridend, in ben Staͤdten durd) die Confumtionsfteuern, bet wel: - 


den fic) die Abgabe nicht nad der Lelftungsfabigteit richtet, _ 


sur Befriedigung offentlider Beduͤrfniſſe beigutragen, . fondern 
nad bem Bedarf der erften Lebensmittel, — auf bem Lande 
durch den Maaßſtab, welder die unterften Steuerftufen im V 
haͤltniß gu ihrem Befig und Ginfommen viel Harter herangie 
alé die hoheren Steuerflafjen. / 

Geht man aber ein auf die Verwendung der offentliden, 
auf diefe Weife aufgebrachten Cinkinfte, fo ift Hier befonderd 
ein Ausgabe-Etattitel hervorguheben, bei welchem die diesfalligen 
Angaben durch die ANegate aus den sffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen in der Gefepfammlung begriindet werden follen. 

Rad) dem Hauptfinangetat betrug die Ausgabe fur dad 
Militairwefen 
pro 1821 Gef..<Samml. pr. 21 ©. 48. . . 22,804,300 Thlr. 


s 41829*) ⸗ ⸗ 2 29 ⸗ 13... 22,165. 000 ⸗ 
¢ 1832s 2 - 32 « 65... 22,798,000 ⸗ 
¢ 1835 ⸗ ⸗ ⸗35 « G61... 23,462,000 ⸗ 
s 1838 : ⸗ s 38 - 196... 23,436,000 ⸗ 
s 1841 ⸗ ⸗ ¢ 44 - 51... 23,721,000 ⸗ 
s 1844 s ⸗ ¢ 44 - 93... 24,604,208 ⸗ 


*) Bon 183i bis 18299 wurde fein FinangsStat befaunt gemacht. 
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Verechnet man bie Ausgabe von £846 We incl. 41220 
nar nach dem Gage fiir 1821 und nad demfelben Maaßſtabe 
bern Giat fiir die Zeit, in welder feine Belanntmadung erfolgte, 
fo ift in ben 30 $riedendjahren von 1816 bid 1846 dem Ver 
anidlage gemdg in Summa ° 

692,410,316 Thr. fiir dad Militairwefen 
gu veraudgaben gewefen, und nimmt man an, daf in diefen 30 
Jahren nur eine Etatsüberſchreitung von etwa 74 Million 
ſtattgefunden, fo ftellt fid) biefer Betrag auf die riefige Summe 
por _ 700,000,000 Shir. 

Dieſe Zahl, an welche ‘man faum glauben fonnte, wenn 
fle nicht aud den offiziellen Befanntmacungen zuſammenge⸗ 
ftellt ware, ift eine unldugbare Thatfadhe! Jn ihr Hegt e& 
ner ber Hauptgründe des in den untern Stufen der Ration 
wudernden Krebsſchadens. Es bebdarf feiner künſtlichen Theo⸗ 
rien zur Erklaääͤrung jenes Uebels der Verarmung der untern 
Klaſſen, es bedarf keiner Declamationen über die ,, Gein-Con- 
currenz“ und „die Attraction der kleinen Kapitale durch die 
Großen.“ Die eine Thatſache, daß 700,000,000 Thlr. nur 
für Militairzwecke in 30 Friedensjahren in Preußen verausgabt 
worden und dap dieſe Summe haupfſächlich durch die unteren 
und ärmeren Klaſſen des Volks aufgebracht worden, dieſe eine 
Thatſache ſpricht ganze Baͤnde. 

Und ſollte etwa durch jene Ausgabe die Sicherheit des 
Staates nad) Außen und Innen begründet fein? Die trauri- 
gen Blatter der Geſchichte von 1806 geben den Belag dafür, 
bap ftehende Heere reglementsmapig etnerertirt den duferen 
Feind nidt aufjubalten vermdgen, wenn diefen ein National⸗ 
geift befeelt. Dagegen eilten die ungedbten Maffen von Sieg 
gu Sieg in den Jahren 1813 bis 15. 

Daf aber die Sicherheit nach Innen durch jene Maffe 
ber Truppen nicht fo uͤbergroß ift, dafür fpreden die fonft une 
mogliden Stoͤrungen ded Cigenthums, die am bellen Tage in 
Langenbielau und in Peterswaldau veriibt worden” — Wenn 
e6 micht ber Fraftige und gefunde Ginn ded Volkes ijt, der die 
Sffentlide Ordnung erhalt und die Gefege achtet, der 3wang 
gu Ddenfelben, ber erft durch Bajonette Statt finden foll, fommt 
beinabe immer gu fpat. 

Die Sicherheit nad) Aufen wird am Meiften gewabrt 
burd) die Liebe bed Volkes gu feinen Snftitutionen, die Gicher- 
helt nad) Innen hurd die Sittlichfeit, Auffldrung und Bil⸗ 
bung, grofe ftehende Heere find nicht das Mittel, durch weldes 
fo foftliche Giter geboten werden Ednnten. 
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3u jenew großen ſtehenden Kriegohsere von 130,000 Rann 
gefellt fid) noc dad zahlreiche ftehende Heer der Beamten. 

Nad einer Schaͤtzung im Sabre 1846 belief fid) bie 
Summe der hoͤheren Beamten auf 56,850; aller niedeven Be- 
amten auf 41,500, wobel unter hiberen Beamten alle diejent- 
gen verftanden find, die mit ber Feder arbeiten, vom Dtinifter 
bis gum Ganjellifien, und unter niederen Beamten alle diejenie 
gen, welche die fubalternen duferen und medanifden Diente 
verrichten, ald bie niederen Polizeibeamten, bie Boten 2c. Wwe 
ferdent find nod) etwa 3350 höhere Beamte und 3000 niedere 
Beamte penfionirt gewefen. Wenn min nidt aufer Adt ge- 
laffen -werbden darf, Daf durd) immer vermehrte Controlen aud 
bei der geftiegenen Volkszahl eine Bermehrung der Beamten 
eingetreten tft, fo ift wohl nicht mit Unredt jene Zahl der akti⸗ 
ven und penfionirten Beamten jegt auf ungefdbr 120000 Pere 
fonen angufdlagen. In der neneften Statiftif von Preußen *) 
werden die befoldeten Gtaaté- und Communaldiener fammt 
ihren Familten fogar auf .', der Nation gefdagt. 

Gin folded Beamtenheer, im Verhaͤltniß yu der Bolle. 
menge, bat vielleidyt fein anderer Staat aufzuweiſen. Aber 
diefe vergehrende Menge des Kriegs- und Beamtenheeres bridt 
die innere Rraft ded Lanbes. . 

Sm Gangen find die richtigen Begriffe uber die Volks⸗ 
wobhlfahrtspflege wohl au weit verbreitet, als daß es nocd) noͤ⸗ 
thig fein follte, bei diefer Behauptung fid) gegen den altert 
Sprud au vertheidigen, „das Geld. fommt wieder unter die 
Leute.” Wer nicht ohne Weiteres den Trugſchluß einfieht und 
die wiffenfdaftlide Luͤge herausfindet, welche jenes alte Ame 
menſprüchlein enthalt, der midge fid) den nothigen Wis dazu 
in irgend einem Lehrbuche der National⸗Oekonomie erholen. 

Wik man von der vorbegeichneten materielien Seite des 
Lebens au der geiftigen Richtung der politifden Crifteng der 
niederen Vollsklaſſen ibergehen, fo liegt in det von Sismondi 
aufgeworfenen Srage die Bride: ,,woher fommt es, daß die 
ſtaatlichen Ginrichtungen den untern Stufen der Gefellfchaft fo 
unglinftig find? und in der von eben demfelben Schriftſteller 
gegebenen Antwort: „weil die Reichen fie von jeher und uͤberall 
gemadt haben.“ 

Swar ift in Preußen bei dem Erlaß der Agrar⸗Geſetze 
gegen jenen Siomond i'ſchen Ausſpruch ein auffallended Bebs 
ſpiel enigegengefegtes Prozedur gegeben worden, dennod abet 


*) Statiftit dee Preußiſchen Staate, Verſuch rc, im Lichte ber Gegentvart. 
Berlin 1845. bei Reimer. ° 


⸗ M 


oe außer defer ifelivten Grideinung dad Sicterefe jener unter 
en Golféftufen in Preufen nirgends mebr cine Bertretung 
gefunden, und ſelbſt fene grofartigen Gefege find im Laufe der 
Fett durch neue Zufige immer mehr verkuͤrzt worden. 

So fehen wir denn auch bet uns die Wahrheit ded Aus- 
ſpruchs von Fr. Baader beftitigt: ,, Wie fie — diefe heimath. 
und eigenthumstofe Maffe — durch Aufldfung des Hörigkeits⸗ 
verbandes tn den reichſten und induftridfeften Staaten nur relativ 
aͤrmer, hilfs⸗ und fdugbedurftiger geworden find, fo find fie in 
den conftitutionellen Staaten (durd) Einführung des bloß auf 
Gut und Geld oder auf Beſitz gegrindeten Repraͤſentativ⸗Sy⸗ 
ſtems) aud) nod gum nicht mebr gehort werdenden Theile des 
Bolted heruntergefommen ” *). . 

Läßt man den Streit uber die VBerfaffungsfrage in Preu⸗ 
fen bei Seite und faßt die wirfliden Anfänge jener Verfaffung, 
wie fie einmal da find, ind Auge, fo muß das Cine zugegeben 
‘werden, daf in den Provingtalftanden und Staͤndeausſchüſſen 
nur die individuellen Standes-Sntereffen der verſchiedenen be- 
giiterten Staͤnde eine VBertretung gefunden haben. 

Es muß eingerdumt werden, daf ein auf folden Grund- 
fagen berubender, oder aus foldyen Anfängen entwidelter, legis⸗ 
lativer Rorper fid) niemals auf die Hohe ftaatsweifer Entfagung 
wird erheben fonnen, wie fie die, tn einer damals ganz abfo- 
luten Monardte vorgenommenen, Reformen der Jahre 1807 
bts 1812 verlangten. Es muß endlich augeftanden werden, 
daß auf jenen Beirath, den unfere Stande nad) der, einmal in 
anerfannter Wirkſamkeit beftehenden, BWerfaffung zu ertheilen 
haben, immer jened angefiihrte Sismondi'ſche Urtheil mit 
Recht feine Anwendung finden wird, denn bei jener Bertretung 
ber individuellen Sniereffen’ und jener grofen Stimmenmehrheit 
ber Ariftofratie miiffen andere wobhlmeinende Abfichten des Gou⸗ 
pernements in eben jene Bahn geleitet werden, in welde vor 
wenigen Jahren ber Steuererlaß gebracht wurde. Statt durd) 
eine Ermafigung bei der unterften Stufe der Klaffenfteuer den 
fdwer Belafteten eine wirkliche Crleidhterung gu  gemabren, 
wurde eine Herabfepung der Salgpreife votirt, die thatſaͤchlich 
den Haushaltungen der grofen Grundbefiger mehr als den der 
geringeren und drmeren Bolfstlaffen yu Gute gefommen. 

Und fo fann man mit Rect behaupten, daß felbft die 
Anfaͤnge unferer Verfaffung nur Concefftonen fiir die begiiter- 
fen Staͤnde des Landed enthalten, die unterfien Stufen ded 


.  '#) Gr. Baad er, ther bas bermalige Mißverhaäͤltniß der Bermigenslofen. 
Minden 1835. 6. 5. , 
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Volkes aber durd) fie in fo fern gegen fruͤher benachtheiligt 
haben, alé die fir alle Klaffen der Staatsangehsrigen gletd 
forgfame Hand der Regierung jeot von den bevorredteten Klaf⸗ 
fen befdrankt wird. Die Agrar-Gefepgebung der Jahre 1807 
bid 1841, die fo unendlichen Segen uber das Land gebradyt 
Hat, ware heute {don eine Unmöglichkeit! 

Sener dem Geſammtwohl der Nation entgegen ftrebende 
Geift der eigenthumslofen Maſſe hat ſich aus dem Gefithle 
dieſer Sduge und Rechtsloſigkeit entwidelt, weldye ſich nicht 
bloß in ben groferen politifchen Inſtitutionen, fondern auch in 
allen ben kleinlichen Berhaltniffen zeigt, die den Arbeiter in die 
Gewalt des Unternehmers geben. Hier laffen die Gefege dte 
Bedriidung des Crfteren ohne Cinfdranfung und Einmiſchung 
gu, indem died Verhaͤltniß als ein fretes Uebereinfommen bes 
trachtet wird; wenn aber bie Arbeiter fid) gufammen thun nnd 
Gerabredungen treffenr nur gegen erhohten Lohn zu arbeiten, 
fo glaubt beinahe in allen Landern die ausitbende Gewalt im 
Intereſſe der offentlidjen Ordnung einfchreiten gu miiffen. 

Gleidfalls ift hier die durch unfere Gejepgebung im awei- 
fen Theil des Landrechts Titel I. Wbfd. XI. und dem §. 618 — 
620. Vit, I. ibid. privilegirte Unmoralitét unter den Beran: 
laffungen angufithren, welche bdte fittlide Berderbthett der une 
teren Rlaffen befordern. Abgefehen von der wiffenfchaftliden 
Controverje uber die Zweckmaͤßigkeit der diesfilligen Beftinmun- 
gen ded Code Napoleon, ift dod) heute gewif fein 3weifel 
uber bie Rothwendigfeit einer Abaͤnderung der gulegt genann- 
ten gefeplicben Beftimmungen, welche alfo lauten: 

§. 619 hat die Mtutter in dem Settraume, in weldem, nach 
diefen Grunbdfagen die Erzeugung ded Rindes trifft, mit 
melreren Mannsperfonen gugehalten, fo hangt es von dem 
nad) den Umſtaͤnden fic) richtenden Befunde des Vormun- 
ded ab, welchen derfelben er, auf Grfillung der einem une 
ehelichen Kinde ſchuldigen Pflichten guerft in Anfprud neh⸗ 
men wolle. §. 620. Wird aber diefer entbunden, oder iſt 
er diefe Pflichten gu erfiullen unvermsgend, fo Fann der Vor⸗ 
mund die Rechte des Kindes aud) gegen die ubrigen Zuhalter, 
einen nad bem anbdern geltend machen.“ 

Da ſich praktiſch oie Gace aber fo ftellt, baf der 
BVormund nur nominell jene Angelegenheiten betreibt, die 
unehelidjen Muͤtter aber und gwar fir ihre Tafde die be- 
zuͤglichen Rechtsſtreitigkeiten durchfechten, fo fonnen Beſtim⸗ 
mungen, wie die angeführten, nur von den ſchäͤdlichſten 
Wirkungen auf die Moralität der Perſonen ſein, bet wel⸗ 
chen ſie zur Anwendung kommen. Eben ſo mb, weil eins 
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mal Alert vor Geſehen die Rede iſt, Ble, witkfich —— 
pie Unſittlichkeit vermehren, auch die Beſtimmung des §. 9O2. 
Tit. 20. Th. U. bes Allg. Landrechts noch etwaͤhnt werden: 
„Nuͤtter, Pflegemütter und andere, vie tr Ermangelung 
ber Mutter an deren Stelle treten, müſſen daher th 
Toͤchter oder Pflegebefohlenen, rad zurückgelegkein bier: 
zehnten Sabre, dont ben Kennzeichen der SGw an 
erfdaft und ben Vorſichtsregeln Het Schwanget⸗ 
after und Riederfinften, beſonders bon der Mih⸗ 
wendigkeit ber Verbindung der Nabelſchnur ſedoch mi 
Borftcht unterrichten.“ 

Das Sittenverderbliche diefes Gebvis with but den Zu⸗ 
fas „jedoch mit Vorſicht“ nicht verminbdert und wenn daſſelbe 
in der That weniger nachtheilige Folgen dufert, als man en 
warten follte, fo liegt died in der Nichtausführung eines Ge- 
febes, welches Polizeivorſchriften bis in die zarteften und ge 
heimſten Verbindungen bed Familien-Lebend rire. 

Aber nicht bloß in jenen befondern Befttmitangen Ser 
wirklichen Geſetz⸗Gebung liegt ein entfiitlidendes Clement; die 
gange Lage unferer Gefege gereicht fenem Elemente zur Foͤrde⸗ 
rungs — Es ift eine unbeftrittene Wahrheit, daß die Staats⸗ 
gefege den groften Einfluß auf ble Sittlichkeit wen und bie 
erften Erziehungsmittel ber Mtaffen find. Wie kann fh aber 
bei uns fener Ginflug geltend maden, wie jenes Mitlel wert 
fam fein, wo die Gefepbiicher von der Ration nidt gekannt 

find? Wir befinden uns in Preußen mit unferer Geſebgebling 
in einer ähnlichen Lage, wie fle vie Beit vor Fuftintan sarit 
ben rdmifchen Gefegen barbot. Gunbert Kameele konnten da⸗ 
mals die aft der Gefegbitcher nicht fortſchaffen und heute ge- 
ftehen die Manner, welde bas Studium ber Gefehe au ihrer 
Lebensaufgabe machen, nidt felten am gruͤnen Tifhe fre Un⸗ 
fenntnif daritber ein ob und welde Beſtimmungen fic ber 
beftimmte Gegenftinde in ben Geſetzbuͤchern vorſinben 

Richt minder erſcheint die Sinridtung unſetet Sftafan- 

alten die unzureichende Pflege und Anfficht dex Polizei im 

Ygemeinen und ber mit dem letzteren Bebelftande zuſallimen⸗ 
haͤngende Andrang von Psbel wad det Hanpiftadt Ver Pro- 
ding bet ber Ueberſchau der Beranlaffuitgen zu den vorbhandes 
nen Uchelftandeh von Wichtigkeit. 
| Dte ftrafrecdhtlidje Theorte, daß bie Sttdfe ter Be endere 
Seite ded Berbrecyend fet und weiter Rien Srvc ald eben 
ben ber Strafe gu verfolgen habe, Hat fh aus den Hetfalen 
der Univerfititen nod) nicht den th das Leber Itbahnt 
und dem geſunden Menſchenverſtande fewer eb et, daß mit 
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der Straſe auch nod: die Tendenz der Deſſerung zu verbinden 
fet. Dieſe Tendenz foll aud bet unſern Strafanſtalten verſaſ⸗ 
ſungsmaͤßig obwalten, died belundet ſchon die hergebrachte Fors 
mel der Straferkenntniſſe „bis zur erfolgten Veſſerung“ u. f. w. 
Eine Beſichngung unſerer Gefaͤngnifſe Cann aber jeden Unbefan⸗ 
genen ſehr bald aber dieſen Zwieſpalt der Thatfachen mit den 
geſetzlichen Verordnungen unterrichten. 

Der Hauptmangel unſerer Gefaͤngnißeinrichtungen beſteht 
darin, daß dasjenige, wad cigentlid) Nebenſache bei vergleichen 
Anſtalten fein ſollte, zur Hauptſache gemacht wird. Den mets 
ſten unmittelbaren ober mittelbaren Vorſtaͤnden von dergleichen 
Inffituten find naͤmlich die Finanzen ber Anſtalt pas Weſent⸗ 
lichfte, waͤhrend der Hauptzweck — die Befferung ber Gefan⸗ 
genen — in den Hintergrund tritt. Diefer Hauptywed wird 
fo fehr außer Augen gefept, daß viele unferer Straf⸗Anſtalten 
nicht einmal einen eigenen Geelforger haben. Das blofe Has- 
- peln, Spulen, Spimen, Weben und wie alle die Beſchaͤftigun⸗ 
gen heifer, die in unferen Strafanftalten — (gum Theil mit 
den an Privatleuten vermictheten Mraften der Gtrdflinge, oft 
wit Groffnung einer untiberfteigbaren Concurrenz fir anbdere) 
— gettieben werden, beffern ben Menſchen nod nicht, auch 
tenn fle von des Morgens um flinf bts ded Abends ſieben 
Uhr anhalten und die Einwirkung eineé Geiftliden auf die 

fren, dex nur an Gonn- und Fefitagen ben Gottesdienſt 
und eine PBredigt halt, Fann aud) von Feiner Bedeutung fein. 
Kurz unfere Strafanftatter find in ibrer heutigen Geftalt nur 
Juftitute, in denen die Berbreder bet guter Kleidung, beque⸗ 
mem Lager und wohl! suberetteter Koſt Durd) 12 bid 14 fitindige 
Gabrifarbeit und Entziehung der perfdniiechen Freiheit beſtraft, 
aber nicht gebeffert, fonder im Grofen und Ganjen nod) burd 
den Limgang mit anderen Verbrechern verſchlechtert werden. 
Gir den letzteren Umſtand ſpricht die faft aligemeine Grfabrung, 
daß hdufig bad Berbrechen in bem Leben des Thateré ein vers 
einzeltes Faltum bleibt, wenn bie Strafe, die thn trifft, sur 
eon kurzer Dauer tft, bagegen beinahe immer Rückfälle bei de⸗ 
men vorfommen, welche eine Freibeitéfirafe ven laͤngerer Dauer 
als ein paar Dtonaten abjubtgen haben, auch werden die Ber 
brecher gewaoͤhnlich bas erſtemal ordinair, bad aweitemal nur 
außerordeutlich non den Gericien befiraft, und deim dritten 
Brebveden geindhulid) ſchon vorlaͤufig freigeſprochen, Falls nicht 
Ecgreifung auf friſcher That Statt ſiadet. Dieſe Stufewletter 
ber Crinunal⸗Erbenntniſſe, fie welche taufendfade Belege i 
allen Griminal>Regiftraturen zu finden find, ſpricht dte ſchla⸗ 
genbfien Zengniſſe aber unſer Gefuͤngnißweſen at. Ja es # 
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eine Kunſtregel beinahe aller Polizeibehoͤrden, bei einigermafien 
bedeutenden BVerbreden, namentlid) gegen das Gigenthum, die 
Thater unter den kürzlich aus den Gefdngniffen zuruͤckgekehrten 
Individuen gu fuchen. 

Rach diefen ſich taglid) wiederholenden Erſcheinungen mus 
ed fir unzweifelhaft gehalten werden, dag unfere. Gefingniffe 
und Strafanftalten geradegu eine Schule zur wedpfelfeitigen Aus⸗ 
bilbung der Berbreder find. Und bet diefer Pflanzſchule der 
Berbrecher unfere ungureidenden Polizetanftalten! trog der Menge 
anberer Beamten! 

Jn Breslau 3. B. Hat jedes Commiffariat einen Commiffar 
und drei Sergeanten, wabrend die Zahl der Corrtgenden in et- 
nem Bezirk fid) bid auf 390 belduft und mit threm dazu ge: 
hoͤrigen Anhange von Sachverftindigen auf 54 bié 6 hundert 
geſchaͤtzt wird. 

Es ift eine befannte und vielbefprodene Thatſache, daß 
tein 3weig der Verwaltung in Preufen ſo ſchlecht organifirt 
ift, ald die Bflege der Polizet, namentlic) auf dem Lande, und 
fo muß wiederum ald taͤglich wiederfehrende Erfahrung an- 
geführt werden, daß die Polizei-Verwaltungen auf dem Lande, 
im Allgemeinen in Feiner Pflichterfiillung gewiffenlofer verfah- 
ren, ald bet der Verpflichtung aur Aufnahme neuangtehender 
Perſonen und bet der Armenpflege, denn meiſt fommt hier mit 
ber geringen Qualification zur Amtsfihrung noch das Gntereffe 
ded eigenen Geldbeutels tn Collifton. : 

Go entfernen die Heinen Verwaltungen meift alle Perſo⸗ 
nent, von denen fie fiirdten, daß fie auf die eine oder die ans - 
bere Art ihnen jemals Koſten verurfachen koͤnnten, durch alle 
ihnen zu Gebote ftehenden Mittel, von denen id nur das allbe- 
fannte gu nennen braude, daß fie die Wirthe sujammenberufen 
und. diefen verbieten, bem neuen Anfimmling eine Wohnung 
gu geben. Nach der Ausfage eines guverlaffigen. Polizetbeam- 
ter, kommt faft alljdbrlic) der Fall vor, daß biddfinnige Sndt- 
viduen in Breslau aufgegriffen werden, deren Hoͤrigkeit nicht 
gut ermitteln ift und bet benen alle Umftande bie Ueberzeugung 
gewabren, bap diefe Unglidltchen formlidy tn der grofen Stadt 
ausgefept worden. Demfelben Beamten war auch eine bedeu- 
tende Herrfchaft in Sdhlefien befannt, auf welder PBerfonen 
wegen allerlet Griminalvergehen zur Vermeidung der often 
nur polizeilich, d. h. durch Prügel ohne weitlaufiges Verfahren 
abgeſtraft und dann durch ein Concluſum der Amtleute aus 
den Beſitzungen der Herrſchaft verbannt werden, ſelbſt wenn 
dieſe Perſonen dort thre Wohnung und ihren Broderwerb ha- 
ben. Daß detgleichen moͤglich ift, wird jedem einleuchten, der 
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bie vielfachen Begiehungen fennt, in denen fid) nod) immer die 
Gingefeffenen auf dem Lande von den Dominien befinden, und 
an alle die Berationen denft, die unter diefen Berhaltniffen 
Statt finden fonnen. 

Und fo eriftiren benn factifd) die beiden Gefege vom 31. 
Dezember 1842 fiir die Heinen Polizeiverwaltungen und Come 
munen gar nicht, wahrend fie der hiefigen feinen Schutz ge- 
wdhren, denn feit bem Grfcheinen jener Gefege ift es erft in 
einem eingigen Salle hier gelungen, eine verarmte Familie in 
ihren Hoͤrigkeitsort fortgubringen. 

Es fann daher gar nicht feblen, daf, wabrend die Bewoh—⸗ 
ner ded ylatten Landes, wie ſchon gezeigt worden, ihren natuͤr⸗ 
licen 3ug in die Stddte nehmen, uͤberdies alle Proletarier 
ber gangen Proving in die Hauptitadt gedringt werden. 


Oertliche Gründe. 


Sieht man von jenen Allgemeinen beinahe über das ganze 
Land verbreiteten Uebelftanden ab, und faßt diejenigen mit in's 
Muge, welche mehr von lofaler Bedeutung find, fo ift in diefer 
Beziehung zuvoͤrderſt gu nennen: 


pas Schlafburſchenweſen. 


Der Director ded Königlichen Arbeitshaufes in Brieg Herr 
v. Roenſch beantwortete mir die Frage, 
Welches find die Hauptveranlaffungen gu der Mehrzahl der 
Verbrechen? 
in folgender Weiſe: 

„Das unglaublich geringe Intereſſe, welches Lehr⸗ und 
Brodherrſchaften an dem ſittlichen Wohl ihrer Untergebenen 
im Allgemeinen nehmen, hat zur natürlichen Folge, daß 
leichtſinnige und vielleicht halbverdorbene junge Leute Per⸗ 
ſonen anheimfallen, die ein foͤrmliches Gewerbe daraus ma- 
chen, fle bet fic) aufzunehmen und fir thre Zwecke ausgu- 
beuten, id) meine hier befonders dad fogenannte Aufliegen 
auf Schlafftelle, diefe Wohnungen find die Sdulen jeglichen 
Lafters und BVerbredens, denn hier treffen nicht allein junge 
leichtfinnige Mtenfchen mit ausgelernten BVerbrechern zuſam⸗ 
men, und die Verführung bat freien Sypielraum, ſondern 
vie Wirthe geben recht etgentlid) die Anleitung gu Unſitt⸗ 
lichfeit, Betrug und Diebftahl, um den Ertrag mit thren 
Pflegebefohlenen gu theilen, da fte hierin natürlich allein 
das Refultat ihrer Speculation finden finnen, indem ſie 
arme Menſchen heuchlerif unter ihrem Dade aufnehmen.” 


54 


Die Aligemeine Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1868 
enthaͤlt im §. 49 die Beroronung: denfenigen, welde Seblaf- 
ſtellen gewerbsweiſe vermiethen, ift ber Gewerbebetried erft dann, 
wenn fic die Behdrden von ihrer Unbefdoltenhelt und Zuver⸗ 
laͤſſigkeit überzeugt haben, ju geftatten. 

firenge und gewiffenhafte Anwendung diefes Ge 
feged ift bad beregte Uebel durchaus abjuftellen möglich, die 
Befeggebung hat hier in ihrer weifen Ginfidt gethan, was id 
ben Berhalmiffen nad thun (aft, und es iff Sache der aus⸗ 
libenden Behdrden, durd) ftrenge Anwendung des Gefeges die 
Geſellſchaft vor ben Uebeln gu bewabren, welche aus der Nicht⸗ 
erfuͤllung dieſer Obliegenheit erwadfen miffen. ° 


Das Unwefen ber mit Lebensmitteln in den Schanf⸗ 
und Bierhdufern in Breslau haufirenden Kinder ift 
ebenfalls bier angufiihren. 


Rad) der Muslaffung eined mit den Ortsverhaͤltniſſen von 
Breslau durthaus vertrauten Mannes ift als etm befonderer 
Uebelſtand, als eme Pflanzſchule far Verbrecher und Hffentlide 
Dirnen, dieſes Unweſen, der mit Lebensmitteln in den Bier 
und Brandweinhdufern haufirenden Minder zu halten. 

„Sie verfebren,” fagt derfelbe Gewaͤhrsmann, ,nur in den 
Schankſtaͤtten der niederen Klaſſen; Her hoͤren und ſehen fie 
Bieles, was fid fix Kinder von fo sartem Alter am wenigſten 
geziemt, Zoten und Unfittlichkeiten werden vor ihnen nicht ver⸗ 
bergen. Bel weitem den grigten Theil ded Tages und Abends 
bringen dieſe Kinder jedod auf ben Hausfluren der Schenthaͤuſer 
und vor den Thiren au, und hier ift ed, wo fle ben Verkchr 
ber gemeinjten Dirnen in der nddften Nahe ſehen und fernen. 
Unſtttlichleiten afer Art werden ihnen hier beigebracht, und mit 
Grftaunen muß wan hier die auf eine innige Vertrauthet mit 
dem Laftet Hindeutenden gemeinften Zoten von Maͤbchen und 
Knaben unter 14 Jahren hören. Die Gefichter aller diefer 
Rinder tragen bas andgeprigte Zeichen ber Suͤnde an ſich.“ 

„Sie gewöhnen fh ein muͤßiges, herumlaufendes Leben 
an, und faft alle benutzen in den Schenkſtuben fede Gelegenheit 
zur Veruͤbung von Diebfidhlen. Spaͤter treten diefe Kinder 
entweder in Fabrifen cin, was nod guͤnſtiger ift, aber gewoͤhn⸗ 
ri fommen bie Maͤdchen auf Ausladepluͤtze die Knaben werden 


ſteher. 

Ueber den Einfluß der Fabriken auf die Moralitaͤt ver Ar⸗ 
beiter werden competentere Urtheile su haben fein, al8 bad 
Meinige, daker hier nar nocd die Bemerfung, daß diefe Minder, 
wenn Fe bie Pragel und Eierkoͤrbe adgelegt haben, in bem Alter 
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wan 14 HG 15 Saleen oft wie Monn und Frau leben, und 
gewiß jeder Sunge von 16 Jahren und jedes Madchen von 15 
Jahren feinen Geliebten hat. Ih habe feit 9 Sabren viele 
biefer Kinder im Auge behalten. Die meiften diefer Madden find 
der Proſtitution verfallen, die Knaben aber in reiferen Jahren dem 
Kriminalggridte, oder der Bettelei und dem Bagabundiren. 
Dab wirklid) eine grofe Zahl von Kindern gu dem Umber- 
drggen und Geilbieten von Waaren aller Art gebraucht wird, 
wird jeder gufmertfame Beobachter des tigliden Verkehrs in 
den Straßen in Grfabrung bringen. 
Wud hiergegen haben bie Gefepe, wie gegen bas vorker 
eriigte Uebel, bereits die nothige Porforge getroffen. Der 
adel im Poligeibesixfe bes Wohnorts wird gwar als ftehender 
bel betrachtet, und if nidt fo vielen und weitldufigen Be- 
ſchraͤnkungen unterworfen, alg fie bas Haufirregulatin vom 
28. April 1824 aber den Gewerbebetrieb im Umherziehen von 
sinem Orie gum andern verhaͤngt, dennoch enthalt der §. 3. deg 
genaunnien Regulativs die Verordnung: 
„Vielmehr bedarf es dazu Gu dem Umbertragen yum Ver⸗ 
faufe zc. im Polizeibezirke des Wohnorts) nur der befondern 
Gelaubyif der Ortépoliseibehirde; dod bleibt e6 dem Er⸗ 
mefien dex Letztern überlaſſen, folde Grlaubnif aus jue 
reidenden, von per Perfonligfeit hergenomme- 
pen Gruͤnden Ps perfagen, und iff fie nicht ver- 
pflidtet, biefe Gründe dem Bittfteller angugeden.” 
Da lo jeder Feilbletende der Art einen polizeilichen Er⸗ 
fenbvib din yx foldien Sreiben bei fc) fen maup, fo wire 
hei einiger Aufmsrtfamteit der Polizeibehorde jenem Unwefen 
febr leicht au feugsn, indem jugenbdliden Perfonen, dem Bors 
Rebenhen vad, aus zureichenden Gruͤnden diefe Erlaubniß yu 
herlagen wire. | 


Dat fogenannte Kofttinderwefen darf ebenfo hier nicht 
Ubergangen werden. 
Ich habe dieſe Augelegenbeit unter der Ueberſchrift ,Bor- 


h Blase zu eines geordneten Aufficht uber die Rerpflegung unehe⸗ 
lider Kinder” bereits im Jahre 1842 in Mo. 6. der kamera⸗ 
liſtiſchen Zeitung zur Sprache gebradt, und id) erlaube mir daher, 
Hier auf dijen als Beilage B. gegebenen Aufſatz au verwelfen. 

Wenn man bei digden localen Veranlafungen gu den vor⸗ 
handenen Aebalſtaͤnden 


auf die Armenpflege 
lonmen snug, fo durfte ſich nicht mit Unrecht hier an bie 
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Spite der Sag ſtellen laffen, „es geſchieht einerſeits in Ddiefer 
Besiehung im Wgemeinen in Breslau fo viel, daß man vie: 
leicht fagen finnte, es ware gu viel; andererſeits geſchieht es 
nicht auf die rechte Art“. 

Mus der Ueberſicht der verfdhiedenen Wohlihatigfeitsinftinute 
und milden Stiftungen ergiebt ſich, daß in Breslau mit Hingu- 
rechnung der Legate, welche bei den eingelnen Kirchen gur Ber- 
theilung fommen, flix die angefiihrten 3wede jabrlid) wohl em 
Baar mal hundert taufend Thaler verwendet werden. Daf 
biefe bedeutenden Gummen ebenfalls auf bas mebrbefprochene 
Andraͤngen von Fremben, und indbefondere von Armen, nad 
ber Hauptftadt ber Proving, einen grofen Einfluß uben, ift 
ſicher. Cbenſo aber uͤbt diefe Summe ihre nadthetlige Wirkung 
aud auf die Gewohnung zur Faulheit, und die Klage über 
bas faule Gefindel von ſchamloſen Betilern ift in Breslau febr 
alt. Als Dr. Heffus am 8. Mai 1525 die verbefferte Ar⸗ 
menpflege hier veranlafte, fo wird in Pol's Jahrbuͤchern be- 
ridtet, da ſchon wurden viele nidténugige Settler angetroffen, 
die ihre Beine und Schenfel mit Blut, todten Krebfen und anz 
dern befdmiert und verbunden, damit fte durch ihr uͤbles Aus⸗ 
fehen und ihren f{cheufliden Gerud) dads Mitleiden erregten. 
„Damals“, wie fic) der Chronijt ausdridt, ,,ward man bdiefer 
pminverfmdmten Gefellen und muthwilligen Bettler 
los,“ und gwar durch eine Lift. Die Zeiten haben fich feitbem 

edndert, und mit ihnen die Namen. Die Uebel find alt, die 
amen find neu. Dod um auf die Gegenwart zurückzukommen, 
fo wurde eine Kritik unferer Armenpflege viel gu fehr in das 
Detail fihren, als daß ich hier darauf eingehen Finnte; daher 
will id auf Giniged nur beilaufig aufmertfam madjen. 

Soll eine sffentliche Armenpflege, welche durch die befte- 
henden Gefege einmal eine Communallaft geworden, wirffam 
geführt werden, fo miiffen die dazu erforderliden Gummen tie 
andere Gommunallaften nad einem billigen Maaßſtabe der Lei: 
ſtungsfaͤhigkeit allgemein vertheilt werden, die diedfalligen Be- 
biirfniffe muͤſſen aber nicht durch allerlei kuͤnſtliche finanzielle 
Operationen gedeckt werden. Dieſer Vorwurf trifft die ſtaͤdtiſche 
Sparkaſſe und das ſtaͤdtiſche Leihamt. 

Wenn es aud) wegen der Unzulaͤnglichkeit der Mittel nicht 
thunlich ijt, durch höhere 3infen, als fie im gewöhnlichen Leben 
gegablt werden, durch Sparpramien-Gaffen gu Einlagen angus 
feuern, aud) vielleicht aus andern Ruͤckſichten nicht rathfam ere 
fdeint, den Zinsfuß alfo küͤnſtlich gu erhöhen, fo ift ed gewif 
dod) nidjt gu billigen, daf, wie es bei der weiter beſchriebenen 
Cinridtung der Breslauer Spaartaffe gefdieht, der Spaarſam⸗ 
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feit nod) gerabdegu eine Steuer auferlegt wird. Zweitauſend 
Thaler jabrlid) sur Armenkaſſe! fo beftimmt der §. 5 des Spars 
faffen-Statuts. Wer zahlt aber diefe Beifteuer yur Erhaltung 
der Orisarmen? Etwa die Vermogendften? nein, diejenigen, 
weldye gerade, um der Gefahr gu entgehen, der Armenpflege an: 
heimgufallen, fic) von threm farg gugemeffenen Erwerbe einen 
Sparjdhag, man fann wohl in den meiften Fallen mit Recht 
fagen, abdarben. : 

Chen fo machen es die, fpdter unter der Rubrif , Leihamt“ 
aufgefithrten Thatfachen anfchaulid), daß das erft im Sabre 1837 
teorganifirte Jnftitut feineswegs den Anforderungen der Zeit 
entſpricht. Einerſeits fehr hohe Verwaltungsfoften, andrerſeits 
zum Theil hierdurch bedingt, ein ſo enorm hoher Prozentſatz 
fir Darlehne find zwei Uebel, welche das Inſtitut wenig vor- 
theilhaft auszeichnen. Und ſoll etwa der Zweck, daß die Ueber⸗ 
ſchüſſe den Armen zu Gute kommen, das Mittel heiligen, durch 
welches gerade von der Verlegenheit des ärmeren Theils der 
Bevölkerung Nutzen gezogen wird? Es wuͤrde wahrſcheinlich 
die Armenpflege weniger in den Fall kommen, auf dergleichen 
gewerbliche Nebeneinkünfte vordenken zu miiffen, wenn ſie zweck⸗ 
maͤßiger dabei verführe, dem Bediirftigen in dem Augenblick 
unter die Arme gu greifen, in welchem haͤufig die Kriſis ein⸗ 
tritt, die daruͤber entſcheidet, ob ber Arme ſich ſelbſtthaͤtig raf⸗ 
fen kann oder dauernd fremde Hilfe in Anſpruch nehmen muß. 
Solch ein Augenblick iſt gewöhnlich bei denen eingetreten, die 
das aͤrmliche Pfand herbei ſchleppend, die Klinke des Leihhau—⸗ 
ſes in die Hand nehmen. Oft tritt hier der Fall ein, in dem 
vor dem einen Gi das Schiff untergeht! Hohe unerfchwing- 
lide Zinſen, kurze Darlehnsfriften und diefer legte Stop fchlagt 
ben bereits Ginfenden vollends nieder! 

Man fonnte es beinahe eine Sronie nennen, wenn das 
Statut einer Anftalt, die fir woblthatige Zwecke erwirbt, bes 
ftimmt, daß bet den kleinen Darlehnen hohere Zinfen gewonnen 
werden, ald bei ben grifern Darlebnen. 

Diefe Weife durch die Sparfaffe und dad Leihamt die 
Haupt-Armen-Kaffe zu bereichern, trägt gewif nur dazu bei, 
_ deren Unterftiigung mehr in Anſpruch gu nehmen, was alfo auf 
der einen Seite fiir jene Fonds gewonnen wird, muß auf der 
anbdern Geite zur pelung der Wunden verwendet . werden, 
welde bas dgende Mittel gebiffen. 

Soll die sffentlidhe Armenpflege wirkſam gefihrt werden, 
fo muß ferner in ihr die Privatwohlthitigheit aufgeben. Wee 
nigftend müſſen dtejenigen, welde in fic) den Beruf fiblen, 
ben Armen git elfen, * der oͤffentlichen Armenpflege anſchlie⸗ 


fen, denn fonft serfplitiern ſich cinmal bie Kraͤfte, yum andes 
aber wird durch mebhrfache von einanbder gefonderte Verwaltun⸗ 
gen auf eingelne Punkte von mehreren Seiten hingewirkt, waͤh⸗ 
rend ben anbdern Punkten ale Beihilfe fehlt Endlich miiffen 
dieienigen PBerfonen, welde mit der untem Pflege ber Verwal- 
tung des Armenwefens gu beauftragen find, gu diefem Amte 
nicht, wie es jest geſchieht, alé Verpflichtung au einer Saft 
berangegogen werden. 

So viel uͤber bie entfernteren Srtlidjen Veranlaffungen der vor⸗ 
hanbdenen Uebelſtaͤnde; was die naͤheren Deranlaflungen au deniel= 
ben anbelangt, fo tft hier hauptſaͤchlich zweierlei gu nennen, naͤmlich 

ber Mangel an Befanntfdaft derer, die Arbeit geben und 
Arbeit ſuchen und umgefehrt, und 

bie gu geringe Concurrenz sur Befriediguag der Sediirfniffe 
ver niederen und aͤrmeren Volfstlaffen namentlid) in Betreff 
ber Wohnungen. 

Die eben bezeichnete weadfelfettige Unbekanniſchaft ergiedt 
fic durch den grofen Ort von ſelbſt, aud trdgt wohl eine ge- 
wiffe Unbebolfenheit im Benehmen nod) bad ihrige dagu bei, 
daß die lofalen Schwierigfeiten nicht ibermunden werden. Was 
aber die Wohnungen der drmeren Volloklaſſen anbeteifft, fo 
haͤngt wes! die Erfcheinung, dag diefe allmaͤhlig immer mehr 
fid) in der Sahl vermindern mit einem in ben begitterten Stin- 
den im Aligemeinen feit dem Frieden junehmenden Ginne far 
Comfort nnd Reinlidfeit sufammen. Es iſt oben geyigt mor- 
ven, daß Reinlidfeit in den unteren Rlaffen Breslaus eben 
mit gu ben Haupttugenden gu gablen of, ſchon diefer Umftand 
Vaft die Wirthe bet Neubauten darauf denfen, ihre Wohnungen 
fiir bie Rlaffen einzurichten, deren ganje dufere Lebendweife 
mehr ber ibrigen entfpridt, Sann iſt eS aud fir ben Renten⸗ 
bezieher angenehmer, mit cinem Miether zu thun au haben, ftatt 
mit finf ober fechd. Endlich ift e6 vielleicht auc) Mangel 
an Spefulationdgeift, der bisher fir die beffere Bofricdigung 
dieſes fo verbreiteten Beduͤrfniſſes ver untern Klaſſen nicht in 
genuͤgenderer Weiſe Sorge tragen ließ. 


Sociale Grunde. 


An den Kraͤften der unterſten Klaffen, gerade weil dieſe 
nicht guldnglid find, zehren unendlid) viele Zwiſchenperſonen, 
die burd) Heine Vortheile das Beben diefer Maffen nod um ein 
Bedeutendes verfimmern. 

Der drmere Theil der Ration bezahlt alles theueser wud 
belommt bic Dinge nod obendrein ſchlechter gelichert ale Re der 


Neichere bezahlt und erhalt. Denn dieſer fauft tm Ganjen, 
mehr aus erfter Hand, der andere vermag die hierzu evforbers 
liche Gumme nicht auf cin Mal aufywbringen und muß froh 
fein, wenn er die Befriedigung ber Bedtirfniffe ded einen Tas 
ges bei dem Kleinhandler gu beftreiten vermag, ber neue Tag 
bringt gwar feine neue Ginnahme aber auch feine neve Aus- 
gabe. Der Rieinhandler felbft nur mit einem Meinen Anlage⸗ 
oder Betriebsfapital ausgeftattet, fann nur durch die möͤglichſt 
hohe Rugung ded leptern beftehen, er muß alſo von feinen 
Kunden einen bei weitem hoͤheren Gewinn sichen alé ver Groß⸗ 
handler von den feinigen. Mit einer gleichen Ausgabe Tenner 
baber die niederen Bolfeflafen fid) nur einen geringeren Le⸗ 
bensgenuß verfchaffen, alé die Vornehmeren und Reicheren. 
Wenn die Concurreny und das mit ihr sufammenhingende 
Mißverhaͤltniß der Unternehmer ju den Arbeitern in Betreff bes 
ungleichen Gewinnes aud als mißlich bezeichnet werden muſ⸗ 
fen (ſ. Schneer, über die Roth der Leinen⸗Arbeiter in Schle⸗ 
ſten), fo iſt dieſer Grund des Uebels hier zwar der Bolftindig- 
keit wegen wit aufzufſihren, aber es laͤßt ſich daran keine Con⸗ 
ſequenz knͤpfen, well bis jetzt der menſchliche Scharffinn noch 
nicht bis zur Erfindung ded Heilbalfams gedrungen. Wenn 
ich auch tier eines prophetiſchen Wortes bedienen darf, fo wird 
die Loͤſung der groͤßten ſocialen Frage der Gegenwart nicht 
Durd eine Erſindung, ſondern eine Entdeckung ver ſich geben. 
— Die Ratur Hat fein Uebel, wogegen fie nicht aud Heil- 
mittel befage, nur gegen den Tod ift fein Kraut gavadfen, wie 
das Eprichwort fagt. Und follte in jenen focialen Leiden etwa 
ber Untergang der ſchon lebensmüden verfeinerten Geſellſchaften 
Hegen und es deshalb fein Mitiel dagegen geben? Nein, noch 
ut bie europdiſche Civiliſation nicht fo alt, daß fle fich uͤberlebt 
haͤtte und whebder Findife werden mußte, nod) zeigt das leben: 
Dige <Snterefie, welches in allen Gliedern der großen Böllerfa⸗ 
ilie fdr jede geiftige Regung pulfirt, von Lebenskraft und 
. mb iſt aud eine allgemeine Trauer wher das ges 
meinſchaftliche Wehe verbreitet, noch ift der innere Organismus 
gu frifd), ale daB der Nervenreiz den fonft gefunden Koͤrper 
fewiltigen follte. Wie Ratur wird Rech felbft Helfen, nicht durch 
BWeittin gſchen Communismus, died laͤßt ſich vorausſehen, fon: 
deen burd neue und geſunde Formationen, die in ber Gegen- 
wart vielleicht fdon wurzeln aber nod nicht su Tage gekom⸗ 
men find. Sle werden erſcheinen wie die Schneeglöckchen als 
Goren des Fruͤhllugs und dieſer Feshling wird einem beſſern 
Heltaleer gam Anfang vienen. 
Die neveren Sridetungen in der BSE haben und die 
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verſchiedenen Rrafte ded Magnetismus, der Elektricitaͤt und ded 
Galvanidmus alé eine Kraft erfennen laffen, fo wird uné die 
fortſchreitende Wiſſenſchaft der Bhyftologie ber Gefellfdaft wohl 
aud) dahin fommen laffen, dap wir in dem eifernen 3Zeitalter 
das goldene wiederfinden. Roch liegen die eifernen Gürtel der 
Schienenwege nicht lange genug um die Mutter Erde, um ihr 
einen neuen Schwerpunkt gegeben gu haben, aber bie ehernen 
Bande der Vereinigung, welde die Volfer mit den Bolfern 
briiderlid) verbinden, muͤſſen und, durch diefe Verbindung ge- 
ftdrft, leidjter als in der Sfolirung, bie Uebel wberftehen laffen, 
an denen heute die Geſellſchaft krankt. Die Worte der Ber: 
heifung fagen und Glaube, Liebe, Hoffnung müſſen die drei 
Triebrader des Menfchengefdlects werden und jegt find der 
Humanitat in allen Gifenbahnhofen neue Tempel erbaut, an 
dieſe Elammert fic der Aner ber Hoffnung, und der Glande 
wird aud) wieber Iebendiger wie die Regungen und reformatoris 
fen Beftrebungen der neueften Beit beweifen. Wenn aber 
biefe Drei Triebrabder ded Menſchengeſchlechts uns fordern, ſollten 
wir dba nicht gludlid) bie Kriſis uberdauern, in welde uns die 
PVerbreitung der Mafdinen gebradt? Der Maſchinen, welche 
heut in Curopa vierhunbert Millionen Menſchen erfegen. Und 
man barf nicht überſehen, daß die Maſchinen eine Veranlaffung 
su dem Unbehagen find, welded die civilifirte Welt in der 
Uebergangsperiode bedruͤckt, in der wir und befinden, eine 
Uebergangsperiode, fage id), gu einer Beit, in der die jetzt muͤßi⸗ 
gen Hande eine reichlidhe Befchaftigung finden muiffen. 

Aber die Civilifation hat aud) eine Kluft erzeugt, bevor fie 
die Bereinigung moglid) madte. Nur die Hoheren Stande 
haben bisher die Früchte der Bildung gepfludt und genoffen, es 
ijt aus diefer Bildung eine neue adelsſtolze und egoifti{de 
Ariftofratie hervorgegangen, durd) Sitten, Gewoknheiten und 
Sprade ftreng von dem wbrigen Bole gefdhieden. Die Gebil- 
beten maden eine Kaſte aus und der Umgang mit andern nidt 
gu der Rafte gehorigen verunreinigt fie nad ihrer Meinung. 
Sie haben fic losgetrennt von dem uͤbrigen Koͤrper, in ihrer 
Hand liegt die Gewalt, die Macht, der Reichthum, und fo aber 
den Mafjen ftehend unb diefen entfrembdet feblt ihnen felbft bad 
einfachſte Mtittel der Vereinigung mit der Maffe — die Sprade, 
benn fie fonnen fic) dem Bolfe durch ihre Sprache nicht mit: 
theilen, dad Volk veriteht ihre Sprache nicht. In lateiniſchen 
Gymnafien. gefhult, durch fremde Spraden polirt, in abjtrac: 
tem Denfen geubt, vermogen fie nicht, in leidjt faßlicher Weiſe 
fid) bem Bolke anzunähern. Die Cinfachheit es Verftandliden 
ift uns etwas Fremdes, wie (dion der ublide fremde Ausdruck 
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ppopuldr” bezeichnet und es liegt ein richtiger Inſtinkt der 
Sprache darin, daß fir dieſe Bezeichnung ein Wort gewablt 
worden, weldes zugleich die Bedeutung „des Beliebten” enthalt, 
denn wer fic aus der Zahl der Gebildeten den geringern 
Klaſſen verftandlid zu machen weiß, macht fich bei diefen ſchon 
dadurch beliedbt. Die Civilifation hat auf dem Wege gu ihrer 
pol nicht fo fehr awifthen Armen und Reichen als awifden 
ebilbeten und der ubrigen Maffe eine Kluft geriffen, welche 

auszufuͤllen die weltgeſchichtliche Aufgabe unferer Zeit bilbet. 

Kuͤſtenlaͤnder haben von jeher die Binnenlander an Bil- 
bung der Maffen Ubertroffen, weil der durch bad Meer erleich- 
terte Verkehr mit Fremden den Gaͤhrungsſtoff der Bildung mit 
ſich führte. 

Europas Ueberlegenheit uͤber die andern Welttheile wird 
ſeinen vielen zackigen Küſten zugeſchrieben. 

Nun wohl, wir haben, ohne die Binnenlaͤnder an die See 
zu bringen, jet die Bortheile des Wafferd durd den Dampf 
gewonnen! Die Millionen Menſchen, welche in einem eingigen 
Sabre jept reifer, haben eine neue Bildungsſchule erdfmet und 
fo hat der in unferer Zeit fo verſchrieene Materialismus eine 
neue geiftige Geftalt gewonnen. Die materiellen Tendenzen der 
Gegenwart tragen ebenfo zur Beforderung des geiftigen Fort- 
ſchritts bei, wie fte den leiblidjen ind Werk fegen. Der Dampf- 
wagen hat heute alle Lander, die von ihm durcheilt werden, 
jened friheren Vorzugs der Küſtenländer theilhaftig werden 
faffen. Richt blof die Bewohner der zackigen Meeresufer haben 
heute den freien Bli€ in die Ferne, dem Innern der Lander ift 
jene freie Ausficdht gegeberr, und welden Einfluß diefe Freiheit 
der Bewegung, jene Berihrung mit Anderen gewaͤhrt, welde 
Rortheile daraus fiir die Maffen erwachſen, died (apt fich frei- ° 
lid) Heute nod) nicht ermeffen, da unfere Babnnege erft im 
Werden begriffen find, aber man fann den lavinenartigen 
Gang voraudsfehen, den die Bilbung der Mtaffer auf jenem 
Wege nehmen mug. 


iv. 
Mittel sur Abhilfe. 


— — 


Wenn es ſich um bie Frage handelt, durch welche Midtel 
bie Lage der niedern Bolféllafen in Bredlau yu verbeſſem 
fei, fo wird guerft erdrtert werden miffen, wad fir Anſtalten 
bereits am Orte beftehen. Hieruber moͤge die nachſtehende 
Nebertigt *) die ndthige Auslunft extheilen. 

Wen fid) im dieſer mandhe Ungenauighelien und Lücken 
vortirben, fo muß id died mit den Umſtaͤnden entidbuldigen, 
unter welchen ich die betreffenden Notizen gefammelt. Fie einen 
Privaigwed fonnen ſolche Nachrichten immer nur erbeten wer⸗ 
dew, fle werden nur aud Gefaͤlligkeit ertheilt, daher ift es nicht 
thunlidy, durch mehrfache Ruͤckfragen den Vorftehern foleher In⸗ 
flitute lajtig gu werden; amtliche Generaliberfidten dee Art, 
wie die nadftebende, werden nicht geſertigt. 


*) Bevgl. Armenwefen von Brevien, nach Siner 
5 ieee ns bargeftelt you Johaan Jacob —e— % eva. 
re 
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Jaͤhrlicher Mufweand. o 


| auf eine Anzahl Beef. von * | 





I. Granken ~ Getlanftalten. 


-Mypr.| 24 | 2680 


— | 12 24. Apr. 16 | 2600 Die Ausga⸗ 
nit. 1845. wer 


Mus dea Fonds von Moo 





den] Thr. werden fowolk Me 


aué d. Uni: 


verſttaͤtskaſ⸗ 
fe befttitten. 


desgl. 


Remunerationen fie die 
angeftellten Beamten als 
auch bie Roften der 

handlung fir circa 18— 
1600 ambulatorifche Kran: 
fe pro Sabr beftritt 

Von den 16 Kranken (Rus 
brif 5) erhalten gegenwaͤr⸗ 
tig nurdfreieMedtcamente. 


Jn ber Anftalt find beſchaf⸗ 
tigt 1 Director, 2 Merete, 
2 SKronfenwarterinnen, 1 
Gebilfin. — Fir alle 
Glaubenégenoffen. 


Es werden in bem Inſtitut 
practifthe Sebammen fir 
den Breslauer und Aeg⸗ 
niger Regierungs vn 
ausgebildet. In dem In⸗ 
ftitet beſtuden fae @ Leh⸗ 
rer, 2 Hebammen and 1 
Hauchilter an . Die 
Zahl der Schulerinnen be- 
trug am 6. Sunt 1845 50 
und bie der Woͤchnerin⸗ 
nen 140. — Der Aufwand 
wird aus Koͤnigl. Kaffe 
beftritten. 























Aufwand wird ans bew 
dee “ent. 
n 
—8* Dartaldan and 
ante unt enter Bas 
cr ’ 
a Xm Jahre 1844 Had 


‘TKranfenanftalt | — 


ber Gli i⸗ 
— 


70 
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Aufwand wird aus ben 
Kapitalien durd Samm 
Tungen, mifoe Beitrage v. 
durch den jaͤhrlichen Bu: 
febup aus den Roniglichen 
Kaffen beftritten. — Any: 
genommen werden Kraut 
ohne Unterſchied ber Re: 
ligion und nach der angehl 
gegen 1000 jaͤhrlich. 


+ Aufwand wird aus Ka: 
pitalien und peitrigen 
ftritten — Gegen 4—500 
Rranke ohne Unterfehied t- 
Relig. werden eae. inils 
johnungen derpjet 
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Benennung 
der Anſtalten 
oder 


Geſellſchaften. 





Laufende Rr. 
Anzabl hor Natron⸗ 


harould⸗ - 


— — f20.%pr.) 11] 350 5000 [Der Aufwand wird aus Ka⸗ 
Capital. | pitatien und Beitrigen be: 
i itten. Gegen 160 — 

170 atme Birger jebwe⸗ 
ben Glaubens werden ahr⸗ 
lich in ihren Wohnungen 
verpflegt, 


286 28 f2730n| 14] 740 | 1310 {1844 find 114 trante Kin⸗ 
i 1845. der verpflegt arden, 06 
genafen 91 und ftarbex 9, 
und blieben in der Ber 
handlung 14. 


45; — | — | a] — — [Die Anſtalt wurde am 1. 
April 1844 begrinndet ; die 
jaährliche ſichere Ginnabme 
beiragt 145 Thir 20 Sgr.; 
€6 find gegentoiirtig circa 
40 Kinder in der Behand- 


lung. 
1 — | — |1843—| 338] 1069 | = — — auc) Sausarmentrante hat 


1844, die Gemeinde in den drei 

. Jahren 1842— 44: 8331 

verpflegen faffen (tobe: 

viele ausiwartige), und da⸗ 

fir 5085 Thier. 24 Spr. 

1 Bf. verausgabt, alfo 

. . fabelidy im Durdhfcynitt 

1695 Thr. 8 Sgr., woe 

bei gu bemerfen ift, daß 

. die Gemeinde ihre Armen: 

pflege fir fid) handhabt, 

pflegen laffen.) obwohl fie gu der allge⸗ 
: 5 











Benennung 


der Anſtalten 
oder 
Gefellfchaften. 


Ranfende Nr. 


Igl. Clifabeth- 


ospital. 


Bl Hospital gu St. 
Lazarum. 








Teh ospital z. Eilf⸗ 
tanſend Jung⸗ 
frauen. 






Anzahl der Patrone. 


I. 


Die Anft. ift cingerichtet 


auf eine Anzahl Perf.von ° 





Alters -Derforgungsanftalten. 


32 [27.Aypr.| 32 


16 27. Apr. 12 | 
1845. 


— | 8 — | — 
, 1825. 
— | 46 — |— 
— J 8! 7.Apr.| 72 
— | 24 [23.Mpr.| 24 
weiblich. 
Geſchl. 





Jaͤhrlicher Aufwand. o : 





| meinen Communal-Sicmen 


Bemerfungen. 





pflege beifsenert. 


Aufwand wird aus 
Kol. Kaffe beſtritien. 


Altersſchwache kathol. Buͤr⸗ 
ger erhalten in der Au⸗ 
ſtalt ihren lebenslaugen 
Unterhalt. Der Aufwand 
wird aus dem Vermoͤgen 
der Anſtalt beſtritten. 













997 |i. 3. 18388Bei d. Aufnahme werden SLO 
14,800Thlr] Thlr. Eintritisgeld. gezahlt 
und Grund⸗ 

eigenthum 
1380 Thlr. 
1400 ri in ae —S— — 
eren. ein $ mur 
dhrifliche Blanbensgenct: 
fen werden aufgenommen. 
3680 — [Bir evangeltfde Glaubens: 
géenoffen; dieSinfen d. art: 
talien betrag. 2400 Tolr. 
4800 —  [Gvangel Glanbens genonſen 
werb. nad) Beſchaffenheit d. 
Wohnung geg. e. Sratritts: 
get yon $00, 250 u. 150 
blr. zugelaſſ. — Der Auf: 
wand wird aus ben Cin⸗ 
trittegefbern und den Zin⸗ 
fen des Kapitals beftritter. 
1786 | 18,000 [®ir evang. Glanbenégencf. 
Capital. | Gintrittégeld wird verlangt 


resp, 160-—270 Ahlr. 








4. 5. 6. 7. 8 
38 s 
s | 22 @é w 3 s 
Benennung | gE aren A Vermoͤgen 
der ‘Mnftalten x i aufgenommen e ber 
& ober » | S = ober = lantatt, Pemerfungen. 
2 * | SS | vorhanden. | = 
Kk = ° ee 
E Geſellſchaften. = * JE 
& SAS { an. Perf) He | Re 
S[Hospital gu St — | 21 121 Apr. Bl | 1652 | 22,000 [War evangeliſche Glaubens⸗ 
Hieronymi. 1845. Gapitel..] genoffen. Ais Gintritts: 
geld ijt yu zahlen 150— 
20 Thr. pro Perfor. 
WAemensHosp.d4 — | 25 13. Mai.) 16 1 310 — ſArme finden anenggeldlice 
Hofgemeinde. Aunfnahme, Wohl habende 
Faufen fic) nad) ihrem Ver⸗ 
mogen cin, begiehen aber 
dann die Binfen vom Gin- 
faufé-Rapital. Der Auf- 
wand wird von ben Raz 
pitals-3infen und Collec: 
ten⸗Geldern beftritter. 
1ADHospital 3. heise — | G4 | Suni. | 4 | circa jca.250,000/Fir evang. Glanbensgenoff. 
Itgen Dreifa 9074 |Grundeignt] Aus bem Vermögen wird 
1 tigteit. u. Gapital] ber Aufwand bettritten. 
UjSelenfe fheaqy — | 23 6. Suni] 23 | 5500 | 128,000. [Seder Hofpitalit erhalt ne⸗ 
Suftitut. 1845. Ben freier Wohnung mo- 
natlich 10 Thlr., anGer- 
bem befommen nod 17. 
aufierbalb bes Inftitute 
monatlid) 10 Tle. 
I2Stadt Wittwemy 95 (So viel] Mai | 557 — 37,100 [Die Kapitals-Zinſen und 
Verforgungs: als fich} 1845. Gapital. | Beitrdge der Mitglieder 
Inſtitut. annah⸗ werden an die Wittwen 
mefaͤhi⸗ verftorbenerMitaliederver: 
ge mel⸗ theilt, Das Inftit. warde 
den, im 3. 1703 begründet und 
bie letzten Statuten find 
} yom 25. Dai 1841 batirt. 
IMerforg. Anftalt] 476} — | Ene | 48} 480 | 6075 [Begrindet wurde die An⸗ 
f. wnverforgte 1844. Capital. | ftalt an Sabre 1837. 
Jungfrauenꝛc 
1Birger:Berfor:| 6) — — —1 — — Die Anftalt iſt noch nicht 


gungs⸗Anſtalt ins Leben getreten, ſon⸗ 
bern wird erſt conſtitnirt. 
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Benennung 
der Anſtalten 
oder 
Geſellſchaften. 










Jaͤhrlicher Aufwand. o 









Anzahl der Patrone. 
Die Anſt. iſt eingerichtet 
auf eine Anzahl Perſ. von 


Laufende Nr. 





Il. Anſtalten zur anderweitigen Unterſtützung Hülfsbedür ftiger 
auſzerhalb der öffentlichen Armenpflege. 





UKuhn' ſche 86; — — |—| — 2500 [Die Einnahme aus der: 
Frquenverein. Vermoͤgen und ver Ber 
traͤgen betrogen fährlich 

circa 1900 Thlt. — Ber 

ſchaͤmten Armen wird Ri: 


und Strickarbeit ꝛc. geget. 
hohe Loͤhnung gegeben. a. 
arme Familien werden mui. 
Geldmitteln unterſtützt. 


AFrauen⸗Ver⸗1341 — — | — | 1850 Kein Ver⸗Im Winter werden in ei: 
eine x. migen | uem vom ——A — her 
gegebenen Lokal 350 ganʒe 


und 200 halbe Portionea 
Speiſen an Arme taglid 
vertheilt, welche auch tut 
ber ndthigen Kleidung ver⸗ 
ſehen werden. — Der Ver⸗ 
ein beſteht ſeit bem 9. Bu 
guft 1831, bat keine Sta: 
tuten und bringt ben Au 
wand burd) Sammlung 
unter ben Mitgliedern z 


fammen. 
3PVerein gur Une] 6 — — — 1 — 600 [Im Winter wird ein ge⸗ 
terhaltung ei⸗ Capital. Jheiztes Lofal ben Armen 
ner Warmean: gum Aufenthalt von Mer: 
ftalt fir Arme. gens 7 Uhr bis When 


10 Ubr geftattet. Die Me: 
i I ber fic) Ginftutentet 

elduft fic) taglicy gegen 
40—50. | 


Inſtit. 3. Beften| — | foviel |] — | — Junbeft.| 43,000. Außer Condition fic) bein: 


nothleid. Hand⸗ als zu nach An dende Handlungsdientt 
lungsdiener. Aufn. gat db. koͤnnen fid) in dem Sam: 
berecht ufgen. tutanfhalten, Kranke wer: 
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Gs waren 
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erichtet 
ſ. von 


erſ. 


Vermögen 


der 
Anſtalt. Bemerkungen. 


Benennung 
der Anſtalten 


* 


auf eine Anzahl 
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vorhanden. 


oder 


Geſellſchaften. 





7 Jaͤhrlicher Aufwand. o 





Anzahl der Patrone. 
Die Anſt. iſt e 


A 





den verpflegt, Altersſchwa⸗ 
chen wird lebenslaͤnglicher 
Unterhalt gewaͤhrt, es wer⸗ 
den auch Lehrſtunden und 
wiſſenſchaftliche Bortrage 
ben Mifgliedern zur wei⸗ 
teren Ausbildung ertheilt. 


PBürger⸗-Ret- | — | — — —21 — 4589 [Das Vermigen der Anſtalt 
tungs⸗Anſtalt. Capital, | wird an arme Buͤrger ver⸗ 
liehen, welches 1844 att 
276 Buͤrger vertheilt ge- 
wefen. — Das Darlehn 
muß vom Tage der Zah⸗ 
Iung ab in wichentlicjen 
Raten zurückbezahlt wer- 
ben. — Die Anflalt iff 
. am 28 Mai 1837 ine 
Leben getreten. 


Staͤdtiſche Leih- 
anftalt *). 


V. €rziehungs~ und Gildungs -~Anftalten. 
[Minder = Hospi-] — | 82 27.Apr. 82 | 5784 | 112,157 [Fir evangelifche Glaubens: 
1845. 





tal 3. heilige incl. 22,930] genoffen beftimmt. 
Grabe. Thlr. Werth 
b. Hospital: 
gebaudes. 


I Rnaben: sHospiet — | 64 |27. aye: 66 | 5140 |99,000 Ca⸗Fuͤr evangelifche Blanbenee. 
184 


tal in der Mew pital incl. | genoffen beftimmt. 
ftadt. 77,320 
Werth ein. 
Grundſtcks. 
WMatfenhansgury — | 74 M.Apr. 74 | 4000 — [Der Aufwand wird aus den 
fcbmergh. Dut: 1845. Sinfen von bem Vermigen 


ter Gottes. ber Anftalt beftritten. — 


_*) Ded Rawmes wegen amt Sunde diefer Ueberſicht aufgeführt. 


i! 2. 


Benennung © 
ber Anſtalten 
oder 
Geſellſchaften. 


Laufende Nr. 


Orphanotro- 


2 
8 
= 
& 
8 
2 
= 
& 


phium anf >. 


Dom. - 


BiKindes - Hospit. | 


ad matrem 


7BVerein far die 
fathol Waifen- 
anftalt sur bei- 
ligen Hedwig 


Slséraclit. Wai- 


fen Privatan-} 


ftalt 

a, flir Knaben 

b. = Madden 
iT aubftummen: 

Anſtal 


t. 


332 


ift eingerichtet > 
Perf. von * 


auf eine Anzahl 


Die Anft. 


40 


Kinder. 


74 |27.9pe. 
1845. 


86 [273uni 
1844, 
12 — 
Kuaben 
51 — 


74 


83 


1 Sagelicyer upward. & | 





5200 |104,322 + 
Papieren. 
1200 | 12,800 
Capital, 
15,700 
2000 Capital. 


Bemerkungen. 


In ber Anſtalt werdree 
nur katholiſche Glaubene 
genoſſen aufgenoirmen 


Nur fir Katholiken &- 
ſtimmt. — Der Mufioast 
wird aus dem Rayite- 
Fond beftritter. 


Nur fir RKathelifen be⸗ 
ftimmt. — Der Wafwart 
wird aus bem Rapiia: 
Fond heftritten. 


ad Rubrif 2., wurde bk 
grinbet am Sh Jasna 
1842 fiir Eathul, Riad. 


Pegriindet wurde bie H- 
deren Statuten. find sem 
26. Mni 1836. — Set 
ber Begrinbung find 225 
Zoglinge attfgenommit 
worden. Die Anftalt bee⸗ 
figt cis neues Inſtinnce 
Gebaͤude und bat ein fd 
res jaͤhrlichss Sint ome 
you 4050 Thlr, 





BHenennung 
der Anſtalten 
ober 


Gefellfchaften. 


Laufende Mr. 


LO Berein f. Blix: 
denunterricht. 


LLBresl. Zweig⸗ | 


Verein f.d. In⸗ 
ftitut 3. Schrei⸗ 


ney tts | 


verwahrloſter 
Kinder. 









12 Verein zur Sr 
iehung hilflo⸗ 


erBroletarier. 


lHPrivat - Vereis 
f. Kleinkinder⸗ 


Bewahe ⸗An⸗ 


ſtalten 


lalSonntagefdhule 
f- 


Hanbwerts: 
lehrlinge. 


15Verein zur Be⸗ 


a 
untes d. ierae⸗ 
litiſchen Glau⸗ 
bensgenoſſen. 
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184 


fordernng ber] 
Hanbdwerfer 





Die Auf. iſt ei 


eingerichtet 
auf eine Anjabl Her you 
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5. 6. 3! 
2 
Ge waren | 2 
anfgenommen a 
oder = Demerfungen. 
vorhanden, | 
—2 
an Perſ. Sg 
— — J — 29,780 Bagründet am 14. Novbr. 
Werth swei-| 1818. Die Statuten find 
er Grund-] vom 7. April 1934. Be⸗ 
ſtuͤcke. ſitzt ein jaͤhrliches ſicheres 
Cinkommen von 3535THlr. 
— GSeit ber Begründung 
find 280 Schüler aufhe- 
nommen worden. 
@nde | 24 fa. 600 Kein Bers [Der Aufwand wird durch 
1844. mobgen. | Beitrage und mildthitige 
Spenden aufgebracdht. 
—t}—F — — [5 iw ber Wufldfung bes 
, . griffen. 
— —1 — 6365 
Capital. 
8. %br. 254] 75 1700 
1845. Capital. 


— J — — der Verein — ſeit dem 
29. Juni 1843 u. bringt 
jaͤhrlich 466 Ble. dure 
Beitrége zuſammen. 









go | 
an | 









2. 























an 6. 
BE “3 
as | 2 E 3 
Benennung | 5 ge s waren | 2 
ber Anflalten 3 33 aufgenommen : | 
33 
& ober 8 ie = oder = 
2 Geſellſchaften = | ss vorhanden. 
— 8 @ 
3 2 
oe Z\a3 





V. Anftalten zur Geforderung dev Sittlickeit. 





HBibelverein. [316] — — | — | ungef. |926 Thr. Berein Hat feit vem 
im J. 1000 |i. 3. 1843.) Jabre 1815, wo er begrin: 
1845 bet worden, ausgegeben tf! 


zum Schluß 1843: 
1) ganze Bibeln 31,610 
2) neue Teffam. 21.611 


alfo Ginjelne be 
theiligt in Gum: 
mao. . 3,221 
* BWMerein gur Bey — | — — | — | 400 (266 Kaſſen⸗Die Ginnabmen Ma 
lohnung weib- beftand. jaͤhrlich circa 680 This. 
licher Dienft- 


— Flr alle Religions: 
boten. ſellſchaften. 


VI. Anſtalten zur ſelbſtthätigen Siirforge gegen die 
derarmung. 


1. Sterbe- und Kranken-Kafſen. 


Es giebt in Breslau unendlich viele Vereine zu Kranken⸗ 
und Sterbe-Kaſſen, faſt in jeder nod erhaltenen Zunft beſtehen 
dergleichen Aſſociationen, auch ſind dieſe Anſtalten unter der 
uͤbrigen Bevölkerung ſehr verbreitet. Der zahlreichſte Verein 
dieſer Art iſt der sur Eintracht“ genannte. Er zählte gu Ende 
bes vorigen Jahres 2469 Mitglieder, beſaß ein Vermögen von 
7766 Thr. Die Vereinsfaffe gahlt, wenn ein Mitglied ftirbe, 
nad) Verhältniß des Beitrages, zur Beftreitung der Beerdi- 
gungsfoften 20 Thlr., 30 Thir., 50 Thr. und 60 Thlr. Sn 
Krankheitsfaͤllen erhalt der Patient wichentli 4 Thlr. Berpfle- 
gungégelber und die Hilfe des Vereind « Argteds. — Diefe Bere 
eine, welche einen rein privativen Gharafter an fid) tragen, 
veroffentlicyen ihre Rechnungen in der Regel nicht, es (aft ſich 
baker, weil fle aud feiner Controle von Seiten ber Behorden 


, 
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“ unterworfen find, nichts Genanered fiber thre Sahl beſtimmen, 
go dürfte aber nad der grofen Menge diefer Bereine (allein 
tn Ten. lepten gwangig Sabren haben gegen 20 folder Bereine 
bie obrigkeitliche Beftdtigung erhalten) die Sahl aller Theilneb- 
mer an folden Raffen auf feds bis acht Taufend nidt au 
bod) anzuſchlagen fein. ; 

Wenn nad) bem annuaire d'éconpol, die Zahl der Theil- 
nehmer an 165 bdergleiden Anftalten--—— societés de secours 
mutueis — in Paris auf 13,280 im Sabre 1840 angegeben 
wird, die Einwohnerzahl von Paris und Breslau aber in Ver: 
gleid) gezogen wird, fo ftellt fid) biernac ein tiberwtegend 
giinftiges Verhaltnié fur Breslau heraus. 


2. Die ſtädtiſche Sparfaffe. 


In einer Zeit, da die Ginridtung von Sparfaffen md 
thre verbefferte Einrichtung, und mit Redt, far einen bedeue 
tenden Hebel sur Hebung der wirthſchaftlichen Lage der niede- 
ren Volféflafjen gehalien wird, diirfte es nicht unnuͤtz erſchei⸗ 
nen, auf die Einrichtung dex vorhandenen Gparfaffe maber 
eingugehen. Dad hterauf Bezuͤgliche ift offigiellen Berichten 
entnommen. 

Die hieſige ſtaͤdtiſche Sparkaſſe trat am 1. Juli 1821 ins 
Leben. Sn dem Statut vom 21. Juni 1821 tft ihr Zweck da⸗ 
Hin ausgefprocen: hiefigen Einwohnern, befonders denen von 
ber dienenden und ihrer Hande Arbeit lebenden Mlaffe Gele- 
genheit zu geben, ihre Erſparniſſe fir ben Fall der Noth ſicher 
und ainfentragend anjulegen. Sie follte baher von jedem hie 
figen Ginwebhner Gummen in baarem Gelde von funfzehn Stl 
bergroſchen bis einhundert Thalern Courant, alé vem Mart 
mum, armehmen und 45 pGt. ober jeden Reidsthaler mit einem 
guten Grofden verginfen. 

Die angenommenen Gelder follte diefelbe allmonatlid) an 
pas ftddtifche Leihamt gegen Bersinfung von 5 pt. abliefern 
und das Snternfurium von 2 pGt. gur Dedung der Verwals 
tungSfoften dienen. 

Sie wird unter der gemeinſchaftlichen Aufſicht des Magi- 
ſtrats und der Stadtverordneten von ſechs (urſpruͤnglich zwei) 
Guratoren und einem Rendanten verwaltet; fiir vie Sicherheit 
derfelben, ſowohl ruͤckſichtlich ver eingelegten Capitalien als aud 
riidfidtlich deren flatutenmafpiger Verginfung haftet die Gtadt- 
Commune. 

Das Vertrauen, welded die Sparfaffe gleich Anfangs 
fand, nod) mehr aber wohl der hobe Zinsfuß bewirkten fo be- 
deutende Gingahlungen, dap das ftddtifde Leihamt micht im 
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Stende war, die ihm wor der Syarfaffe zugehenden Gelder 
unterzubringer. Es wurde daber auf Antmag des Magifirate, 
von den Stadtverordneten beſchloſſen: die bei der Sparfaffe 
eingehenden Gelder-anud anberweitig gegen geborige Sicherheit 
enjulegen, wad zwar: 

a) ein Drittheil ded Sparfaffen« Fonds in pupillarifdy ſiche⸗ 

ren Hypotheken, 
b) ein Drittheil in Pfandbriefen und Breslauer Stadt - Oblé- 
gationen, 

ce) ei Drittheil in Darlehnen gegen ſicheres Unterpfand, 
in welder Art aud) noch jept verfabren wird. Weil aber ſelbſt 
auf diefem Wege ed immer ſchwieriger wurde, die bei der Spar⸗ 
kaſſe ntedergelegten Gelder gu einem höheren Zinsfuße, als den 
fle ihren Sntereffenten gewabrte, untergubringen, und man tiber- 
vied gu der Ueberzeugung gelangte, daß bie Sparfaffe von Per⸗ 
ſenen, fiir welche gar nicht beſtimmt iſt, zur ſichern und 
vortheilhaften Anlegung bedeutender Kapitalien gebraucht oder 
eigentlich gemißbraucht werde, fo wurde von den Stabdtwerord- 
neten unter dem 25. Auguſt 1829 beſchlofſen und vom War 
giſtrate beſtaͤtigt: die vom 1. Oktober 1829 an zur Sparkaſſe 
eingezahlten Gelder hur mit 32 pCt., alſo mit einem Silber⸗ 
grofder vom Reichschaler zu verzinfen. 

Da ſich hierbei ein weſentlicher Nachtheil fuͤr die Kaſſe 
nit ergab, vielmehr die Einzahlungen fortwaͤhrend bedeutend 
blieben, fo wurde beſchloſſen: aud den Zinsfuß der alten, 
d. h. der vor dem 1. Oktober 1829 eingelegten Kapitalien von 
4; anf 35 pt. allmaͤhlig zu ermäßigen, denjenigen Intereſſen⸗ 
ten aber, welche ſich dieſe Ermaͤßigung nicht gefatien laffen, 
ſondern ihr Kapital kündigen wuͤrden, daſſelbe nad Verlauf 
ber im Statut beſtimmten Friſten zurückzuzahlen. Dieſe Opes 
ration wurde vom 1. Oktober 1832 an bis zum Schluſſe des 
Jahres 1833 bewerkſtelligt, und es wurde ſonach das Geſammt⸗ 
Rapital der Sparkaſſe mit 34 pCt. verzinſet. Unter dew 22. April 
1840 wurde aber ſchon wieder eine Zinsreduction vorgenommen 
und der beftatigte Nachtrag gum §. 7. ded Statuts lautet: 

jn Golge der faft allgemeinen Zinsfuß⸗Reductionen ift der 
Zinsfuß der Ginlagen, und zwar: J 
1) in Betreff der vom 1. April 1840 ab niederzulegenden 
Einlagen ſofort und 
2) in Betreff der vor bem 1. April 1840 niedergelegten 
Kapitalien und der denſelben aud) nach diefe Zeit 
puntte gusufdreibenden Kapital⸗ und ZinédSetradge vom 
1. Januar 1844 ab . 
auf dret Procent herabgeſetzt worbden.. 
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Rad §. 5. bed revidirten Staats vou 1889 ift beſtumuu: 
Ueberficigen die von dew angelegten Kapitalien gewonne⸗ 
mer Zinſen den den Cigenteinnern dieſer Kapitalien zu gewaͤh⸗ 
renden Betrag, fo verbleibt der diesfaͤllige nach Beſtreitung der 
Beſoldungen und Verwaltungslkoſten und nach Zahlung von 
ich - 2000 Shir. gur Haupt-Armenfaffe fh ergebende Ueber⸗ 
ſchuß dex Sparfaffe mid bildet einen Refervefond, aus dem 
etmmaige Berlufte ded Fonds zuerſt gu deden und die Berpflid-= 


tungen gegen die Ginleger au erfillen find. 


Der eiferne Beftand viefes Referve- Fonds: ift auf 2500 Thlv. 
feftgefest und die denfelben künftig überſteigenden Ueber{diiffe 
follen der ftddtifden Haupt⸗Armmenkaſſe zufließen. 


Zur Sparfaffe wurden 


— — — — 


eingezahilt 





vom 1. Juli bis Teg: | THe. Sgr. BF. 


‘ten December 1821 7,299 | 27 6 
im Sabre 1822 15,484 13 — 
1823 15,924 | 22 8 

4 


⸗ 8 
⸗ 18240 38,745 | 27 
e =» 1825} 58,628) 22]; 7 
» = 1826] 85,006] 10) 6 
= s 1827)| £13,733 | 19 | 8 
> = 1828)! £30,111; 12 | 3 
= « 1829) 131,624; 4 11 
» = 1830] 61,2414 |. 20 | 10 
= = 1831] 41,748; 6] 8 
s = 1832) 52,927; 10 | 4 
z= = {1833]) 52,808] 27) 5 
» =» 1834] 64,664; 21 | 10 
= = 1835] 64,512] 21 | 6 
= =« 1836] 80,738; 6 | 10 
s = 1837] 86,360; 29 | 5 
Summa [1,101,542 | 5] 3 


| 


| 


zuruckgezahlt J 


3B 


Lot lool | 


_—_ 


—* 
af be GO O OP 


Thlr. | Sgr. 
3 — 
1,163 | — 
$3,245 | 7 

/ 4497 | 7 
8,186 | 12 
17,708 | 8 
22,839 | 20 
39,810 | 18 
40,743 | 20 
61,085 | 10 
74,035 | 25 
104,981 | 19 
88,563 |. 3 
82,835 | 9 
55,833 | 17 
51,035 | 14 
51,120 | 24 

| 707,688 | 6 | ~ 


Sonad betrug das Kapital der Sparfaffen: Intereffenten 


am fepten Degember 1837 . . 393,823 Thlr. 29 Sgr. 3 


Die Zahl der Sparfaffen-Biucher belief ſich auf 


2871 mit Einzahlungen bid gu 50 Thr. 


Pf. 


3756 ⸗ ⸗ ⸗von 50 bid 100 Thlr. 


zuſammen 6627 Kapitaliſten. 


Am Schluffe bes Jahres 1843 betrug bas Gnlagelapital 
635,067 Thir. 22 Sgr. 14 Pf., dagu famen im Laufe des 
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Jahres 1844 hurd) neue baare Ginlagen, fo wie durch fiehengebtie- 
bene, den friiheren Kapitalien sugetchlagene Rinfen 174,098 Thlr. 
10 $f. Es wurden. aber audy- den Snterefenten juritdgesablt 
107,241 Thr. 10 Sgr. 11 Pf. und es betrug fomit am 
Schiuſſe bed Jahres 1844 das Kapital der Sparfaffen- Ins 
tereffenten 701,954 Thir. 12 Sgr. 10 Pf., alſe mehr gegen 
bas Jahr 1843: 66,886 Thlr. 19 Sgr. 11 Bf, und gegen 
bas Sabr 1837: 308,130 Thr. 13 Gor. 7 Bf. Der am 
Schluſſe ded Jahres 1844 Dorhanbene Referve - Fonds belief 
fid) auf 18,791 Thlr. 13 Sgr. 4 

Die Spartaffe hat feit threr Grriditung bid ult. Desember 

* 1844 an reinen Ueberſchuͤſſen gewonnen: 


Jn dem Sabre ° 
1821 und 1822 25 Thr. — Sgr. 9 Pf. 
1823 223 - 2 + 9 = 
14824 409 «| 7 «# 7 « 
1825 512 2- 9M «+ — = 
1826 15368 - 29. = 10 =z 
1827 2092 + 18 + 9 = 
1828 1935 = 4 =: 1 = 
1829 5704 = 3 -« 3 s 
1830 3116 + 26 4 141s: 
1831 2366 « 13 + 5 =e 
4832 2789 « 25 = 9 « 
48383 1490 « 10 - 7 «¢ 
1834 4222 - 17 - 4 2 
18385 5881 - 9 +« 5 =z 
1836 3962 = 5s 9 =z 
1837 4263 °- 23 + 3 = 
1838 5356 - 20 += 8 = 
1839 3708 +- 22 # 3 =z 
1840 2704 -« 19 «© — = 
1841 4885 - 8 + — s 
1842 5204 - 114 <- 10 = 
1843 5666 + 22 = 5 « 
4844 6407 - 15 + 2 « 


Summa 74467 Thr. 6 Sor. 11 Pf. 
Die Zahl der Spaarkaffen-Bidher belief ſich am Schluſſe 
bes sabres 1844 auf 12,199 Stuͤck und awar 
wit it Einlagen von 15 Sor, big 20 Tle. . 2,522 Stid, 
; é 20 Shir. - 50 + ..3493 - 
⸗ ber 50 = «2. ww ee 6, 184 
und einem |Gefammtfapital, von 701,954 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf., 
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mithin durchſchnittlich fir die einzelne Einlage cirqa 57 Thlr. 
16 Sgr. 3 Pf. 

So weit die aus offiziellen Daten uͤber die Spaarkaſſe ge⸗ 
ſchöpften Nachrichten. 

Wenn nad den in dem erwähnten Annuaire d’economie 
politique pour 1844 gegebenen Notizen fic) die Gumme der 
Deponenten bet fammiliden Engliſchen Spanrfaffen 1344 auf 
841,204 mit einem Rapital von 24,474,689 Pid. Sterling be- 
lief, fo erſcheint felbf# im Vergleiche mit diefer grofen Summe 
des kapitalreichften Landes die Spaarfamfeit der niedern Volfds 
Haffen von Breslau in feinem unguͤnſtigen Verhaͤltniß. 


Das flartifdhe Leihamt **) 


bedarf ebenfalls einer ausführlicheren Beſprechung. . 

Das Kapital erfdheint durch die Concurreng auf den Thron 
ber Zeit erhoben. Ohne WAnlagefapital giebt es feine Moͤgli 
feit einer Brod erwerbenden Thatigfeit, ohne diefe feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Freiheit, ſomit find die beiden lesteren burch den 
Befip ved erfteren bedingt. | 

Das Anlagefapital fann und muß in vielen Fallen geborgt 
werden und fest Dann den Sthuldner eben fo gut ald den urs 
ſprünglichen Gigenthiimer in den Stand, eine broderwerbende 
Shatigfeit gu when, fic feine Gelbftftandigheit und Freihelt au 
bewahren -und zu verfdaffen. 

Zur BVermittefung von dergleiden, namentlid) Heineren 
Darlehnen ijt bem Bedürfniß durch das Inſtitut der Leihamter 
beinahe in allen groferen Stadten entfproden. 

Es ift gang recht und billig, daß der Privatmann, der 
fid) mit einem folchen Eſchaäfte befaßt, wie aud das Landrecht 
fefefest, um ein geringes hoͤhere Zinſen nehmen darf als der ge- 
meine übliche Zinsfuß beftimmt, fdon deshalb, weil die zeit: 
raubende Geſchaͤftsfuͤhrung eine Entſchaͤdigung verlangt. Wenn 
aber eine Gemeinde, als folde, eine dergleichen Anſtalt in das 
Werk fest, fo durfte fich mit Recht vorausfegen laffen, daß ed 
derfelben nur darauf anfommt, gerade ben Bedurftigen eine 
billige Gelegenheit gu geben, in den Befig des benothigten 
Geldes zu kommen. 

Der franzoͤſiſche Sprachgebrauch fuͤhlt die Wahrheit dieſer 
Vorausſetzung, indem er ſolche Anſtalten Mont de piété nennt. 
Die nachſtehenden Thatſachen werden darthun, wie wenig jene 
nen bei dem ftddtifdben Lethamt zu Breslau gu 
treffen. 


*) S. die vorjtehende Ueberſicht ad IIL, 6. S. 69. 
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Rachoem unter Sem 8. Jani 1837 beBAtigten Statut vem 
Qsften April 1837 °) ift das Leihamt eine Kommumalanſtalt 
amter ber Genernl-Divection ded Magiſtrats, dex Controle der 
Stadirerordneten und unter der Garantie der hieſtgen Stabt⸗ 


“Tak 8. 55. giebt die Oi fad anf bie yur Annahme geeig- 
weten Pfaͤnder versinélide Darlehne, jedoch nidt unter Cinem 
Thaler und nur in folden Beteagen, welche mit vollen Thalern 
abſchuesem bis zu drei Biertheilen des Taxwerths. 

Det 8. 6. normirt ben Zinsfuß nad dem Betrage des 
Darlehns und awar werden an jchrlichen Zinſen erhoben 
a. bei Darlehnen von 1 Thir. bis 100 The. einſchließlich 19 
b. ⸗ ⸗ 2101 « «= §00 2 
c. ⸗ ⸗ s 501 und baritber .. 

8. 87. und 8. 12. fegen Bie Dauer bes Dariehns an 
Sfeont 6 · Monate fet. ileber Ble Seit 6 Monate hinaus 
itd die Proforngation alé gang neues Geſchäft betrarhtet und 
gegen Rudgade ded alten Pfandſcheines und gegen Beridpiqung 
der aufgelaufenen Zinſen ein neuer Pfandſchein erthellt, awh 
eine neve Eintragung in die Bader nah vorgaͤngiger {dung 
per alten Pfandſchuld bewirkt. 

Die Darlehne werden uͤbrigens nich unter Einem Donat 
gegeben. Dem Berpfander werden bei Einloͤſung bed Pfemdes 





die 3infen nad Drittel Monaten betechnet, dergeftakt, daß jeder: 


angefangene DOrittel Monat fiir einen vollen Drtitel Monat gilt. 

Rah bem. unter dem 14ten Junt 1837 an die Koͤnigliche 
. Regierung erftatteten Bericht °*) belief ſich bas Betriedsfapital 

bed Leihamts auf etwa 60,000 Thr. Das Amt hat fen eige- 
wes Vermoͤgen und erborgt biefes Kaßital aus dem Fonds der 
Armendirection und verzinfet das Darlehn mt 44. Won bem 
jaͤhrlichen Zinfengewinne werden die Gebalte der Beamten und 
der ſonſtige Betriebsaufwand beftritten und de wirtlichen Ueber⸗ 
ſchuͤſſe zur Hauptarmenkaſſe abgefuͤhrt. 

Es wird an Gehalt bezahlt 

bem Director . . . 600 Thr. 


2 Kaſſtrer 0 390 id 

es G@ontrolleur . . 300 ⸗ 

2 WRaffendtene . . 150 = 
1440 Thir. 


*) Jn den Mcten betreffend die Reorganifation bes ſtaͤdtiſchen Leihamtes 
im Sabee 1834. Magiftr. Regitr. Fach 10. Repert. J. Sect. EX. pag. 154. 
**) Ju denfelben Acten pag. 176. 
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Außerdem bepelt - 

I. Der Director von der Zinſen⸗innahme nad Abreduang 
ba Zinſen⸗Ausgabe 10§ Tantieme, welche ihm mit misbeftess 
200 Thir. garantirt ift, fidy 1843 ‘aber astf 409 Thlr. belaufen 
hat, fener an Entſchaͤdigung fix Bureaufoften aller Art, mit 
Asusnahme ber Muttionstoften 140 Thir. 

Il. Dev Gafliver fiir Taration der Pfander, welche nicht 
in Gold, Silber und Juvelen beſtehen, eine Remuneration yen 
GO Shir. {ahelid). 

IM. Gin Goldarbeiter Tarations gebiiheen 200 Thlr. ad 
enbdlid) ‘wird - 

IV. Sir Wohnungsmiethe 200 Thir. mb an Gewerbes 
fteuer 24 Thlr. bezahlt. 

Sm Jahre 1843 haben alle dieſe Ausgaben der Verwal- 
tung zuſammen 2333 “Shir. gebeftet*), an Zirnſen fir ausge⸗ 
* Kapitalien iſt uͤberhaupt 6944 Thlr. eingenommen, da⸗ 
gegen 2850 Thlr. 13 Sgr. bezahlt worden und es iſt ein 
wirlücher Ueberſchuß von 1632 Thr. 5 Sor. 5 Bf. nach Ver- 
zinſung bes dargeliehenen Rupitels mit 45 und wad) Abzug 
der — hohen Verwaltungskoſten zur Armen⸗Kaſſe abgefuͤhrt 


Bei dem Ueberblick der vorbezeichneten in Breslau beſte⸗ 
henden Inſtitute wird es unverkennbar, daß bei dieſen krin or⸗ 
ganiſcher Zuſammenhang, keine hemeinſame Leitung und demge⸗ 
maf and fein Zuſammenwirken nad einem Siete hin flattfindet. 

Es feud hanpſaͤchlich Woblthatighettsanftalten, Ke verdanfen 
ber Werkheiligheit iht Daſein und wurden meiſt begründet, wie 
der Anbau an alten Kirchen, damit in der neu ereichteten Ras 
pelle fdr dad Seelenheil ded Verſtorbenen gebetet werde. 

Bulwer in feinem „England und die Englander” —— die 
Auslaffung des hochwuͤrdigen Herrn Stone an, welcher Wher 
bad Syſtem der milden Anjtalten fh alfo ausſpricht: 

nat Dem einformigen Wechſel freiwilliger und gezwungener 
Lnteritiigumg fdleppt ſich der Arme bis an bad Ende feiner 
Bettler⸗Exriſtenz. Gr iſt unentgeldlich geboren, unentgelolich ge- 
naͤhrt, unentgeldlid) gefleibet, unentgeldlich erzogen, unentgeldlich 
nniergebracht worden, imentgeldlich Hat er Arznei und aͤrztliche 
Pflege erhalten, unentgeldlid find wiederum feine Kinder gebo⸗ 
ten, gendbrt, gefleidet, erzogen, untergebradt und mit aͤrztlicher 
pate verielen werden! Rur nod fur eine Dienfleifhmg fann 

ber Geſellſchaft verpflichtet werden — fiir fein Begrabnif. 


*) Nach ber am 13. Marg 1845 von der Verfammlung ber Stadtver- 
ordneten fuperrevidirtern Rechunng des Leihamts pro 1843, 


Gr ſtirbt als Gemeindearmer und erhaͤlt baker anf Roften der 
Gemeinde Sterbefteid, Leichentuch, Sarg und Grabſtaͤtte, eine 
Bahl Armer aus dem Armenhaufe bringt ibn gu Grabe. und 
eime andere Sahl bildet die Leintragenden. “ : 

Aehnliche Berhaltniffe, als die gefhierten englifden, wal- 
ten aud) bei und of. Bud) bei und ſind die Faille nicht felten, 
daß der neue Weltbiirger auf Koſten cines Inſtituts geboren 
wird, auf often einer andern milden Anſtalt groß waͤchſt, 
ohne materielles und moraliſches Rapital die Bahn des Lebens 
betritt, auf diefer fic) nicht au bewegen ‘weif, den Gelege ver⸗ 
fallt, auf offentliche Soften alg Gefangener erhalten wird, nach⸗ 
her, wenn er burd bie Strafe esweds, einen andern Weg be- 
ſchreiten moͤchte, dieſen durd) die herrſchenden BWorurtheile der 
Geſellſchaft verſperrt findet, entweder von Menem bem Zuchthauſe 
oder Armenpflege verfallen mus, und fo gulegt ebenfo auf 
Koften einer milden Anſtalt oder ber Gemeinde fein Lehen be- 
ſchließt, wie er begonnen hat! 

Sehr richtig ſagt Sismondi: Die öffentliche Wohlthaͤtig⸗ 
keit muß als Aufmunterung angefehen werden, welche von der 
Geſellſchaft emer Bevoͤlkerung gegeben wird, die ſie nicht er⸗ 
halten kann, je regelmaͤßiger und je beſſer dieſe Wohlthaͤtigkeit 
organiſtrt iſt, deſto mehr wirkt dieſe Aufmunterung anf eine fiir 
Geſellſchaft gefaͤhrliche Weiſe. 

Berückſichtigt man den andererſeits richtigen Ausſpruch von 
Adam Smith: „Wenn das Thier etwas vom Menſchen ver- 
fangt, fe ſchmeichelt es, wenn der Menſch vom Menſchen etwas 
verlangen will, fo foll er etwas Anderes dafiir feiften“; und 
sieht man endlich hierbei dad chriftlidje Gebot der Liebe in Be- 
tracht, ſo werden aus den angedeuteten Brimipien ſich dle nach 
folgenden Grundfage ergeben, nach weldben die neu anzuwen⸗ 

> perder Mtittel au wablen find: 
Die Woblthatigteitspflege muß ſich auf die nothvürftigſten 
Halle beſchränken, fonft erjeugt fie, wad fie verhiten will, 
macht fic felbft unzulaͤnglich, uubd verfegt fomit die wirklich 

HUFSsbediiritigen in die Lage der Hilflofigfeit. 

Nur der Sinn, welder in der Selbfterwerbung eine 
Befriedigung findet, und durch eigened Zuthun einen deffern 
Buftand erftrebt, ift der Wiirde ded Menſchen angemefen. 

Die Lebe hat dafitr Gorge yu tragen, dab diefer Sinn 
der Selbftthatigfeit jede moglichke Ausbreitung finde, und 
daß ihm durch Darreidung der Bruderhand her erfte Anfag 
aus dem jdhen Abgrunde, in welchem die Gefdhidte feit 
Jahrhunderten die untern Klaffen der Geſellſchaft erhalten, 
erleichtert werbe. 
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Es ift endlich eine Forderung der Gerechtigfeit, daß die 
Bahn ded Lebens fitr einen Seden von finftliden Hinder: 
niffen befreit werde. 

Geht man von diefem gerechten Berlangen aus, fo bat 
man die Mittel in’s Auge au faffen, weldhe einguridten 
Sade bes Staats ift, und gwar: Wegrdumnng der Hinder: 
niſſe, welde der Freiheit ber Landbewohner entgegenftehen, Auf: 
Hebung der Patrimonial- Jurisdiction und Poltzei, eine vere 
befferte Pftege der untern Verwaltungssweige! Hiermit zuſam⸗ 
menhangend eine freie Verfaſſung der Landgemeinden, zugleich 
aber eine Revifion ded Finangwefens, damit das Wort bed ge: 
rechten Koͤnigs eingeloft werde: ,, Seder Biirger folle die Laften 
des Staats mit gleichen Schultern tragen“, und damit den 
Biirgern nicht nuglofe Laften aufgebitrdet werden. Endlich aber 
die Abfaffung eines furzen verſtaͤndigen Geſetzbuches. 

Diefes find Forderungen, uͤber welche in vielfachen Petitio- 
nen und in unendlid vielen Schriften ſchon fo febr ded Breiteren 
unb Weiteren verhandelt worden, daß ihre furze Nambaftmachung 
bier um fo mehr gentigen muß, da in dem Abſchnitte aber die 
Gründe der vorhandenen lebelftinde diefe Forderungen wohl 
hinlaͤnglich gerechtfertigt worden find. 

Hat die Bedridung der Landgemeinden erft aufgehdrt, iſt 
erft die Berwaltung in ihren untern Stufen in allen Lanbdes- 
theilen auf eine gleichmaͤßige Weiſe geregelt, dann wird ſich wohl 
das Ardrangen der Landbewokhner in die Stadte um ein Bez 
deutendes vermindern. 

e On Betreff der Strafanftalten hat das Gouvernement bez 
reitd bie Ginleitungen zu durchgreifenden Reformen getroffen; 
ben Miigen ber gegenwartigen Berhaltniffe in denfelben fteht die 
Ausficht bevor, bald als veraltet au erſcheinen. 

Soll unferer Staatéverfaffung wirflid eine weitere Wusbil- 
bung gu Theil werden, fo ware nad dem, was frither über 
bie BVertretung der Gntereffen der niedern Volksklaſſen gefagt 
werden mufte, zu wiinfden, daß bei einer dereinftigen Erwei⸗ 
terung der Berfaffung, der Bertretung des Landed ein ane 
pered Princip, al das bisherige, gum Grunde gelegt werbde. 
Im Gegenfage ded bisherigen landftindifden Princips, bet 
dem lediglich bie Gonbderintereffen der verſchiedenen Staͤnde 
yorwalten, und bei weldhem jeder Stand zunächſt nur fir ſich 
hanbdelt, ware das Reprafentations{yftem zu wuͤnſchen. 
piefem betradtet das eingelne Mitglied einer Stindeverfammlung 
fid) ald Vertreter des gefammten Bolfs, die, durch welde er 
au der Verfammiung berufen worden, ſeine Dtachtgeber, die 
Wahler, betrachtet er blos ald Theile ded grofen Ganjen, gu 
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heffen Bevollmaͤchtigten er beftelt worden, und defer Vohlfahrt 
zu befordern {eine Beftimmung ift. Daf bei emer folder Ber- 
tretung ben Sntereffen der verfdiedenen, bisher nicht vertretenen, 
unbeguterten Volfgflaffen eine grofere Beriidfidtigung zu Theil 
wurde, wenn fie aud nicht ald Wahler oder Gewaͤhlte thaͤtigen 
Antheil nahmen, leuchtet von felbft ein. 

Endlich dürfte von Seiten bed Staats die Gittlichfeit des 
proteftantifden Theils der niederen Volfsklaffen am ficherften 
gehoben werden, wenn eine beffere Reprafentation der ſittlichen 
und religisfen Idee burd) eine forporative kirchliche Gemeinde⸗ 
verfaffung hergeftellt witrde. Durd die etwa alle drei Sabre 
aus allen Rlaffer ju wablenden Gemeindedtteften, die an dem 
Kirchenregimente und der ſittlichen Beaufſichtigung der Gemeinde 
Sheil ndbmen, ware ein Stamm gewonnen, der bei der Gee 
meinde in Achtung ſtünde, und bann aud Andern der Tried 
eingepflangt werden, nad diefer Achtung yu ftreben.. Davon, 
daß unter dieſen Klaffen felbft Einzelne ſich auszeichnen und als 
Berechtigte hingeftellt werden, und eine Art amtlicher Berechti⸗ 
gung erhalten, ein Wort der Mahnung gu fpreden, (ast fim 
ehr viel, wenn aud nur mit ber Zeit, erwarten. 

Aehnliche Uebelftande, ald die in Breslau, find über alfe 
größeren Stadte der. Monardie verbreitet, nod ift es Zeit, ih⸗ 
nen entgegen gu arbeiten, fie gu überwinden! Die vorftehenden 
Forderungen find dieferhalb an den Staat geridtet. — 

Der polttifdhen Gemeinde der Stadt müſſen Manag 
regeln uberlaffen bleiben, die den lofalen Uebeln entgegen yu 
treten haben. | ° 

An ihr wird es wohl hauptſaͤchlich fein, bie Kuͤckkehr ſehr 
vieler Ortdetnwohner gu dem Aderbau anzubahnen. id) 
Hier in Vorſchlag bringen will, hat fid) in Frankreid bereits 
alg fegendéreid) und praftifd) bewabrt. 

In den vier Sabren von 1841 bid 1844 find ta Franks 
reich 15 Aderbau-Golonten theild tn Thatigheit gefegt, theils 
new begriindet worden. Diefe serfallen in drei Klaſſen: 

Colonien fiir Findlinge, verlaffene Waijer und arme Rin 
der, in: St. Firmin, Montbellet, Ste. Antoine, Arcachon, 
Oullins, Manfigne, Petitbourg. ; 

Golonien fir junge Straflinge: Mettray, Marſeille, le pest 
Mettray, OQuevilly, Ste. Foy, St. Ilens, Bordeaur. 
Golonien fir Bettler: Oftwald kei Straßburg. 

Breslau ift durch feine Rammereigiter im Stande, déefen 
tiefgreifenden und wirkſſamen Maaßregein gegen Proletariiemue 
umd Pauperismus einen Boden gu gewahren, auf welchem vies 
fer mdchtige Hebel aufgeftellt werden tdnnte 
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Und fiir dieſe unendlich widhtige und wirkfame Einrichtung 
vedren nicht einmal grofe Geldopfer erforderlich. . 

Rad) vem Bericht aber die Kammerei-BVerwaltung der Stadt 
Presfau fiir 1842 und 1843 S. 194 und 195 befigt pie Com- 
mune an verpadteten Landereten: : 


4) Garten . . . . 97 Morgen 98 OR. 
2} Meer . . . 18644 « 82 = 
3) Mien -. 2 2 . 2069) 178 ⸗ 
4) Graͤſerei u. Hutung 472 « 412 « 
5) Forftterrain. . . 6510 s 127 = 


Summa 14,762 Morgen 57 OR. 
wobet 125 Morgen 100 FR. Teiche aufer Anfag bleiben. 
In zehnjaͤhriger Fraction hat diefer Grundbefig mit Einſchluß 
ber Gerichtsgefille per 1049 THI. 11 Sgr. 2Pf. von den zins⸗ 
pflictigen Ortfchaften jährlich 17,454 Th. 2 Sgr. 4 Pf. Ueber- 


ſchuß gewdhrt, alfo dte Selbſtbewirthſchaftung, resp. Berpad- 


tung des oben genannten Areals eingetragen 16,404 Thlr. 
24 Sgr. 11 Pf., pro Morgen Daber etwa 1 Thlr. 3 Sgr. 
Bedenkt man, daß der Boden im Durdfchnitt in den Gegen- 
ben, in welchen jene Giiter belegen find, fest mit 70 Thlr. 
pro Morgen bezahlt wird, fe wird es einleuchtend fein, baf, 
bet Anlage von folchen Cofonten, ohne dem Emporfommen der 
Anfledfer gn mahe gu treten, wenigftend ein Erbpachts-Canon 
von 1 Thlr. 20 Sgr. pro Morgen auferlegt werden fann. Bet 
folder Ganon twitrde die Commune ein plus von etwa 17 Sgr. 
pro Morgeu gegen jest haben, in Summa etwa gegen 8,300 Thlr. 
mehr ald jest einnehmen, wordy die Zinſen ber etwa aufzuneh—⸗ 
menden Capitalien gu neuen Baulichfeiten wohl gededt würden. 

Wenn die Verfammiung der Stadtverordneten yu Breslau 
es bisher als ihre heilige Pflicht erfannt hat, nicht blof die 
alleraͤußerlichſte Fürſorge fiir dad Materielle gu uͤben, fondern 
aud) in die moraliſchen und geiftigen Beziehungen des ſtaͤdtiſchen 
ebens eingugreifen, fo barf woh! mit Recht einer, auf folder Bahn 
ded Fortſchritis befindliden, Gefammtbeit die ndhere Erwägung dte- 
fed Planes beftens empfohlen werden, eines Planes, welcher eme 
ber widhtigften Fragen ded Communalwefens sur Sprache bringt. 

Richt durch Kafematten-Vereine, die mit ihren duͤrftigen 
Mitten ed nur moͤglich machen wiirden, 6 oder 10 Kinder dem 
BVerderben zu entreifen, ift eine foctale Umgeftaltung hervor gu 
rufen. Bet der Erziehung aber muß angefangen werden, das 
beweifen die oben befprochenen Thatfachen tiber die Bererbung 
ber Berbrechen in ben Familien. Durch die Mittel, welde vas 
Kimmeréi-Vermsgen in feinem Grundbefip bietet, laͤßt fid) dte 
Sache an der Wurzel erfaffer, verwandelt Euere Kdanmereigiter 
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in Golonien, {didet dorthin die Rinder der Berbrecher, die fau- 
len Bettler und die entlaffenen Straflinge. Ihr werdet dadurch 
pie Stadt faubern, den jept dem Elende Verfallenden eine Eri⸗ 
ſtenz Bereiten und gulegt vielleicht, bet einer guten That der 
Humanitat, aud) nod) ein finangiell gutes Geſchaͤft machen! 

Was die Armenpflege anbelangt, fo diirfte diefe, wo es 
möglich ift, aud) nod) den Grundfag anguwenden haben, dem 
Armen nur die Gelegenheit bieten zu miffen, ſelbſtthaͤtig fir 
fein Fortfommen gu forgen. Jn diefer Begiehung iſt gewiß dad 
Verfahren der Berliner Armendirection als nadhahmungswerthes 
Beifpiel fehr gu empfehlen. Rad dem Beridt tiber die Ver⸗ 
waltung der Stadt Berlin in den Jahren 1829—40, herausge- 

eben von den ftddtifchen Behoͤrden, werden dort gepadhtete 

eder nebft ber Ausfaat Armen mit dem beften Grfolge sum 
RKartoffelbau uͤberwieſen. In jenem amtlidhen Bericht heißt es: 
„Thaͤtigkeit, Betriebfamfeit und Selbftgefihl werden bet den 
Armen dadurch angeregt und nicht, wie bet Geldunterftigungen, 
vermindert’. Naͤheres über die ganze Einrichtung ergiebt fic 
aus dem erwibnten Bericht S. 170. 

Serner ware es wohl an ber Zeit, und fiir die nothige Ord⸗ 
nung Durdaus nothwendig, daf alle Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten 
und Vereine, die fich in Breslau befinden, fid) von ihren Verthei- 
lungen gegenfettig unterridyteten, mit einander in Berbindung tras 
ten, und uͤberhaupt gemeinſchaftliche Sache machten. 

Was der Schwanenorden fiir die Monarchie swedbdienlid 
betwirfen follte, liefe fid) gewif mit Leichtigkeit wenigftens fir 
ben einen Ort bewerkftelligen undeld glaube, daß es hier Sache 
ber Armendtrection ware, anguregen und gu Stande gu brin- 
gen. Der Zufammentritt eines Central-Gomites fir ſaͤmmtliche 
oben aufgeführte fiinfjig Snftitute und Bereine, weldye dem 
Pauperidmus und Proletariiémus entgegen treten oder diefelben 
mildern follen, witrde gewif ſchon daburd gedeiblide Folgen 
mit fid) führen, daf ein Geift und ein Princip durch alle diefe 
fonft ifolirten Anftalten ginge, und daß fie auf diefe Weife all- 
mablig gu einem organifden Ganzen heranreifen formten, welches 
in allen feinen Gliedern mit Conſequenz nad) einem 3Ziele fire: 
ben fonnte. Bet einer ſolchen Verbindung der Armendirection 
mit den Borftinden der genannten Inftitute und Bereine wurde 
die Erſtere gewif die Bekanntſchaft mit einer grofen Zahl von 
Perfonlichfeiten erlangen, welche zweckmaͤßig mit der unteren 
Pflege der Berwaltung bed Armenwefens zu beauftragen fein 
modten. Zu diefen Aemtern miiften die Verwalter nicht, wie 
jept die Begirfsvorfteher, als gu einer aft herangesogen, ſon⸗ 
bern unter geeigneten fich freiwillig Meldenden ausgeſucht were 





ben. Gine firenge geographifdhe GCintheilung der Armenbezirke 
unter die Armenpfleger ware vorzunehmen durdaus unerlaͤßlich, 
fo daß jedem Armenpfleger eine beftimmte kleine Angahl von 
Siujern uberwiefen wiirde, weil e6 nur auf diefe Weife mig. 
lid) ift, daß jeder Vorfteher eines beftimmten Armenbezirks von 
allen Berhaltniffen und Perfinlichfeiten der feiner Pflege Ueber- 
laffenen eine Kenntniß erlangt, wie fie gu einer gehorigen Fub- 
rung feiner Gefchafte nothwendig erfceint. 

Den Armenpflegern waren übrigens aud) Inftructionen gu 
ertheilen, wie fie der Hamburger Armen-Beſuch⸗Verein 
fefifegt. Naͤhere Austunft uber denfelben ergiebt der Sabresbe- 
richt ded genannten Bereind pro 1844, welder dem frommen 
und zugleich practiiden Ginne der Berichterftatterin Fraulein 
Amalie Sievefing alle Ehre madt. 

Wenn id) diefe Hamburger-Privat-Cinridhtung gum Mu—⸗ 
fter“empfeble, fo gefchieht dies, weil td) uberhaupt ber Anſicht 
bin, dap eS zweckmaͤßig ift, das unmittelbare Berfehren mit 
ben Armen mehr in die Hande der Frauen gu geben, welche hiergu 
burd ihre Befchaftigung im Hauswefen und ihren im allgemei- 
nen milderen Charafter wohl geeigneter, alg Maͤnner find. 

Ghen fo duͤrfte es wohl nsthig fein, darauf aufmerfam 
gu maden, wie in unenbdlid) vielen Fallen Unterftiigung in 
Raturalien beffer wirft als die durch baare Hülfsmittel und 
daß überhaupt darnad) getradtet werden muß, die dffentlide 
Armenpflege auf den Standpunkt des wirkfamen und vorforgs 
lichen Ginfluffes gu erheben, anf welchem fid) die Woblthatig- 
feit einſichtiger Privaten befindet. 

Mit der Armenpflege im Zuſammenhange mdge hier nod das 
was bei der ftddtifdyen Spanrfaffe und dem Leihamt, die jest für 
die Armenfaffe erwerben, au erinnern ift, feine Erledigung finden. 

Die Erhshung der Zinfen fiir die der Sparfaffe anver- 
trauten Rapitalien auf den Standpunft, daß die mit dem Gelde 
erworbenen Sntereffen nad) Abzug der Soften den Ginlegern 
wirklich gu Gute fommen, Ddiirfte jest mit Recht verlangt wer- 
ben, und wenn bem Bernehmen nad eine folde Cinridhtung 
von ben Staatsbehoͤrden friher nicht gebilligt worden, fo iſt 
bod) voraus gu ſehen, daß fept bei verdnderten Anſichten eine 
ſolche Maaßnahme feine Schwierigfeiten finden wuͤrde. 

Mud) bditrfte es wohl angemeffen fein bad Staͤdtiſche Leth- 
amt mehr in eine fogenannte Rettungs-MAnftalt fiir alle be- 
diirftigen Einwohner der Stadt gu verwandeln, in welder zur 
Garantie der dargeliehenen Gumme ein Fauftpfand entgegen 
gu nehmen ware. 

., Sollte es nicht wenigftend bei wirthlider und fparfamer 


Ginrichinng der Verwaltungsloſten moͤglich fein, Darlehne bis 
sur Hohe von zehn Thalera gu dem Zinsfuße von 3} 5 pro 
Jahr, alfe 1 Sgr. pro Thaler und Jahr, den -bediisftigen Eiu⸗ 
wobnern zuzuwenden? Es wwitrde died gemif auf eine fer 
sortheithafte Weife ben fir den Armen fo hod gefdraubten 
Zinsfuß herabdrücken, und vielen die Möglichkeit eines gele- 
gentlidjen Grwerbes geboten werden, denen er unter den fept 
obwaltenden BVerhaltniffen gang abgefchnitten tft. Wenn ich 
nicht irre, fo ift ed in Magdeburg, wofelbjt mit ſehr geringen, 
fo auégethanen Gummen einer grofen Anzahl von Bewobhnern 
eine fehr wirkſame Hilfe gu Theil geworden ift, und diefe Wert 
ber Unterſtützung fic) als durchaus zweckmäßig bewdbrt bat. 

Wenn die guerft genannten Mittel vom Staate ausgehen 
miiffen, die fodann angegebenen von der politifden Stadtge- 
meinde und ihren Behdrden ausgufithren find, fo bleibt nod eine 
ganze Reihe von. Maaßregeln der Privatthatigteit 
uberlaffen, und fie ind Werf yu fepen ware die Sache eines 
Rereines der fid) das Ziel ftellen mochte, fur dads Wohl der 
arbeitenden Slaffen au wirfen. 

Zuvörderſt wäre die Eoncurreng dahin gu leiten, für die 
Beftiedigung ver Elementar⸗Bebuͤrfniſſe der niederen Volksklaſſen 
beffer als bisher in Breslau gu ſorgen, namentlich beſſere 
und billigere Wohnungen zu beſchaffen, und dies müßte ſich 
durch Eröffnung von Subſcriptionsliſten yu Bauten auf Actien her⸗ 
ſtellen laſſen, in welchen den unteren Klaſſen geſunde und lichte 
Wohnungen zu billigeren Preiſen als bisher zu verſchaffen waͤren. 

In gleicher Weiſe ware durch Actienzeichnungen nach dem 
Vorgange von Liverpool®) fir billige warme Bader und Waſch⸗ 
bdufer gu forgen. In Liverpool namlich giebt es bereits feit 
zwei Sabren feparate Bader, in denen das Waſſer, entweder 
warmes oder Falted, nad) Wunſch geliefert wird, und die bod) 
nidt mebr als 10 PBfennige nad Engliſchem Gelde koſten. 
Mit diefen Bädern find Wafdanftalten verbunden, in denen 
bie arme rau fiir etwa acht Bfennige ſechs Stunden lang 
thre Waͤſche wafden Fann, und fie hat dafir Meffel, warmed 
und falted Waffer fo viel fie will und cine Stabe gum Ge- 
brauch, in der die Wafdhe durd) Dampfapparate getrodnet 
wird. Die Wafdanftalt wiirde das bisher in ben Wohnungen 
der niederen Rlafjen vorgenommene Reinigen ber Wäſche aus 
diefen entfernen, und jene dadurch unendlid) viel geftinder ma⸗ 
den, die billigen Baber aber gewiß zur Beforderung der Rein: 
lid}feit und fomit der Gefundbeit überhaupt beitragen. 


*) Miscelen von Bean 12. Seft pro 1644. S 606. 
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"fet mir geftattet, mich bei ber Frage uͤber die mora 
liſchen Vortheile der Reinlichkeit auf dad Zeugniß des Biſchoffs 
von London gu berufen, welder bei emer auf ben Wunſch 
mehterer Kapitaliften vor ciniger Zeit in ber City gufammenge- 
tretenen Verſammlung duferte: 

„Reinlichkeit verkündet Achtung vor fic) fel6ft, verkuͤndet 
Achtung gegen feinen Nidften, Achtung der Schicllichkeit, dex 
Orbnang, der Gefege. Eine Crmuthigung deffen, was on Volfe 
bie Gefungheit des Korpers yu erhalten vermag ift alfo ein 
Beitrag zu deffen moraliſcher Verbefferung und es ift daber 
eben fo nuͤtzlich, daß es fic) waͤſcht als daß es leſen lernt.“ 

Ferner koͤnnte der Verein ſehr Weſentliches leiften, wenn 
er Vereinbarungen der Einwohner beſtimmter Bezirke zu Stande 
btuͤchte, um die Lebensbeduͤrfnifſe für eine große Menge von 
Perſonen zugleich anzukaufen, alſo durch Kauf en gros billiger 
und beſſer zu beſchaffen, weil dadurch den betreffenden Klaſſen 
Gelegenheit gebvten wuͤrde, fir dieſelbe Summe, wie bisher, 
einen groͤßern Lebensgenuß zu erreichen. 

Dem oben geruͤgten Mangel an Bekanntſchaft derer, die 
Arbeit zu vergeben haben, mit denen, die Arbeit ſuchen, und 
anigefehtt, kann am beſten durch eine Anſtalt sur Arbeltenady: /, /-.>.. 
Weifung abgeholfen werden. 

Eine ſolche Anſtalt muͤßte nad folgenden Grundſätzen, — 
welche auch das Statut bed Dresdener Vereins fir Arbeite 
und Arbeitsnachweiſung an die Spitze ſtellt, errichtet werden: 

Nur Arbeit und redlicher Erwerb begruͤnden das Gluͤck eines 
Hausſtandes. 

Daher wird man nur dann gum wahren Wohlthaͤter 
bes Armen, went man ihm, fo weit ed feine Kraͤfte vers 
fatten, Urbeit oder mindeftend Gelegenheit gu defer giebt. 

Der revliche und fleifige UArbeiter verdient vor aller 
Andern beſondere Bertdficdhtigung. 

Man muß ſich son dem Publikum die Mittel gu ver⸗ 

ſchaffen ſuchen, dem Arbeitsſuchenden sie Moglidfelt eines 
Grwerbes au geben. 

Weer det Arbeitgebende, nod det Arbeitſuchende 
haben fir die zwiſchen Belden ftattfindente Verniitteheng 
itgend elite dirette oder indfrecté Verguͤtigung zu enttichten. 

In Leipsig ift eine folche Anſtalt von ber Wemendirectton 
begruͤndet. 

Es koͤnnte namentlich nach den Vorausſetzungen, welche 
bad Geſetz uͤber bie Beſttafung der Landſtreicher, Bettler und 
Arbeitsſcheuen macht, in Frage geſtellt werden, ob die Ertich⸗ 
tung einer ſolchen WnRalt, wh fie bier in Vorſchlag gebracht 
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wird, nicht zu ben Verpflichtungen der Gommune, und indbe- 
fondere der Armendirection zu zaͤhlen ware? Es hat fehr viel 

fiir fid), nicht durch neue Einrichtung außerhalb ded Gemeinde: 
- [ebend Ddiefed felbjt in den Hintergrund an drangen, ja es 
modte vielmehr uͤberall barauf anfommen, diefed fic Einsfühlen 
mit der politifden Gemeinde gu befeftigen, und nicht durch Ber: 
eine, Affociationen und Corporationen die Wirkſamkeit der Ge: 
meindeverwaltung au lahmen, und die Gemeinde ſelbſt, wie es 
beinahe burd eine gewiffe Vereins- und Abſonderungswuth ge- 
ſchieht, dem Bewuftfein der Maffen gu entriden. Obwohl ih 
piefe Bedenfen gegen jede Organifation hege, die es auf eine 
locale Wirfung in einer Stadt abfieht, und fic nist an die 
Glemente der ftadtifden Gemeindeverwaltung anlehnt, fo glaube 
id dod, dap es bei diefer Angelegenheit gerathene fei, eine 
auf dem Boden freier BVereinsthatigheit erwachſene Anftalt fir 
den vorliegenden Zweck zu bilden. 

Begruͤndet die Commune eine ſolche Anſtalt, ſo wird zu 
leicht mit derſelben der Begriff verbunden, daß die Verwaltung 
auch die Garantie übernaͤhme, dem Arbeitſuchenden jederzeit 
Arbeit zu geben, was in allen Faͤllen auszufuͤhren nicht immer 
moͤglich ware. Andererſeits wuͤrde man hierbei Gefahr laufen, 
daß die ſtaͤdtiſche Verwaltung, unter der nicht immer richtigen 
Vorausſetzung, daß der ordentliche Arbeiter auf die eine oder 
andere Weiſe ſich aud) ohne fremde Hilfe unterbringe, zuvoͤr⸗ 
derſt flir die, minder Otdentliden Sorge tragen wuͤrde, von 
benen fie ohnedies die Laſt der etwaigen Haft und Rriminal- 
foften gu tragen hatte. Es fei ferne von mir, den einmal oder 
mehrmals Gefallenen, ja in das Lafter Verfunfenen, den Weg 
zur felbftthatigen Hilfe und bem Emporarbeiten verfperren au 
wollen, nur, glaube id, fommt es darauf an, — wenn Unor- 
bentlide mit Ordentliden, Unredlide mit Redlichen fi um ein 
und daffelbe bewerben, — die CErftern nicht gu begiinftigen, um 
fo nicht mittelbar ben Orbentliden und Redlichen erft auf die 
Bahn des Schlechten gu ftofen, damit er ſich nachher derſelben 
Beguͤnſtigung erfreue. . 

Aus diefen Griinden ware es angemeffen, eine folde An⸗ 
ftalt Lieber unter die Aufſicht eined Vereins gu ftellen, der feine 
andere Ruͤckſichten und Intereſſen, als die der allgemeinften Hu⸗ 
manitat gu verfolgen hat. 

Was die innere Einrichtung ded Inſtituts anbelangt, fo 
duͤrfte diefelbe, wie aud) der gange Geſchaͤftsbetrieb, wohl nad 
bem Vorbilde ber als praktiſch bewabhrien Anftalt gu Dresden gu 
regeln fein. 

Weldhe ginfligen Refultate mit verhaͤltnißmaͤßig geringem 








Aufwanbde dort ergielt worden find, mige bie nachſtehende Ueber⸗ 
ficht darthun: 














| sancti ; | Arbeiter wur⸗ Arbeit haben erhalten 
g Perſonen | ben gefudt feſt 
———7 
— 75535 3353 

(2/8) 2332272 
1841 |880| 1135 |2015||684| 982| 1566||222!247| 469/[574/ 431|1005|11474 
1842'|488| 890] 1378||793 | 1414|2206|| 117 | 421/538 581 734 1305||1843 
1843384] 707] 1091|'757|1161 | 1918] 82|349| 431/637 |693|1399||1760 




















Die Abnahme in den Gefchaften ribet von der erfreuliden 
Wirkſamkeit jenes Vereins her, welder hauptſaͤchlich darauf be- 
dacht war, den Wrbeitjuchenden ein fefted Unterfommen gu ver- 
ſchaffen. Auch zeugt died von einem fehr guten Erfolge, daß 
bie Rubrif, welche im erften Jahresberichte ausgefuͤllt war: 
„Es vourden nidt angenommen: 

Arbeiter 134 

Nachgewieſene Arbeit 94." 
cue ben fpdtern Berichten uͤber den Gefchaftsbetrieh fortbleiben 
onnnte. 

Die Wirkigmfeit des Dresdener Vereins erforderte 1843 
einen RKoftenaufwand von gufammen 349 Thlẽ. 24 Sgr. 6 Pf. - 
und awar 
an Gehalt und ohn. iw... 240 Thier. 
iethosing einſchließlich ber ſtaͤdtiſchen 38 
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sufammen 349 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. 

Dem Berein hat alfo die Unterbringung von zuſammen 
5077 Perfonen in den drei Jahren feines Beſtehens etwa 6% 
Sgr. pro Kopf gefoftet. 

Der jabhrlide Koftenaufwand von etwa 350 Thlr., wel⸗ 
den hiernach dieſe Beſchäftigungsanſtalt aud) in Breslau obn- 
gefabr erfordern modhte, wiirde ſich wohl gum Theil durd frei 
willige Beitrage aufbringen laffen, da die Ginwohner Breslau’s 
jedergeit zu gemeinniigigen Ilnternehmungen gern  beigefteuert 
haben, gum anbdern Theil duͤrfte wohl auf eine Unterftitgung 








von Seiten ber ſtaͤdtiſchen Armendirection ya rechnen fem, weil 
durch diefe Anftalt ber Verwaltung bed Armenweſens gewiß 
manche Erſparniß zu Gute fommen wuͤrde. Somit bietet der 
ſtnanzielle Punkt der Sache kein Hinderniß dar und ein Verein, 
per die Beforderung ded Wohls der arbeitenden Klaſſen in 
Breslau fic) gu feiner Aufgabe machen will, fann nicht leicht 
eine Unftalt begriinden, welde dem Bedirfnif des Orts mehr 
entiprade als diefer bier in Borfdlag gebrachte. 

Wenn oben gejeigt worden, wie die Mluft zwiſchen hoheren 
und niederen Klaffen einen Theil der Schuld davon traigt, daß 
ben legtern nicht burd bas Z3ufammenfommen und den Umgang 
mit den hoͤhern Standen das Forderungsmittel der Bildung gu 
Theil wird, durch welches allein der Schag der Civilijation 
zum Gemeingut werden koͤnnte, fo ift es hier, wo von Abbhiilfe 
ber vorhandenen Uebelſtaͤnde die Rede iſt, am Orte, darauf bine 
zuweiſen, daß es dle Verpflichtung aller Wohlgeſinnten it, fit 
Ausbreitung der Bildung und Geſittung zu ſorgen. ollte 
jeder biefed in ſeinem Rreife von felbft, ohne aͤußern Antrieb 
thm, dann bebiirfte es allerdings feined Bereines. Da aber 
hier mur durch das Beifpiel auf die Maſſe der Gebildeten zu 
wirken ift, ba e8 nur auf bie Weiſe moglid ift, beftehende Vor⸗ 
urtheile tiber den Umgang mit den niedern Volfsflaffen yu be- 
feitigen, fo bedarf e8 des 3ufammentritts von Perſoͤnlichkeilen, 
welde erhaben uͤber der Gewohnheit ‘ber Abſonderungen dads 
Pefte ihrer Mitbürger und Mitbrüder im Auge behaltend, es 
nicht verſchmaͤhen, diefem Herfommen Hohn gu fpreden und 
durch ben perfintiden Umgang mit den Rlafien, deren Wohl 
fie beabfictigen, auf dieſe bitbend einzuwirken. 

Obwohl die Paulini'ſchen Worte „die Liebe iſt das 
Hoͤchſte“ in ihrer abſtracten Wahrheit nod von Nemandem 
angefochten worden ſind, obwohl es eben die Liebe iſt, welche das 
Grundprincip bes Chriſtenthums bildet, fo iſt dieſe Theorte noch fo 
wenig zur Ausuͤbung gelangt, daß es viel eher moͤglich iſt, ein Ge⸗ 
ben und ein Leiſten von ben höheren Standen fiir bie nfederert gu 
etlangen, alé ein perfonliches Befaffen mit denfelben zu erreichen. 

Es bewaͤhrt ſich aud bei und, ,, dap die HoflkeHfeit ber 
Bornehmen in gleichem Verhaͤltniß mit der ihnen von der 
Staatsverfaffung auferlegten Anforderung ftehe, fich unter bas 
Volk yu miſchen“ Die Verfaffung macht feine folche WAnforde- 
rungen an die hoheren Klaffen, denn die Communal-Ehrenpoften 
werden im Ganzen von gu geringem Ginfluffe erachtet, ald daß 
. deren Erlangung gum Ziele genommen werden follte, und fo tft 
aud die Humanitdt der hoheren Staͤnde gegen bie niedeten in 
dir That beinahe gar nicht vorhanden. 
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yt man einmal zu der Etnfieht gelangt, daß dieſer Man 

ef gchoben werden muf, daß jened Gebot der Liebe und Ole 
erpflichtung dex Uebung anferlegt, dann wird ed nothwendig, 
jener praktiſchen Ridhing eine neve Bahn ju eröffnen und dew 
Raum au gewinnen, auf weldem fie ihren Lauf nehmen fol. 
Sener Maygel an geiftigen Genitffen bet bem gange 
Hiden Mangel aller Volkofeſte treibt bei uns die nie— 
deren Staände geradegu auf den Sinnengenuf hin, & 
wird alfo darauf anfommen, den arbeitenden Rlaffen geiftige Ge- 
nüſſe au erſchließen, welche einerfeits fie von Dem materiellen Genuß 
abhalten, andrerſeits bildend und verftttlidend auf fie einwirken. 

Worauf id) hier abziele iſt nicht eine aud der bloßen 
Theorie gewonnene Idee, wads ich im Auge habe, hat fic on 
anbern Orten bereits bewahrt. 

Kohl ergahlt uns in feinen Reifen in England und Wa⸗ 
les *) von bem guten Grfolge der fogenannten ,,Mechanics- 
Institations* und einer Gattung der Gefellfchaften fir gegen- 
ſeitige Belehrung und Bildung, (societies of mutual impro- 
vement) ben fagenannten Lyceums.— Hreundfchaftliche Gefelligteit 
und gegenfeitige Ausbildung ift ber Zweck, den fie gewoͤhnlich 
in ibsen Programmen ausfpreden, und in Folge deffen nehmen 
aud) inébefondere bie Weiber und Kinder an biefen Loceums 
Sheil. Fee vie Erwachfenen werden Vorlefungen uͤber popu- 
late Gegenftinde gebalten; fo wie ein Zeitungszimmer und eine 
Biblivthek fuͤr die Unterhaltung und den bildenden Umgang for- 

. Ginige große Fabritherrn haben fir ihre Arbeiter befon- 
dere Lycenms errichtet, und einer berfelben witd bet Kohl in 
folgender Weife redend eingefalet: Wir maden uné ein bee 
ſonderes Geſchaft daraus, unferen Arbeitern Gefdymad fiir ge- 
fittete gefellige Freuden eingufldfen. Bor einiger Zeit gaben 
wir unfern Arbeifern 4. B. eine Theepartic, zu welchen dte 
Weber und bie gangen Familie der Arbeiter sugelaffen und 
bei welder mancherlet Unterhaltungen und Amufements produ⸗ 
cirt wurden. Es war eine grofe Glasharmonifa yur Schau 
ausgeftellt, und für Mufif war durch ein Piano geforgt. Es 
wurde aus beliebten Autoren etwas vorgelefen und recitirt, und 
fo wurde 400 bid 500° Perfonen, Kindern, Weibern, Maͤnnern, 
mit wenigen Soften ein grofied Bergniigen bereitet.“ 

Wenn man die Reglements lieſt, die Peter der Grofe 
liber ben Beſuch feiner Hoffefte erließ, fo diirfte in denſelben 
mander Vergleichungspunkt der Sitten der damaligen Kaiferlt- 
den Gaͤſte mit ben Gewohnheiten und Reigungen unferer ar- 
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beltenden Rlaffen gefunden werden. Der erleuchtete Farft ver: 
ſchmaͤhte aber den Umgang mit diefer tief unter thm ftehenden 
Maffe nicht, in der weifen Berechnung der Vortheile, welche dar: 
aué fir die Bildung und Gefittung feined Volkes gu giehen waren. 
Nicht bloß im Audlande ift jenes Mitte! bes Umganges und 

ber Gefellfchaft als zweckdienlich anetfannt worden, gud)-auf dent 
ſchem Boden, ndmlid) in Hamburg, hat fid) bereits das Bedürfniß 
darnach, und zwar unter den Arbettern felbft, fühlbar gemaddt. 
Gé fei mir vergénnt, den Bericht aber die Verſammlung, 

in welder jener Verein. der Hamburger Arbeiter beſchloſſen und 
begriindet worden, bier vollftindig mitgutheifen, wie ihn der ju 
Hamburg erfdheinende Tagewadter vom 9. Januar 1845 giebt, 
weil er vielleicht nur Wenigen gu Geficht gefommen fein dirfte: 
„Am verfloffenen Gonntage fanb eine aweite zahlreiche Ber: 
fammlung von Arbeitern ftatt, um offentlid) und gemein⸗ 
fchaftlid) die Dtittel und Wege gu priifen, welde fie gum 
Genus der Vortheile dhnlidher Biloungsinffitute, wie fie dew 
deutſchen Arbeiter gegenwartig in vielen deutſchen Staͤdten 
offen ftehen, auch in Hamburg führen fonnten. Die Ge 
ſellſchaft legte fic) gundchft nod) ein Mal von dem Beduͤrf⸗ 





nip der Stiftung eines foldben Biloungsinftituts firenge 


Rechenſchaft ab, und fand daffelbe tief und wahr in fid 
begründet. Cine PBrifung bereits beftehender Vereine von 
. thetld bloß religisfer, theilé fachbilbender, theils materiefler 
Tendenz beftirtte die Gefellfchaft in der Anfidt von der 
Rothwendigkeit der Griindung einer ſolchen Bildungsanſtalt, 
in welcher eine moglidft vielfeitige, unverfdhrobene, bumane 
und gefellige Richtung vorherrſche. — Mn einer folden An⸗ 
ftalt fehlt es in Hamburg, eine ſolche fann und wird tiftig 
und woblthatig auf ‘bie zahlreiche, arbeitende Klaſſe einwir⸗ 
fen, wirb ber gangen Gefellfchaft gu Gate fommen, indem 
fie der Rohheit und Sittenlofigteit, die leider unter vielen 
Urbettern nod) herrſcht, Sitte und Bildung als dammende 
Grange entgegenfegt und ihre Mitglieder veredelt, vermenſch⸗ 
licht, bem Staate als gute Birger entgegenführt. 
Rad einftimmigem Beſchluß wurden die folgenden 88. alé 


„Ordnung der BVildungsgefellfmaft fir Arbeiter tn 
Hamburg 
aufgeſtellt. 
g. 1. 
Die Bildungsgeſellſchaft der Arbeiter in Hamburg hat den 


Swe, allgemeine und moralifde Bilbung, fo sole Sinn fir 
alles Sdine und dle unter ihren Mtitgliedern gu -fordern. 
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8. 2. 

Zu diefem Zwecke verfammeln fic) die Mitglieder an den 
wetfchiedenen dazu beftimmten Abenden theild gu Gefang und 
sur DBenugung der Bücherſammlung und der von der Gefell- 
ſchaft gebaltenen Seitidriften, theils zur Theilnahme an wiffen- 
ſchaftl Vortrdgen und an Unterricht in den nothwendigſten 
Kenntniffen fiir das biirgerliche Leben. - 

g. 3 


Zur Aufnahme in die Geſellſchaft ift lediglich ein ebren- 
werthes Betragen und ein guter Name erforderlidh. Wer aufs 
genommen gu werden wuͤnſcht, hat fid) bei dem Borftande yu 
melden und 1 Mark Cour. Eintrittsgeld gu bhinterlegen; worauf 
fein Rame nebjt Angabe ſeines Standes und Geburtsorts 14 
sageslang im Vereinsſaale angefdlagen bleibt. Wenn inners 
halb. diefer Zeit nichts Nachtheiliges gegen den Angemeloeten 
-porgebradt wird, fo erfolgt ſeine Aufnahme ohne Weiteres. 
Im Galle erheblicher Ginwendungen von Seiten eines oder 
mehrerer Mitglleder wird der Gegenftand vor die Haupivers - 
ſammlung gebracht, und durch einfaches Stimmenmebr über 
Aufnahme oder Nichtaufnahme des Angemeldeten entſchieden. 
Faͤllt die Abſtimmung gegen thn aus, fo erhaͤlt er dad Ein⸗ 
trittdgeld guriid. e 

Der Aukſchluß ened Mitgliedes wegen unebhrenhaften Be- 
tragené faun nur auf einen Beſchluß der Haupiverfammlung 
bin erfolgen. , 

| § 


Jedes Mitglied hat, und gwar im Voraus, einen morat- 
liden Beitrag von 12 Schillingen an den Raffirer gu entrich⸗ 
ten. Wer fie zwei Monate hintereinander nicht beridstigt, wird 
alé ausgeſchloſſen angefehen. 

Kranke Mitglieder brauchen wabrend der Dauer ihrer 
Krankheit feine Beitrage yu scblen- 
8. 5. 





. e 
Saͤmmtliche Beitrage und fonfige Ginnahmen dienen, aufer 
gur Dedung ber laufenden often fir Miethe, Beleuchtung 
u. ſ. w., vorzugsweiſe aur Anfchaffung zweckmaͤßiger Buder, Zeit⸗ 
ſchriften, Landkarten und anderer wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel. 
| 6 


8. 6. 

Rerfonen, weldye fid) dburd unentgeltliche Erthetlung von 
Unterricht oder in anderer Art um den Verein. verdient machen, 
koönnen als Ehrenmitglieder aufgenommen werden. 

Die Ehrenmitglieder zahlen feine Beitrage und haben eine 
berathenbde, aber feine entfdeidende Stimme. Im Uebrigen gee 
. niefien fle alle Rechte eines ordentlicen Mitglieded. 


6 7. , 

Fremde, bie den Berein au beſuchen wuͤnſchen, haben fid 
yon einem Mitgliede einführen au laffen oder beim Borftande 
gu melden. Diejenigen Ridtmisglieder, die in Hamburg wot⸗ 
nen over dafelbft in Gefdaften ftelen, ‘foanen jedoch ihren Be⸗ 
ſuch nur zwei Mal wiederholen, wofen fie der Gefellfceft 
nidt beitreten wollen. - ; 

g. 8. 


Die Geſellſchaft waͤhlt einen aus ſieben Mitgliedem beſte⸗ 
henden Vorſtand, naͤmlich einen Praͤſidenten, Vicepraͤſidenten, 
Schreiber, Kaſſenführer und drei Ordner, jeden auf ein Biers 
teljahr. “Der Prafident und drei Vorftandsmisglieder muͤſſen dem 
Arbeitsftande angehoͤren. Der Vorftand bat alle Vierteljahr der 
Geſellſchaft Bericht aber Ginnahune und Ausgabe abjuftatten. 

§. 9 


Der Prdfident forgt fir Mufredythattung der Ordnung und 
Gitte in den Berfammiungen und leitet die Berathungen, in 
denen fein unniiged Politiſtren vorfommen darf. 

Die Gefchafte und Pflichten ſaäͤmmtlicher Beamten werden 
durch befondere, auf alled Gingelwe fic erfiredende und tm 
Bereinsfaale angeſchlagene Urdmungen feftgefest. 

@ $. 10. 


Zur Faffung giiltiger RBefchiaff⸗ muß mindeſteſs die Haͤlfte 
ber ordentlichen Mitglieder anweſend fein. Die Abſtimmung ge⸗ 
ſchieht oͤffentiich. Nur bei der Wahl ber Beamten und in den Fäl⸗ 
len, wo uber Aufnahme eined Angemeldetew oder tiber den Ausſchluß 
eines Mitgliedes abzuſtimmen ift, findet geheime Fettelung ftatt. 

Die Befchliffe ved Vereins werden durch einfades Stim⸗ 
menmehr gefaft. Aud) sur Grnennung eined Beamten mus 
biefer wenigitens bie Halfte der Stimmen fiir fic) haben. 

Bet Stimmengleidbheit giebt pe Prafident ben Ausſchlag. 

ß. 


Jeden Monat findet eine Sauptoerfammiung ftatt, in wel⸗ 
cher der Raffenmeifter den Raffenbeftand vorlegen und über 
Ginnabmen und Musgaben eens abjulegen bat. 


Wer eine Sauploerfaremtung oder eine Unterricdhtaftunde, 
gu deren Beſuch er fid) verpflidytet hat, ohne triftigen Grund 
verfaͤumt, verfallt in eine Buse von 2 Schillingen. Wer den 
Hauptverjammlungen ohne hinlangliche ————— drei Mal 
hinter einander nicht beiwohnt, wird als ausgetreten betrachtet 

9. 13. 

Ju Falle der Auflöſung der Geſellſchaft barf das Geſell⸗ 

ſchafts⸗Eigenthum nicht veraͤußert ober unter die Mitglieder 





* 
Is 


veriheilt werden, fontern wird ciner audern Gefelifchaft mit 
Ghnliden Sweden. gur Aufbewahrung und riidfichtévollen Bes 
nugung anvertraut. , 

§. 1 . , 


Alle ferneren, auf bletbende Einrichtungen der Geſellſchaft 
gerichteten Beſchlüſſe werden in ein befondereds Buch eingetra 
gen und bei ben menatlicden Haupiverfammlungen gut wads 
achtung vorgelefen. Außerdem wird im Geſellſchaftsſaal ein 
Bud) aufgelegt, in welchem die Mitglieder allfallige Wünſche 
oder lagen mit ihrer Ramensunterfdrift anbringen Fénnen. 








Das ift die Bafis, auf welcher wir die junge neue Suif⸗ 
tung ind Reben rufen. Der Sern ift gelegt, er ift gefund wie 
der Boden, in weldem er fchlummert, er feimt ver Oeffentlich- 
feit entgegen, e8*wird vor ihr fein verftedtes Blatt an feinem 
Stamm fein. Wir rechnen verirauensvoll auf die Theiluahme 
ber zahlreichen Menfchenfreunde und Befdrderver alles Edlen 
und Guten in Hamburg. 

| Unfere ndchfte Verſammlung findet am 19. bd. Mt, im 
* Haufe deé Herm v. Spredelfen, grofe Bleichen -Rr. 48., 
achmittags pracife um 3 Ubr ftatt. 
amburg, den 6. Sanuar 1845. 
Dte Mitglieder der Bildungsgefellfdhaft fir 
Urbeiter in Hamburg.” 


Dieſes find die Vorbilder, mach welchen fid) woh! ohne® 
grofe Roften etwas Aehnliches bewerfftelligen ließe. Hierbei 
wiirde eS jum Theil barauf anfommen, in die Direction diefer 
Anſtalt eben Leute aus den arbeitenden Klaffen in Gemeinſchaft 
mit denen aus den Hoheren Standen gu bringen, anbdererfeitd 
verſchiedene derartige Jnftitute gu begründen, und zwar eins 
fuͤr Gefellen, ein zweites fiir Gabrifarbeiter, ein drittes für Ta⸗ 
gearbeiter, beſonders dedhalb, weil im Allgemeinen dieſe det 
Klaſſen iw fich eine gu große Berfchiedenheit darbieten, alé daß 
auf ibre Bildung in. gemeinſchaftlichen Vesfammlungen zwedc⸗ 
mafig gewirlt werden finnte, dann aber audy jede ber höheren 
Stufen fich dadurch guriidgefegt finden warde, wenn fle mét 
der ihnen nächſten, niederen Stufe sufammengeworfen wird. 

Ich fuße bet diefer WAnficht befonders auf dad Zeugniß 
und Gutachten, welded mir ein etnfichtiger Altgeſelle in Bred 
lau abgegeben. Derfelbe hatte auf feinen Wanderungen durd 
Suͤd⸗ und Norddeutſchland die WAfbciterverhaltniffe. beinahe tn 
allen groͤßeren Staͤdten des Baterlandes kennen gelernt und. 
fann in diefer Beziehung wohl um fo mehr ale Sarhverfiw: 





biger betrachiet werden, da er ſich des Geſchenen und Erfah⸗ 
renen flar bewußt war. 

Die betreffende Stelle aus der Vernehmung des Vorbe⸗ 
zeichneten gebe id) vollſtaͤndig bier mit der Bemerkung, daß td 
die eigenen Worte des. Vernommenen anfihre: 

Frage. Glauben Cie, daß, wenn fic) Hier am Orte Gefell- 
fchaften bildeten, tn denen mit der Unterbaltung aud) Be- 
fehrung durch Bortrdige verbunben wurde, und wenn diefe 
Vortraͤge fid) nicht gerade in den Unterrid)t einer Schule 
verliefen, daß dergleichen auf die Theilnahme unter den Ge⸗ 
ſellen rechnen könnte? 

Antwort. -Meiner Ueberzeugung nad) wuͤrden ſolche Geſell⸗ 
- fchaften nicht bloß nuͤtzlich auf Verſittlichung und Bildung 
wirken, fondern fic) aud) der Theilnahme unter ben Arbei- 
tern gu erfreuen haben. 

Frage. Wiirde ed nad Ihrer Unficht ein Hinderniß fuͤr die 
Sache werden, wenn in dieſen Geſellſchaften auch Leute, die. 
hinter dem Geſellenſtande im Allgemeinen in der Bildung zu⸗ 
ruͤckſtehen, sum Beiſpiel Fabrikarbeiter, ebenfalls Zutritt faͤnden? 

Antwort „Gewiß! die Geſellen witrden ſich dadurch zu⸗ 
ruͤckgeſetzt finden, weil überhaupt, die Ver{dhieden- 
heiten und Ungleidheiten des Standes in den 
‘niederen Schichten der Gefellfdhaft fid viel ſchrof— 
fer abgrengen und gegen einanbder abfonbern, als 
in den Hoheren Klaffen.” 

* Rad der tbereinftimmenden Meinung mebhrerer hieriiber 
yernommenen Perfonen aus der Klaffe der WArbeiter würde übri⸗ 
gené auf einé willige Uebernahme von Beifragen zur Cinrid- 
tung und Grbaltung eines folden Jnftituts von Setten der 
Theilnehmer gu rednen fein, falls diefe Beitrdge nicht hoͤher 
alé 2 g@r. pro Monat gu ftehen kaͤmen. 

Uebrigens hat der Gewerbeverein in Breslau diefen vor- 
beseidyneten Weg bereits eingeſchlagen. Rad) einer neulichen 
Bekanntmachung oͤffnet derfelbe fein Verſammlungslokal Ge- 
fellen und Lebrlingen zu beftimmten Stunden und giebt den- 
felben die Benugung feiner Bibliothek unentgeltltc fret. . 

G8 wiirde daber an ſchon Borhandenes nur angutniipfen ober 
auf deffen zweckmaͤßige Ausdehnung vorgudenfen fein. 

Wenn ein ind eben tretender Verein fiir das Wohl der 
arbeitenden Rlaffen in alle vorbezeichneten Richtungen eingugret- 
fen fiir feine Wufgabe erachten mifte, um in ihnen die Beffec 
rung des phyſiſchen und fittliden Zuſtandes der arbeitenden 
Klaſſen au erzielen, fo hatte er fid) endlich auch als eine Rechtd- 
anftalt au betrachten, deren Beſtimmung es waͤre, ſich fort⸗ 
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bauer von hen Zuſtaͤnden her arheitenden Klaſſen * Kennt⸗ 
niß zu erhalten, ihre Intereſſen dem Staate und der Kommune 
genüber in ben geſetzlichen Schranken gu vertreten, anf vers 
Ghnende Weiſe dad Gefuhl der Schutz⸗ und Rechtdlofigheit bei 
nen Klaſſen aufgubeben und fie allmablig ju dem Bewußt—⸗ 
ein. uͤberzufuͤhren, daß fie fid als Glieder bes Staatskoͤrpers 
erfennen fesnen. 

Am Zwedmapigften würde ver Berein diefe Wirkfamfeit 
dann tiben, wenn fein leitender Ausfdug ſich als Schiedsge⸗ 
richt conftituirte und vem Gouvernement fic) als folches die 
Anerfennung verſchaffte, um bei allen Streitigfetten zwiſchen 
Lohnherrn und Arbeitern nad Art der Rheiniſchen Fabrikenge⸗ 
richte vermittelnd einzutreten. Es wird immer nothwendig ſein, 
bap dex Verein, wenn er ſeine Zwecke erreichen ſoll, zum groͤß⸗ 
-ten Theile aus Gewerbetreibenden aller Art beſtehe, fein Aus— 
ſchuß wird ebenfalls ber griferen Zahl nach aus Gewerbetreiz 
benden gufammengefegt fein miiffen, daher wird diefer ſchon 
feiner 3ufammenfepung nad dau geeignet erſcheinen, um je- 
nes Gefchaft der Rheiniſchen prud'hommes mit Erfolg au fube 
ren. Wenn nun üuͤberdies, mie ju erwarten fteht die Mitglie— 
ver der Communalbehoͤrden fid) ibm anfcbliefen, fo ift wohl faum 
gu beforgen, daß einem Bereine der die angegebenen Zwecke ver- 
folgen moͤchte, die ſtaatliche Genehmigung verfagt werben fonnte. 

Daß ih dad Vereinswefen fiir etwas umguretdendes ere 
fenne, um alle die Uebel, an welchen die Geſellſchaft krankt, 
an ber Wurzel auszurotten, geht fdon aus den mannigfaden 
Mitteln der Abbilfe Hervor, die id) in Vorſchlag au bringen, 
mig) gendthigt gefehen habe. Dennoch halte ih dad Vereins⸗ 
weſen nad einigen Geiten hin far wirkfam, ja erfolgretcd und 
befonders dost, wo es an der Beit it, durch dte Verbindung 
Gleidhgefinnter auf die geiftige Erhebung der niederen Rolfs- 
Efafien hin 3u arbeiten, wo ihnen der gefelfdaftlidhe Halt ge- 

eben werden fol, deren fie die Staatéverfaffung bidher nicht 
t theilhaftig werden laffen. 

8 fei ferne von mir der Bereing-Wuth das Work gu re⸗ 
ben, die in allgemeinen Affociationen und Korporatiqnen in 
Perbindungen ganger Klaffen oder BVereinen weniger Excluſi⸗ 
ven einen mittelalterliden 3uftand erftreben möchte, in, welchem 
bie Gefammtheit ohne organifchen Zuſammenhang des allges 
meinen Bewußtſeins fid) darftellte, vielmehr nur als Additions. 
Erempel von Sonderintereffen aufzufaſſen war. Aber id) glaube 
aud, daß von den Gegnern ded BVereindwefens im Allgemei⸗ 
nen gu weit gegangen wird, indem fie uͤber den Mißbrauch den 
nuͤtzlichen Gebraud gang verwerfen. 7 
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Was der Einzelne ohne Verbindung mit Anderen vermag, 
bleibe feiner eigenen Thatigfett uberlaffen, und Bereine gu fol 
dem Gnde fibren praftifd) nur dahin diejenige Geiftes - Arbeit 
einjelnen Bereing-Beamten aufzuwaͤlzen, welche billiger Weiſe 
yon allen Theilnehmern verridjtet werden follte; fie wirfen nur 
dahin eine fittlide Tragheit yu befordern, es fid) damit genuͤ⸗ 
gen gu laffen, Beitrage fur die Vereinszwecke gu zahlen. 

Wie id) bereits an einem anderen Orte ausgefabrt babe 
ift jegt der deutfche Boden gur Hervorbringung von Vereinen 
geeignet und geneigt. Bet diefer allgemeinen Tendenz gur Af- 
fociation tft bei Vielen — die nicht gerade dem Lutheriſchen 
„Aergerniß hin, Aergernip her, laßt die Geifter aufeinander 
plagen’’ anhangen — die Furcht vor der Gefahr rege gewors 
ben, die mit Vereinen verbunden ware, weldhe ed ſich gur Auf— 
gabe maden mit den unterften SKlaffen in Verbindung gu tre- 
ten. Leicht, meinen jene, finne es den Bereinen ergehen, wie 
dem 3auberlehrling, der die heraufbefchworenen Gewaffer nicht 
gu hemmen vermodjte, und es fonne dahin fommen, daf die 
Vereine Statt die unteren Klaffen gu leiten, von 
Diefen getrieben wirden. Rod ſchlummere im Volk 
das Gefuhl der Ungugdnglidkeit feimer Lage, ge 
faͤhrlich ſei, es zu wecken. 

Ausfuͤhrlicher, als ich es hier vermag, beantwortet Dr. 
Fallati in Tubingen jene Bedenken in einer empfebhlenéwer: 
then Abhandlung „das BVereinswefen als Mittel yur Sittigung 
ber Gabrifarbeiter.” Es fet mir geftattet auf diefe hinguweifen 
und darauf aufmerffam yu madjen, daß ed gerathener erfdeint 
ben gefdhrithen Schläfer durch eine forgfame nnd liebende 
Hand erweden gu laffer, wenn fic) voraucfehen (aft, daß er 
fonft ungeberdig erwachte, ald ihn am hellen Tage ploͤtzlich 
aufzuſcheuchen. 

Und der Tag bricht an, wenn es an der Zeit iſt, die 
Sonne tritt an das Firmament, wenn aud) Vorhaͤnge vor die 
bidden Augen gesogen werden, und jeder Larm [aft fid) in 
aller Welt nicht beſchwichtigen. 

Die ganze Gefdhichte ergdhlt nur von einem Falle, wo 
ber Zeit ein Stillftand geboten werden fonnte, aber da blied 
die Sonne am Himmel, damit dad Werk ded Tages vollen- 
det werde. Daß es moͤglich fei, bie Nacht gu verlangern, ba- 
ben fic) tmmer nur diejenigen vorgeftellt, weldje nicht wiſſen, 
bap ber gottliche Gedanke durch die Geſchichte fchrettet und dab 
diefe nicht von Zufaͤlligkeiten abhängig iſt. 
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Herlage A. 


Ginige Veifpiele tiber die familienweife Verbrei- 


tung der Verbrecen. 


i eeeeeeeees_F" 
Nummer 

der Controll⸗ 
Scheine. 


Vezeichnung der Familie. 





at, 6. 


LHARRH| MAG! HB 


BMH ARAMA] MAA 


RAMRAM 


892 


. 1164 


1141 


362 
1168 
1231 || © 


349 
399 


«J «J 
ihr > 
. a 


S., 


© 
© 
S., 
* 
— 


S., 
s 


— 
S., 


. Unna Gmilte Marie . 
. Garl Eduard Traugott 


Louife, geb. H., Ruticherfeau, eine friihere öffent⸗ 
liche Dirne, fodter Diebin und bem Yrunke 
im hadhften Grabe ergeben. 

Kinder derfelben, betds 

Diebe; die Todter ein 

öffentliche Dirne. 


ain, —— Deb. 
ohann Gottlieb ofn ; 
Brubersfobn | beide Diebe. 


Danie — geb. K. Cheleute, Diebe. 
Friedrich 

, Johann Carl Kinder. Saͤmmilich gefaͤhrliche 
Marie Auguſte( Diebe, die Töchter Lohndirnen.e 
Barbara 





= 


Henviette S., geb. &, Schweſter der vereh. S., Die⸗ 


bin und Lohndirne. 


Carl J., Shemann ver Vorgenannten, gefaͤhrlicher 


= 
S., 
S., 


’ Falicher und Diebshebler. 
. Johann Gottlieb . 








, Johann Franz to Diebe. 
G., Shriftiane, 400. M., Ghefrau ves lehtern 

S., Rofe, fe, ged. L., ..Saͤmmt⸗ 
Caroline, verehl. 6 Tochter . « «f Tih Dieb. 


Mar. Mag dl., geb. K., Schwiegertochter uot ohne 


6. Wilh. —38 Enfeltochter . 


S., Jofeph, Handlungédiener 
G., Otto Julius, Bruder ded Sofenbe | Diebe. 


S., Carl, Schuhmachergeſell, Dieb und Vagabond. 
H., geb. 2 , Baderfrau Deffen Schweſtern, beridtigte 


J., geb. J., 


S., 





Diehedhebler.u.Kupplerinnett. 
Sofenh, AOpiiraer| Cheleute, Diebe. 





8 Caroline Beate 


8 
S., 


ae | 


Pauline 


Kinder derfelben. Saͤmmtlich gefaͤhrliche 
Diebe, die Tochter Lohndirne. 


7* 
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Bezelchnung ver Familie. 






S—8, Carl Michael 
6-8, Doran ‘ Eheleute, Diebe. 
S—s, Gefell, Sohn. . . . 
E_8 Pauline, Sdywiegertochter Beſaͤhrliche Diebe 

Mit diefer verwandt ift die Familie S—g. 
Catl S—g, Invalide .; Seit 25 Jahren unter 
Rofe S—g, deffen Ehefrau Aufſicht. 





— a. Kinder. Saͤmmtlich ſehr gefährliche 
Revert — Diebe, die Töchter Lohndirnen. 





S., Johan 

782 || S., Johamna Caroline, chefrau Diebshehler. 

940 || G., Wilhelm Eduard 

984 || S., Friedrich Adolph} Kinder. Diebe und Diebsehehler. 
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145 N., Johann Anton. 
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158N., Brangefa . (Toͤchter Lohndirnen. 
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Diefe Art der Vererbung ded Berbredhens von Meltern 
auf Kinder findet fic) one Ausnahme durch die Gefammilifte 
ber unter Aufſicht ftehenden Perfonen. Es wiirde au weit füh— 
ren, nod mebrere Beifplele hier aufzunehmen und mag nur 
nod) angefiihrt werden, a je geringer die Unterſchiede tn den 
Siffern der Controlſcheine find, um defto ſchneller dle einzelnen 
Bam nenlicde ber polizeilichen Aufſicht nad einander verfal- 
en find. 
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Geilage B. 


Vorfchläge yu einer geordneten Auffidht Aber dte 
Verpflegung unebelider Rinder. 


Dle Milde ber Preußiſchen SGefebgeber hat, entgegen dem 
Grundſatze des franzdfifaen Rechts, ,la recherche de la pa- 
ternité est defendu,“ alle Dtittel hervorgefudt, welche dle 
Eriftens der unehelichen Mutter beſchützen und die des Kindes 
fidyer ſtellen, indem fle auf diefe Weife den Kindermord gu ver: 
Hite fuchte. Daf dtefe Mittel im WAgemeinen nicht gum 
Swed gefibrt haben, koͤnnen die Sprudtadellen der Kriminal⸗ 
Juſtiz evident darthun und biefe Erfdeinung tft um ſo leichter 
erfldrlid, da bie Erfahrung faft wherall lehrt, daß der Rinder- 
mord feinen Grund im erften tiberrafdenden Gefühl der Schaam 
des friiber unbefcholtenen Maͤdchens findet und nur in den 
feltenften Fallen durd) die Sorge um das materielle Woh! des 
Rinbed Hervorgerufen wird. — Wir haben ed aber nicht mit 
ferrem Werbrechen an thun, welches nad) ber Definition ded 
Geſehes dad neugeborne Kind zu feinem Opfer erfteht, der 
Zweck ded nachſtehenden Aufſatzes ift ed vielmehr, auf die Ue⸗ 
befftinbde aufmerkſam yu maden, welde unter den adoptirten 
Krincipien unferer Gefeggedbung thr Dafein gewonnen, bea der 
Foridauer deB Lebens unehelicher Kinder fid zeigen und deren 
Abſtelliing als dringendes Bediirfnif erſcheint. — 

Die Mehrzahl ver Menſchen fieht die bargerlichen Ber- 
Kaltnéffe mir durch dad farbige Prisma an, welded thnen An⸗ 
* Pere, Der Wahrheit nidt immer Getreue vorhalten, ohne AG 
‘von den Dingen durch den Augenſchein felbft yu untervichten, 
fo bdiirfte denn auch die beflagendwerthe Lage in der ſich die 
Verpflegung der unehelichen Kinder, namentlid in den volts 
veichen Sradten, befindet, wertig befannt fein. — 

Auf dem Lande und in den kleinern Sthdten, wo der 
Nachbar den Nachbar kennt, und dadurd) die öffentliche Mei- 
Vung des Oris⸗Eingefeſſenen leichter eine Controle fiber dad 
Leben und Treiben der Einzelnen bildet, werden dieſe Nebel: 
finde weniger an den tag treten; tr den volfreichen Staͤdten 
aber, wo oft Taum bem Wirth des Hauſes ſeine Miether au 
nur dem Anſehen nad befannt find, wo die Leute FIG mi 
Darum kuͤmmern, was neben, Her oder anter tren vorgeht, 
wo ber Einzelne in der Penge verſchwindet und fein Thom 
und Laffen unbeauffichtigt erfdjeint, ba wuchert die Unſitllich⸗ 
Met, da iſt ber Heerd der Werbrechen und da find much dle 
Heviyten Uebelſtaͤnde anzukreffſen. — 
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Dads Geſetz ſchreibt vor, daß jedes uneheliche Rind bevor⸗ 
mundet ſein ſoll, und legt dem Vormunde die Aufſicht uͤber 
das Kind auf. Wer? wird aber zum Vormunde beſtellt und 
wie? wird dem Geſetz genügt. Die Vormundſchaftsgerichte er⸗ 
halten die Liſten der neu aufgenommenen Birger ded Orts, 
ſolche werden in den Regiſtraturen aſſervirt; wird mm eine 
neue Vormundſchaft eingeleitet, fo lautet gewobhnlid dad erfte 
Defret ,Regiftratur hat einen Vormund in Vorſchlag gu brin- 
gen." Nachdem diefe den Namen des erften Beften, welder 
fid) auf ber angegebenen Lifte befindet, unter bas Dekret geſetzt 
hat, wird ,Citetur der N. N. ad terminum qu feiner Rerpflid- 
tung verfiigt, und fo wird dann ber N. N., der vielleicht, fogar 
walricdeinlid), die Mutter, fir deren Kind er gum Vormund 
beftellt werben foll, vor diefem Termine nie gefehen hat, ald 
Vormund verpflidtet, ohne vorher won des Kinded oder der 
Mutter perfinliden Verhaltniffen irgend etwas zu wiffen, ohne 
irgend ein Sntereffe fiir diefelben gu haben. 

Gr betrachtet die Vormundſchaft als eine Staatélaft, bie er 
fid) nad Moglichfeit leicht 3u machen fucht, und fieht ben Boten 
bed Vormundſchafts⸗Gerichts, welder gu ibm koͤmmt, um den 
jabrliden Vormundſchafts-⸗Bericht durch Ordnungsftrafen beizu⸗ 
treiben, mit eben dem gehaͤſſigen Blicke an, mit welchem er dem 
Einnehmer begegnet, der die Steuern einfordert. Das Morali⸗ 
ſche des Verhaͤltniſſes wird in den meiſten Faͤllen ganz außer 
Augen geſetzt und ſonſt ganz gewiſſenhafte Maͤnner machen es, 
bei der beſchriebenen Art, in welcher ihnen ſolche Verpflichtun⸗ 
gen aufgebürdet werden, durchaus ſich nicht gum Vorwurſe, aud 
bie oberflächlichſte Aufſicht über ſolche Vormundſchaft gu ver⸗ 
ſaͤumen, weil den Meiſten die geringſte Beziehung, in welche ſie 
zu dem Poͤbel treten, laͤſtig iſt. So iſt zwar die Vorſchrift des 
Geſetzes vorhanden, durch ihre Ausfuͤhrung wird dieſelbe aber 
rein illuſoriſch und die Wirklichkeit geſtaltet ſich ſo, daß die 
meiſten unehelichen Muͤtter in ihrem Schalten und Walten mit 
den Kindern faſt unbeaufſichtigt erſcheinen. 

Bei dieſen Muttern laſſen ſich drei Kategorien unterſchei⸗ 
den; die beſte derſelben, aber nur ſehr gering an Zahl, bereut 
den einmal begangenen Fehltritt, ohne von Neuem in denſelben 
gu verfallen und ſucht durch alle moͤgliche, dem Kinde zugewen⸗ 
dete Liebe und Pflege denſelben wieder gut zu machen. Dieſe 
Kategorie kann daher von unſerer Betrachtung ausſcheiden. — 
Der zweiten Klaſſe iſt der begangene Fehler zwar ſchmerzlich, 
aber ſchmerzlich ohne das weibliche Gefuͤhl der Mutter, auch 
ohne das Gefuͤhl der Reue, und nur ſchmerzlich inſofern das 
bei ihr lebende Kind, oder vielmehr das am Leben bleibende 








- 
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Kind fle an benfelben erinnert. Sie gtebt daher das Rind aus 
ihren Handen, fie giebt es zu Leuten, bei denen fle ed fie den 
geringften Preis unterbringt und erreidt bierdurd den Vor⸗ 
theif, Daf das Kind ohne fonbderliche Pflege behandelt wird und 
wegen Ddiefed Mangels an Pflege zuletzt darauf geht. — Die 
britte Rlaffe giebt fic, einmal gefallen, ganz dem Lafter Preis 
und fieht in den mebreren Rindern eine Quelle des leichten 
Erwerbes. Nehmen wir an, eine folde Perſon habe drei Min- 
ber, fiir welche fie gufammen an monatliden Alimenten neun 
Reidhsthaler befommt, fo bringt fie diefelben fur vier und einen 
halben Thaler in die Koſt, und behalt eben fo viel fur fic, 
ohngefähr ber Betrag, den weiblide Dienftboten fic im Dienft 
miibfam erwerben miiffen. Es koͤmmt diefer Klaffe gwar darauf 
an, dad Rind am Leben gu erhalten, aber es braucht nur vier: 
zehn Jahre alt yu werden, fiir weldje Zeit es alimentirt wird 
und hierbei fommt es ihr nicht darauf an, wie es fittlid und 
fdrperlid) verwahrloſt, bas viersehnte Jahr erreidyt. 

Die gefeglide Beftimmung, daß dem Vater fretfteht, nach 
aurtidgelegtem vierten Sabre dad Kind ber Dtutter fortzuneh⸗ 
men, dndert in der Sache wefentlid) nidté. Die Erfahrung 
zeigt, daß nur in den felten(ten Fallen von diefem Rechte Ge⸗ 
braud) gemacht wird, indem die meiften uneheliden Biter froh 
find, webder von der Mtutter, won der fie der Schwängerungs⸗ 
Prozeß gewoͤhnlich trennt, nod) mit dem Kinde etwas yu ſchaf⸗ 
fer 3u haben. : . 

St aud nicht immer der wirkliche bofe Wile bet der Pfle- 
gemutter vorhanden, dad Roftfind abſichtlich gu vernachlaͤßigen, 
fo wird ba@, was zur Befriedigung feiner Beduͤrfniſſe geſchieht, 
aus Gewinnfudht dod auf das nothwendigfte Minimum redu- 
zirt; ferner betreiben die meiſten Bflegemitter die Wartung vor 
Roftfindern nur als Nebenbefchaftiqung, fie haben ihr Gewerbe, 
welded fie ben Tag ber einnimmt, und ba fie nidt dad Ge⸗ 
fühl ber Mutterliebe antreibt, fic mit Dem Koſtkinde gu -be- 
faffen, wenn fte von der Arbeit ermiidet find, fo wird daffelbe 
— abftchtlid) oder ohne Abſicht, es gilt fir das Kind gleid- 
viel — vernachlafigt. 

Das Leben ded Menſchen im erften Rindesalter ift wie 
das einer zarten Pflanze, e8 will gehegt und gepflegt fein, gu 
feiner Erhaltung und Starke find das regelmäßige Berabreichen 
pon Speife und Trank, dad zeitige Herbeiholen ded Argtes in 
Krankheitsfallen und taufend andere Dinge ndthig, welche die 
Liebe und Gorge den Cltern von felbft eingiebt, deren Erfuͤl⸗ 
lung aber bei Rofttindern ſich durch Gefege nicht erswingen 
(aft. — So erfldrt fic denn die auffallende Erſcheinung, daß 


4 


die Rinderferblichkeit bei unehelich Geborenen wn die Halfte 
Sfer iſt als bei ehelich Geborenen.°) — Es werden durch 
ernachlaͤßigungen aller Art Taufende folder ungluͤcklichen Kin⸗ 
ber dahin geopfert und eine andere große Zahl derſelben kͤmmt 
in die Haͤnde verderbter Klaſſen, das Beiſpiel wirkt fort und 
auf dieſe Weiſe lernen ſie den Haufen der Proletarier mehren 
und gehen, wenn auch nicht phyſiſch, doch ſittlich zu Grunde. 

Mit dem bloßen Abſprechen „das ſind Dinge, die ſich nicht 
aͤndern laſſen, weil in der Theorie richtige Verordnungen ſich 
in der Praxis anders geſtalten“ wird nichts gewonnen. Uebel, 
wie die gerügten, duͤrfen nicht fortdauern, und durch die nach⸗ 
ſtehenden Vorſchläge ware eine nicht koſtſpielige und nicht un- 
ausfuͤhrbare Abhilfe moͤglich. 

Als erſte Beſtimmung der dieſerhalb zu veranſtaltenden 
Maaßregeln erſcheint der Grundſatz nothwendig, daß denjenigen 
Muͤttern und Vaͤtern, welche ihre unehelichen Kinder nicht 
bei ſich erziehen, die Dispoſition in Betreff der Wahl der Pflege⸗ 
Eltern genommen und der Ortsobrigkeit uͤbertragen wird; denn 
haben die Eltern die Kinder bei ſich im Hauſe, fo giebt eB nur 
wenig fo verruchte Menſchen, bei denen die Elternliebe nicht 
dod) uͤber andere Intereſſen den Sieg davon truͤge, und es find 
pielelben in diefer Begiehung daher den ehelichen Cltern gleich 
au achten. Wollen fie dad nnebhelide Kind aber nice bei ſich 
haben, fo zeigen fie dadurch an, daß ihnen daffelbe nicht am 
Herzen liegt, und {don dieſes allein ijt ein genügender Ver⸗ 
dachtsgrund, ju glauben, daß fie fic) uberbaupt um daffelbe 
nicht fiimmern. Der Ausfpruch dieſes Grundfaged auf legidla- 
tinem Wege ijt bas eingige, was flix dieſe Gade von der Ge- 
feggebung in Anfpruch au nehmen ware. Cine folde Vorſchrift 
yourbde dem fon(tigen Brincipe unferer Gefege nicht widerſprechen, 
es koͤnnte, wenn die nadjiehend in Vorſchlag gebracdhten Maaß⸗ 
regeln hingufdmen, dad Uebel, welded fie bisher mit ſich führ⸗ 
ten, vermieden werden, und dod) braudte diejed Uebeld wegen 
feing Ubanderung des Princips felbjt ftattzufinden, was immer 
ein gefaͤhrliches Experiment fiir die Sittlichteit bleiben würde. 

Wenn die directe Abführung von WAlimentengeldern an die 
yneheliche Mutter in allen Fallen unterfagt wirh, diefelbe viel- 
mehr aud in den Fallen, wo fie dad Sind bei fic aufsiebt, 
hurd) ben Bormund gehen müßte, fo wurde hierdurch einerfeitd 
her Bortheil errekht, dap der Vormund fie mindeſtens monatlid 
eijnmal au ſprechen gezwungen und ihm hierburd Gelegenbeit ge- 





*) ©. Bernonkli's Hambuch dex Populationiftif. Um 1841. 8. 
S. 346 und 247. 
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boten wurde, Yon fhren wad bed Rinded Verhältniſſen an fale 
Yu bleiben; andererfeits der Mutter die Moͤglichkeit benommen, 
das Kind far einen geringern Betrag, als ber der bezogenen 
Mlimente ift, unteryubringen. — Es iſt beinahe in allen volte 
reichen Städten ber Fall, daß die Communen einen anſehnlichen 
Theil ber wunehelichen Kinder wegen Armuth der dagu befonders 
Verpflidteten alimentiren milffen. Auf dieſe Weiſe fommen die 
Magiftrate mit der ganzen Angelegenheit dod einmal in Berth: 
rung; es ware daher fir diefelben nur ein Geringed, die Ober: 
aufficht ther die Verpflegung ber in Koft gegebenen unehelichen 
Kinder fiberhaupt zu tbernehmen. Beſondere Deputationen des 
Magiftrats waren hierzu gu bilden, denen die Bezirksgeiſtlichen 
und Armendryte beigefellt werden dirften; aud Frauen, weldje 
ft fonft fdon fir Wohlthaͤtigkeitsinſtitute intereffiren, maGter 
aufgeforbert werden, dieſen Deputationen belkutreten; fo zuſam⸗ 
mengeſetzt waren diefe Deprutationen vielleicht die geeignetften Or- 
gane zur Fuͤhrung einer diesfalligen Oberauffich. 

Gefunde, ordentliche, fittliche und ber Kinderpflege kundige 
Perfonen miiften von diefen Deputationen befonders zur Auf⸗ 
nahme von Roftfindern beftellt werden, thre Auswahl namentlich 
wort den weiblichen Deputationsmitgliedern ausgehen, und defen 
Perſonen befonders aur Pflicht gemacht werden, fein andered 
Rebengewerbe gu treiben. ES müßten alsdann je 10 bis 12 
Kinder von verſchiedenem Alter bet ein und derfelben Bflege- 
gemutter in Roft gegeben werden. Die noch nicht Schulpflich⸗ 
tigen muͤßten, wenn fie dazu reif waren, den Kleinkinder⸗Be⸗ 
wahranftalten uͤbergeben werden. Die hierdurch freiere Feit 
muͤßte die Pflegemutter zum Ordnen -der hauslichen Geſchaͤfte, 
als: Reinigen ber Wäſche, Ausbeſſern ber Kleider u. ſ. w. far 
die Kinder benuhen. Bit die angegebene Zahl von Kindern ih 
einer Wohnung vereinigt, fo koͤnnte die Beaufſichtigung ihrer 
Pflege um fo leichter bewerkitelligt werden. Dem Armenarste 
dürfte gur Pflicht gemacht werden, foldje Anſtalten taglid) und 
gwar sur Mittagszeit gu beſuchen, wodurch gugleid) eme Con: 
trole wegen ded Speiſens der Kinder moͤglich waite Der 
BVormund hatte nun, im Falle ein Kind in Koft gegeben wer- 
den foll, der Magtftratsdeputation Anjeige gu madden, und 
dieſe ihn anguweifen, bet welder Bflegemutter er es untergu- 
bringen hat. Dads Alimentengeld hatte er algdann in die Des 
putationsfaffe, welche ſehr leicht bei der Armentaffe gefiihrt 
werden finnte, monatlid) abjufiihren. Kaͤme fo ein Rudftand 
pon Alimenten wor, fo wiirde die Kammereifaffe, die (wenn 
die zunaͤchſt Berpflidteten infolvent waren, dod) zuletzt die 
wirkliche Auslage treffen wuͤrde) — den Vorſchuß zu leiſten 
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haben. — Ueher die Elnridjtungen in foldan Koſtanſtalten 
laffen fith vorweg feine Normen angeben. — Ob 06 befid 
wire, Dad Nothige an Lebensmitteln und Kleidung u. ſ. w 
burd) bie Deputationen in Natura angufdaffen, die Pflegemutter 
auf einen bejtimmien Lohn zu fepen, und ihr eine 
gung fur Miethe auszuſetzen; oder ob es vortheilhafter sft, der: 
felben das Pauſchquantum pro Kopf au zahlen, und ihr die 
Verpflichtung aufzulegen, eine gefunde Wohnung von einer be: 
ftimmten Grofe zu miethen; die Kinder auf eine bejtimmte 
Weiſe su bekoͤſtigen und gu befleiden; died find Fragen, deren 
Deantwortung an der Zuverlaͤßigkeit und der Sndividualitat der 
fic) melbenden PBflegemiitter und von den eingelnen Ortsverhaͤlt⸗ 
niffen uͤberhaupt abbangen wiirde. Sedenfalld aber müßte dad 
gange pecuniaire Verhaͤltniß der Koftkinder in die Hanbe dieſer 
Deputationen gegeben werden; je mehr daffelbe vereinfacht wuͤrde, 
defto beffer diirfte die Einrichtung erſcheinen. — Wenn, wie 
dies gu erwarten fteht, auch bie Geiftlichteit {id diefe Sache an⸗ 
gelegen fein liefe, fo ijt urd) die angegebenen Maaßregeln die 
Heranbilbung nicht bloß fraftiger, fondern aud) fittlider Menſchen 
aus der Zahl der bisher meiſt verwabrloften unechelichen Koſt⸗ 
finder pre hoffen. — Goll ber Pobel ausgerottet werden, nicht 
dadurd), daß man die uibrigen beffern Klaffen der Geſellſchaft 
gu ihm erniedrigt, fonbdern dadurch, daf man ibn zu den beffern 
RKlaffen erhebt, fo fann died nur auf die eine Weife geſchehen, 
baf die Randle, aus denen er fic) immer neu ergaͤnzt, geftopft 
werden. Zuvoͤrderſt muß die neue Generation davor behitet 
werden, ihm ald Pflanzſchule gu dienen. Die angegedencn 
Maafregeln dürfte eine Klaſſe, aus der er ſich gar zahlreich zu 
refrutiren pflegt, feinen Ginfliffen entriiden und in die beſſern 
Klaſſen der burgerliden Gefellfdaft heritbersiehen. 
Breslau, den 23. Januar 1842. 


Drud von Julius Sittenfeld in Berlin. 
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Der Here Berfaffer diefer Schrift hatte die Gite, mir die⸗ 
felbe im Manufcript mit der Frage vorgulegen: Ob ich mit 
den darin niedergelegten Anſichten einverftanden fei und ob 
th ſolche fur geeignet Halte, bie hochwichtige Angelegenheit 
aufuflaren und dem edlen Swed, die Buftinde ber Arbeiter 
qu verbeffern, forderlid) gu fein? 

Da id hierduf im Algemeinen nur mit Sa! antworten 
fonnte, fo wiinfdte ber Herr Berfaffer, id) moͤge died sffents 
lich thun, was hierdurch mit Vergniigen geſchieht. 

Ueber Einzelnes erlaube id) mir einige Bemertungen. 

Die Berechnung ber Beduͤrfniſſe einer Arbeiterfamilie nad 
Geld tft bei landliden WArbeitern nicht anwendbar und darum 
find die aus diefer Berechnung gezogenen Folgerungen falfd. 

Die Wohnung des Arbeiters mit dem dazu geborigen 
Garten und Deputatlante, wobdurd er Gelegenheit erhalt, fid 
feine Gemtife, Rartoffeln, Rohl, Hirfe und Lein gu erbauen, 
aud Gaͤnſe, Sdweine und Biegen au balten, ift fehr hod 
in Anfdhlag gu bringen, wenn bie Snduftrie der Familie 
hingufommt. Mit derſelben ift fle in Geld berednet 50 — 60 
Shaler werth. Cin Proletarier fann von diefer Gelegen: 
Heit freilid) feinen Bortheil ziehen, denn die Hausthiere, die 
Gerdthe, der Saame, der Duͤnger und andere Erforderniffe, 
um die Grundftiie zweckmaͤßig gu benugen, fepen einen Ras 
pitalbefig voraus, welchen diejenigen Menſchen, die man mit 
bem neuen Worte Proletarier begeldnet, nie erlangen, aus 
folgenden Grinden: 
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Die Kinder folder unglidliden Familien haben im el⸗ 
terliden Haufe nie das Wobhlgefuhl empfunden, welded ans 
bere haben, vie mit ordentliden Betten, mit genugender Leib⸗ 
waͤſche, mit Werfeltagss und Sonntagsangiigen, mit Borra- 
then von Gemife, Syed, Fleiſch, Wuͤrſten rc. verfehen find. 
Jene find nur an die nothduͤrftigſte Kleidung gewoͤhnt, die 
felten oder nie gewedbfelt werden fann. Die Lebensmittel 
werden von dem Gingelverfiufer die gange Woche Hinz 
durch auf Borg entnommen, find taber in ber Regel ſchlecht, 
obgleich fehr theuer. Arbeitsloſigkeit oder Krankheit ted Bas 
ter8 veranlaßt jededmal eine Storung in ber Abrechnung mit 
bem Rieferanten ber Bediirfniffe und verfegt die arme Familie 
in Schulden, aus welden fle nie herausfommt. Wenn daher 
ein ball erwadfened Kind aus ſolcher Familie in den Dienft 
fommt, fo ijt ed ohne gentigente Wade, ohne reinliche und 
ausreichende Befleitung. Die Genußſucht ftellt ſich aber auch 
bei ihm ein, und will befriedigt fein. Mit' Taba, Brannt- 
wein und unniigem Tand vergeudet cin junger Burſche einen 
Theil feined fparliden Lohnes. An Sparſamkeit dent er nist. 
Sie fonnte ja tm elterliden Haufe nie gefibt werden. Es 
wurde. nur immer tad dringendſte Beduͤrfniß befriedigt. An 
eine Gintheilung bes Verdienſtes und an die Zufunft fann 
nidt gedadt werden. " 

„Gleich und gleid) gefellt fic) gern.” Der junge Burſche 
findet ein leichtſinniges Madchen, welded ſich ihm hingiebt. 
Der Umgang hat Folgen. Die achtyehn oder neunzehnjaͤhrige 
Dirne fehrt geſchwaͤngert in dad vaterlide Haus zurück, wo 
die Mutter noch felbft mit Heinen RKindern in Noth und Sor⸗ 
gen lebt. — Der junge Mann dient fort, wird feiner Lieb⸗ 
ſten entfrembdet, findet eine Andere, mit welder. er ein neues 
Verhaͤltniß anknuͤpft, bis es ebenfo endigt. 

Fuͤr dieſen iſt von nun an jede Hoffnung auf ein be⸗ 
hagliches Familienleben entſchwunden. Die Alimente, welche 
er der Mutter ſeines erſten Kindes zahlen muß, wuͤrden, haͤtte 
er fie 6 —8 Jahre fang geſammelt, ibn aud den Vanden des 
Proletariats erlofet haben. Gr hatte damit die Beduͤrfniſſe 
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einer kleinen Wirihſchaftseinrichtung herbeiſchaffen koͤnnen und 
haͤtte bie Freiheit erlangt, ſich nach einer Lebensgefährtin um⸗ 
zuſehen, welche, wie er, ihre Jugend in Keuſchheit und 
Uebung in denjenigen Tugenden verlebte, welche allein die 
Grundlage des ehelichen und haͤuslichen Gluͤckes ſind. Eine 
Arbeiterfamilie, welche mit den noͤthigen Vorraͤthen einen 
Haushalt begründet und dadurch ſich die erwaͤhnten Vortheile 
des Garten⸗ und Gemuͤſebaues, wie der Viehzucht verſchaffen 
kann, bedarf viel weniger baaren Geldes, kann alſo bei ge⸗ 
ringerem Lohne fiir den einzelnen Tag beſtehen, und lebt dens 
hod) beſſer, als bie Proletarierfamilie, welche ihre Beduͤrfniſſe 
gu jeder Mahlzeit von tem Einzelverkäufer entnimmt. 
Die Berechnung des Herrn Verfaſſers ijt fir Familien 
ber letzteren Art, wie fie gewshnlid in den Stddten angetrofs 
fen werden, ricdtig, Dagegen ift fie falfd, wenn man fle auf 
laͤndliche Arbeiter, wie fte rer Mehrzahl nad im norddfiliden 
Deutfdland fituirt find, anwenden will. 

Auf diefe findet aud bad nidht Anwendung, was der 
Herr Berfaffer uber die Dauner der Arbeitszeit fagt. Diefe 
aft von bem Hier landuͤblichen Aderbau und von ber Jahres⸗ 
zeit abbingig. 3m Sommer dauert fie laͤnger, iſt dagegen 
im Winter viel kuͤrzer, ald derfelbe fiir billig erachtet. Mus 
vieljaͤhriger Beobachtung fann id) verfidhern, daß bie langere 
Arbeitszeit im Sommer bei ben Gefchaften deo Ackerbaues 
keinesweges niederdritdend und aufreibend auf bie UArbeiter 
wirtt. Gei es die Gewohnbeit und der Cinflug der freien 
Luft ober cine andere Urfache; aber gewif ijt, daß die laͤnd⸗ 
lidjen Urbeiter felbft nad heifen und anjftrengenden Erntetagen 
in ber Abendkühle mit Sang und Klang froͤhlich nad Haufe 
geben und ded anderen Morgens in heiteren Scherzen wies 
verfehren. Sehr oft habe id) Stadtdamen, bie fid) bel mir 
gum Beſuch auffielten und welde fic) erft Morgens um 7 over 
8 Ubr erhoben Hatten, und den ganzen Tag nur fangfam im 
fublen Schatten grofer Baume fpasieren gegangen waren, ge- 
fragt: ob fie Luft haͤtten, mit den Wrbeiterinnen Abends acht 
Ubr gleidhen Schritt gu halten? Sie muften fid) dazu auger 
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Stande erklaͤren und lauſchten verwundert den Klaͤngen des 
froͤhlichen Geſanges, der aus weiter Ferne in der Abenddaͤm⸗ 
merung von den Heimkehrenden ertoͤnte. 

Der Menſch bildet ſeinen Geiſt am meiſten im geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr und die Arbeiter, welche als Tageloͤhner auf 
großen Guͤtern in großen Geſellſchaften arbeiten, verdummen 
keineswegs. Wohl aber habe ich bemerkt, daß diejenigen 
Menſchen, die auf iſolirt liegenden kleinen Landguͤtern woh⸗ 
nen, dieſe bearbeiten und wenig mit anderen in Verkehr kom⸗ 
men, ihre geiſtigen Anlagen ebenſo wenig ausbiſden, als ſie 
ſich techniſche Fertigkeiten erwerben, wozu das Beiſpiel und 
bie Nacheiferung Veranlafſſung geben. 

Von meiner Kindheit an mit den Zuſtaͤnden der Arbeiter 
genau bekannt und von dem aufrichtigſten Wohlwollen fir 
fie befeelt, habe id) feit einem halben Jahrhundert Beobachtun⸗ 
gen darüber angeftellt, auf welche Weife ihre Lage zu vers 
beffern und ihre Sntereffen mit denen der Arbeitgeber fo tn 
Rerbindung gu ſetzen feien, daß beide Theile danernd beftehen 
fdnnen. Das Endergebniß diefer Beobadtungen ift, daß man 
bas eigentliche Tagelohn, welded nach den Ortsverhaͤltniſſen 
in einer Gegend landuͤblich geworden iff, nur mit grofer 
Borfidt erhshen darf. Findet fidh cin Mifwerhaltnig¢ 
zwiſchen dem Bedarf und dem BVerdienft, fo ftehen dem land 
wirthſchaftlichen Arbeitgeber vielfache Mittel gu Gebot, das: 
felbe aufzuheben, ohne dad eigentlidhe Lohn gu erhoͤhen. Ich 
habe mid) folgender Mittel bedient: Verkauf der nothwendig: 
ften Bebiirfniffe an die Arbeiter gu niedrigen Durchſfchnitts⸗ 
preifer, wenn eine Theucrung eintrat; Bermehrung der Rdord- 
arbeiten, Beforderung der haudsliden Induſtrie durch Ueber⸗ 
laffung von Land gum Gemife-, Kartoffel⸗ und Flahsbau; 
GErleidterungen bei Anfchaffung des Feuerungs- Materials ; 
Grleihterung der Geſundheitspflege durch Anfepung eines 
Arztes, und freie Verabreidhung der Arzeneien. 7 

Durch diefe Mittel habe id) die Rage meiner Mrbeiter tn 
einer Gegend bet geringem Vagelohn au verbeffern geſucht, 
wo die Zahl ber Arbeitiudenden fehr groß war. Gine Er⸗ 
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hoͤhung des Tagelohnes würde einen ſolchen Andrang der. 
Arbeiter zur Folge gehabt haben, daß id ſehr viele hatte ab⸗ 
weiſen muͤſſen. 

Als ich mich hier ankaufte, fand ich geringe Lohnſaͤtze 
wor, aber auch ſehr geringe Arbeitsleiſtungen. Um die noͤthi— 
gen Verbeſſerungsarbeiten in's Werk ſetzen au koͤnuen aur 
zweckmaͤßigen Benutzung der Grundſtuͤcke reichten die hier ans 
geſiedelten Arbeiterfamilien bei weitem nicht aus und war ich 
daher genoͤthigt, Wohnungen zu errichten. Das gewoͤhnliche 
Tagelohn wurde erhoͤhet, aber aud) zugleich die ortsüuͤbliche 
Arbeitszeit. 

Binnen fieben Jahren, wo id) tiber 30 neue Gebaͤude 
auffuͤhren lief und uber 1000 Morgen ſchlechtes Weireland 
in Ader verwandelt habe, habe id) ten Anbdau der Behack⸗ 
fruͤchte dennoch verdreifaden finnen und bin nun fo reichlich 
mit Arbeitern verfehen, daß alle Gefdafte ordnungsmaͤßig gu 
volfubren find. Wer neben einem regen Gemuͤth fiir das 
Wohl ſeines Geſchlechtes feine eigenen Intereffen ridtig vers 
folgt, with ein Ablohnungsverhaͤltniß feiner Urbeiter gu grins 
den wiffer, nad weldem fie ihre menfdlide Beftimmung 
erreichen und dadjenige Maaß von Wohlſein geniefen fonnen, 
das fiir fie erreichbar ift. Daffelbe ijt begrengt durch die alls 
gemeinen Beduirfniffe, die aus dem Klima unb dem jepigen 
Kulturzuande entfpringen und die anbdeverfeits Hurd) die 
Grtragsfahigheit des Bodens und durd den Zuftand feiner. 
Kultur, Hervorgegangen durch die Mitwirfung bes Rapitals 
und der Snduftrie, ermoglidt werden. 

Dieſe Wechſelwirkung bed mogliden Wohlbefindend mit 
Den vorhandencn Mitteln dazu darf mie wberfehen werden, 
wenn von Berbefferung der Lage ver zahlreichſten Volksklaſſe 
bie Rede ift. Der Handwerksmeifter, welder bet dem anges 
firengteften Sleife faum beftehen fann, muß verarmen, wens 
et feinem Gefellen dad Wodenlohn nur um 5 Sgr. erhohen 
fol. Dies betragt jabrlid 8 Thlr. 20 Sgr. Hat ex folde 
am Schluſſe eines Sabres vorrathig, fo ift ein Nothpfennig 
vorhanden; ohne ihn if er nicht im Stande, dad gewoͤhnliche 
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niedrige Gefellenlohn bei Geſchaͤftsſtockungen zwei Wochen lang 
gu zahlen; er muß den Geſellen entlaffen. 

So ver Aderbauer im Grofen wie im Kleinen. Wenn 
perfelbe nicht in ber Lage ift, eine Mifernte, ein Brandun⸗ 
glid, ein Biehfterben durch angefammelte Borrathe, mit ei- 
nem Worte durd einen Ueberſchuß der Einnahmen über bie 
Ausgaben, gu ertragen, fo wirft bad ihn betreffende Mißge⸗ 
fchid auf alle von ifm beſchaͤftigten Arbeiter zurück. Riches 
ift daher thorigter ald bas Berlangen eines hoheren Lohnes 
flix die Arbeiter, ohne Priifung der Verhaltniffe, ob vie Un- 
ternehmer in ber Lage find, daffelbe tauernd zahlen au fon- 
nen. Obne angefammelte Vorrathe, ohne Kapital fann die 
menſchliche Gefellfdhaft thren nothwendigen Entwidelungsgang 
nidt nehmen. Es ift alfo viel weifer und menfdenfreund- 
lider, Maͤßigkeit, Sparfamfeit und Fleiß unferen Arbeitern 
gu empfehlen, alé ihnen Goffnung auf hiheres Bohn gu mas 
Gen und fle badurd gu verleiten, ſich groͤßere Geniiffe anzu⸗ 
gewoͤhnen. 

Die Entbehrung einer Gewohnheit wird von jedem Men⸗ 
fGen unangenehm empfunden, aber über diejenigen Beduͤrf⸗ 
niffe, welde bas Individuum befriedigen mug, foll es als 
ſittliches Weſen feine Beftimmung erfilfen, werden immer 
ſehr abweichende Anfidten beftehen. Der Unterfehriebene weiß 
aus eigener Grfahrung, mit welden geringen Mitteln ex feine 
menſchliche und Berufsbildung vollführt hat. 

Die anſtrengendſte koͤrperliche Thaͤtigkeit in ſeinen Juͤng⸗ 
lingsjahren hat ſeine Kraͤfte vermehrt und geſtaͤhlt, ſo daß er 
jetzt im Greiſenalter ſich au groͤßeren Leiſtungen befabigt fuͤhlt, 
als viele juͤngere Manner, die eine Jugendzeit ohne ſolche 
Anſtrengungen durchlebt haben. Er macht dieſelbe Beobach⸗ 
tung an vielen anderen Zeitgenoſſen und kann daher dem 
Herrn Verfaſſer dieſer Schrift in ſeiner Anſicht uͤber die Nach⸗ 
theile der laͤngeren Arbeitszeit nicht beitreten. Dieſe moͤgen 
bei den Berufsarten vorhanden ſein, wo eine geiſtige ange⸗ 
ſtrengte Thaͤtigkeit mit geringer koͤrperlicher Bewegung ftatt- 
findet. Bei dem Arbeiten in freier Luft aber findet eine Auf⸗ 
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reibung ber Kraͤfte in der Regel nicht ſtait, ſondern eher eine 
Staͤrkung, verſteht ſich bei regelmaͤßiger und nicht uͤbertrieb⸗⸗ 
ner Anſtrengung. 

Es ſei mir nun noch erlaubt, mich in einigen Worten 
liber dle Verpflichtung der Arbeitgeber, beziehungsweiſe ver 
Orts⸗, Kreis⸗ und Begirksvorfteher, dafür gu forgen, daß alle 
Arbeit Sudhende foldhe gu jeder Zeit finden koͤnnen, au dufern. 
— Benn man darunter die moralifhe Verpflidtung verſteht, 
die fedem Menfden im weiteren Sinne obliegt, felnem Rahs 
ftert gu dienen mit ben Gaben, dle er von Gott empfanger hat, 
um in der Sprache ber heiligen Schrift gu reden, fo bin id 
ganz damit einverftanden. Im gleidjen Sinne Hegt dann den 
Arbeitern auc die Pflicht ob, das Gigenthum ver Beflgenden 
in Rothfallen zu ſchuͤtzen und ihnen beiguftehen, um es vor 
Verderbnif und Ferftdrung gu bewabhren. Dagegen mus id 
jede Zwangspflicht der Behorden, wie der Cingelnen, Arbeit 
nachzuweiſen oder au ſchaffen, als unftatthaft zuruͤckweiſen. 
Gin wunderbarer Widerfprud, der in der neueften Zeit gu 
Tage gefommen tft! Indem man fir einen Theil der Men: 
ſchen die grofife Greihelt verlangt, wil man fle bem anbdern 
nidt geftatten. Der Arbeiter fol uber fein Beſttzthum, feine 
ſchaffenden Kraͤfte, nur allein gebleten koͤnnen, waͤhrend man 
pen Befigper red Refultats der Arbeit, bes Kapitals, swingen 
wil, fein Befigthum unfreiwiflig her gu geben. 

Gern fann jugegeben werden, daß ber Arbeiter infofern 
im Nachtheile tft, als er nicht, whe ber Kapitalbefiger, es abs 
warten funn, fondern durd die Beduͤrfniſſe geswungen ft, 
feine Krafte anjubleten, wenn er nicht nothleiden will, Aber 
pie awingenden Maafregein gegen die Kapitalbefiger, einen 
Theil ihres Eigenthums wider ihren Willen und ohne vers 
HAltnifmapige Erftattung her gu geben, bleiben fiir den eigent⸗ 
liden Swed wirkungslos und find verleitend fir die Arbeiter. 
Niemand wird und fann fein Kapital zu Arbetten hergeben, 
bei denen es vergeudet wird. Wenn eine Arbeit nicht wenig- 
flend den Vortheil gewahrt, bas der Aufwand dafuͤr erſtattet 
wird, fo verſchwindet dad darauf verivendete Kapital und gebt 


— 10 — 


fuͤr immer verloren. Dieſer Fall liegt z. B. bei den im vo⸗ 
rigen Jahre in den Rehbergen bei Berlin verrichteten Arbeiten 
vor. Die Berliner Commune iſt um ſo viel mehr mit Schul⸗ 
ben belaftet, als dieſe Arbeiten gekoſtet haben, ohne daß ſich 
eine verhaͤltnißmaͤßige Verzinſung ded Kapitalaufwandes nad: 
weiſen laͤßt. 

Zweitens aber wird ein unnatuͤrliches Verhaͤltniß zwiſchen 
den Arbeitern und ihren Beſchaͤftigern herbeigefuͤhrt, wenn 
jenen die Meinung beigebracht wird, fle fonnten Arbeit for⸗ 
bern. G8 wird dadurch dem Arbeitgeber bas einzige Mittel 
* entjogen, den Fleiß dee Arbeiter anguregen und die Arbeits- 
leiftungen fo weit gu fteigern, daß fle wenighens dem dafür 
gemachten Aufwand entfprehen. Wenn die Arbeiter wegen 
Faulheit nicht entlaffen werden Ednnen, fo werden fie noth- 
wendig Demoralifirt, befonders dann, wenn fle au grofen Ars 
beiten verwendet werden, deshalb in grofer Anzahl verfammelt 
find und dadurch verieitet werden, fid) auf ihe phyſiſches 
Uebergewicht zu verlaffen. 

Es iſt alſo nicht Gigennug, nicht Mangel an Menſchen⸗ 
liebe, wenn man ten Grundfag aufſtellt, daß ber Arbeiter fo 
gut wie jeder andere feine Waare, feine Arbeitsfraft und Ge⸗ 
ſchicklichkeit ausbieten und fid) bemithen muͤſſe, Semand au 
finden, der fle benugen will, Wenn Recht und Gerectigteit 
getibt, alfo das Gigenthum geachtet wird, fo finden geſchickte 
und willige Arbetter bei ernftlidem Bemtihen lohnende Bez 
faftigung, obgleich nicht gu laͤugnen ift, daß fle ſolche bei 
gewiffen Zuſtaͤnden oft in groferer Ferne fuchen miffen. 
Golde Zuftinde werden herbeigefithet, wenn man gewaltſam 
in den nathrliden Lauf des Gewerbslebens eingreifen und, 
wie im Sabre 1848 geſchehen, die freie Verfigung uber wohl⸗ 
erworbenes Gigenthum unterdrücken will, Man fann anges 
fammelte Vorrathe (Kapitalien) ſehr leicht gerftoren, aber feine 
neuen anders als durd Ordnung, Fleiß; Nachdenken und 
Sparfamtelt fdaffen. 

Nebrigend ftimme id allen in diefer Schrift vorgetvagenen 
Anfichten, hen kirchlichen und rveligidfen Ginflug als Mittel 
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zur Abwehr der Noth betreffend, vollfommen bei. Wenn Reiche 
und Arme, Hohe ‘und Riedrige von wahrer Gottesfurcht durch⸗ 
Drungen find, fo werden fie in Griftlider Demuth neben eins 
ander wandeln und eingedenf bleiben, daß das Leben auf Erden 
nur dann dauernd erfreuen fann, wenn es in wechſelſeitiger 
Liebe und Aufopferung hingebradht wird und daf Fein anges 
fammelter Reichthum beim Tore einen fo hohen Werth hat, 
al ber Nachruf: „fie haben einen guten Mann bes 
graben.“ 


Beesdau, den 24. Sunt 1849. 


Koppe. 

















Vorwort des Verfaffers. 


Der medlenburgiſche patriotiſche Berein fir Aderbau, In—⸗ 
duſtrie und fittliche Kultur ſtellte bereits im Jahre 1846 unter 
Direction der Herren C. W. Engel, W. Be von Langer⸗ 
mann und H. & J. Karften eine Preisaufgade in DBetreff 
ber Verbefferung ves Loofes ldndlider Tagearbeiter. 

Unter den concurrivenden Schriften ift dle vorliegente im 
Mowat Jult 1848 bei Gelegenheit ber fuͤnfzigjaͤhrigen Subel- 
feier des ehrenwerthen Vereins durch einen nambaften Preis 
als die befte anerfannt worden. | 

Der Verfaffer ber Schrift madt von femem Rechte Ge⸗ 
brand, indem er fie auf Dem Wege ves Buchhandels der 
Deffentlichkeit, jedoch nur im Auszuge uͤbergiebt, letzteres 
darum, weil die jetzige Zeit vor allen Dingen auch bei Drad- 
ſchriften aus guten Grintden moͤglichſte Kuͤrze verlangt, 

Hoffenilich wird dieſe zeitgemaͤße Abhandlung auch einem 
gtoͤßeren Publieum nicht unwillkommen fein. Die Aufgabe 
unſerer Zeit iſt weſentlich ſocialer Natur. Seis Abfafiang 
ber Schrift iſt uͤbrigens Jahr und Tag vergangen und in⸗ 
zwiſchen eine neve Zeit mit tiefgehenden Umgeſtaltungen eins 
getreten. Eine Hauptgrundurſache des lebhaften Dranges 
nach politiſchen Reformen liegt jedenſalls in den mannichfachen 
ſocialen Mißverhaͤltniſfen. Möochten bas die Zeitgenoſſen, 
welche zur Neugeſtaltung des politiſchen Lebens berufen ſind, 
nach allen Seiten hin wohlweislich beachten, und in wiefern 
durch politiſche Geſetze und Einrichtungen jenem Grundühel 
abzuhelfen fel, thattraftig pie Hand and. Werk legen. Dod 
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will bas Uebel aud anbderweitig ſcharf ind Auge und ent- 
fdloffen in Angriff genommen werden, foll es wns nicht aber 
den Kopf wadfen. Wir haben uns dariiber, was namenilid 
die nothleinende Klaſſe der gewoͤhnlichen Handarbetter anbelangt, 
- in unferer Abhandlung ſpeziell ausgefproden. Hier nur nod 

folgende allgemeine Semerfungen. | 

Es ift in neuerer Zeit viel von Organifation her Arbeit 
hie Rede gewefen; auch fat man befnmdlid) hier und da 
praktiſche Verſuche mit ber Lofung diefer Aufgabe gemacht, 
allein nirgends ein dankenswerthes Ziel erreidht, well die Auf 
gabe felber nod) gar nicht feftelt, ver Gine Dies, der Andere 
Jenes varunter verfteht, Ale abet die Gade au abficact auf 
gefaft Haben und den Wald vor lauter Baͤumen nicht zu 
fefen ſcheinen. 

Wie die lebendige Wirklichkeit der Menſcheuwelt einmal 
aft, fo laͤßt ſich dieſelbe nicht nad unpraktiſchen Syſtemen einer 
idealen Theorie nolens volens wugeftalten. Wir wollen mit 
dieſem Urtheil nicht der Macht ded Gedankens und der Ideen⸗ 
welt entgegentreten, wir erfennen fie vielmehe volfommen an, 
und verlangen nur, daß der erkennende Geift, foll er fid 
wahrhaft ſchoͤpferiſch und fied Leben der vollen Wirklichkeit 
frudjibar erweifen, ſtets davon audgehen und darauf zuruͤck⸗ 
fahren muͤſſe. 

Unferer AUnfehauungsweife nad wird man daber bem, bel . 
ver fogenannten Organifation ber Arbeit vorſchwebenden Fiele, 
der Berbefferung bed Loofes der Arbeiter, nur in bem Falle 
wher vider, das man weniger an Organifation der Arbeit 
penft, als vielmehr vor allen Dingen ben Weg au einer zeit⸗ 
gemaͤßen Organifation der Arbelter und ihrer geſammten Vers 
haltniffe ernft, befonnen und eniſchieden anbahnt und dann 
thatkraͤftig betritt. 

Es dürften in dieſer Beziehung folgende Anſichten der 
Beachtung der Zeltgenoffen nicht unwerth fein. 

1) Dt jeder Arbeiter und Arbeitofähige auf ſich ſelbſt 
und ſeine eigene Kraft anzuweiſen. 

Gin gutes, altes Wort ſagt: „Hilf dir ſelbſt, fo hilft div 
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der Himmel!“ Es verfteht ſich wohl von ſelbſt, bak wir ba- 
mit nur die ſittlich und rechtlich fo erlaubte, wie gebotene - 
- Gelbfthiilfe Hervorheben wollen. Diefe aber muͤſſen wir von 
feder arbeitsfaͤhigen Perſon unbedingt fordern, darum ſchon, 
weil ed eined jeden Menfchen als perſoͤnlich freien Wefens 
ſchlechthin wirdig ift, und dann, weil ftreng genommen Reis 
ner dem Andern yu Helfen vermag, wenn nicht Feder felbft 
bas Seine gang und reblich thut, d. h. von feinen Rraften 
und Mitteln durch Arbeit und nuͤtzliche Thatigkeit, durch ein 
pernunftiges, geregeltes und rechtfdaffenes Leben einen guten 
Gebraud) madt. Ober mare es wohl miglich, dem Faulenser, 
Verſchwender, bem Trunkenbolde rc. aufgubelfen, wenn er felbft 
ed nidt wil und bas Seine dazu thut? 

Welches find denn die allgemeinften Haupturfaden der 
Noth wand Armuth ? | 

Unverfennbar find ed einerſeits focale und politiſche Miß⸗ 
verhaͤltnifſe, andererſeits liegt aber eben fo entſchieden yu Tage, 
Dag die Einzelnen fic wed ben Fhrigen entweder aus Mangel 
an Ginfiht, aus Duaunbeit oder Irrthum und Unwiffenkeit, 
oder aus Rohheit unb Leidtfinn hundertfade Uchel, hundert⸗ 
fache Noth und Laften berciten. 

Die Menfchenwelt ift der Regel nad fo vollfommen und 
unvollkommen, wie die Menſchen ſelbſt ¢6 find, woraus fie 
im Gingelnen und Gangen befteht, fo daß des Dichters Wort 
am Ende au jeder Beit eine grofe Wahrheit kurz und buͤndig 
aubfpricht, wenn er fagt: „Die Welt i volfommen uͤberall, 
wohin ber Menſch nicht fommt mit feiner Qual.” 

Man vergleiche bas Schidſſal Derer, die burch Thaͤtigkeit, 
Fleip, Ordnung 2. bekannt find mit dem Loofe Derer, die: in 
Genußſucht und ungeordneten Lebendverhiltniffen, in Spies 
fereien mit Gelb, Beit und Kraft ſich felbft und leider aud 
oft Andere gu Grune ricdten. . 

Genug davon. G8 bleibt in fo vielen Fallen unbedingt 
wabr: ,Hilf dir felber, fo Hhilft dir der Himmel” und darum 
if Seber bei ſonſtiger Arbeitefihigheit zuoberſt auf fich felbft, 
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auf einen guten Gebrauch ſeines natürlichſten und eigenſten 
Kapitals, ſeiner phyſiſchen und geiſtigen Kraft anzuweiſen. 

Da inzwiſchen der Einzelne nicht außer Gemeinſchaft mit 
Anderen gu leben und fertig gu werden vermag; da fer⸗ 
ner in Gegenſeitigkeit und Freiwilligkeit bes Lebend kraͤftigſte 
Stuͤtze gegeben iſt; da endlich die Staͤnde im ſocialen Sinne 
nie aufhoren werden und die Genoſſen eines Standes fehr 
natirlid an einander. gewiefen find, fo mogen fid) aud) die 
Arbeiter, die Vagelshner 

2) wechſelſeitig Hilfe und Unterftigung leiſten, und zu 
bem Swede namentlich Arbeiter-Iumungen oder Gewerke bil⸗ 
den und unter fic Spare und Unterftiigungsfafien einrichten, 
was ganz wohl fir eingelne Ortſchaften, wie fir ganze Kreiſe 
au gefdehen vermag. Die eingelnen Ortds und Gewerksmeiſter 
fonnten dann allenfalld Arbeitsbeſtellungen annehmen und Ar- 
heit nachweifen; wenighens ware dad in einzelnen Fallen 
wuͤnſchenswerth. Gine bderartige Organifation der Arbeiter 
und ihrer Urbeiterverhaltniffe ift praftifh auſsfuͤhrbar ohne 
Gingriff in die Redte und Selbftandigheit ber Arbeitgeber, 
und duͤrfte fice auch praktiſch wirkſam erweijen. 

Wenn demnaͤchſt auch durch eine zweckmaͤßige Gemeinde⸗ 
und Kreisoronung, namentlich durch Errichtung eines Gemeinde⸗ 
und Kreis⸗Arbeitsrathes fiir das Wohl der Tagelohnarbeiter 
geſorgt iſt, ſo muß es endlich 

3) insbeſondere Aufgabe des Staais im großen Ganzen 
ſein, fuͤr Hebung der Gewerbe, des Ackerbaues und der In⸗ 
duſtrie, des Handels und Verkehrs Sorge zu tragen, ſo daß 
jeder Arbeitsfaͤhige jeder Zeit lohnende Beſchaͤftigung findet. 

Hierbei muͤſſen wir, beſonders far Preußen, auf die innere 
Koloniſation hinweiſen. Verlangt dieſelbe auch anfangs auger: 
gewoͤhnliche Opfer, fo gewahrt fle bod) aud) mit der Zeit 
hundertfaden Gewinn fuͤr's Ganze, wozu 3. B. dle Urbar⸗ 
machung des Oderbruches unter Friedrich dem Großen ein 
ſprechender Beleg iſt. 

Zuletzt müſſen wie die Zeitgenoſſen noch auf einen Haupt: 
factor aufmerkſam machen, der, wie oft auch ſchon beſprochen 
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und in Worten anerkannt, noch lange nicht in der That und 
Wirklichkeit die ihm gebüͤhrende volle und durchgreifende An⸗ 
erfennung gefunden hat. Hat es mit dem obigen Sage: daß 
der Einzelne durch fic felbſt ein menſchenwurdiges Daſein gu 
führen habe, ſeine volle Richtigkeit; giebt Intelligenz und 
Sittlichkeit, Einſicht und Geſchicklichkeit erſt den Dingen ihren 
wahren, ja ihren relativ hoͤchſten Werth; und iſt ferner die 
ganze Organiſation der menſchlichen Verhaͤltniſſe das Product 
der Einſicht und Willenskraft, mit einem Worte des erkennen⸗ 
den und ſchaffenden Geiſtes, iſt dadurch die Zweckmaͤßigkeit 
jeglicher Einrichtung in der Menſchenwelt bedingt, ſo ſorge 
man neben zeitgemaͤßer Umgeſtaltung des politiſchen Lebens ꝛc. 
hauptſaͤchlich auch flr ein wohlgeordnetes Bildungs⸗ und 
Schulweſen von unten bis oben, von der kleinſten Landſchule 
bis au ben Afademien hinauf. 

Der Mangel an Einſicht, die Dummbeit und Unwiffens 
Heit, die ſittliche Rohheit und Unvernunft, dle nod) maaßlos 
die grofe Maſſe beherriden und uns am meiften Gefabe 
brohen, fie find zunaͤchſt am fiderften und nachhaltigſten durch 
ein wohleingerichtetes Volksſchulweſen gu bekaäͤmpfen und ae 
befeitigen. | 

Man ift gewohnt, die Schulen ald foftipielige WAnftalten 
ohne reellen Gewinn gu betracdhten. Unglidfeliger Irrthum! 
Die Schulen vergrofern das geiftige Kapital des Einzelnen 
und Ganzen und fteigern dadurd den Nationalreichthum, den 
Werth und Nugen der materiellen Dinge ind Unendliche; fte 
find die wahren Goldgruben, die reichften Gelvquellen des 
focialen und ftaatlichen Lebens. Kein Kapital tragt in dem 
Maaße Zinfen als das, welches auf Schulen und das gefammte 
Bildungsweſen verwandt wird. Cine weife und weiter ſchauende 
Sinanzverwaltung hat darum darauf vorzugsweiſe ihr Augen: 
merk gu richten, wenn fle fich nicht felbft den Stempel der 
eigenen Geiftedunfabighett auf die Stirn driiden will, Denn, 
wir wiederholen eS und werden eS immer wiederbolen, der 
Geijt, der erfennende und ſchaffende Geift, Einſicht und Kennt⸗ 
niffe, und die fittlide Willenskraft mit einem Gemuͤthe voll 
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Glaube, Liebe und Hoffnung uͤberwaͤltigt alle Dinge, giebt 
allen Dingen ihren hoͤchſten Werth und allen Verhäaͤltniſſen 
ihre zweckmaͤßigſte Einrichtung. 

Endlich aber vergeſſe man nie und nimmer, daß jeder 
Einzelne, abgeſehen von der Nützlichkeit und Nothwendigkeit 
ſeiner Bildung furs Ganze, Selbſtzweck iſt und ein Recht hat 
auf Erziehung und Bildung um ſein felbſt willen in den 
Jahren ber Unreife und Unmuͤndigkeit. 

Moͤgen dbaker die edlen Manner, bie e6 als ihr hodftes 
Gli eracdten, am lebendigen Gottestempel der Menſchenwelt 
mitzuarbeiten, und bie gum Grundbau einer neuen Beit wuͤrdig 
erfunden find, wohl erwagen und ermeffen, daß das grofe 
Ganje aus eingelnen Menſchen befteht, und daß die gweds 
mafigften Ginridtungen tm focialen und politifden eben obne 
eine zeitgemaͤße und burdgreifende Sugenderslehung des ficeren 
Fundamentd entbehren. 

Helfet ber Jugend, helfet jedem Kinde burd Zucht, Unter: 
richt und Uebung feiner gefammten Kraft und Shr habt vem 
Alter geholfen und ben Grundftein, den feften und fideren, 
gum unendliden Bau am lebendigen Gottestempel ber Mens 
ſchenwelt gelegt. 


Prenzlau, im Monat April 1849. 


RK. F. Schuell. 


Wie ift das Loos Her landlichen Urbeiter am 
zweckmäßigſten und dauernd zu verbeffern und 
der Verarmung dSerfelben vorzubeugen? 


„Wie die Arbeit, fo der Lohn, 
und wie ber Lohn, fo die Arbeit.“ 


GC, ift ein guted Zeichen und Zeugniß unfrer Beit, daß fle 
ben Arbeitern auch der untern Klaffen den freundliden Blid 
thaitiger Theifnahme zuwendet. Es iſt dad nur gerecht, und 
flug und edel zugleich. 

Wir haben ed hier mit der Verbefferung unt Sicerftellung 
bed Zuſtandes unferer laͤndlichen Arbeiter gu thun und naments 
lid) uber die Mtittel Rath gu pflegen, die einer Verarmung 
derfelben vorzubeugen geeignet fein modten. 

Zur Klaſſe der landlichen Arbeiter, denen eine befondere 
Hilfe in unjrer Zeit dringend Roth thut, rednen wir vor⸗ 
sugdweife bie grofe Zahl der Tageldhner, weniger die Dienft- 
boten, Schafer, Gartner, ager rc., weil diefe in der Regel - 
minder und im Verhaͤltniß au jenen faft gar nicht mit eigent- 
lider Noth und Wrmuth gu ftreiten haben. 

Bevor wir jetod auf die Cade, um die es ſich hier hans 
belt, direct eingehen, wollen wir die Beantwortung einiger 
Rorfragen verfuchen, die uns Hier behufs griindlicer Eroͤr⸗ 
terung der Hauptfrage alsbalh entgegen treten. 

Die vorliegende Abhandlung wird demgemaͤß in swei Haupts 
abſchnitte gerfallen, wovon der erfte bie Vorfragen, der zweite 
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bagegen die fraglichen Abhilfes und Borbcugungémittel zur 
Sprache zu bringen hat. 

Seder Hauptabſchnitt wird natirlid) nad Maaßgabe feines 
verfdiedenen Inhalts aus Unterabtheilungen beftehen, die ſich 
jedod) fo einſach ergeben werden, wie die Gade felbft ed ift, 
die wir hier gwar grindlid) und in moglidft allfeitiger Bes 
ziehung, indeß nidht in frudhtlofer, fiir ben praftifden Geſchaͤfts⸗ 
mann unerquicklicher Weitſchweifigkeit in’ Auge faffen wollen, 
um fo mehr, alé es nicht darauf anfummt, weitgehende Theo⸗ 
rien, fondern vielmehr nahe liegende, prattifd) braudbare Bors 
ſchlaͤge gu machen, bie unferer Beit und ben beftehenden Ber- 
haltniffen angemeffen find und fofort praktiſch erprobt gu wer⸗ 
Dem vermogen. 


I. 
Porfragen. 


eee 


Erſtes Kapitel. 


In welchem Zuſtande befinden ſich nuſre Arbeiter nud 
welches Loos iſt für ſie wünſcheuswerth? 


Die laͤndlichen Arbeiter, worunter wir hier alſo hauptſäch⸗ 
lich die Tageloͤhner begreifen, die fir ſich und ihre Familien 
einen eigenen Hausſtand bilden, erfreuen ſich in allen deut⸗ 
ſchen Landen ver perſoͤnlichen Freiheit, und vermogen demge⸗ 
map ihr Dienſt⸗ und Arbeitsverhaͤltniß nad) ſreier Wahl ents 
weber ju jeder Zeit oder gu geiviffen Beiter au veraͤndern, 
wabrend ber Arbeitégeber in Begug auf ihre Entlaffung nad 
freiem Grmeffen und Wollen daſſelbe au thun befugt ift. 

Mit diefem Berhaltniffe find tie Bande zwiſchen den Ars 
beitern und ihren Brotherren gegen das ebemalige Verhaͤltniß 
perfonlider Zugehoͤrigkeit und Abhangigfeit natuͤrlich um Vie⸗ 
[eS (oderer geworden. Der lindliche Arbeiter ijt dadurch mehr, 
was fein perſoͤnliches und materielles Wohlfein anvelangt, auf 
fic) felbft, auf feine eigene fittlide Haltung und perfonlicde 
Selbftandigheit angewlefen; e6 ijt ihm vas Geſchick feines 
Lebens, fein beffered ober ſchlechteres Lebensloos, fo weit es 
durch die beliebige Wahl eines Wohnorts, durd) Ordnung 
und Zucht im Familienleben 2c. bedingt ift, mehr und fat 
vorzugsweiſe in die eigene Hand gelegt, wenn wir vorerft vor 
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duferen ungiinftigen Berhaltniffen, bie er nicht in feiner Ge- 
walt hat, bier abſehen. 

Von einem anderen Standpunfte aus beurtheilt, hat indeß 
pad jepige Berhaltnif bes perfinlich freien Arbeiters gu feinem 
Arbeitgeber eben durd den aͤcht menſchlichen Charafter ter Frei⸗ 
willigfeit und Gegenfeitigteit um ein Grofes an Sicherheit 
und Birgidaft, weil an fittlidhem Werth und Halt gewonnen. 
Gs fommt nur darauf an, daß die freieren Bande, in allen 
menfdliden Verhiltniffen jedenfalld die haltbarften, dem Ges 
meins und Einzelwohl fdrrerfamften, daß diefe freieren Bande 
namentlid) von den Arbeitsgebern, die an Einſicht, Humanitat 
und Gelomadt denn doc hoch tiber dem Tagearbeiter fteben, 
gum gemeinen Beften mit weifer Befonnenhett gepflegt werden. 

Das erheifdt übrigens eben fo fehr bas Yntereffe des 
Arbeitsgebers, wie ded Arbeiters, ba belder Bntereffen, bei 
Lichte betradhtet, Hand in Hand gehen. Der Arbeitégeber 
bleibt immerhin der nddfte natirlide Bormund bes Arbeiterd, 
beffen Wohlergehen Daher mehr ober wentger aud in den ge- 
regelteften 3uftinden an bad Gli und Woblwollen, an die 
Shatigfeit, Einſicht und Geredtigheit des AUrbeitgebers geknuͤpft 
bleibt, wabrend andererſeits ohne geſchickte und guverlaffige, 
ohne willige, fraftige und fleifige Arbeiter des Lohnherrn ganje 
Griftena, wenn nicht ploglid, fo dod) allmablig geftért und in 
Frage geftelt werden fann. 

Die GErfahrung fruͤherer Zeiten fowohl, wie namentlich 
ber unferen, redet in dieſer Begiehung fo ernft und laut, daf 
nur Kurzſichtigkeit ober unglidfelige Selbftverblendung dagegen 
etwas aufjubringen im Gtante fein ditrfte. 

G6 ift alfo aud infofern die rechte Beit, bier Har und 
unbefangen gu fehen, und bem moͤglichen, ja dem wahrſchein⸗ 
licen Uebel mit Ernft und Befonnenheit einen Abzugskanal 
und einen haltbaren Damm entgegen gu bauen. 

Und fo wird und muß denn vorzugsweiſe aud jeten Ars 
beitéherrn die Frage befchaftigen, welded Loos und welder 
Zuftand fir den Arbeiter um fein felbft willen, wie im Jn: 
tereffe des Arbeitgebers wuͤnſchenswerth fet. 
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Bei unſeren laͤndlichen Arbeitern wird dazu nicht gerade 
allzuviel erfordert; es ſind in der Regel genuͤgſame Leute, von 
wenigen Beduͤrfniſſen abhaͤngig und nocd weniger von vielen 
Wünſchen und großen Hoffnungen geplagt. 

Wenn ein Arbeiter hinreichendes Brot, genuͤgende Klei⸗ 
dung und geſunde Wohnung fuͤr ſich und die Seinen hat, ſo 
fuͤhlt ex ſich gewoͤhnlich ſchon gluͤcklich und zufrieden. Und 
in der That, er iſt es auch inſofern. Bei Geſundheit und 
Kraftfriſche mundet ihm ſein einfaches Mahl vortrefflich und 
iſt ihm bei ſeiner unverdorbenen Genußfaͤhigkeit ein hoͤherer 
Genuß, als bem verwohnten, ſiechenden Staͤdter oft die ſchoͤn⸗ 
ften Speiſen es nicht find. Daneben ift der gefiindefte Schlaf 
fein beneidenswerthed Theil, ihm eine Erquidung und Erfri⸗ 
ſchung gewabrend, wie bie fich nicht vorguftelien vermogen, die, 
bem Raturleben entfremdet, oft Faum nod gefunde Rerven 
haben, um fid) mit ſüßem Gefühl diefer unbedingt nothwendigen 
Nachtſeite bed Lebens hingugeben. Kurz, natuͤrlich und einfach, 
fireng unter bem Lebensgeſetz des Maaßes ftehendb, wie unfers 
Arbeiters gefammte Lebensbedirfniffe gleich deren Befriedigung 
find, ift ein folder Mann von diefer Seite gewiß glücklich gu 
preifen und reid) gu nennen, wenn er fonft fo fider geftellt 
ift, um ohne Rahrungsforgen ter Zukunft vertrauensvoll ents 
gegen gehen gu fonnen, und bedauerndwerth und arm nur in 
bem Galle, daß er es nicht Fann, wetl er an dem Unentbehr: 
liden und Nothwendigen Mangel leidet. 

Anlangend den hoheren, den geiftigen und ſittlichen Zu⸗ 
ſtand, fo iſt er als ein genügender und glidlider gu bezeich⸗ 
nen, wenn fid) der Arbeiter mit feinen Angehorigen eines 
rechtſchaffenen Lebens befleifigt, fern von Trunkſucht, Dieberet 
und anderen Laſtern, in geregelter Thatigfeit und im reinen, 
unmittelbarften Lebensgenuffe eine fidere Quelle tiller Zufrie⸗ 
denheit und Befriedigung fintet. 

Mag es unferen Arbeitern aud) an einem weiteren Ges 
fichtétreife feblen; mogen fie in ihrem Denken und Urtheiler 
beſchraͤnkt fein; fie, bie fo au fagen Hand und Fuß am Ore 
ganismus bes Semeinlebens varftellen, es daher uͤberwiegend 
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mit koͤrperlicher und gwar recht anftrengender forperlicher Ar⸗ 
beit, die denn doh um Aller willen guerft vollbracht fein will, 
zu thun haben; fle fonnen in ber That aud bei einem gerin: 
geren und beſcheideneren Maaße von geiftiger Bildung gan 
wohl und gliidlid) fein, wenn, fie anders nur geiftig gewedt 
find und die Grundridtung ihres Gemiithed und Charakters 
eine fittlidye iſt. 

Fragen wir nun, ob fic unfere Arbeiter phyſiſch und geis 
ftig und fittlich in dieſem wuͤnſchenswerthen Zuſtande, im All⸗ 
gemeinen betradhtet, befinden, fo miffen wir es leider verneinen. 
Der Beweis dafiir liegt nahe genug: dad Leben felbft fuͤhrt 
ihn. Rennt nidt tas natirlide Mitleid faft in allen Ge: 
genden gu Stadt und Land fie, die Arbeiter, kurz und biindig 
punfere armen Leute“? Und find fle es nicht wirflid), bier 
mit ihrem Hunger und Kummer im Gefidht, dort mit ifrem 
Siechthum, mit ihrer fittliden Stumpfheit und Gleidgiltigteit, 
Hler mit ihrem verbiffenen Grol und Trop, dort mit ihrer 
offenbaren Widerfpenftigteit und Widerſetzichkeit? 





Zweites Kapitel. 
Welches find die Urſachen der Noth und Armuth? 


Offenbar ſind ſie, wie die Noth und Armuth ſelbſt, theils 
materieller, theils ſittlicher Natur, und zwar in doppelter Be⸗ 
ziehung theils entfernter, theils naͤher liegend, theils allgemein, 
uͤberall mehr oder weniger vorkommend, theils beſonders in 
Gegenden und Ortſchaften je nad temporaͤren und lokalen 
Verhaͤltniſſen rc. vorherrſchend. 

Wir betrachten fie jedoch einfach unter den beiden Rubri⸗ 
Fen: „ſittliche und materielle Urſachen.“ 


A. Sittliche Urfachen der Roth und Arm uth. 


Bor allen Dingen ift es die zunehmende Unſiitlichkeit ſelbſt. 
Diefelbe giebt ſich in unferer Zeit unter den Arbeitern nas 
mentlid) in geſchlechtlicher Zuchtloſigkeit und Unkeuſchheit und 
im unmafigen Brannteweinégenuffe fund. 

Mitunter find 8 die Wirthſchaſtsbeamten felbft, die in 
diefer Besiehung der Unordnung und der damit Hand in Hand 
gehenten fitilidjen Berderbthelt Vorſchub leiften. 

Shatfade ift es, daß unfere jungen Urbeiter, faum manne 
reif, fid) ſchon mit ihren Madden in nahere Verbindungen 
einlaffen, bevor fle noch im Stande find, einen eignen Haus: 
ſtand mit eigenen Mitteln yu begriinden, dann aber nicht fel- 
ten fic) gezwungen fehen, aber Hals und Kopf in den drm: 
lidften Verhaͤltniſſen gu heirathen. 
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Unbefonnene und unjeitig gefdloffene Ehen fonnen indeß 
unmoͤglich eine Stuͤtze red fittlidien Lebens und Familienglids 
fein, worauf dod das Einzel⸗ und Gemeinwohl fort und fort, 
aud) auf den unteren Stufen des geſellſchaftlichen Lebens rubt. 

Es heist daher tad Marf und Blut ded fitiliden Leben’ 
vergiften, wenn und wo dbie Che, wie die geſchlechtlichen Ver⸗ 
haltniffe uͤberhaupt gering geachtet und leidtfertig entweiht 
und behanbdelt werden, gefdhehe died von wem und durd wen 
es wolle. 

Auch unter bem beſcheidenen Strohtade fann nur ble 
Unfduld und die reine Gitte tad wahre Lebensgliid begrün⸗ 
ben und bewabhren, und gerade bier finft der Menſch, ift eins 
mal beides verloren gegangen und haben uͤberdies der Hunger 
und die Roth von vornherein thre temoralifirende Herrſchaft 
aufgerichtet, allju leicht unter den Rullpunft einer auch nur 
einigermafen menfdenwirdigen Exiſtenz, ſittliches Elend von 
Geſchlecht au Gefchlecht auf eine wahrhaft wuderifde Weife 
fortpflangent. 

Man fehe ferner die dem uͤbermäßigen Brannteweinsge- 
nuffe Ergebenen und bas zahlreiche Geſchlecht ter Trunken⸗ 
bolte an. Wie unfider ift ihre Haltung, wenn fie nidt ge 
trunfen haben; wie umnebelt ihr Ginn, wie ftumpf und tott 
ihe beffered Gefithl, das uns fonft auc den ungebildeteren 
Mann gu achten ndthigt; wie unguverlaffig und beftialich aus 
letzt ihr Blid und Wefen, wenn, tem Lafter als Slaven in 
bie eifernen Arme gefunfen, das Tolwaffer durd ihre Adern 
rollt und Me Befferung faft unmoglich tft. 

Genug, bag die Sittlichfett auch unter den landliden Ar⸗ 
beitern mehr im Ab⸗ als Zunehmen begriffen fel, und daß die 
gedachten Urſachen in der Jetztzeit nadft dem Mangel an 
aͤchter, lebendiger Religiofitat die Haupturfaden mit bavon fin, 
unterliegt im Wlgemeinen leiver feinem Zweifel. 

Kommt nun nod an eingelnen Orten hingu, dap vie Ate 
beiter durch den auflofenden, Wied in Frage ftellenten und 
ſchlechthin verneinenden Seitgeift, der hier und ba bereits aud 
den Weg in die Hatten einfamer Doͤrfer gefunden Hat; ferner 
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burd) Holsdiebftahle, die oft gar nicht mehr fir ein Unrecht 
gelten, durch lieblofe, hartherzige und unfittlide Behandlung 
Seitens der Brotherrſchaften orer, wie noch ofter, Seitend der 
Stellvertreter derfelben, und endlich durch bittre Noth und 
Armuth in Mifmuth, Trog und Widerſpenſtigkeit gerathen; 
fo mag ¢8 und wenigftend nicht Wunder nehmen, wenn überall 
der Noth und Armuth, tem Clende aller Art Thor und Thir 
geoffnet find und ihm immer neue Opfer verfallen. 

Als eine andere hierher gehdrige Urfache miffen wir wei⸗ 
ter ben Mangel an bem rechten, praftifd) wirkſamen Unter⸗ 
richt und an der rechten 3ucht fiir bie Jugend unferer Zeit 
bezeichnen. 

Bleiben wir zunaͤchſt nur bei dem gewoͤhnlichen Schulun⸗ 
terricht ſtehen, den die Kinder vom 6.—14. Lebensjahre erhal⸗ 
ten. Bon einer geiftwedenden und bas Gemith befrudtenden 
Lehre find felten genug Spuren gu finden, weil das Unter 
richtsgeſchaͤft all uͤberall giemlid) handwerkmäßig abgehaspelt 
witd. Und wad haben die Kinder, abgefehen von dem Geifte 
des Unterridtes, in der Schulzeit von 6—8 Jahren gefernt, 
fel6ft, wenn fte regelmapiger, als nod) an gar vielen Orten 
ber Brauch ift, die Schule befuchten? Koͤnnen fie wohl leidlid 
fpredjen und haben fie aber die in ihrem An(dhauungétreife 
liegenden Dinge ein ridtiges Urtheil, fo weit e Kinder - has 
ben fonnen? 

Sn der Regel nist. Was nist aber, fragen wir dann 
billig, alles Leſen, Schreiben xc., wenn der junge Menſch nicht 
einmal gum einigermafen rictigen und fertigen Gebraude 
bes Dem Menfden eigenthimlidften Gutes, der Sprache ges 
langte ¢ 

Mier andere Unterridt, habe er den Namen, welchen er 
wolle, ift nur ein Spott auf dad RNidfte und Nothwendigſte, 
wenn died nicht gelehrt und geuͤbt wird. 

Und wie fteht es um die Ordnung und Zudt in unferen 
vielgepriefenen Bolfs-Elementarfdulen? Werden die Kinter 
fireng an Ordnung und Reinlidfeit, an Puͤnktlichkeit, an koͤr⸗ 
perlich beffere Haltung, an Refpect vor bem Alter gewoͤhnt? 
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Wird der Wille, dieſe Urfraft der menſchlichen Pſyche, anges 
regt und geftablt? 

Mir fonnen tad Alles im Allgemeinen nicht bejahen; aud 
per Disciplin der Volksſchule fdeint ber gediegene Halt und 
Kern verloren gegangen und an feine Stelle das kraͤnl⸗ 
lide Wefen einer fclaffen, faalbaternden Liebe getreten gu 
fein. Die ungebehrbige, fraftlofe Sugend beweifet tas und 
bie verſchwundene ſolide haͤusliche Zucht hat es mit vers 
ſchuldet. 

Will man ſich aber von dem oft gelobten Fortſchritt der 
deutſchen Volfsfdule fo gang und vollftindig tibergeugen, fo 
barf man fig nur in den gewohnlid unreinliden Schulſtuben 
umſehen und die unfidjere forperlidbe, wie geiftige Haltung 
vieler, in ver birterften Noth und Dürftigkeit lebenden Lehrer 
su Stavt und Land betradten. Das Schulweſen leidet nod an 
grofen, nambaften Mingeln trog der papiernen actenmafigen 
Oronung, welche vie Behoͤrden dariber aufzuweifen haben. 

Den befferen Fall aber cinmal angenommen, daß die ful: 
fahigen Kinder wirflid) etwas für ihre flinftigen Verhaltniffe 
Danfenswerthes erlernt haben; was gefdieht denn nun zur 
weitere, Pflege ter angebahnten Lebensbildung ? 

Aller Orten faft fo viel als Nichts. 

Da ift fein feelforglider Sittenverein fiir die heranreifente 
Jugend bes armen Bolfes gerate in dem widtigen Lebens⸗ 
alter, wo fic tie Ridtung ded Gemitthed und Charakters, 
piefer Hauptfeite des perfdnliden Lebens entſcheidet, waͤhrend 
paheim in den Familienfreifen nicht felten ftatt ded ftiffen, gu⸗ 
ten Beifpiels dad reine Gegentheil ravon fein anftedendes 
Gift werbreitet; ta fehlt es an aller und jeder anregenten 
Leitung, an Erwedung ded Cinnes und Strebens zu einer 
verftandigen Lebensordnung, gur Erhebung bed Gemiiths Uber 
vie Gemeinheit bed alltaglidjen Lebens, wie ſehr aud) die teds 
fallfige Gmpfinglichfeit in ter ſchoͤnen Zeit ver Jugend felbft 
unter ben unteren Volfstlaffen hervortritt; ta werten die jun- 
gen Burfchen und Madden nicht einmal des Sonntags in 
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die, freilid) nur allguoft urd) Staub, Dunkelheit und Ge- 
ſchmackloſigkeit fid) auszeichnenden Kirchen gefchidt. 

Was Wunder, wenn unter ſolchen Umſtaͤnden Herz, Sitte 
und Verſtand verkommen und verwildern, gegen alle beſſeren 
Einfluͤſſe hart und ſtumpf werden gleich dem harten Sinne 
der Alten, die in ter Gorge um ihr Stückchen täglichen Bro- 
ted faum bed Sonntags einmal den Blick freudig und froh 
gum Himmel empor gu richten vermogen, weil auc) der Sonn⸗ 
tag fitrefie ein ſchwerer Arbeitstag ift. 

Allerdings ift ed wahr: Arbeit, anftrengente und tüchtige 
Arbeit bleibt fiir die Jugend, wie fiir das reifere Alter eines 
rer bejten und vortrefflidften Bildungsmittel, und die tuͤchtigſten 
und glidlicdhften Menſchen in allen Stinden find laut Erfah⸗ 
rung und Gefdhidhte Diejenigen gewefen, die ihre Zeit und Kraft 
gut und ernft angewandt haben; wobl ijt e8 wahr und gewif: 
bie Arbeit ift eines der beften Bewahr⸗ und Shugmittel gegen 
hunderte von Verirrungen und Uebeln tes lodenden und ver: 
fucenden Lebens, wie beide felbft in den einfadften Berh alt: 
niffen, in den kleinſten und engften geſellſchaftlichen Kreiſen 
nicht fehlen; allein ein Anveres ift ein Anderes, fagt ein bes 
fannter Mann: vie Thiere arbeiten auch, und die Menſchen 
fonnen alfenfalls, wenn fie weiter nidts thun, als eben nur 
arbeiten, effen und ſchlafen, unter die vernunftloſe Rreatur hin⸗ 
abfinfen in Rohheit, Gemeinheit und Schande; denn dad 
bringt ihre, die Menſchen⸗Natur fo mit fic, weil fie einmal 
nicht anders ift und weil gerabe fie bet dem Mangel an An- 
tegung und Entwidelung zur unſittlichſten Knechtſchaft und 
Verwahrloſung nothwendigerweife hinabjinfen mus. 

Obne Zweifel! Der Menſch bedarf mehr als der blofen 
Arbeit gu einem menſchenwuͤrdigen, wenn aud noch fo ein: 
faden Dafein, und üuüberall im firdliden und bürgerlichen 
Gemeinleben miiffen fiir ihn auf allen Stufenaltern von ber 
Kindheit bis gum zurückſinkenden Greifenalter aud in den uns 
teren Volfeflaffen Vorkehrungen und Cinridhtungen vorhanden 
fein behufs Pflege feiner fittlichen und geiftigen Natur, damit 
audy dev Geringere im Bolfe feines Lebens menſchlich froth 
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und bewußt und jeder nad) feinem Stande, feiner Faͤhig⸗ und 
Wuͤrdigkeit ein glidlidher Menſch werden tonne. 

Insbeſondere bedarf endlidh aud das Dienſwerhaͤltniß, in 
weldem bie meiften kuͤnftigen Arbeiter waͤhrend ves Jugend: 
alter8 in den haͤuslichen Kreiſen gu ihren Herrſchaften ftehen 
al8 eine nambafte Quelle fittlider Unordnung oder geiftiger 
Forderung um fo forgfaltigerer Beadhtung, alé died Verhaͤlt⸗ 
nig oft dad eingige iff, das aur Vorſchule fir ein felbftandiges 
ſpaͤteres Leben dient und in baffelbe naturgemaͤß hindberleitet, 
und als ferner laut aller Grfahrung die Arbeiter oft nur 
gerade bas find, wad fie in hausliden Dienſten wurden. 


B. Materielle Urfadhen der Noth und Armuth. 


Erftens ift es wohl vorzugsweiſe cin ungeniigendes Ar⸗ 
beitélohn. Hoͤren wir hariiber die Stimme eines ſachkundigen 
Manned. Es ift Herr J. 3. Dittrich, Rittergutsbefitzer 2. 
su Reiners in Schleſten. Derfelbe fpricht fic) in feiner ges 
haltvollen Schrift: ,,Unfere Uebergangszeit, betreffend die Er⸗ 
[sfung bes Proletariats durch Organifation der Arbeit und 
bed Armenwefends u. f. w. Breslau. Auguſt Schulz. 1847.“ 
Seite 27 u. ff. aber dieſen Hauptpuntt in folgender Weife aud. 

„Bei ſchlechtem Lohn wird der Arbeiter in wenig Belt 
ſchwaͤcher, immer ſchwaͤcher, zuletzt Tange vor dem Wlter der 
Schwäche arbeitdunfibig, weil er den tdgliden ſtarken Bers 
brauch feiner Kraͤfte durch hinretchende Nahrung nicht hat er- 
fepen fonnen. Fehlen ihm nun die Krafte, fo mus er noth: 
wendig Iangfamer und mit geringerem Nachdrucke arbeiten; er 
wird oftere und laͤngere Pauſen maden, um fic) gu erholen; 
es muf ihm die Freude an der Arbeit vergehen, und fein 
Brotherr verliert dabei doppelt, was er durch Herabdrücken 
bed Lohnes gu erfparen gebofft hat: an Zeit und an Werth 
der Arbeit. 

Wir miiffen demnad bei Berednung der Bediirfniffe dare 
auf Rudficht nehmen, daß der Arbeiter ſich an gefunder und 
nahrhafter Speife fatt effen finite, um ſeine Rraft in immer 





gleider Frifde und Macht zu erhalten. Stellen wir nun eine 
folde Bercdhnung auf. Der Arbeiter mus mindeftens haben: 
a, zur tigliden Nahrung: früh 1 Sgr., Mite 
tag 2 Sgr., sur Vesper 1 Sgr. und Abends 
4 Sgr., zuſammen taglid) 5 Sgr, jahrli 60 Thl. — Sg. 
b. gur Kleidung und gum Schuhwerk taͤglich 
6 Pf., jaͤhrlichh . . 6» ~ 9 
c, zur Heizung und gum Roden im Durg- 
ſchnitt taͤglich 6 Pf., idbrli@ . . . . 6, —, 
d. zur Wohnung, wenn fle nicht ungefund 
und. fdlecht fein fol, jabrli®W . 2. . . 10, — 
e. gur Klaſſenſteuer jabrli®. . — , 15 
Die uͤberall fehr verfchiedenen Communal 
Abgaben fonnen durchfchnittlich nicht ermittelt 
und miiffen daher hier ausgelaffen werden. Shre 
Ermaͤßigung auf die Halfte der jepigen Bes 
trdge ift aber uͤberall dringend gu wuͤnſchen. 
f. zur Reinigung feiner Waͤſche monatlid 


4 Sgr. 3 Pf, jabrliG® . . — » 15 4 
g. au allerlei Heinen Musgaben taͤglich 2 ‘By. 
jaͤhrlich . 2 nm» 


Krankheit, zeitige Arbeitslofigkelt, Taufen, 
Begraͤbniſſe, Unglücksfaͤlle bleiben aus dem An⸗ 
ſchlage ebenfalls weg. Der Arbeiter iſt in der 
Regel verheirathet. Die Frau bedarf gleicher 
Nahrung, wie er. Sie kann ſich aber, weil 
oft durch Schwangerſchaften, Kindbetten, Pflege 
der Kinder, haͤusliche Arbeit ꝛc. abgehalten, 
hoͤchſtens nur die Haͤlfte davon verdienen. Der 
Mann muß daher 
h. fuͤr feine Frau erarbeiten jahrlich. ..30 — „ 
i, fair ihren Kleider⸗ und Seifenbedarf . . 6 , 15 , 
An Kindern nehmen wir nur bret an, wies 
wohl nad Dieterici’s Tabellen in Preufen auf 
eine Che 4 Kinder fommen und die profetas 
Latus 121 Sh. 15 Sg. 
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Transport 124 Thl. 15 Sg. 
riſchen Ghen die fruchtbarften find. Fir jedes 
piefer drei Kinder rechnen wir 
k.an Nahrung taͤglich 1 Sgr. 4 Pf., fur 


alle drei jaͤhtlich . . .48 , — » 
1. auf Kleidung fur alle brei jahrlich .. 4, mo 
m. auf Waͤſche jaͤhrlich... .— # — a 


Der Vater und Ehemann muf baker jahrug 174 Zhi. — 
verdienen, taglid alfo nod) uber 14 Sgr., und hat dann * 
keinen Pfennig fuͤr Nothfaͤlle und zu ſeiner Erquickung, keinen 
zur Zahlung der Communal gefade u. ſ. w, und darum fant, 
in unferer 3eit und bei dem jegigen Geldwerth, der tdglide 
Lohn eines Handarbeiters mit Ruͤckſicht auf vie ungefahre 
Beihilfe von Frau und Kindern, nicht niedriger als auf 12 
Silbergrofden angenommen werden. 

Treten grofere Nothfaͤlle, Langer dbauernde Rrankheiten, 
laͤngere Urbeitslofigheit ein, fo wverfadt er bennod) dem Pau- 
perismus, und fomit ber milden Hilfe der Gemeinden, in 
deren Ermangelung aber dem Beiteln oder dem Verbrechen.“ 

Vergleiden wir nun hiermit, was ein Arbeiter wirklich 
verdient. 

Sit Rorddentfdland erwirbt er ſammt ſeiner Frau Alles 
in Allem gerechnet, die Getreidepreife mögen hoͤher oder nie⸗ 
driger ſtehen, im Durchſchnitt taͤglich und zwar in den guͤn⸗ 
ſtigeren Faͤllen eiwa 8—10 Sgr., mithin nad dem vorſtehen⸗ 
ten Ausgabe⸗Etat wenigſtens. 2—4 Sgr. gu wenig, als er 
unumgaͤnglich nothig hat, um fis mit den Seinen gut ju 
nabren und fid reinlid) und im Winter aud warm yu Heiden; 
woraus dent gur Geniige folgt, daß die Arheiterfamilien in 
materieller Bejsiehung dem Mangel, ber Roth und dem Elende 
Preis gegeben, vas fte arm und ungliidlid) ſind. 

Nur beildufig wollen: wir es hier bemerken, dag nad) dem 
Gtat eingelner deutfher Staaten -auf die Unterhaltung eines 
Dienftpferdes jahrlid) 100 Thlr., bei Poftpferben nach oͤrtlichen 
Verhaltniffen oft fogar uͤber 200 Thlr. gezahlt werden, im 
Ganzen alfo mehr, als ein freier Arbeiter nebft Familie in 











— 33 — 


der Regel zu verdienen im Stande iſt. Wenn ſolche That⸗ 
ſachen in Bezug auf ben Werth der menſchlichen Arbeitetrafte 
feinen Maaßſtab abgeben, dann wwiffen wir nidt, wo er gu 
ſuchen ift, und ein fauler Fleck unferer ſocialen Berhattniffe 
liegt Darnad fo Baar und blof vor, taf dad Weiterleuchten 
am bewslften Horizont der europdifden Menſchenwelt, wie wir 
eB feit einige Jahren fidtbar genug wakrgenommen, eben fo 
wenig, wie die ertremen und aterwigigen communiftifden Um⸗ 
triebe unnatiirlid) erfcheinen. 

Kurz, eine der nambaftefien Haupturſachen ter Armuth 
und Roth der Handarbeiter liegt aufer allem Zweifel baar und 
bloß vor uns: es iſt zu Stadt und Land ein ſo geringer 
Werth ber Menſchenkraft, daß beim Mangel an zeitiger Muse 
gleichung der obwaltenden Mifverhaltniffe das Moͤgliche ſruͤher 
oder fpdter au befuͤrchten ftelt, daf mit einem Worte eine ſo⸗ 
ciale Revolution faft unvermeidlid) ſcheint, und wohin diefe 
uns fuͤhren fonnte, ift nit wohl absufehen, mogliderweife 
aber au einer Auflofung aller beftehenden Verhaltniſſe, wie ſie 
vielleicht noch kein Zeitalter erlebt hat. 

Es iſt Zeit, hohe Zeit, daß wir uns mit ganzem Ernſte 
beſtnnen und thatkraͤftig bem vorhandenen Uebel entgegen⸗ 
arbeiten. Noch duͤrfte es Zeit ſein. 

Sehen wir ſpeciell auf die laͤndlichen Arbeiter, fo iſt nicht 
zu leugnen, daß es manche und viele einzelne Faͤlle giebt, in 
denen Arbeiterfamilien aud) bei einem Verdienſt von 8 — 10 
Silbergroſchen taͤglich ſehr wohl fertig werden, wenn z. B. 
keine oder 1—2 Kinder vorhanden find und die Familien von 
vornherein einiges Vermoͤgen befafen, womit fle ordentlid) und 
forgfam haushielten. Allein folde Galle find immer nur Aus⸗ 
nahmen vow ver alltagliden Regel des Gegentheils und be- 
weifen im Verhaͤltniß gum grofen Ganzen und Allgemeinen 
nidts gegen unabweisliche Bedirfniffe und faktiſche Zunahme 
ber Armuth und des Elends, ded Proletariats und Paupe- 
remus, welde uns mit jedem Sabre mehr und. mehr uͤber 
ben Kopf wachſen und mit einer furdtbaren Rataftrophe 
broken. Wolte Gott, wir irrten uns! Aber wir irren uné 
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nicht. Wir haben von Arbeitern, von ſchlichten, laͤndlichen 
Arbeitern ſchon bei Gelegenheit ver legten Thenrung und 
halben Hungersnoth Drohungen und Fluͤche ausfopen hoͤren, 
bie eben nur bie Bergweifelung und die bittere Roth Fennt 
und cingiebt. 

Zweitens liegt eine der in Rede ftehenden Urſachen in der 
uͤbermaͤßigen koͤrperlichen Arbeit, was namentlich die Arbeits⸗ 
zeit betrifft, die gewoͤhnlich pro Tag 10—12 Stunden dauert. 

Was denn doch einmal gu viel iſt, dad iſt und bleibt unter 
allen Umſtaͤnden zu viel. Eine ſo lange taͤgliche, dazu auch 
der Regel nach anſtrengende Arbeit Jahr aus Jahr ein muß 
die Arbeiter vor der Zeit ſtumpf, traͤge und faul machen, ihr 
ganzes Leben fruͤhzeitig dermaßen erſchlaffen, daß fie am Ende 
nur durch Spirituofa wieder zeitweiſe aufzuregen find. 

Schlaffe, mißmuͤthige Arbeiter find indeß nicht im Stande, 
ein gutes Stud Arbeit in kuͤrzerer Friſt gu fchaffen, und vers 
finfen nur allgu leicht in Stupiditat und ind Berderben. 

Eine dritte Urſache finden wir an eingelnen Orten und 

in manden Gegenden in dem Mangel an fortbauernder Ar⸗ 
beit und gwar entwebder gufolge einer Ueberzahl von WArbeitern 
oder ungtinftiger Conjuncturen, denen aud der Landbau und 
die laͤndlichen Arbeiter um fo mehr unterworfen find, ald die 
Induſtrie im Ganzen und Gingelnen nod viel gu wenig mit 
dem Aderbau in directer Berbindung ftebt. 
- Wie fo mandhe Rebenbefdajtigung, ja wie fo mande 
dankbare und gewinnreihe Hauptbeſchaͤftigung geht ben Land- 
arbeitern dadurch verforen! Insbeſondere gilt died von den 
Induſtriezweigen, die im haͤuslichen Kreiſe gepflegt werden 
fonnen. 

Gs ift fehr wuͤnſchenswerth, in dieſer Beziehung recht ern 
und angelegentlid) auf neue Mittel und Wege gu finnen, zu⸗ 
mal die haͤusliche Induſtrie nicht allein fur arbeitéfreie Stuns 
den und Lage, fuͤr Selbftverwerthung: cigener Producte groper 
Rugen gewahrt, fondern aud) die fittliche Cultur in ihr eine 
weſentliche Stuͤtze findet, in wiefern Thitighelt am haͤuslichen 
Heerde auf Gemuͤth und Charafter veredelnd einwirlt, a 
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meniidy aber den dafuͤr fo gang geſchaffenen Frauen aud dee 
unteren Bevdlferung Gelegenhelt barbietet, beer suglel ven 
Pflichten der Kindererslehung und det Pflege ves Mannes 
beffer gu gentigen. | 

Was indhefondere bad. Mißverhaͤltniß anbelangt, tn wel⸗ 
dem hier and da die Bevalferang zur Arbeit ſteht, fo moͤgen 
hier nod bie Worte eines einſichtsvollen Manned Platz finden, 
ber daruͤber vielfache Nachforſchungen angeſtellt hat. Herr 
Profeſſor Schubert gu Koͤnigsberg ſagt darüber tm 1. Hefte 
ber Zeitſchrift des Berems far deutſche Statiſtik: , Sine ſtarke 
Zungahme der laͤndlichen Bevdlferung muß fe lange als eine: 
franfhafte Erſcheinung betvachtet werden,- als bel Etmangelung 
einer regeren und vielfeitigeren techniſchen Cultur und der 
aus derfelben hervorgehenden vielfachen gegenſeitlgen Unter. 
ſtutzung weber durchweg eine kraͤftige Bewirthſchaftung und 
Benutzung des Bodens, nod cine angemeſſene und entſprechende 
Beſchaͤftigung der Menſchenkraͤfte gu erwarten ſteht. Was aber 
bie unnatirlih ſtarke Vermehrung einer beſitzloſen, unthaͤtigen 
und in ihrer Erſchlaffung bettelhaft verarmten Bevolkerung 
für ein grenzenloſes Unglück aber ein ganzes Land bervor- 
zurufen vermag, davon mag bas unglüuͤckliche England ein 
duſtres Beiſpiel fein. Das Jahrhundert der techniſchen Cul⸗ 
tur iſt angebrochen; es kann ſich ihr fein Land und fein Belt 
ungeſtraft entziehen. Aber nur in Gemeinfhaft mit der phy⸗ 
ſtſchen und intellectuellen Cultur und durch die Vermittelung 
Ved lebendigſten Handelsverkehrs vermag vie techniſche Cultur 
ihre Aufgabe zu loͤſen und nach allen Seiten hin eben ſo un⸗ 
ſchaͤhbaren Vortheil zu ſpenden, wie fie in gleicher Weiſe von 
den verſchiedenen Zweigen der phyſiſchen und intellectnellen 
Cultur empfingt.” 

Eine vierte Urſache der materiellen Roth it der Mangel 
an Sparkaſſen und aͤhnlichen Einrichtungen behufs Sicher⸗ 
ſtellung der Subſiſtenz laͤndlicher Arbeiter fuͤr Noth⸗ und 
Wechſelfaͤlle des Lebens. 

Weld einen maͤchtigen Einfluf eine einigermaßen geſicherte 
Lebensftellung auf geregelte Lebensweife und fitilides Verhalten 
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auduͤbt, wiſſen Diejenigen, die den Menſchen fennen und die 
Arbeiter gu beobadsten Gelegenheit haben. Hundert Thaler 
Beſitz tragen in der Regel ungemein viel au einer ordentlichen 
Lebensfihrung bei. 

Wo alfo die Gelegenheit feblt, und fle fehlt auf bem 
Lande in ben meiſten dentſchen Gegenden, die Lage bes Ars 
beiter$ durch Sparfaffen, Pramien u. f. w. gu verbeffern, ihn 
fac Kranfheitsfille und das Alter fider gu fiellen, wie ihm 
uͤberhaupt pofttio aur Erwerbung eines kleinen Eigenthums 
oder Beſitzes behuͤlflich au fein, da fehlt auch eines der wirk⸗ 
famften Mittel, der Roth und Armuth unferer Arbeiterfamilien 
einen haltbaren Riegel vorjufchieden. 

Daf übrigens die hier getrennt dargeftellten ſitilichen und 
materiellen Urſachen uͤberall in der Wirklichkeit in der engſten 
Wechſelwirkung und im mannichfachſten Zuſammenhange ſtehen, 
fo daß ſittliches Elend materielle Roth und umgekehrt mates 
rielle Armuth ſittliche Uebel aller Art erzeugen, verſteht ſich 
von ſelbſt und haben wir auch in dem Vorſtehenden mehrfach 
angedentet. 

Wir ſchließen hiermit den erften Abſchnitt unferer Betrach⸗ 
tung und glauben burd Beantwortung biefer Vorfragen uns 
auf dem bier zur Betradtung angeregten Felde eben fo wobl 
orientirt, wie gugleid) bie leitenden Geſichtspunkte gewonnen 
und die wichtigſten Sage motivirt zu haben, auf die es gum 
Swede einer praktiſch brauchbaren Erorterung der Hauptfragen 
im Ginjelnen und Ganjen anfommen diirfte. Moͤge es und 
demnaͤchſt gelingen, im 2. Abfdnitt die nambafteften Abhuͤlfe⸗ 
und Vorbeugungsmittel, wenn aud nur kurz, fo dod) Har und 
beftimmt hervorjubeben. Wir theilen diefe Mtittel, gleich den 
Urfadjen, in materielle und fittlide und wollen aud diefe in 
getrennter Darftelung nad einander zur Sprade bringen. 





II. 


Drittes Kapitel. 


Materielle Mittel zur Abhülfe der Noth und Armuth and 
zur Verbeſſernug des Zuſtandes der Arbeiter. 


1. Erhoͤhung des Arbeitslohnes. 


Es iſt das eine unumgaͤngliche, in ſich nothwendige Maaß⸗ 
regel, wenn man die hoͤchſt einfachen Beduͤrfniſſe der Arbeiter 
mit ihrem dermaligen, dazu nicht ausreichenden Lohne ver⸗ 
gleicht, und doch den menſchlichen Wunſch und Willen hegt, 
wie das jeder Lohnherr gleichzeitig im eigenen Intereſſe muß: 
daß der Arbeiter ſtark und kraͤftig bleibe und ſich zufrieden 
und gluͤcklich fühle. 

Der Arbeiter hat faft aller Orien nichts weiter ald feine 
Selt und Kraft, deren BVerwerthung in Gelb durch Arbeit 
fein einziges Mittel zu fener und ber Seinen Erhaltung ift. 

Wer auf Koften diefer befiglofen zahlreichen Menfdentlaffe 
fein Bermsgen vergrofert, ohne nad Moͤglichkeit fir deren 
befferes Loos ihren Leiftungen und feinem Vortheil  angemeffer 
thatfraftige Gorge gu tragen, mag aufehen, wie er vor dem 
Richterfiuhl ber fittlicden BVBernunft und des hidften Richters 
fertig wird. Gewiß ift, daß ſich jedes Unredht friber oder 
fpater an bem Einzelnen und Ganzen felbft rdcht und beftraft. 

Wenn man fagt: Durch Erhdhung ded Arbeitslohnes were 
ben die Landgiiter in ihrem Werthe finfen, fo mus das allers 
dings gugegeben werden; allein einmal kann dieſes Sinken 


nicht bebdeutend fein, dad anbere Mal forbdert es die Gerech⸗ 
tigfeit und Billigheit unbedingt, nicht auf Koſten ber Arbeiter 
und jum phyfifden und ſittlichen Berderben einer ganjen 
grofen Rlaffe ver Geſellſchaft nad Gewinn gu ringen; bas 
Gemeinwohl gebietet vielmehr bad reine Gegentheil. 

Wenn man bedenkt, wie in Folge verſchiedener Berhalt: 
niffe die Landguͤter im Werthe geftiegen find, fo mus man 
nur bedauern, daß died bid jetzt Feine gtinftige Folgen fir 
den laͤndlichen Arbeiter gehabt Gat, der nad wie vor, obfdon 
bie erfte und nothwendigfte, durdaus unentbehrlide Perſon 
beim Aderbaue, am Hungertude nagen muß, wabhrend der 
Werth vieler Guͤter fi um bas Doppelte und Dreifade feit 
ber verhalinigmagig kurzen Zeit von 30 Jahren vergrofert 
hat. Wir erinnern hierbei nur an die auferordentliche Stei- 
gerung ded Pachtzinſes der Domainen in Preußen und Meds 
lenburg. 

Dem Uebel waͤre einfach auf dieſe Weiſe abzuhelfen, daß 
man bei Veranſchlagung bed Werthes ber Gater resp. des 
Pachtzinſes die Durchſchnittozahl ver Arbeiter und thr Lohn⸗ 
quantum nad bumanen und geredten Grundlagen feft- 
ftellte und fo einen Rrebsfchaben der laͤndlichen Bevoͤlkerung 
in der Wurzel vernichtete. 

Das verlangt bie Humanität bes Zeitalters, die auch dew 
untergeorbneten Arbeiter fein gutes menſchliches Recht in An: 
fehung eines befferen Dafeind um fein felbft und um des 
Ganzen willen su Theil werden laſſen will; und der verſtän⸗ 
dige, weiterſchauende Blick muß fic damtt durdaud einver- 
ſtanden erfliren, ja felbft ber Mrbeitéberr muß bad im wobl: 
verftandenen Selbftintereffe fofort wollen. 

Im Uebrigen ift es Sache der gebildeten Landwirche, durch 
eine intelligente, durchdachte und praktiſch tuͤchtige Wirthſchafts 
führung bie oft fo unzweckmaͤßig verwendeten Arbeuskraͤfte 
nutzreicher gu gebrauchen und beſonnen und ſparfam ‘amit 
umzugehen, wad tn fo vielen Fallen ganz fuͤglich angeht und 
in hundert anderen bias barum nicht geſchicht, weil eben an 





Arbeltetraften kein Mangel iſt und fle dager wohlfeit zu ha⸗ 
ben find. 

Aud bet dem Landbau muß fic Gelft und Intelligenz 
alé erfter und oberfter Factor noch bet weitem mehr im Gans 
jen fowohl, wie in ben eingelnen 3weigen und deren awed: 
maͤßiger Berbindung geltend maden. Das wird iibrigens, bei⸗ 
laͤufig gefagt, dad ſchoͤnſte Denkmal fein, das wir unferem 
unflerbliden Thaer, bem Vater der ratlonellen deutſchen Land- 
wirthfGaft, au fegen im Stande find. 

Dod gur eigentlidden Sache zuruͤch, die uns ndthigt, gu — 
bedenfen, wie und auf weldem Wege die Erhohung des Ar⸗ 
beitslohnes, worauf es hier hauptſaͤchlich ankommt, am eins 
fadften und wirkſamſten gu ermoͤglichen fei! Wir müſſen gu 
bem Zwecke bie verfdierenen Lohnweiſen und vergegenwartis 
gen unb daran dedsfallfige Erfahrungen und Borfchlage anz 
knuͤpfen. 

Bekanntlich ſind im Laufe der Zeit auch bei landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeitern drei Lohnſyſteme hervorgetreten: a) das 
des Tagelohnes, b) dad der Accordarbeit und c) dad der fos 
genannten Tantieme oder eines Antheilé an vem Reinertrage 
des Gutes. 

Wir finden fle in ber Praris unferer Beit bald getrennt, 
bald in Berbindung und in beiden Fallen die Loͤhnung fel6ft 
theilé in baarem Gelde, theilé in Raturalien dargereicht. 
Betrachten wir fle etwas naͤher. . 

Was hen Modus des Tagelohnes anbelangt, fo leiſten 
bie Tagelohner darnad ihre Dienfte gewshnlid nad einem 
filer bie verſchiedenen Jahreszeiten von vornherein fefigefegten 
Geltquantum, bas im nordliden Deutſchland tm Ganzen 
Rberall ziemlich dbereinftimmt, infonderheit auf den Landgiis 
tern, welche eine grofere ober kleinere Zahl von Arbeitern 
bas ganze Jahr hinburd) befchaftigen. ' 

Die übrigen ländlichen Arbeiter, die um Tagelohn arbet: 
ten, aber nicht regelmafige Befdaftigung finden, bilden die 
bet weitem geringere Zahl und fommen daher bier nidjt wes 
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fenilich in Betradht, um fo weniger, ald ihe Verdienſt in 
Ganzen mit denen jener gleich gering ift. 

Die forgfaltigften, von uns angefteliten Radhforidungen 
haben ergeben, daf eine Arbeiterfamilie im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
lic) 100 Thr. verdient, Alles in Allem gerednet. 

Anlangend bie Accordbarbeiten, fo fommen fie in newerer 
Zeit mehr und mehr in Aufnahme, befonders bei cingelnen 
Arbeitesweigen, beim Grabenmaden, Mergelfarren, Gras: 
und Getraidemahen , Schaaffdeeren, Steinfprengen rx. 

Rad den neueften Verfuden Seitens eingelner Gutbbe- 
figer erhalten die Arbeiter einen beftimmten Antheil (Tantieme, 
Brocent) an dem Reinertrage eines Gutes, ein Modus dee 
Arbeitsloͤhnung, welder ber Humanitit diefer Landwirthe alle 
Ehre madt. | | 

Es fragt fid, welder Modus oder welches Syſtem ber 
Lohnung flr den Geber, wie fiir den Empfanger am vore 
theilhafteften fei. 

Um hierüber ein richtiges Urtheil gu gewinnen, fommt 
Mies darauf an, vie Sache nach dem probehaltighten Princip 
gu beftimmen, und dad glebt und die alte Lehrmeifterin „Er⸗ 
fahrung“ an bie Hand in dem allbefannten Sage: ‚Wie die 
Arbeit, fo der Lohn,“ ein Princip, das um fo allgemein guͤl⸗ 
tiger ift und um fo mehr Beadtung verdient, als ber Sat 
umgefehrt in der Prarié nicht weniger bie Probe beftebt. 

Die Tantieme- Arbeit fet auger einer genauen und ridy 
tigen landwirthſchaftlichen Buchhaltung nod mandes Anvere 
voraus. PBrincipiell ift die Theorie dieſes Modus durchaus 
ridtig und im Grunde genommen bie einfadfte, die zu et 
renfen fein mochte, wenn feftftinde, daß jeder Arbeiter fein 
ganged Leben hindurch auf einem und demſelben Gute be⸗ 
ſchaͤftigt bliebe, und wenn nicht gu befuͤrchten ware, daß die 
Arbeiter allmahlig als Mithefiger des Gutes fich erfennen 
und behaupten modten; anderer Einwendungen nicht gu gedenlen 

Der Modus der Accordarbeiten erfdeint uné ald derjenige, 
welder den Arbeiter, wie den Arbeitgeber am unabhaͤngigſten 
von einanbder hinftellt. 
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Alte Praktiker wollen dagegen behaupten: Bei Mccordarz 
beiten leide gar leicht entweder ter Arbeitgeber oder der Ar⸗ 
beiter, weil an jedem Orte fo viele beſondere Umſtaͤnde und 
Bedingungen obwalten, daß es ſchwierig ſei, ſtets das Rich⸗ 
tige, beiden Theilen Genuͤgende bei vielen Accordarbeiten 
aufzuſinden und feſtzuſtellen. 

Die gewoͤhnliche Tagelohnweiſe hat nicht weniger ihre 
großen Schattenfeiten. Die Leute find dabei oft allguldfftg, 
und dle firengfte Aufficht, welche fie erfordert, ift oft dennoch 
erfolglos. 

Das Refultat diefer kurzen Betradtung fann nur das 
fein: daß keins diefer Lohnfyfteme unbedingt au empfehlen fei, 
fondern daß es am zweckmaͤßigſten erfdeint, dad Accord⸗Lohn⸗ 
fofiem mit dem ded Tagelohnes gu verbdinden. 

Fir den Tagelohnmodus diirfte eine Modification beads 
tungéwerth fein, wie fle ein denfender Landwirth in unferer 
Rake mit gutem Erfolge verfudt hat. Es ift ber Gutsbe⸗ 
figer Baron von Arnim auf Blankenfee in der Ufermart, ref: 
fen nadfolgende Bemerfungen wir mitgutheilen von ihm freunt- 
lich autorifirt find. 

„Nach manderlei vergebliden Berfuden, meine Arbeiter 
zu groferer Selbfithatigfeit anguregen, ift mir bas endlid 
badurd gelungen, daß ich ihnen gu ihrem Lohne eine Julage 
je nad ihrem eigenen Gleife und ihrer guten Führung ges 
waͤhre. 

Meine Arbeiter erhielten ſonſt 5 Sgr. Tagelohn. Ich 
machte einen Verſuch, ihnen eine Zulage im Durchſchnitt von 
24 Sgr. pro Tag au geben. Dies half. 

Ich laffe hier einige Beftimmungen ber die freie Zulage 
gum Tagelohn und ge dhnliden, sfters vorfommenden Bers 
dungarbeiten, wie fle auf meinem Gute aud ferner bei ent: 
fpredjendem Fleiße der Arbeiter gehandhabt werden ſoll, 
folgen. 

Dreſchen. Dies iſt ſchon zu lange eine Art Accordar⸗ 
beit, als daß ich ſie abaͤndern moͤchte. Wenn indeß fruͤher 
wm ben 19. Schffl. gedroſchen wurde, fo fepe id nun zur 
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Beforderung bes Reindreſchens beri 17. SH. mit Ausnohme 
beim Rays und Rubſen, wobet ih nur den 25. Scheffel 
bewillige. | 

Mahen. Gemaht wird durchweg, aud Wintergetraide 
zu 3 Sgr. Tagelohn mit einer Zulage von 1 g@r. pro Mag- 
beburger Morgen, fobald mehr als zwei Morgen von dem 
Manne an einem Tage gemaht werden. 

Beim Maͤhen eines ungemeffenen Stid Landed oder wenn 
nadlaffig gearbeitet ift, verfahre id) in Betreff ber Zulage 
gang nad) meinem freien Willen, wie denn überhaupt nie 
aus meinen freiwilligen Zulagen eine unbedingte Regel oter 
ein 3wang entſtehen foll. 

Harken. Fir dad Sammeln ded Getraides in Stiegen, 
wobet mit rer Pferdeharke nachgeharkt wird, gebe teh fir die 
Stiege im Verdung 2 Pf. over Tagelohn und auf die Stiege 
4 Pf. aud) 4 Pp. Zulage, je nachdem ic es fiir zweamaͤßis 
erachte. 

Einfahren des Getraides oder Heues u. del. rable id 
fiir eine vierfpdnnige Gubre 6 Pf. Zulage, namlid 4 Pf. 
fiir die Aufftafer, 1 Pf. fiir vie Lander, 4 Pf. fur die Ab⸗ 
ftafer und 3 Pf. fiir die Taffer gerechnet. 

@Grabenarbeiten. Für die gewdshnliche Raͤumung 
over Bertiefung der Graben wird Tagelohn gegeben, Zulage 
fite die, einen halben Fuß tief taufende Ruthe 4 Py. 

G8 darf jedod) Der Mann nicht unter zwoͤlf, bie. Frat 
nidt unter neun foldhe halbe Fuß tiefen Ruthen herausbrin- 
gen, weil id) die 3ulage fonft jedenfalld wegfallen faffen 
muͤßte. Cin Fuß tief rechnet fir 2 Pf. Bulage, jeder halbe 
Bus tiefer 1 Pf. mehr. Bei bedeutend grdferen und neuen 
Graben. cine Z3ulage zu beftimmen, blelbt meinem weiteren 
Ermeſſen Überlaſſen. 

Bei allen anderen Arbeiten, wo es ſich nur itgend thun 
(aft, gebe id die Zulage in gleichen und aͤhnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen. , 
Um jedoch meinen Arbeitern yu zeigen, daß es mix haupi⸗ 
fadlidy um ihre beffere Stellung gu thun ift, fielle ich es bet 
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biden Arbeiten ganz in ihren freien Willen, ob fle dieſelben 
‘auf. Accord oder Tagelohn mit Sulage verrichten wollen, web 
hed Leptere fle in ber Regel vorziehen. Und es hat aud 
far fie, wie far mid) feine wirflidhen Borthelle, die Ky in 
bem Folgenden noch fury anbeuten will. 

Der Handarbeiter findet nad diefer Lohnwelfe Gelegen⸗ 
heit, mehr zu verdienen, ohne daß ich ſelbſt zu große Opfer 
zu bringen genoͤthigt bin. In dem groͤßeren Gewinn liegt 
aber fuͤr ihn ein anhaltender Reiz, geſchickter und fleißiger 
ju arbeiten, da ber Mehrerdienſt von ſeinem Fleiße und ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit abhangt. Ich ſelbſt erſpare namenilich die 
Anwendung firengerer Maaßregeln behufs fleißiger Arbeit, 
und ebenſo theilweis die namhaften Koſten, welche die Auf⸗ 
ſicht oft ſehr erfolglos verurſacht. Dann gewoͤhnen ſich die 
Leute mehr und mehr aus freier Neigung und freiem Willen 
an groͤßere Selbſithaͤtigkeit und id erhalte fo nad und nad 
aud einen fittlid) freieren und befferen Arbeiterftand, worauf 
mit der Seit immer mehr anfommt.” | 

Wir haben diefen freundliden Bemerfungen bes Herrn 
Baron von Arnim nur hinzuzufügen, daß aud wir glauben, 
e6 fomme gunddft vor allen Dingen auf dle freundliche Bes 
reitwilligkeit der Arbeitgeber, ihren Arbeitern gu helfen, Ades 
und bad Meifte an, da die Gefepgebung, wad die Feftftellung 
des Areitslohnes betrifft, um fo weniger hier am redten Orte 
fein duͤrfte, als die hoͤchſt verfchiedenen Locals und -die nie 
gleidben Zeltverhaltniffe die’ faft rein unmoͤglich machen. — 

Wenn fiir das Erftndthige, fir die Erhdhung bed Ar- 
beitslohnes geforgt ift, fo erfdeint 2) cine Ermafigung 
ber Arbeitszeit und eine desfallfige beſtimmte 
Oronung durdaus wuͤnſchenswerth. 

Sollen bie Mrbeiter bei Kraͤften bleiben, und nicht vor 
ber Zeit alt und fteif werden, fo find zehn tägliche Arbeits- 
ftunden, 5 Bormittags und 5 Nachmittags aberall und zu 
jeder Jahredzeit mit Ausnahme bringender und unvermeidlider 
Palle bie Normalzahl. 

Die Erfabrung beweifet, daß lebenskraftige und arbeits⸗ 
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luftige Leute in zehn Stunden mehr leiften, als verfiimmerte, 
nur burd) Gdnaps erregbare, markloſe Subjecte, wenn die 
gleide Sahl der legteren aud) 3 — 4 Stunden mebr arbeitet. 

Daß die Tagelohner viel edle Zeit verdimmern, und fel- 
ten etwas Ordentlides bei anger Ardeitezeit zu Stande brin⸗ 
gen, iſt allbekannt. 

Bei dem Zulagelohnſyſtem und bei naturgemaßer Ermaͤ⸗ 
ßigung der taͤglichen Arbeitszeit werden ſich die Arbeiter ſchon 
ruͤhren lernen, und auf ein rafches, entſchloſſenes Weſen 
kommt bei jeder Art von Thaͤtigkeit viel, oft das Meiſte an, 
um ein gutes Stuͤck Arbeit vor ſich zu bringen. 

Franzoſen, Englaͤnder und Nordamerikaner uͤberflügeln 
den Deutſchen bei weitem, was raſches Arbeiten anbetrifft 
und die Soliditaͤt der Arbeit ſoll deſſen ungeachtet nicht hin⸗ 
ter ber bes Deutſchen zurück ſtehen. Indeß wird der deutſche 
Arbeiter nur raſcher arbeiten lernen, wenn es neben Ermaͤßi⸗ 
gung der Arbeitszeit gelingt, den freien Willen zu beleben 
und zur Selbſtthaͤtigkeit anzuregen. Der freie, gute Wille 
leiſtet nicht ſelten das Doppelte, aber er iſt ſelten vorzuſinden 
und muß erſt erzeugt werden. 

Als eine 3. Bedingung, behufs Verbeſſerung des 
Loofes ber Handarbeiter ift die hinguftellen: daß Feder fe 
derzeit Arbeit und Befdaftigung finde Es if 
Aufgabe eines jeden eingelnen Arbeitsherrn und eines jeden 
Orts⸗, Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provingialvorftandes in diefer 
Beziehung fortdauernd die nothige Firforge gu treffen. 

Man fann es vielfad beobadten, daß an Orten und auf 
Landgiitern, wo die Arbeiter flets lohnende Beſchaͤftigung ha⸗ 
ben und daneben ein guter Geift der Ordnung und Ehren: 
haftigkeit waltet, die Arbeiterklaſſe oft beffer berathen ift, ale 
bie Bauern in Dorfern, in denen Unordnung und Liederlich⸗ 
eit fefter Fuß gefaft haben. 

Demnaͤchſt mugs mehr und mehr tas Ehrgefuͤhl der Ars 
beiter in der Art gewedt werden, daß fle es ald eine Schmach 
erachten, auf Unkoſten Anderer gu gebren, im Gegentheil aber 





— 45 — 


aller Ehren werih, durch ſelbſtverdientes Brot ihr Leben au 
erhalten. 

Notoriſche Faulenzer find durch geſetzliche Maaßregeln zur 
nuͤtzlichen Thaͤtigkeit gu zwingen, gleichwie Herumtreiber zur 
Zwangsarbeit in Landarmenhaͤuſer gewieſen werden. 

Durch Einfuͤhrung und Hebung der landwirthſchaftlichen 
Induſtrie werden auc die ſchwaͤcheren laͤndlichen Arbeiter 
zweckmaͤßig beſchaͤftigt werden koͤnnen. 

Wenn der Arbeiter erſt ſo geſtellt iſt, daß er bei geregel⸗ 
ter, ordentlicher Lebensweiſe fuͤr Faͤlle der Noth einen Gro⸗ 
ſchen zurücklegen kann, fo iſt 

4) dafür gu ſorgen, dieſen Groſchen auf die fis 
Herfte und nugbarfle Weife angulegen, wads vorzugd- 
weife durch Sparfaffen au erretchen ift, die einzurichten um 
fo leidjter find, ald jeder Arbeitgeber die Mittel dazu in Haͤn⸗ 
den hat, wenn er namentlid in dem mit feinen Arbeitern 
gu ſchließenden Contract dies von vornherein zur Bedingung 
ftellt, fo daß ſie fid) einen Heinen wodentliden Abzug fir 
Diefe Kaffe ohne Weiteres gefallen laffen miiffen und gewiß 
auch gern gefalien laffen werden, zumal wenn der Arbeitsherr 
an feinem Theile, wie es von eingelnen bereits ſehr erfolgreic 
geſchehen ift, etwas sur Sparfaffe felbft beitraͤgt und durch 
Pramien-Vertheifung dazu befonders anregt. 

Wir laffen in dieſer Begichung einen verdienſtvollen Mann, 
ben menfchenfreundliden Herm pp. Liedfe gu Berlin fpreden, 
welder in dem 2. Beitrage zur Hebung der Roth her arbei⸗ 
tenden Klaſſen durch Selbfthilfe, Berlin 1847 im Selbfiver- 
lage des Berfaffers (Linienftr. Ro. 76.), bie hierher paffenden 

Bemerfungen mit folgenden Worten hervorhebt: 
„Der Gebraud) des Almofengebens ohne Anfehn der Pers 
fon des Gmpfangers ift eine der traurigften Erfindungen ded 
menſchlichen Mitgefihls, und alle Woblihatigketisanflalien, 
beren Wirkſamkeit auf diefem Grundfage beruht, haben bei 
weiter mehr Berberben geftiftet, als fie her beduͤrftigen Ars 
muth wahrhaft feegenbringende Hilfe geleiftet. Durd ſie ift 
ber Uebelftand in's Dafein gerufen, daß arbeitsfahige Men, 


fen leben, ohne zu etwerben. Wer Gritengmiste! ecbitt, 
ohne ſich um deren Bewerbung bemuͤhen gu brauden, vettiert 
mit ver Luft zur Arbeit auch die Thattraft, und gewshnt fid 
nur gu bale, leichtſinnig und ohne Berechnung bad wieder 
quéjugeben, wad ifn ohne Anfirengung zugefloſſen if. Seine 
mit ber Trigheit wachſende Sridlaffung fireift da’ Ghrgefisl 
ab und fommt allmablig dain, die aur Rinkerung ded Man 
gels gereihie Gabe nicht mehr alé einen Beweis menſchlichen 
Mitgefuͤhls mit dem Elende, fondern als einen dex Unthaͤtig⸗ 
feit and Liederlichkeit ſchuldigen Tribut au betrachten. 

Almofen in der eigentlidhen Bedeutung ded Wortes dir 
fen aus an Greife, Krippel und Kinder, alfo nur ax Ar 
beitéunfabige gereidht werden. Was man dem Arbeitsfaͤhigen 
leiftet, Darf in ver Regel Feinen antern Swed haben, alé 
bemfelben den gerechten Genus fener eigenen Kraft unt’ Zhi 
tigfeit gu verſchaffen.“ 

„Das eingige Mittel, wodurch dem wachſenden Strome 
ber Bedurftigleit ein Damm entgegen gebaut werden kann, 
iſt: Dem Armen Gelegenheit zur Selbſthuͤlfe zu geben und 
thn anzulernen, wie ev ſich ſelbſt ſchuͤhe.“ 

„Um died gu bewirken, iſt erforderlich, daß ben Armen 
ver Reig des Gewinnes und die Ausſicht, etwas vor Rd zu 
bringen, anfporne, feine Thatigfeit und Gorge dem Erwerbe 
zu widmen. Mud diefer Erwaͤgung, durd den Rely ted Gee 
winnes und die Audtide auf Berforgung, den Armen Ar 
Selbſtthaͤtigkeit angutreiben und ihm damit Gelegenheit sat 
Selbſthuͤlfe gu hieten, ijt die Boee gue Begrimbung der vor 
dem Herausgeber ins Leben gerufenen Sparfaffen entſtanden. 
Gine regelmapige, aud nocd fo fleine, Abfparung von dem 
täglichen Berdienfte, fo nidtéfagend Manchem die Bedeutung 
mud erſcheinen mage, erzeugt neben ihrer wirihſchaftlichen 
Zweckmaͤßigkeit die ſegensreichſten, ſittlichſten Folgen. 

Zunaͤchſt wird der Arme bei dem Fortgange ved Sparen⸗ 
hurd den klarſten Augenſchein ſelbſt uͤberzeugt, dap die feet 
bauernds YUnfammlung der fleinen Erübrigungen ye cite 
Kapitale anwaͤchſt, welches ihm zur Veſchaffetug ſeinet eer} 
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miffe weſeniliche Dienfle leiftet. Sobald er aber ſicht, daß er 
bei der Haushaltung im Kleinen mit der Feit etwas vor ſich 
bringt, Halt ihn die Breude am Erworbenen ſelbſt ſchon ab, 
leichifertig une unbeflimmert den Grtrag feiner Arbeit gu ver: 
geuden. Gr erlangt dad ihm verloren gegangene Bewußtſein 
de6 Beliges wieder und erfennt den Werth ves Seldes, wels 
her für det, ver fofort wieder ausgiebt, wads er einnimmt, 
nicht vorhanden iſt. 

Der vor Augen liegende Erfolg des ſorgſamen Zuſammen⸗ 
haltens des Erworbenen belebt die den meiſten Armen bets 
wohnende Troſtloſigkeit, welche bei dem Hinblicke anf ven vor⸗ 
handenen Mangel an Befigthum aud an dem Erfolge aller 
Anſtrengungen flr die Zukunft verzweifelt. 
Wit dieſer Zuverſicht kehrt aber der wirihſchafiliche Ginn 
gurid und entfaltet in feinem Gefolge alle Tugenden eines 
haushaͤlteriſchen und fittliden Lebens, welhe ſtets mit der 
Sparjamfeit, mit der Ordnung, mit der Erkenntniß des Were 
thed der Dinge und mit bem befeligenden Eefuͤhle redlicher 
Pflichterfuͤlung Hand in Hand gehen.“ 

So weit Herr Liedke. Wie dergleichen Sparkaſſen fuͤr 
laͤndliche Verhaͤltniſſe einzurichten und wie damit allmaͤhlig 
oder ſogleich anfangs die eben fo nethwendigen als wanſchens⸗ 
werthen Kranken⸗ und Alterverſorgungskaſſen zu verbinden 
ſeien, vas ift eine wurdige Aufgabe unſeres denkenden uw 
humanen Zeitalters. Glücklich die, denen es vergoͤnnt if, 
durch freundliche Bereitwilligkeit in ihren guͤnſtigen Lebens. 
ſtellungen dabei that⸗ und erfolgreich mitzuwirken. Menſchen⸗ 
glück gu mehren, gewaͤhrt am Ende den hoͤchſten, ben ſeligſten 
Genus und dad eigene, ſchoͤnſte Glad. : 

_ Wie wis Aberhaupt es ald nothwendig und fir dad Wabls 
exgeben des Arbeiters ald höchſt wiinfhendwerth erfennen, 
dap er gu einem Heinen Vermigen gelange, fo. wave ibm inde 
beſondere cin kleiner Landbeſitz und ein eigner Heerd au goͤnnen. 

Giner unferer Reryphaen ˖ der rationelien und prafiifeen 
Landwirihſchaft, Here Landes⸗Oekonomie⸗Raih Roype, fpricht 
fid) daruͤber in ſolgender beherzigenswerther Weiſe aus: 
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„Es tft febr woblgethan, die Griindung Heiner Landſtelen 
fire Hanbwerker, Fabrifarbeiter und Tagelifner auf ale Weiſe 
gu erleidtern und dem gefunden BVerlangen des Menſchen, 
* einen eigenent Heerd gu erwerben, entgegen gu fommen. 

Die SGelegenheit dazu ift der befte Antrieh sur Sparfam: 
keit fiir Dienfiboten und Tagearbeiter. Der Miether einer 
Wohnung empfindet feine Abhaͤngigkeit von den Befigern der- 
felben gu febr, als daß er nicht darnach fireben follte, durch 
Erverbung eines eigenen Hausdhens freier und unabhangiger 
gu werden. 

Koͤnnte id) in jedes jungen Manned Bruft, der zum Dies 
nen beftimmt ift, den lebhaften Wunſch pflanjen, nad) einem 
bequemen, freundliden Hausden, mit einem Garten umgeben, 
gu fireben, fo wuͤrde id) mehr far feine moraliſche Fortbifoung 
thun, alé alle Prediger durch Hinweifung auf die Folgen 
einer leidjtfinnig verlebterr Jugend vermigen. Der Menſch bes 
darf gue Beihuͤlfe im Streben nad Sittlichkeit eines erreids 
aren, nidjt gu fernen Zieles. Gine fafernenartige Wohnung, 
wie fie ben landwirthſchaftlichen Arbeitern auf grofen Gitern 
oder den Gehiilfen in einer Fabrif angeboten wird, hat wenig 
Anlodendes fir einen nad Familienglid ſtrebenden Mann. 
Diefer fehnt fich nad ten miihevollen Geſchaͤften des Tages 
nad Rube und Frieden, im Sommer nad einem Sonntage, 
wo er im Schatten eined Baumes oder einer Laude, umgebhen 
von feinen fpielenden Kindern, von den Muͤhen der Werftage 
auérubt. Diefer Genus fann ibm nur werden, wenn er tiber 
einen Raum, fei er aud) nod) fo Fein, gebieten, denfelben be- 
pflanzen und nad feinem Willen verjhonern Fann. 

Gntbehrt er diefer duferliden Hilfe gum genufreiden 
Samilienleben; ift ex gezwungen, ftiindlid) awifden feinen und 
feines Nachbaren Kindern Frieden au ftifter, ober wird er 
felbf wegen ber Rabe eines anderen Miethers um die geringfte 
Rieinigheit mit biefem ober deſſen Hausgenoſſen in einen 
Swift verwidelt, fo ift nicht gu verwundern, wenn er in dem 
Wirthshaufe diejenige Erholung ſucht, die jedem Manne Be- 
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vürfniß ift und die er in feiner befdjrintien Wehnung nice 
findef. 

Unbeſtreitbar iſt aud) der materielle Bortheil, ben ein Stuͤck 
Gartenland einer Familie gewaͤhrt, die ihren Haupterwerb von 
anderen Beſchaͤftigungen hat, aud angeführten Grinden febr 
groß. Die Arbeltéfoften, welde von dem rohen Ertrage ded 
Bodens bei allen Gewächſen, die zu ihrem Gedeihen einer 
forgfaltigen Bearbeitung bedürfen, einen bedeutenden Theil 
Hinwegnehmen, fommen bier faum in Betradht. Die Haws- 
frau fann jede Stunde, welde fle von den haͤuslichen Ges 
fhaften abmiipigt, Durd Pflanzen, Baten, Harken und Ernten 
ihrer Gewaͤchſe Sentigen. Das Untraut fogar, welded der 
Doren hervorbringt, fann fie sur Biehfatterung verwen⸗ 
Den 2." 

Wer mite bem edlen und einſichtsvollen Manne nicht 
beiftimmen ? 


5. Iſt nod bet weitem mehe fir Erhaltung und - 
Pefsrderung der Kraft und Gefundhett der arbet- 
tenden RKlaffen gu thun, um ibt immerbin ernftes 
Lebensloos gu erleidtern und ihre Zuſtände gu 
verbeffern. 

Erwagt man, wie wenig auf dem Lande tw Ganzen der 
Aufbau und die Inftandhaltung der Wohnungen koſtet, und 
weif man, wozu wahrlich wenig Einſicht und Lebenskunde 
gehoͤrt, daß gerdumige, gut gelegene, far ben Winter warme 
Wohnungen fo ungemein viel zur Erhaltung und Befoͤrderung 
vet leiblichen Gefundheit beltragen, fo muf man es boppelt 
unflug und gewiſſenlos finden, wenn in diefer Beziehung nur 
felten ben natirlicften und gerechteften Anforderungen gentigt 
wird, ja es beſchleicht Einem entſchiedener Unwille, wenn man 
Hie und ba Rabachen und Spelunten al6 Arbeiterwohnungen 
bemerft, wahrend man weif, daß Verbrecher dagegen tr 
Palaͤſten wohnen, und wabhrend man die vortrefflicdjften, wohl⸗ 
eingerichtetſten Stale fir Pferde, Schafe xc. wahrnimmi. 

4 
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Auch vie Sorge fir aͤrztliche Pflege her Arbeiter erſcheint 
immer nod) um fo dringender noͤthig, als die Arbeiterfamilien 
aus Verurtheil und beſchraͤnkter Einſicht in der Regel Lieber 
nichts thun oter gar gu Stuadfalbern laufen, anſtait rie 
Hilfe eines gefdictten Arztes gu fucher. 

Was vie gefunde Erndhrung der Arbeiter und vie Befor: 
derung ihrer Reinlichkeit, diefes ſchoͤnſten Sdmuds der Dini: 
tigleit, anketrifft, jo waren, wo nicht gemeinſchaftliche Speife- 
anſtalten einzurichten fuͤglich angeht, dod wenigſtens gewein⸗ 
ſchaftliche Back⸗ Waſch⸗ und Badehaͤuſer gu erridten, unt 
vielleicht Seitends der Arbeitsherren Salz, Heringe u. dgl. in 
größeren Quantitaͤten eingufaufen, aufzubewahren und den 
betreffenden Familien um den Einlaufspreis au überlaſſen, ba 
gerade Der, welcher im Einzelnen derlei Dinge einkauft, ſie 
am thenerfen bezahlen muß, fiir ben Arbeiter aber eine kleine, 
faft taglide Erfparung von grofer Bedeutung ift. 

‘ Der Verfaffer hat lingere Zeit hindurch auf einem Lands 
" gute galebt, we den Arbeiterfamiljen Vrot, Salz, Fleiſch, Mehl 
u f. w. far einen ſehr magigen Breis, obne Nachtheil fur den 
Befiner, geliefert wurde. 

Auf dem Gute Dauer bei Prenglau werden von vem 
Paͤchter deffelben, Herrn Amtmann Berler, die Arbeiter, Mau: 
ser wie Frauen, mit ihren Kindern an den Arbeitstagen vom 
Morgen bis anf pen Abend, Winters und Sommers, ſehr 
gut gefpeist und befinden ſich dabei ſehr wohl und zufrieden. 

Wer nur helfen will, findet (don Mittel und Wege dazu, 
und fein eigener Schade tft e6 am wenigften hier. Buch der 
uncuttivirtere Menſch hat has Gefuͤhl der Dankbarkeit und 
Anhoaͤnglichkelt und bethdtigt es oft redlider, ale der 
cultivirte. 

Mur haben Hermit dle Reihe der aͤußeren Bedingungen 
behufs einer zweckmaͤßigen und wirkſamen Berbefferung ved 
Looſes der landivivthidatlden Arbeiter awar nidt erſchöpft, 
aber aud keine der naͤchſten und einflußreichſten uͤberſehen, 

foweit unſere Sachkunde reicht. 
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Es wird Hier, wie uͤberall im wirklichen Leben, wo etwas 
Ordentliches und Dankenswerihes zu Stande kommen ſoll, das 
bie. Spike ſein: dad ald richtig erkannte praktiſch mit Umſicht 
und Beſonnenheit, angemeſſen den oͤrtlichen und ſonſtigen Ver⸗ 
haͤltniſſen, aberall zur Busfagrung au bringen. 

Wenn wir nun Hierbei vorzugsweiſe en vie Arbeitgeber 
felb@, vie dabei am unwittelbarfen und lebendigſten betbet- 
ligt find, und bann an die Gemeindevorfigher unh Kreisver⸗ 
waltungen denken, fo erſcheint eS uns bod) gugleid) dringend 
nöthig, daß aud) vie Collegion und Minifterien, die in vielen 
Staaten zur Beforderung ded Ackerbaues, der Snduftrie und 
des Handels angeordnet find, gleid) den Kammern die Ver⸗ 
haltniffe der arbeitenden Klaſſe mit gangem Ernfte in Betradht 
ziehen mogen, damit gleiceitig auf gefeplidem Wege das 
Beſſere und Rothwendige, fo weit e8 auf diefem Wege fuͤglich au 
erfireben ift, zur allgemeinen Regel mehr und mehr erhoben 
werbde. 

Oder follte die geſetzmaͤßige Regulirung und Organifation 
dieſer Angelegenheit noc nicht an der Zeit fein oder vielleidt 
gar nidt vor das Forum ver Gefebgebung gehoren ? 

Wir glauben allerdings, daß auf dem gefepliden Wege 
aud in diefer Beziehung nicht Alles gu erreiden fei und raf 
Mandes von dem Gefagten gar nicht in die Gefeggebung 
gehöre; allein auf der anderen Geite fordert keine Zeit mehr 
alé die unfere, den Handarbeitenden Klaſſen auf geſetzmäßigem 
Wege Hilfe gu leiften. Denn der Menfch ift auf feiner Stufe 
der Bildung nidt des Aderbaues, der Induſtrie und tes 
Handels wegen da, wohl aber verhalt ſich dies umgekehrt, 
und ed bleibt daher oberfter Grundfag aller ftaatlichen und 
focialen Ginridtungen: dad Wohlergehen aller Menfden gur 
leitenden Richtſchnur gu waͤhlen, und demgemaͤß die menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe geſetzmaäͤßig immer beſſer und vollkommener 
zu regeln und zu organiſtren, und zwar im wohlverſtandenen 
Selbſtintereſſe Aller. 

Dod daß die Hilfe nicht bloß eine dupere, ſondern gue 
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gleich und bel wettem mebr eine innere und geiftige felt miiffe, 
damit fle eine wabre und wwirfame, cine ſittliche und wuͤrdige 
Selbfthilfe je langer je mebr werde, dad liegt wohl aupe 
allem Zweifel. 

Schreiten wir daher zur farjen Erwaͤgung und Hervor: 
hebung der zweiten Reihe unferer hier in Frage fommenden 
Bedingungen, vie als uͤberwiegend innere haupfſaͤchlich geiſtiger 
und fitilider Ratur find. 


Piertes Rayitel. 


Geifiige und fittlidhhe Mrittel zur Hebung der Moth and Hers 
fteliung eines befferen Suftandes dev ldudliden Arbeiter. 


Der Menſch als vernuͤnftiges, perſoͤnliches Weſen ſtehe 
hoch oder niedrig, habe mehr oder weniger, ſei beſchraͤnkt oder 
vielſeitig gebiſdet: um unter allen Umſtaͤnden ded Lebens wahr⸗ 
haft und moͤglichſt glücklich zu ſein, kommt es zuerſt und zu⸗ 
letzt weſentlich auf ſeine Geſinnung, auf ſeinen ſittlichen Werth 
und Charakter und auf ſeine ganze Anſchauungs⸗ und Denl⸗ 
weiſe an. 

Das allein giebt den Ausſchlag im Leben in Bezug auf 
perſoͤnlichen Werth oder Unwerth und auf perſoͤnliches Wohl 
und Weh, wo und wie der Einzelne auch ſtehen und geftellt 
fein mag. 

Wi maw alfo bem Menfehen, will man dem geringften 
Arbeiter gruͤndlich und erfolgreich Helfen, fo mus man ifn 
zugleich geiftig und fittlid) aufridten, damit er tuͤchtig und 
geſchickt werde, ſich felbft menſchlich wuͤrdig durch Anſtrengung 
ſeiner eigenen geſammten Kraft, durch eine wuͤrdige Lebens⸗ 
fabrung in der geſellſchaftlichen Ordnung gu rathen und au 
foͤrdern. 

Eine Verbeſſerung des aͤußern Zuſtandes ohne Hebung 
des inneren Lebens koͤnnte allmaͤhlig die folgenreichſten Uebel 
erzeugen. 
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Ohne fittliche Nultur auch hier fein Gluͤck und fein Ges 
beihen. Wir fordern daher als das Erfte cine gute Kin—⸗ 
derzucht und Jugendpflege. 


Wit man auf einen jeden eingelnen Menſchen nachhaltig 
einwirfen, um ihm gum naturs und vernunftgemafen Gebraud 
feiner gefammten Sraft unter ben mancen, in fic) nothwen: 
igen Beſchraͤnkungen bes gefell(daftliden Lebens gu verbelfen, 
fo muß man damit bei der RKindheit und Jugend ten Anfang 
madden. Die Kinder find fiir tad Beffere am empfinglidjten 
und werden in ber Regel bad, was die friiheften Berhaltniffe 
und Ginfliffe in ihrer Entwidelung hemmen oder begtinftigen. 

Wird bei den Kindern mit ter nothwendigen Sorge fiir 
ihr leibliches und fittlides Wohl ernſtlich und allgemein der 
rechte Anfang gemadt, fo werden wir der Strafs und Zucht⸗ 
haͤuſer fir Erwachſene kuͤnftig weniger beduͤrfen; tenn die 
meifter Bewohner dieſer Haufer gehen laut aller Erfahrung 
aus einer verwahrloſten Sugend hervor. Unendlich groß aber 
ift bie Zahl Derer, die ebenfalls in Folge einer verwahrloſten 
Kindheit und Jugend ſich und Anderen eine Lak und Strafe 
find, ohne in Zucht⸗ und Strafhdufer gu kommen. 

- Was alfo das Michtigfte ift, wie werden aberhaupt, well 
verftandigere und fittlidjere, auch glücklichere Menfden haben. 

Um der Unwwiffenheit und geifligen Stumpfheit und der 
bamit Hand in Hand gehenden brutalen Unverfchamtheit und 
Gefühlloſtgkeit wirkſam zu Gegegnen, find nun verſchiedene 
Einrichtungen erſorderlich. 


A. Kleinkinderbewahranſtalten. 

Sle find und bleiben gwar immerhin nur Noth⸗Huͤlfe⸗ 
inſtitute, infofern fir dad frithefte Kindheitsalter bis gum 
fechSten Lebensjahre die eigene Mutter jedenfalls die befte und 
treueſte Pflegetin ift und bleibt; allein fo lange unfere Bers 
balmiffe ber Art find, daß bie Frau des Tagearbeiters auger 
vem Haufe mit ardeiten und verdienen muß, um dad Leben 
ber Bamilie gu erhalten, fo lange find ſolche Snftitute eine 
unabweisliche Nothwendigkeit, will man die Kinder nicht ſich 
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ſelbſt uͤberlaſſen, verwahriofen laſſen oder aͤltere Geſchwiſter 
yon ber Schule zuruͤckhhalten. 

In jedem Dorfe, ja auf jedem iſolirt gelegenen Landgute, 
wo nut 4—5 Tagelohnetfamilien wohnen, find die drei⸗ bis 
ſechsjaͤhrigen Stinder, deren Mutter außerhalb bes Hauſes 
arbeiten miffen, unter die Aufſicht einer verftandigen Warterin 
gu ftellen. Ge gehoͤrt dazu ein ſchattiger, mit Ries befahrener 
Platz und eine gerdumige Stube. Hier moͤgen die Kinder 
ſpielen und fpreden lernen. Alles andere Lernen gebort dev 
nadfolgenden Schule. 

B. Gute Elementarfmulen. — . 

Wir verflehen unter guten Volks⸗Elementarſchulen ſolche, 
bie leiften, wads dem Rindesalter und bem werfthitigen eben 
angemeffer iſt, in welches die Kinder der Regel nad treten, 
vor allen Dingen alfo Gewoͤhnung an Zudt und Gitte, an 
Ordnung und Thatigfit, an Gehorfam und Adtiamfeit, an 
Reinlichkeit u. dgl.; Schulen, in denen bie Minder aufmerfen, 
tidtig denfen und fprechen lernen tiber das, wad in ibrem 
Gefichis- und Lebendtreife liegt, baer neben ber nöthigen 
Fertigkeit im Sdreiben und Lefen, im Singen, Rednen und 
Zeichnen hauptſaͤchlich Sdharfung ver Sinne, der Anſchauungs⸗ 
fraft, bed Rachdenfens, und dann Wedung bes religisd fitt⸗ 
liden Gefuͤhls, Kraftigung und Didciplinirung des’ Willend, 
und guerft und aulegt Richtung ver gangen Geiftesth tigfeit 
nicht auf Gewaͤſch und Geſchwaͤtz, fondern auf das praftifde, 
that⸗ und werfthdtige Leben. 

Unfere laͤndlichen Volksfhullehrer find noch viel au wenig 
praktiſch fic ihren eigenthümlichen Lebenokreis vorbereitet, fo 
daß fie fid) nicht felten bier in demſelben VerhdAltniffe unwohl 
fithlen, itt welchem fie ifre Schulsdglinge fir das wahre Bes 
dürfniß red laͤndlichen Leben’ vorgudereiten, weber die rechte 
Ginficht, noch das rechte Geſchick haben. 

Die Lage dverfelben muß tibrigens aud), wenn fie etwas 
Ordeniliches mit Freudigkeit leijten ſollen, fich ertraglider und 
beffer geftalter. Ge lange ein folder Mann nidt mindeftens 
200 Thir. jaͤhrliches Gehalt bezieht, fo lange Fann und witd 
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es in ten Landſchulen nicht beffer werden, und alle anderen 
Verbefferungsvorfdhlage und woblgemeinten Einrichtungen find 
vergeblich, find in den Wind geretet. 

Der Unterridht und die Zucht ber Jugend in der Sebhule 
ift eine anftrengende Geiftedarbeit, die bei Hunger und Rum: 
mer oft mehr fdabet alé niigt, weil fid) tie Mißſtimmung 
und Ungufriedenheit des Lehrers der Sugend unwillkührlich 
mittheilt und in diefer ben Geift des Mifmuthes und ver 
Verneinung nahrt, woraus die ubelften Folgen fir Einzel⸗ 
und Gemeinwohl erwadfen. 

Uebrigend ift ed mehr als unbillig, ja die grofte Unge: 
rechtigfeit, daf der arme Arbeiter, wie es 3. B. in Preußen 
per Fall ift, fiir feine Kinder eben fo viel Schulgeld zahlen 
muf, ald der reichfte Bauer, und vielleicht eben fo unrecht ijt 
e8 mit Ridfidt auf die nothleidenden Landſchullehrer, daß in 
Preufen, in der Proving Brandenburg z. B., der reichſte Bauer 
jaͤhrlich wenig uber einen Thaler Sdulgeld fur ein Rind ent: 
ridjtet, waͤhrend in ten Stddten, 3. B. in PBrenglau, der arme 
Tagelöhner fir ein Kind jaͤhrlich drei⸗ bid viermal mehr ju 
gablen hat. 

Endlich find Induſtrie⸗Schulen fir Madden, damit fie 
naͤhen und firiden lernen, ein dringendes Beduͤrfniß auch fiir 
Landſchulen. 

C. Fortbildungs-Anſtalten fir die heranreiſende 
Jugend. 

Wenn der Knabe und das Madden mit dem 14ten bis 
{5ten Lebensjahr in Dienft treten, fo iſt wuͤnſchenswerth, daß 
diefelben neben forgfamer Beachtung ihres fittliden Lebens 
Seitens ihrer Dienſtherrſchaften im Commer Sonntags Rad- 
mittag ſich in der Rirdhe oder im Schulzimmer verfammeln, 
um uͤber religids-fittliche Lebensbegiehungen vortrags⸗ und ges 
fpridsweife namentlich Seitend der PBrediger belehrt zu wers 
den. Denn gerade in diefer Mltersperiode, in welder fich die 
Ridtung ded Gemüthes und Charakterd vorgugéweife ents 
ſcheidet, vermag ein dedfallfiger Unterricht erft recht fruchtbar 
gu werden. 
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Im Winter dagegen muͤßte wenigſtens einmal woͤchenilich 
an einem Abende in einem paſſenden Locale Gelegenheit zur 
untcebalienden und belehrenden Zuſammenkunft, jedoch nicht 
in hergebrachter ſchulmaͤßiger Weiſe uͤber Dinge aus der Na⸗ 
tur⸗ und Menſchenwelt geboten werden, woran ſich gany 
fugli die fo anſprechenden, wie bildenden Geſangubungen 
ſchließen laſſen. 

So lange die unteren Staͤnde nicht lernen, in beſſerer 
und menſchlicherer Weiſe, wozu aud) VollSfefte eine gute Ge⸗ 
legenbeit bieten, fid) erholen und Freude bereiten, die cin Be: 
duͤrfniß ded Menſchen auf alien Lebenoſtufen und in allen 
Klaſſen ver Gefellfdhaft tft, fo lange feblt auch eimer der mach. 
tigften Hebel, die Menfchen dem Schlamme des niedrigften: 
Sinnes au entgiehen. Doch wird dad fdwer und fawn mög⸗ 
lid) fein, wenn dte Gebildeteren aus andern Gtanden nidt 
freundlich die Hand dazu bieten und es endlid) fernen, in’ 
ver Pflege bed Menſchlichen unter Menſchen ſich bad ſchoͤnſte 
Gluͤck gu Sereiten. 

Mus einer Sammlung guter Vollsſchriften koͤnnte fir die 
langen Winterabende geiftige Nahrung in die Familientreife 
mitgegeben werden; an geeignetem und billigem Stoff fehlt 
es nidt. 

Dad 2 Hauptſtück ift in fraglidher Begiehung 
rie Begriindung und Fihrung eines befferen, ges 
orbneten Familienlebens. 

Die’ Familie, die fittlihe Verdbindung und Gemeinſchaft 
zwiſchen Mann und Frau zur wedfelfeitigen Erleidterung 
und Förderung des Lebens und Erhaltung unſeres Geſchlechts, 
wird und mug in civilifivter Staaten bei allem Wechſel der 
Gefege und Ginridtungen immerhin die ſicherſte Grundlage 
fic das Gedeihen ded Eingelnen und aller groferen Lebends 
Freife, bad Fundamental⸗Inſtitut bleiben. 

Aud ver laͤndliche Arbeiter mus in folder Verbindung 
ſeines Lebens befted und naͤchſtes Ghid ſuchen, weil er 6 
hier am ſicherſten gu finden vermag. Es muf wohl Abſtu⸗ 
fungen im gefelifchaftliden Leben geben. Das liegt in der 





Ratur bed Dafeins, in den verſchiedenen Faͤhigkeiten, Be: 
fhaftigungsarten und Bilbangeftufen. Darum Fonnen nidt 
Ae gleich hoch geſtellt fein; aber Alle fonnen und follen in 
pen menſchlichſten BethAlinifien und durch dieſelben ihres Le⸗ 
bews froh und durch Schmerz und Freude gelaͤutert und ge 
hoben werden. 

Zur Begruͤndung und Einrichtung eines zufriedenen Fa: 
milienlebens gehoͤrt naͤchſt ben nothigen Gigenſchaften ded Ge⸗ 
muͤthes und Charalters einiges Geld. Gin junger Arbeiter 
ſollte daher billig mindeſtens 100 Thaler Vermoͤgen aufzuwei⸗ 
fen haben, wenn ec ben Band ber Ehe ſchließen will. Dienſt⸗ 
hetrſchaften muͤßten es ſich au einer ihrer erſten Aufgaten 
machen, ihre Dienſtboten zu Erſparniſſen für den kuͤnftigen 
eigenen Hauéftand aufzumuntern und anzuhalten. 

Bur Forderung eines geordneten Familienlebens gehoͤrt 
ferner, daß ble landwirthſchaftliche Induſtrie behufs Beſchaͤfti⸗ 
gung der Frauen, Ler großeren Minder und kraͤnklichen oder 
altersſchwachen Perfonen am haͤuslichen Heerde mehr unr 
mehr in Aufnahme gebracht werde, damit. infonderkeit die 
Frauen gur Pflege rind Erziehung der Kinder, aur Reinigung 
tind Beforgung der Waͤſche und Kleidung des Manned die 
nothige Zeit gewinnen. 

Wie jest die Berhaltniffe Her meiften Arbeiter beſchaffen 
find, fo fann von ethem leidlicen Familienleben und Fami⸗ 
fienglide wenig oder gar nicht die Rede fein. 

Mann und Frau miffen faft Tag far Tag vom Morgen 
big auf ben Abend aufer dem Haufe arbeiten und werden 
felten. ihres ebené im engeren Hauéliden Rreife, ber daju 
unordentlid, ſchmutzig und ungeſund ift, redt froh. 

Sadfundige Manner: woken behaupten, das die Sklaven⸗ 
arbeiter Amerifa’s ſich in der Regel auch in diefer Beziehung 
eines -befferen Looſes erfreuen. Was daran aud wabr oder 
nicht wabr fein mag, die armen Acbeiterfamilien miffen un⸗ 
ter ren pbwaltenden Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen ſittlich mehr 
und mehr finten und gu Grunde geben. bufe ‘hm awd 
infofern dringend,. ſehr dringend Roth, 
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Die 3. hierher gehsrige Hauptbedingung iſt die 
forgfamere, thatkraftigere Pflege bes perſönlichen 
und fittlidben Sebens, ſowohl in der religiöſen ober 
firhlidgen, wie au® in ber bürgerlichen Gemein⸗ 
ſchaft, welder jebe Arbelterfamilie angehbrt. 

linfere 3eit ift die der Vereine. Cs ift kaum nod) ein 
Zweck benfbar von einiger aligemeiner Bedeutung, der nicht 
durch einen Verein bereits vertreten wirde. Recht (chon und 
gut. Wiein wo will bad endlich hinaus? Beit, Geld wid 
Krdfte ted Einzelnen werben zerſplittert und rer Grfolg ift 
nur in Einzelfaͤllen sin ſichtbarer. Es giedt ein einfaches 
Mittel gegen dieſe Bereinsfucht. Einerſeits beſteht es darin, 
daß zunaͤchſt die Grundvereine, wie fie ſich und an jedem 
Wohnorte als kirchliche und buͤrgerliche Ganeinde oder Ge⸗ 
meinden darſtellen, zeitgemaͤß reorganifixt werden, und dann 
Darin, daß vie vielen cingelnen Bereine davin auf⸗ und uns 
tergehers mogen. 

Denn witd zunaͤchſt nur in den Melneren Lebenstreifer 
bad Grftndehige unterſtuͤzt, vorbereitee und audgefahrt, es 
wird gewiß um bad grofe Ganze allmahlig bsffer werden. 

Es thut unferer geriplitterten Zeitrichtung in mehrfacher 
Beziehung Roth, ihre Kraͤfte zu conceniriren und im kleine⸗ 
ten Buntie bie ganze Kraft witfen gu laffen. Selbſtbeſchraͤn⸗ 
Fung, frelrtllige und verniinftige Selbſtbegtenzung mug jeder 
Einzelne ben fernen. Cine zweckmaͤßige Organtfation ded 
kirchlichen und buͤrgerlichen Gemeindelebens with wis davauf 
am nattirlidften zurückfuͤhren; denn erft, wenn der Einzelne 
an dent naͤchſten Angelegenheiten Theil nehmen und mitwirken 
kann, fernt er einfehen und begreifen, daß er vor allen Din⸗ 
gen bei fid) felber den Anfang machen mus mit einem gutert 
UND durdgteifenden Selbfiregiment, mit der Selbſtherrſchaft 
und Selbftbeftimmung. Die Menfden werden viel beſchei⸗ 
dener und lernen fich felbft Beffer fennen, wenn fie fid an 
Dem gefellſchaftlichen Leben bethelligen koͤnnen. 

Fir tle kirchliche Gemeinſchaft erfdeint in unſerer Beit 
aber dringend nothwendig: die lebendige, warme und eres 
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bende Belehrung wher das unbedingte Gebot der P flight und 
bas unbedingte Rechte, das allein, mehr und mehr in dex 
Gemiithern lebendig geworden, und zur Geltung gelangt, wie 
pen Ginzelnen, fo Ade au ihrem wahren Glide und Wohl: 
ergehen führt und im Wechſel der Erſcheinungswelt fide 
ftellt. Jeſus Chriftus in feiner fo einfachen und bod) fo er⸗ 
habenen Geſtalt und Wiirde bleibt in dieſer Begiehung ber 


Lebens⸗ und Mittelpunkt, an und in dem Alles Hac werden — 


und jum allgemeinen Bewußtſein gelangen Fann und muj, 
was bem Menfdhen gu einem ridtigen Seelen= und Geiſtes⸗ 


leben an und fir fic), wie in ben mannigfaden Lchendte 


ziehungen gu verſtehen und ju begreifen noͤthig iſt. 
Ge felt nue leider immer nod) an Predigern, die in 


praltiſcher Weife durch Geſchichte und Gleidhniffe, durch freund⸗ 


lice, thaͤtige Theilnahme an bem Looſe rer Hüuͤlfobeduͤrftigen 


ben einfachen Sinn der unteren Klaſſen anzuregen, und ihnen 


in Herz und Gewiſſen zu reden die rechte Kunſt verſtehen. 
Gelehrte Prediger taugen nicht fuͤr die große Menge, nicht 
fir ben ſchlichten Verſtand der unteren Voltsklaſſen. 

Vieles, dazu oft fo gebaltlofed Reden uͤber an ſich frucht⸗ 
loſe Sage, wie wohlgemeint es auch fei, fuͤhrt und ermuthigt 
nicht zu einem entſchloſſenen, rechtſchaffenen Kampfe mit den 
oft ſo verkehrten und ungeregelten und wilden Neigungen und 
Leidenſchaften in der menſchlichen Bruſt, ſo wie mit den un⸗ 
vermeidlichen Unvollkommenheiten des aͤußeren, unvollendeien 
menſchlichen Daſeins, die in der Hiitte, wie in Palaͤſten dem 
verkehrten Sinne gar viel gu ſchaffen maden; es lockt nidt 
einmal gur Kirche, wo Seder gern Crquidung und Belebung 
fuͤr fein beffered Selbſt, nicht aber Abftumpfung deffelben 
ſucht. 

Man hat in neuerer Jett viel uber Verfall und Hebung 
bes kirchlichen Lebens gefproden, aber es wird ſchwerlich etwas 
Gedeihliches auf unpraftifdien Wegen ausgurichten fein. Was 
der lebendige, thatfraftige Glaube in reiner Liebe vermag, bat 
Pfarrer Oberlin im Sieinthale . feiner Zeit bewiefen. Dod 
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bat er bie Gebung und Regeneration feiner Gemeinte in 
praktiſcher Weiſe gu erreichen gewußt, shne Synoden u. dol, 

Genug das religios⸗ſittliche Leben mus ſich endlich, nach⸗ 
bem bie Menſchen begriffen haben, daß es in der Religien 
und Kirche nicht auf vieles Wiſſen und Reden ankommi, als 
ein Leben in thatkraͤftiger Gemrinſchaft conſtituiren, und alle 
Maͤßigkeits⸗, Kranken⸗ Waiſen⸗ und ſonſtigen Vereine von 
aͤhnlicher ſittlicher Natur muͤffen in demſelben aufgehen. Das 
wird uns dem Ziele einer ſittlichen Lebensgemeinſchaft naͤher 
führen, und dad iſt ja aud) die Hauptidee des Chriſtenthums, 
von der praktiſchen Seite aufgefaßt; eine Verbindung der 
Menſchen im Geifte ver Liebe und nad ihrem Geſetz und 
Wefen in ber That und Wahrheit. 

Wo das aber endlich gefchieht, ba wird aud der ſchlich⸗ 
teſten Mrbeiterfamilie ihr natuͤrliches Recht werden; fie with 
nicht mehr einzeln und verlafjen daftehen, fondern in foldem 
Verbande fic ſelbſt fittlidh gehoben und gekraͤftigt fiblen und 
in ber Uebung eines gottfecligen Lebens augleid aud an 
duferem Wohlergehen gewinnen. 

Gewiß! es liegt in ciner derartigen praktiſch religiss⸗ſitt⸗ 
lichen Geftaltung ded Gemeindelebens cia wahres Heil⸗ und 
Huͤlfsmittel fir viele Wehen und Schwankungen in unferer 
aufgeregten und tief innerlidh bewegten Zeit. 

Hierin und fo mögen die Pfarrer beweifen, baf fie ihre 
Aufgabe verflanden und erfaßt haben. 

Das BVorangedentete gilt in mehrfacher Begiehung faft 
wortlid in Anſehung der Reugeftaltang ves buͤrgerlichen Ge- 
meindelebend, ber politiſchen Gemeinden. Aud hier muß dem 
perſoͤnlichen und ſittlichen Selbſtbewußtſein jeved Arbeiters 
endlich ein Halt⸗ und Stuͤtzpunkt gegeben werden, indem man 
aud) bem muͤndigen, ſelbſtaͤndigen Arbeiter Sip und Stimme 
im Gemeinderathe und felbft im Ortsvorſtande goönnt, um 
zugleich die Glieder und Intereſſen ſeines Standes vertreten 
au koönnen. 

Was aber demnaͤchſt ungleich wichtiger fuͤr feine gange 
geiftige und phyfifde Eriſtenz erſcheint, es wird dadurch ſeine 
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gange perſonliche Stellung une Hallung eine feftere Grund 
tage gewinnen, ifn gu einem ebrenbaften Thun und Berkal- 
ten anregend und Darin befeſtigend, jemchr Adamg und Ber 
trauen ihm im oͤffentlichen Leben erwieſen wird. 

The verſiehen ſich ſchlecht auf die Menſchennatur, die den 
ungebildeteren Mann fiets wie Kinder behandeln wollen; das 
heißt the fm Gunde ſeines Gemuͤthes und Charakters ruini- 
ren und nide zur Selbftadtung heranziehen; ohne Selbſtach⸗ 
tung aber ift Der Menſch ie elendefle und gefaͤhrlichſte 
Greatur. 

In Preußen in der Weg gum Bewußiſein der Ehrenbal: 
tigtelt eines Staattbürgero durch die mufterhafte, auf dem 
richtigen Gefege der gleichen Berechtigung und Verpflichiung 
begtuͤndeten Wehrverfaſſung angebahnt. Leider ſetzt aber auch 
bier dad bürgerliche Gemeinweſon namentlich auf bem Lande 
dieſe Pflege des fiir Jedermann fe nothwendigen und erſprieß⸗ 
Hiden Ghroefablé wenig oder gar nicht fort, weil” ed den 
Geweinden aud hier nod groͤßtentheild an einer zeitgemaͤßen 
Berfaffung feblt. | 

. Midge dle Feit nicht fern fein, welche dieſen Muͤnſchen 
Rechnung trigt und mige dabei die zahlreiche Riaffe der 
laͤndlichen Arbbiter die gerechte und Billige Beruͤckſichtigung 
finden. 
Gndlich aber wuͤnſchen wie insbeſondere nod: daß dic 
Behandlung des Arbeiters Seltens ver Arbeitgeber und ihrer 
Siellwertreter ficts cine menſchliche, wiirdige fet. 

Der Meni) it bekannilich in aller Sebensverhaliniffen 
fat gerade fo befdjaffen, wie ex anerfannt und bebandelt 
wird, flttich gut, wenn or fittlich, ſiulich ſchlecht, wenn er 
unitilich Sehanbdelt wird , | 

Das alte Spridjwott fagt tury und bandig: t „Wie be 
Serr, fo vee Diener.“ Mébihion die Avbelesherren beſonders 
‘aud iran Wufihidperfonal demgemuͤß emfle Suftructionen — 
erthellen und deren Redes und Handlungsweife firenger alb 
ws geſchieht uͤberwachen. 

Mir ſchaießen hiermit unſere Anftchten und Andbeutungen 
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Uber bas, was wir in getftiger und flitlider Beziehung behufs 
Verbefferung ber Lebenslage und des ernften Looſes unferer 
laͤndlichen Arbeiter tem Geifte und den Verhaltniffen unferer 
Zeit angemeffen ald dringend nothwenbdig eradten, und find 
gewiß, daß alle denfenden und wobhlgefinnten Zeitgenoffen un⸗ 
bedingt ben Hauptſatz anerfennen werden: Obne geiftige und 
ſittliche Cultur aud) hier fein Glück und fein Gedeihen. 

Beide Hebel, ber dufere materielle, wie der geiftige, ſitt⸗ 
liche, miiffen natuͤrlich gleidgeitig Fraftig und entfdieden, ernft 
und burdgreifend in Thatigfeit gefegt werden, wenn es anders 
und beffer werden foll flit die Arbeiter, wie fiir die Arbeit: 
geber. 

Es handelt ſich hier um eine eben fo fpecielle ald allges 
meine Angelegenheit flr die laͤndlichen Verhaltniffe aller deut⸗ 
fden Gauen, und da Deutſchland feine Macht und feine Ehre 
yor Alem in dem Aderbau befigt, diefer aud) immerhin die 
Bafis. aller ftaatlichen und focialen Einrichtungen bleiben wird, 
und ba ferner Deutſchlands Ruhm in Anfehung der Agricultur 
und fein großes Dderartiges Ziel nod nicht erreicht ift, fo mag 
es beides gugleid) darin fuden und finden: den Landarbeitern 
cin menſchlich wiirdiges Dafein und leidliches Lebensglück au 
bereiten, damit der im Ackerbau wurzelnde materielle Nationals 
teidhthum, von Jahr gu Sahr wachſend, nidt ein Spott werbde 
auf die Roth und das Elend Derer, deren Hand und Fug, 
deren BVerftand, Fleiß und Sittlihfeit nidt bad lepte Mittel 
dazu iſt. Wir ſchließen Hier aber unfere Betradtung mit 
bem Motto: „Wie die Arbeit, fo Her Lohn, und wie der Lohn, 
fo die Arbeit” und mit bem Wunfde, daß befonders und 
zunaͤchſt die Arbeitéherren die Wahrheit defer Sage erproben 
mogen. 


VGebrudt bel Jullus Sittenfeld tn Berlin. 





Landwirthſchaftlicher Verlag von Karl Wiegaudt ian Berlin. 


Annalen der Landwirthfd) aft 


in Den 
Königlich Preußiſchen Staaten 
herausgegeben vom 


Praͤfidium des Koͤnigl. Landes -Oeconomie - Collegiums 
und redigirt von 


Dr. Ulerander v. LengerFe. 
Sahrgang 1849. 
Preis: 35 Thaler. 





Shilderungen 
der baltifden und weftfalifden Landwirthſchaft. 


Von | 
Dr. Ulerander v. Lengerke. 
2 Abtheilungen. 
Preis: 3% Thaler. 


Die Lectiive diefer Schilberungen wird fir feinen gebilbeten Landwirth 
ohne Intereffe und Belehrung fein; gang befonders aber moͤchte deren Stu- 
dium fic dem ansibenden Landwirthe empfehlen, da fle Anhaltés und Ver: 
gieichungépuntte barbieten, welche ber Wirklichfeit entnommen find, and 

en G@laubwiirbigfeit durch die Perſoͤnlichkeit bed Berfaffers und die 
iiberall flatigefundene Namhaftmachung ber von demfelben befnchten Wirth: 
ſchaften und Wirthe vollfommen verbirgt wird. Auf ein folches Werf, 
“bas uur wirklich Ansgeführtes und Beftehendes und die davon 
erlangten Grgebniffe, alfo dct praktiſche Belehrung bringt, darf um 
fo angelegentlider aufmerkſam gemacht werden, je feltener derartige Gr: 
ſcheinungen in dex landwirthſchafilichen Literatur find. 
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a 
Ludolph von Beckedorff's 


geſammelte 


landwirthſchaftliche Schriften. 


Zur Bezeichnung des Inhalis und ber Richtung dieſer GSammfuag 
mögen nachftehende ber Ginleitung yu derfelben entnommene Worte des 
PVerfaffers dienen: ,, Welches tie wahren Bedirfuiffe und die natürlichen 
Sntereffen des Landbaues find, und gwar in gewerblicer, wiffenfchaftlicer, 
techniſcher, privat. und Raatéwirthtbatiticer, politiſcher und ſittlicher Bee 
ziehung, damit befchdftigen fic) vorgugéweife bie Schriften diefer Samm 
lung. ¢ Aber auch fiber die Befriedigungémittel jener Bedirfaiffe und In 
tereffen enthalten fle bie Anfichten ihres Berfaffers, und awar ebenfalls 
in den angegebenen Ricdtungen und Bezichungen.” Die Wirkfaméeit bes 
Verfaffers (Prafident des K. Preuß. Landes: Oeconomie- Collegiumeé ) und 
feine grofen Berdienfte um bie Landwirthſchaft find bekannt. Diefe wer: 
den oem Lefer im Voraus Bhrgen fir die Gediegenheit feiner Schrif—⸗ 
ten fein. . 

Bon ben S—I Lieferungen, welche die Sammlung umfaffen wird, 
find bie 1.—3. bereits erſchienen. Die dbrigen Liefernngen felgen ſchuell. 
Dee Preié einer jeden ift 10 Sgr., nak Vollendung des Werfes 12§ Sgr. 
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| nod 
Die Innungen, 


wie fte ſich geftalten miiffer. 
. ‘ F AS LIBRAg, / 
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Mit beſonderer Beruͤckſichtigung 


der 


Verhandlungen des Gewerbe-Congreſſes 


~ 


zu Frantfuct a M. ’ 


[. . Dargeftellt 
®&. xy Rite, ; 


GStadtrath. _ 


Zweite verduderte Anflage. 
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Berlin. 
Verlag von Julius Springer, breite Str. 20. 


18240. 
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Vorrede jur zweiten Auflage. 


— — — — 


Der ſchnelle Abſatz der erſten Auflage iſt ſicherlich nur 
dem Bedürfnifſe zuzurechnen, welches tiberall nad) einer 
practiſchen Anleitung darüber vorhanden zu ſein ſcheint, 
wie die gewerblichen Verbindungen ſich geſtalten ſollen. 
Wo in der zweiten Auflage Vervollſtaͤndigungen eingetre- 
ten, find diefelben daber aud) nur von diefem Geſichtspunkte 
aus vorgenommnen. Bei Gmanation der Verordnung am 9. 
d. M. betreffend verſchiedene Abinderungen der Allg. Gew. 
Ordnung vom 47. Januar 1845, war der Druck der erften 
Auflage bereits vollendet und haben die Beftimmungen diefer 
Verordnung daber in dem Entwurfe der Snnungsftatuten 
nod nicht aufgenommen werden fonnen. Um den prac - 
tifdjen Werth der Brochüre zu erbdhen ift dies nace 
traglid) noch bewirft, fo daß bie Statuten nunmebr eine 
Faſſung erhalten haben, wie fie den jest beftehenden ge- 
ſetzlichen Beftimmungen gemaͤß, ind praktiſche Leben treten 
konnen, und aud) bei dev Be flatigung teine weiteren Schwie⸗ 


\ 
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rigfeiten finden werden. Es ift nur zu winfden, daß 


die Innungen fo raſch als moͤglich fid) in den Befig 
derjenigen Vortheile ſetzen moͤchten, welche das Gefeg 
ihnen zufüͤhrt, und daß dieſelben in der Form derjenigen 
Richtung folgen, welche von den Behoͤrden vorgezeichnet 
iſt, und dev fic) auch der bier gebotene Entwurf anſchließt. 
Gleicheitig hat die zweite Muflage aud den Cntwurf 
zu den Ortsftatuten erweitert und alle diejenigen Beftim- 
mungen datin anfgenommen, welche moͤglicherweiſe far die 
Innungen nad Lage der Gefepgebung beanſprucht werden 
fonnen. 
Berlin im Marz 1849. 


Der Verfaffer. 
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Die. Umwaͤlzungen, welde fic) mit unwiderſtehlicher Macht 
bereits den Weg gebahnt ober angefiindigt haben, milffer da 
am wmeifien herbeigewuͤnſcht werden, wo dad Beduürfniß einer 
neuen Gefiattung der Dinge am lebhafteften gefühlt wird. Die 
arbeitenben Klaſſen im weitéften Ginne bes Wories beduͤrfen 
einer Organifation, nur ware es wuͤnſchenswerth gewefen, wenn 
uns die Lofung diefer Frage nicht gleideitig mit dex. politifchen 
Peftaltung unfered Staates überraſcht hatte. Die Machthaber 
fennen eS durch nichts entfduldigen, bap bem Staate nit - 
ſchon langft cine zeitgemaͤße Verfaſſung geworden, wir Hatter 
dann die Lofung ber foctaten Frage rubig abwarten koͤnnen. 
Bie vie Sadjen aber jegt liegen, weiß man in des That nicht, 
wo begonnen werden poll. Die wichtigſten Fragen muͤſſen vor⸗ 
(dufig unentfdyieden bleiben. Politiſche Berwidelungen und die 
baraué hervorgehende allgemeine Stodung der Gefdyafte bringer 
Hie Gewerde an den Rand des Unterganges, gefaͤhrden ihre 
Gubfifteng und faffen ihre Lage in. eter ſchwaͤrzeren Geſtalt 
erſcheinen und geben ihren Untragen und. Wuͤnſchen eine trope 
fojere Haltung, als es der Fall gewefen fein. wirde, wens 
bie politifden und focialen Verhaͤlmiſſe rubig ſich Hatten ents 
wideln koͤnnen. . ae, 

Eine Umgeftaltung der gewerblichen Verhaͤlmiſſe ift es gana 
hefonders, die man feit Jahren ſehnlichſt herbeiwuͤnſcht und von 
ber man große Erwartungen hegt. Aber audy diefe Frage, fo 
widstig dieſelbe tft, fo vieler Danfenden Hoffnung ſich aud an 
beren Lofung: hangt, fee hat ebenfalls bet den grofartigen polis 
tifdyen Organifationen in dei Hintergrund treten muffen. Jue 
zwiſchen ift man wenighens durch Borarbeiten. dem Ziele naͤher 
getreten. a, 

In Hambusg und Franffurt a. M. find Geiverbetreibende 
verfammelt gewefen, welche ſich liber die Grundzuͤge verftandigt 
haben, die mad) der Anſicht der Verfammlung einer deutſchen 
Gewerbeordnung angehoren miften. Ein allgemeiner deutſcher 
Arbeiter⸗ Congreß hat diefem Gegenftande ebenfalls feine Auf⸗ 
mertfamfeit gewidmet und feine Anſicht laut werden laffen, 
Die Verhandlungen enthalien ein reldyed Material, _ werden 


filx : Die ende Gemalt von grofer Widhtigheit fein und 
Hifey, Innunden. { 
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bei der Feſtſtellung einer allgemeinen deutſchen Gewerbeordnung 
nicht ohne weſentlichen Einfluß bleiben. Ueberſehen darf man 
jedoch nicht dabei, daß dieſe Verſammlungen meiſt nur aus 
Gewerbetreibenden und Arbeitsnehmern beſtanden; daß der lo⸗ 
benswerthe Eifer, ſo raſch als moͤglich die allerdings dringend 
nothwendige Huͤlfe zu ſchaffen, das Ziel auf Koſten der per⸗ 
ſoͤnlichen Freiheit bisweilen hinausruͤckte, und zu denjenige 
Mitteln ſeine Zuſtucht nahm, die zunächſt lagen, ohne gu be⸗ 
denlen, daß bie Kunſt ver Gefeggebung darin beſtehen maf, 
bie Hilfe gu ſchaffen, dabei aber die Freiheit jedes Einjelunen 
gu bewahren umd ble Intereſſen alles Mitglieder des Staaten: 
verbandes auf cine glidfide Weiſe yu vereinigen. Mag aud 
bie Wiſſenſchaft in vletfader Bestehung fie ble g 
Buftinde cine vollftantige Gewaͤhr nicht leiften, ire ewig wah⸗ 
ren Lehrfaͤtze dürfen dennoch nist ganz bei Seite geſchoben 
werden, die Grfabrungen muͤſſen ſprechen, kurz, eine neue Ge⸗ 
werbeordnung will nicht nur Seitens der Gewerbetreibenden, 
fle muß auch nad allen Richtungen hin eine forgfame Vera⸗ 
Sear und Priifung finden, und bies muß mit einer Rube and 

attheilofigteit geſchehen, wie es nur immer die Widhtigheit des 
Gegenflandes erfordert.- Im Uebrigen haben aud die —2* 
kungen in Hamburg und Frankfurt am Main uͤberall nid 
benjenigen Anklang gefunden, Den man vielleicht erwartet hatte 
und ed moͤchten in Berlin werlgftens nit vicle Gewerdeirer- 
bende vorhanden fein, welche nad) einer rriſtichen Ucberfegung 
ben Entwurf einer allgemeinen deutſchen Gewerbeordnung, wie 
ex aus ben Berathungen bes Handwerlers und Gewerbe + Cons 
greffes Hervorgegangen ijt, obne weitere Bedingungen unites 
ſchreiben und anerfennen. Die Wuͤnſche, welde in diefer Be⸗ 
ziehung in Preufen und namenitid) in Bertin laut geworden 
find, gehen allerdings auf cine Umgeſtaltung der Geſetzgebung 

fac die gewerblichen Berhaltniffe, fie find aber teinedwegd [0 
beſchraͤnkend, als bie Bertreter fie Doct angekimdigt Haber. 
ber Organifation dlefer Verhaͤlmiſſe, welche unfehlbar entweder 

fix Preußen ober fuͤr ganz Deutſchland bevorſteht, kann es 

nur im Intereſſe ber Sache liegen, wenn dem geſetzgebenden 

Organen fo viel Anſichten und Meinungen ak. ed nur immet 

moͤglich ift, zugefüͤhrt werden und wenn gerade die Wuͤnſche 

ber Gewerbetreibenden der groͤßten Stadt Preuſens, in be 

fid) der gewerblidhe Berfehr, ber handwerbomafige wie bet 

fabritmapige Betrieh bee Gewerbe im einer gropartigen Geftall 

Darfiellt, ber Oeffentlichtelt angehoͤren. : 

Sie geben Zeugniß, von dex richtigen Erkenniniß der ge 
werbliden — Yon demjenigen, wad: ihnen wahrhaft fromm 
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wed fihabet und laſſen erwarien, Dag bie gefesgebercden. 

ſich deeilen werden, diefe nur in bem Redte und in ber Bile 
—— Wunſche yu erfuͤllen. Eo iſt gewiß bemerkens⸗ 
Werth, die hieſigen Gewerbetreibenden, von den Bortheifen 
ber Gewerbdefreiheit- und von ber Nothwendigkeit durchdrungen, 
feine Berechtigungen beftehen gs laffen. oder wieder einzufuͤhren, 
wodurch Andere von dem gleidartigen Gewerbebetriede ausges 





ſchloſſen ober darin befhrant werden, dod) davon uͤberzeugt 


find, daf cine gaͤnzliche Ungebundenheit beim Beghme ded Ges 
werbebetriebes verderblich fei und aufhoͤren miiffe. Sie haben 
pie voſſe Ueberzeugung, daß ber Mißbrauch ber Gewerbe wes 
niger Darin -befieht, daß Unfähige dad Gewerbe beteciben, als 
daß derienige cin Gewerbe beginnen barf, ber es gar niche 
verfteht. Es ift gewif ein grofes Mißverſtaͤndniß, wenn Biele 
glanben, daß neben der Gewerbefreiheit nicht auch eine Zunft⸗ 
verfaffung beftehen fonne. Weide koͤnnen ſehr wohl, Hand in 
Hand gehen, ja wan fann fagen, daf die Bortheile ber Ges 
wesbefteiheit dann erſt recht fichtbar werden; twenn damit Ord» 
mints und Organifation det Gemerbetreibenden verbunden iſt. 
Es wird auch alsdam das Borurthell fdwinden, vad viele 
Gewerbetreibende noch vow der Gewerbefreifeit haben, welde fle 
nur alé eine Snftitution betradhten, durch die Jedermann, andy 
bes Unfähigſte, fic) fiir Geld die Meifterehre erkaufen fonne, 
weldje~ Dex Jugend die traurige Hretheit gewaͤhrt, unwiſſend 


— — 


und auffichtslos heranzwachſen, fich cine Selbfiimbigtelt se 
ſchaffen, ehe fle nod bie Faͤhigkeit erlangt, und befehlen zu 


Sinner, ehe fie noch gehorchen gelernt hat. Auch hier. und 
wohl allgemein wuͤnſcht man nichts ſehnlicher als Zunftein⸗ 
ngen, aber in andere Weife als in Frankfurt a. M. in 
Vorſchlag gebradt worden tft, ohne Zwang, mit vollftandiger 
Freiheit Ded gewerblichen Beiriebes fedes Einzelnen, und fee 
wohl cin, Daf nur in ber freien Bereinigung der Gewerbetie 
benders zu Corpdrationen und Innungen die einzige Moͤgtichteit 
gegebert ift, die gewerblidjen Intereſſen gu fordern. Dte In⸗ 
nungen werden fuͤr die nadhfte Subenft bie weſentlichſten Furs 
bamente und Ghigpuntee fiir die gewerbliche Gntwidelung und 
fle bat Gedeihen des hanbdwetimapiget Gewerbebetriebes ſein. 
Sind ſie dies aber geworden, Dann bedarf es Leiner Röthigung, 
um Mitglieder ben Innungen zu ſchaffen. Wo ree Borthel 
gebietet, ba braucht dad Geſetz nur die Fteihett des Willens 
qu. ſchuͤßen. Wie fie dies aber werden koͤnnen, welche Geſtali 
bie Innungen gewinnen, whe die kümnftigen Inncengéſtatuten 
beacters muͤffen, Wenn fie dem Swed nicht verſehlen ſollen, bad 
i: bie Fratze, caf deren Beantwortung cB jegt vovmgeweile 


t 
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anfomint. Die Statuten bilden ble Form, tn her ſich bie ge⸗ 
wiinfdten Zuſtaͤnde entwideln follen. St diefe Form ſchlecht 
und ungefdidt gewaͤhlt, fo mird aud) cine gedeihliche Entwide= 
fung ber gewerbliden Berhalmiffe aus ben Inmumgen heraus 
unterbleiben und die ſchoͤnen Erwartungen find getaͤuſcht. Welche 
Horm aber die befte, dariiber wird ſich bie oͤffentliche Stimme 
ausſprechen miffen und damit fle es kann, darf es nidt an 
Vorfdlagen fehfen. Die nacdhftehenden Zeilen enthalten einen 
ſolchen Vorſchlag, einen Entwurf gu Snnungésftatuten beifpiels- 
weife fiir bad Tiſchlergewerbe, welthe nad der Anficht des 
Rerfaffers nicht nur den Wuͤnſchen der Gewerbetreibenden ent 
ſprechen, fonbdern auch geeignet find, das gewerblidje Leben 
durch die Jnnungen zu heben und az befordern, obne bas 
Princip der Freibeit angutaften. — 

Bevor aber uͤberhaupt nur von Statuten die Rede fein 
fann, muß man fic tiber die allgemeinen Grandfige verftan- 
bigen, weldje bet der hinftigen Organifation ber gewerbdliden 
Perhaltniffe fefigehatten werden ſollen. Sie bilden die Grund 
lage, welche bas Gebdubde der forporativen gewerbliden Bers 
bindungen tragen foll. Die Innungseſtatuten felbft koͤnnen Uber 
dieſe fundamental -Beftimmargen nichts enthalten, fie fegen 
dieſelben nur voraud und. ftuͤtzen ſich darauf. 

1) Der allgemeine Wunſch nicht nur der- Confumenten, 
fonbdern aud einer großen Mehrzahl ber. Gewerbddtreibenden. if 
und kann zunaͤchſt nur darauf geridtet fein, Gewerbefreiheit zu 

alten, ſoweit es nur immer die Ordnung und Regelung der 

werbe geſtattet. Hier iſt es aber gerade wo die allgemeinen 
Wuͤnſche mit dem Entwurfe der allgemeinen deutſchen erbe⸗ 
Ordnung, wie er aus dem deulſchen Handwerker⸗ und Ges 
werbe⸗ Congreſſe hervorgegangen, nicht zufammentreffen. Es 
giebt Geundfage, auf welche bie Geſellſchaft aller Zeiten, aller 
Bolter bafict war und diefe find aud) fir alle Seiten unum 
ſtößlich. Zu diefen gehort vor Allen die Freiheit des Gewerbes, 
bie Konfurreny. Der Wetteifer, dad ift dte Lofung. So find 
die Maſchinen an bie Stelle ber Hande getveten, fo. fied die 
Preiſe. der Bebtirfniffe ermafigt, fo jedem zugaͤnglich ‘geworbden. 
Ales dies ift nur durch ben Wettetfer der Induſtrie geſchehen, 
und dennod) bemiht man fic. bie Konkurrenz als ein Unglüch 
alé bad Verderben der Arbeiter darguftellen. Man vergift dar - 
bei ſtets, Daf der Arbeiter nicht blos Producent, daß er ard 
Konfument iſt, und bas alle aus der Konkurrenz hervorgegan⸗ 
genen Bortheile aud) ihm yu Gute fomimen. Es fann nur auf 
einem Mißverſtaͤndniſſe beruhen, wenn die : Abgeordneten bes 
Handwerks- und Gewwerbeftanded in einem beſonderen Artifel 
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bed Reichſsgrundgeſehes bie gaͤnzliche Aufhebnng der Gewerbes | 
freiheit, inſoweit fie nod in Deutſchland befteht, gewaͤhrleiſtet 
_ ge ſehen wiinfden, und wenn fegae der allgemeine deutſche 
Arbeiter⸗Congreß gu Frankfurt a. M. hiergegen nicht nur nicht 
proteſtirt, ſondern ſein Einverſtaͤndniß mit dieſem Antrage, ſo 
wie mit vielen anderen Beſtimmungen des Entwurfes, welche 
bem Iniereſſe der Arbeiter ſchnurſtracks entgegen laufen, au 
erkennen gegeben hat. Als man in Frankfurt a. Mt. ſolche 
Beſchluͤſſe faßte, hat man wohl bie Krankheit oberflaͤchlich er⸗ 
fannt, aber nicht den eigentlichen Sig derſelben, mußte alſo 
aud) in ben Mitteln fehlgreifen. Man hat ed bequemer ge⸗ 
funden, in bas allgemeine Geſchrei mit einzuſtimmen, und hatte 
es vorziehen follen, die Urfachen ded Uebels grimblider au 
unterfudben. 3uverfidtlid) hatte man ſich alébann uͤberzeugt, 
daß die gigellofe, aber gewif gu regelnde Gewerbefreiheit nur 
‘einen geringen Theil ber Schuld tragt, und daß ganz anbdere 
Verhaͤltniſſe vorliegen, ‘Benen ber Vorwurf dec Maſſen⸗Ver⸗ 
armung gematht werten muß. Preußen ift in allen Theilen 
der Geſetzgebung dem uͤbrigen Deutſchland vorangegangen und 
eben dadurch gu feiner jegigen om gelangt. Deutſchland fol 
biefem Beijpiele folgen und in Preußen aufgeben, aber une 
moͤglich fann Preußen feine Grofe verlaffen und aud) nur einen 
eingigen Gebritt aurtidtreten. Die Gewerbefreibeit bat ‘dem 
National⸗Reichthum Preufend unendlide Bortheile geſchafft. 
Eben darin, daf Preufen in Deutſchland bisher allein mit der 
Gewerbefreibeit daftand, iſt vielleidht der Grund zu fuden, 
weshalb mande Erfolge der Gewerdefreiheit cin gehaͤſſiges An⸗ 
feben gewonnen haben, bie aber verſchwinden ober cin andered 
Lit gewinnen muͤſſen, wenn ganz Deutfdland ber Gewerbe- 
freiheit huldigt und eine Ordnung mit diefer Freiheit befteht 
wie fie allerdings befteben mus, wenn Freiheit aber aud) mit 
Segen heftehen fol. Wie fann man es üuüberhaupt nur wagen 
und wie ift es mur benfbar, in freien Stanten einen Zunft⸗ 
zwang, einen 3wang der Perfonen wieder begriinden zu wollen? 
Rte Greiheit mus vor Allem geehrt werden. Der Staat. mafe 
ſich nidt an, irgend eine Befdhranfung der Freiheit anders 
cintreten gu laſſen, ald wenn diefelbe vom Staatdswede wirklich 
gzjosbert wird, -und der 3uftimmung der verftindigen Staatés . 
nirger gewiß ift. Als exfter Grundfag einer wabrhaft freien 
und volféthimliden Entwidelung ijt es nothwendig, daß die 
Freiheit ſich nice in beftimmte reife abſchließe, fondern 
alle Schichtien des oͤffentlichen Lebens in gleider Welle durch⸗ 
dringe und befruchte. Wo der Staat die ben Buͤrgern von 


feloft,. b. h. vermoͤge naturlichen Rechts gebuͤhrende Freiheit 


⸗ 


‘ 
— § — 


is allen Kreiſen des rechtmaäͤßigen Geind und. Mickens, die 
Bedanken-,- Gewiſſens⸗ Redes, Pref, Studien⸗, Lehr⸗, 
Reruns, Auswanderungs⸗Freiheit 2. gewabrt hat, ba wwG ders 
feibe auch folgerecht bie Gewerbes und Hanbdels- Freibeit als 
en heiliges Gut der Staatsbuͤrger beftehen laffen, aber wie 
fid) von felbft verfteht in den, von bem verniinftigen Rechto⸗ 
gefege gezeichneten Grenzen. Diefe Grenzen feſtzuſtellen, alſo 
dieſe Ausnahmen von ber Regel gu finden, iſt Sache ber Staats⸗ 
geſellſchaft ober ihrer gefeplidjen Vertreter. Nur dieſe können 
dergleichen Ausnahmen nehmen und geben, denn Geſetz kann nur 
dasjenige fein, wad von der Geſellſchaft feſtgeſtellt wird. Jedes 
Mitglied einer Geſellſchaft raͤgt in ſich ein Recht, zu handeln, 
wie es ihm beliebt, nur durch einen Beſchluß der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft ober ihrer Bertreter kann ifm dies Recht verfdrank 
‘werden. Diefe Bertreter find aber nidt bie Gewerdetrei- 
Senden in Hamburg ober Frankfurt am Main, fondern die 
Rational Berfammlungen fiir Deutſchland unb Preußen. Bei 
ber Verſchiedenartigkeit dex Vertretung werden hier engheraige 
Ruͤckſichten ſchweigen und bet bem Austaufdhe reichhaltiger Mei⸗ 
nungen Ddiejenigen ſich Geltung verfdjaffen, die eben fiir dad 
WAgemeine am erfprieplidften find und die Intereffen Aller ver- 
einfgen. Jeder Menſch hat die moͤglichſt freiefte Ausubung fei- 
nec Arbeitsfagigteit erhalten, und jede Befdrantung der Ge- 
werbethatigteit ftdrt ben GStaatebiirger in bem Rechte, ſich 
durch feine Betriebſamkeit Giiter au evwerben. Die Freiheit 
if der natuͤrliche Suftand, fie ift bad Recht, welded Feiner be- 
fonderen Nachweiſung bedarf, bie Beſchraͤnkung ber Freiheit 
bagegen muß ald nothwendig file hoͤhere Swede der Algemein- 
heit bewiefen werden. | . 

Die $§. 1, 2, 13 ad c, 20, 28, 38, 39, 40, 42, 43, 
45, 46, 51 1¢., der Grundzuͤge einer allgemeinen Handwerfer- 
und GewerbesOrdnung fix Deutſchland enthalten Befdsdn- 
kungen, welde fid) mit blefer Freiheit nicht vereinigen lafjes 
- tind nicht wohl geeignet find, diejenigen Uebelftanbde abzuhelfen, 
welde dadurch befeitigt werden follen. Wie alle DBeftimaun- 
gen ber alten Sunft, fo follen aud diefe, und §. 4._]. ©. ſpricht 
e6 unverholen aus, bas materielle Wohl Wer befdrdera und 
dadurch dle Mittel fdhaffen, ber Maſſen⸗Verarmung enigegen 
gu wirken, dad heift alfo ein gureidjended Auskommen fiir jeden 
eingelnen Gewerbetreibenden ficern. 

Um einen {olden Swed au. erreichen, bebarf es allerdings 
einer zwangsweiſen Bereinigung aller Gewerbetreibenden der⸗ 
ſelben Gatumg in einer Stadt oder einem Vezirke, damit bie 
gemeinfam gefaften VBeſchluͤſſe nicht mehr von dem Eingeines 
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uͤberſchritten werden fonnen. Der Geſelle ſoll ec drei Jahre 
wandern und dad: 25fte Lebensjahr erreicht haben, bevor ex die 
Konlkurren; ſchmaͤlert. Der Betrieb in den Doͤrfern muß ber 
fdjrantt werden, damit die Landbewohner ihren Bedarf aus 
den Staͤdten entnehmen milffen. Der Erwerb ſoll aber nicht 
blos ſicher, er ſoll auch moͤglichſt gleichmaͤßig vertheilt werden, 
damit der Wohlſtand ſich allgemein uͤber ben Gewerbeſtand ver⸗ 
breiten farm. Gin ſchoner und edeler Zweck! Wer moͤchte ihn 
nicht perfolgen und bie Thaͤtigkeit ſeines ganzen Lebens daran 
ſetzen, um ihn zu erreichen. Die-von den Abgeordneten in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Mittel erreichen aber dad Biel nicht. Ge. 
ſollen die Fabrikate beſtimmt werden, welche ein jedes Hand⸗ 
- werk mut fertigen darf, bamit bie Grenzen ſcharf gezogen were 
ben, und Niemand in bas Gewerbe des Andern eingreift. Die 


Sahl der Gefellen foll feftgefegt werden, damit das Handwerf. | 


in ber Hand des Ginen feine zu große Ausdehnung gewinnt. 
Mehrere Handmerfe foll Riemand neben cinandec betreiben. 
Wie diefe Beſtimmungen werden durch die Verwaltung geſichert, 


welde im Borfande, im Gewerberathe und in den Gewerbe⸗ 


fammem nur aud Gewerbetreibenden gebildet wird, damit ſich 
ja. fein fremded Element eindrangen und die Gumbdjage gefabrs 
bert Fann. Abgefehen von den Granden ded Redes und der 
Moral, welthe gegen bie Verfolgung folder Abſichten ſprechen, 
bat aud die Erfahrung hinreichend bewiejen, daß diefe Mittel 
unzureichend find, um dieſe engherjigen Abſichten zu erreichen. 
Der dauernde und fefte Unterhalt iſt andy) bet dem Zunftzwange 
feby fdywantend. und nidt vollftandig geſichert. Selbft bei 
einer beſchraͤnlten Zahl von Meiſtern ift ed nicht zu vermeiden, 
bag ber Cine gegen den Anbern im Wortheile fteht, Daf ſich 
ber Gine. bereichert, wabrend ber Andere in Duiirftighelt bleibt 


und verarmt. Die Sunfiverbindung fann nur ein Recht auf: 


Erwerb geben, aber nicht den Erwerb ſelbſt. Sie fann Ries 
meander zwingen, je nad ber Duiirftigheit bet diefem ober fenem 
Zunftgenoſſen arbeiten gu laffen. Eine gewiffe ungleichmafige 
Vevtheilung ber Bermogenstheile wird fid) ebenfo wenig, weder 


bei den Binfien, noch bei der Gewerbdefreifeit, nod font we. 


vermeiben laſſen. Wenn eine Reglerung ſich damit befaffen 
wollle, die Untheile ber Gewwerbetreibenden und PBroducenten ju 
bemeffers und auf biefe Weife auf eine gleichmaͤßige Vertheilung 
imuvirfen, fo untemaͤhme vieſelbe cin hochſt . undanfbared 
md nicht gu realifirenbes Gefdaft. Nur wabrend der trauri⸗ 
gen Seiten, wo man meinte, dap reiche Leute nothwenbig feier 
uae wo. man Bei den Grundbefigern, Rapitalifien und Gewerbe⸗ 
trelbenbess den urſpruͤnglichen Gewinn yu bannen und auf. 


mney, 


| 
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jede Weiſe reiche Lenie at machen ſuchte, konnte die. Geſetz⸗ 
gebung zu ſolchen Einfaͤllen und uͤberflüſſtgen Benihungen fommen. 
Man ließ es ſich auf alle Weiſe angelegen ſein, Pri 
zu errichten und uͤberſah, daß das wirkſamſte Mittel gegen eine 
zu große Ungleichheit ſtets ſein und bleiben wird, jedem In⸗ 
dividuum im Staate es nad) Möglichkeit au erleichtern, ſeine 
natuͤrlichen Kraͤfte, Anlagen und Faͤhigkeiten gu entwidein: und 
alle unweiſen Begünſtigungen an Gingetne, fei es durch Ver⸗ 
groͤßerung des Grundeigenthums, fei es durch Privilegien, 
Maͤngeln und andere ausſchließliche Berechtigungen ſo viel als 
möglich zu entfernen Wie will eine Behoͤrde aber ermitteln 
und beſtimmen, wie viel Gewerbetreibende an einem Orte Nah⸗ 
rung finden fonnen? Sie müßte vergeffen. haben, daß fidy. durch 
Geſchick und Betriebſamkeit der Abſatz am Orte. felbft wefent- 
lid) vermehrt, daß derfelbe aud) nach andern Orten hin cine 
Erweiterung erfahren fann, welche durch fdnelle Verkehromittel 
eine nod grofiere Erleichterung erfaͤhrt. Eine Ueberſetzung, ber 
Gewerbe iſt bei den Zunftverfafſſungen eben fe wenig zu ver⸗ 
meiden. Die Erfahrung aus ben Zeiten der alten. Zuͤnfte und 
auch neuerdings aus. denienigen Theilen der Monarchie, wo. 
noch Zwangsrechte der Zuͤnfte beſtehen, hat keineswegs bewie⸗ 
ſen, daß die Zahl der Meiſter mit dem Beduͤrfniſſe der Con⸗ 
ſumenten ſtets in einem richtigen Berhaltniffe ſteht. Auf der 
anderen Seite geht man ebenfallé ju weit, wenn man der 
Gewerbefreifeit bie Maffen-Verarmung und die traurige Lage 
ber Gerwerbetreibenden aufbiirdet. Die Zunahme der. Devolfe- 
rung felt ben lepten 20 Sabren, die nod) in weit fldrterem Mafe 
eingetretene Zunahme ded Berbrauds vieler gemerdliden Er⸗ 
geugniffe, Die in ber Gewerbefreibeit ihre Entſtehung haben und 
bie fonft bem groferen Theile der Bevolferung unbefaunt oder 
umerſchwinglich waren, hat natuͤrlicher Weife eine groͤßere An⸗ 
zahl von Gewerbetreibenden hervorgerufen und bewirkt, dap 
man ein Mißverhaͤltniß swifden PBroducenten. und Confumenten 
annehbmen mufite. Rady den forgfaltig angelegien ftatiftifden 
Notizen ift aber faft uͤberall bie Sahl er Gehuͤlfen verhaͤlmiß⸗ 
maͤßig weit mehr geftiegen, ald bie der felbftftanbigen ‘Gewerbe- 
trethenden, ja die Sahl ber Legtern Hat fogar in einzelnen 
Faͤllen abgenommen, ein ſicherer Beweis, daß dad leithtfinnige 
| Anfiedein und Beſetzen iunger Srwerbetreibender immer noch 
natuͤrliche Hinbderniffe genug findet. Eben fo hat eine - ftati- 
ſtiſche Bergleichung der Zunahme ber Bevolferung in denjenigen 
Randestheilen, wo Gewerbefrethels: befteht, mit Denjenigen, we 
bie 3unftverhaliniffe nod vorhanden find, nad) Beniidfichtiquag 
Cher fonftigen Verhaͤltniſſe und Bedingungen dad Meftsltat er⸗ 
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geben; daß die Sahl der Gewerbetreibenden zu der Bevollerung 
verhaͤlmißmaͤßig da weniger geftiegen ift, wo die Freiheit der 
Gewerbe beftand, als man gemeiniglid) angunehmen geneigt ift, 
Auf. den erſten Blick ſcheint es allerbings, daß eine beſchtaͤnkte 
Konlurrenz auch eine Verminderung der‘ allgemeinen Armuth 
herbeifuͤhren werde, denn die Leichtigkeit ein ſelbſtſtaͤndiges Gea 


werbe zu begruͤnden iſt der Hauptreiz an frühen Heivathen, ſie 


werden leichtſinnig geſchloſſen, indem der junge Anfaͤnger ent⸗ 
weder bie Beduͤrfniſſe eines Hausſtandes gar nicht gehoͤrig ere 
wogen hat, ober ſich unbedachtſam der Hoffnung hingiebt, daß 
fei Verdienſt fle yu befriedigen ausreichen wird. Wie oft aber 
taufdt er fid) hierin und erliegt ohne Kapital ber. Konkurrenz 
ober hem erften Crfranfungéfaile, fo daß er mit einer Familie 
dauernd ohne offentliche. Unterfhigung nidt mehr befteben fanny 
Die Zahl der auf biefem Wege der sffentliden Armenpflege 
gue Raft fallenden Perforen, wuͤrde fic) alfo, wenn es geldange, 
cine -Grfdwerung des ſelbſtſtaͤndigen Gewerbebetriebes gu. ers 
vetdyen, ohne Sweifel mindern. Wird died aber mit der Zahl 
im Ganjen der Fall few? Die Kraͤfte, welche fid bis dahin 


dem ſelbſtſtaͤndigen Gewerbebetriebe widmen wollten, find dod 
vam cinmal ba, welded andere Biel foll ihnen gegeben werden? . 


Man. wird antworten, fie moͤgen Gefellen bleiben. J 

Zugegeben, daß manche Geſellen beſſer beſtehen koͤnnen “als 
einzelne Meiſter, wird ed nicht eine nothwendige Folge der 
BVermehrung vet Gefellen fein, daß die Srifteng derfelben unz 


ſichrer with, well mit bem groferen Angebot der Gefellenlohn - 


wxhwendig ſinben muß? Dard die Verlegung der Konkurrenz 
aus der. Klaſſe der Mrifter in die der Gefellen, wird den Ara 
mentafien wenig geholfen. Es witrden aber, wird man. ſagen — 
bet Erſchwerung ves -felbfiftandigen Gewerbebetriebes fic) uͤber⸗ 
haupt nicht mehr fo viel Perjonen ben ſtaͤdtiſchen Handwerken 
gumenden. Aber wohin denn? vermindern wir auch kuͤnſtlich 
bie Zahl bec Handwerker, fo vermefren wir unausbleiblid) die 
Zahl dex Fabrifarbeiter, wir rekrutiren gewaltfam bie Schaaren 


des Proletariaté, und verbeffecn in der That die traurige Lage | 
der Dinge nidt. Die Erfahrung wuͤrde und immer von Renew 


lehren, Dag durch hemmende Maafregeln, durd) negatives Bers 


alten die Vollswohlfahrt nidt gewinnen ann, ſondern daß 


‘nur. auf. pofitiveem Wege gu fordern iff Die Schranfen; 
welche der. Berwerthung der producirten Fabrifate und der proe 
ductive Krafte entgegen fiehen mehr. und mehr zu befeltigess, 
die Entwickelung dexfelben durch Bildung zu erbohen, die Gee 
ſahren der ungezügelten Konkurrenz dard) Wffoctationen. zu be« 
gegnen, die Innmngen innnen mehr und mehr gu ſtitlichen GSe⸗ 


— 
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meinſchaften yu exheben, das find die Wege das Gemeinwohl 
vor dem Wachſen der Armuth zu ſchuüͤtzen, dem Handwerk fein 


4 


Ehre — bewahren. 

Geſetzt aber auch, die Zuͤnfte mit Zwangorechten truͤgen 
zur gleichmaͤßigen Vertheilung des Wohlſtandes bei, beſchraͤnk⸗ 
ten eine Ueberſetzung der Gewerbe, gewiß ſind ſie nicht geeignet, 
eine Bereicherung der Einzelnen auf Koſten der Uebrigen zu 
verhindern. Indem die Zunft den fleißigen und gefdpidterr Mei⸗ 
ſter beſchraͤnkt, ſeinen Erwerb und ſeine Induſtrie fo auszu⸗ 
dehnen, wie es derſelbe nach ſeinen Kraͤften thun koͤnnte, wird 
der vermeintliche Wohlſtand eigentlich nur auf der Producenten 
eigene Koſten gegruͤndet. 

Gs iſt ein anerkannter Grundſatz, daß Erzeugung, voes 
ausgeſetzt, daß dieſelbe angemeſſene Preiſe ſtellt, welche die 
Productionsfoften erſetzen und den erforderlichen Erwerboge⸗ 
winn gewaͤhren, den Verbrauch vermehrt, weil bie Konfumen⸗ 
ten nicht mehr für den Ankauf einer Waare gu zahlen noͤthig 
haben, als unumgaͤnglich nothwendig iſt, mithin das, was ſie 
am Preiſe erſparen, auf den Ankauf anderer Producte verwen⸗ 
ben koͤmen. Auf dieſe Weiſe werden mehr Probucte abgefest, 
womit ſtets ein_Steigen der Production verbunden ift. Dare 
erfreut fid) heute der Geringfte eines duferiichen. Wobhlbefine 
bens, wie eS friiher Eaum der Hodfte genof. Wad die Ge- 


werksſtuhle fruber nur den Reichen lieferten, bas arbeiten. Fas 


brifen, Mafdinen heute fiir die ganze Menſchheit. 

Zuͤnfte, wenn fie alle Gewerbetreibende eined Ortes zwangs⸗ 
weife umfdliefen, wenn fle Ginridptungen erhalten, wie fie sen 
Frankfurt aus in Vorſchlag gebradt worden fad, erhoͤhen unter 
allen Umftanden bie Koſtenpreiſe, der Producent und Konfument 
fann alfo qué feinem €infommen weniger Producte bezahlen, 
wnd fomit ift es eine nothwenbdige Folge, daß bie Producto 
abnimmt. Beide verlieren alfo offenbar wad keine hat einen 


- Gewtun davon: Denn ber zunftige Producent gewinnt mur 


wad der Ronfument verliert, ed {ft alfo cin Gewinn bes Spies 
lers, ber zur Bermehrung des National +Reidthumd nichts bei> 
trdgt, ber Gewinn ift nur ſcheinbar. Wad fie auf dec einen 
Seite gewinnen, muͤſſen fle auf dex anderen Seite alé Konſu⸗ 
menten anberer Gewerbde wieder hingeben. Die Bortheife, welche 
bet der Setoerdefreibelt bem Unternehmer zulommen, gereichen 
auc indirect bem jen dadurch gum Vortheil, bap, went 
ſich ein Geſchaͤft erweitert, aud) mehr Arbeit gefudst und. be⸗ 
zahlt wird, ohne daß es gerade gu ndthig it, daß cin Anderer 
bas verlieve, wad er gewinnt Die Gewerbefreiheit if allein 
im Stande bad natucgemase Verhaͤliniß ded Angebotd zur Ratha 
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fenge herzuſtellen. Die WMithewerbung erweitert ſich, wenn die 
Gelegenheit gum Abſahe gunimmt, ober durch Vervollfommunng 
und bidige Preiſe der Waaren, fo wie durch erhobte Thatigleit 
und Ge[didlicteit weiter auogedehnt werden kann. 

Darum ift e6 von dem Standpuntte der Volkswirthſchaft 
aud nie gu billigen, wenn Zuͤnfte mit ſolchen Einrichtungen ber 
ficken, welde es moglid) madden, auf dle Preife der Waaren 
einen Ginflu§ auépniben und den Gewerbetreibenden in feiner 
Werkftatt fe yu befdrinten, daß er von feineut Fleiße und vox 
feiner Tuͤchtigleit nicht ben groptmegliden Gewinn zu ziehen 
vexmag. Dad materielle Wohl der einzelnen Mitglieder der 
Innung foll allerdings durch die Bereinigung ebenfalls gefers 
bert werden, aber nicht auf directem Wege. Darum wiirde 
und fann aud) feine National-Verfammiung in der Welt, fofern 
fle nidjt aud latter Gewerdetreibenden befteht, wie ber Ron: 
greß in Sranffurt am Main beftand, diefe Grundfage adoptiren 


—2R 
\ 


and niemalé gugeben, baf Land und Stadt wiederum gefdieden, . 


ber gleidhyeltige Betrieb mebhrerer Gewerbe aufhoͤren und eine 


ſcharfe Trennung der eingelnen Gegenftande, weldye von dieſem 


oder jenem Gewerke zu fertigen find, wieder eingefuͤhrt werden 
ſoll. Die Wohlfeilheit dex Nahrungsmittel, ded Arbeitslohnes, 


“ure 


ber Brennftoffe ꝛe. machen dns Land fiir gewiffe Gewerbe, bie | 


weber grofe Geſchiclichkeit, Pies} große Runfimittel ober ein 
oe ammenwirfen mehrerer Urbelter erfordern, ſehr geeignet, 
. Baderei, Flachsbereitung und Perarbeitug. Die Stadte 

Reber 9 nehin hierbei in Bortheil, denn die meiſten Gewerde 
werben ſchon von felbft in die Stabt ziehen, weil in dieſen 
hie Anfdhaffung aller Materiatien, Werkzeuge rc. wie ber Ab- 
fag der Gabrifate erleichtert if. Der Randmann wird mane 
Beduͤrfniſſe aus ver Stadt, ber Stadter vom Lande beziehen 
und werden fid) auf diefe Weiſe, wenn fie ſich frei bewegen 
fonnen, gegenfeitige Bortheile verſchaffen. Die Furcht, daß bas 
Land uͤ eet emma, bie Stadt Mangel leiden modte, muß bet 
ber Gemerbefreibeit gaͤnzlich verſchwinden, indem Ddiefelbe (don 
Safir forgt, daß bie Gewerbe von felbft babin ziehen, 
wo fie am vortheilhafteften betrieben werden fonnen. Anders 
verhalt es fid) allerdingsé, wenn es ſich darum handelt, ben 
laͤndlichen Producenten —— zu verſchaffen, wovon weiter 
unten die Rede ſein wird 

Das Berbot des Haufithandels mit Handwerts - Erzeug · 
niffen wie es der 8. 50. bed Entwurfo ber Aligemeinen Ge: 
werbe⸗Or für ioe and beathotet rene a 
WMittel, bie Si ellen bev 
grogers und bie & onturren. 
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aften au erheben, das find. die Wege bas Gemeinwoshl 


vor * Wachſen der Armuth gu ſchuͤren, dem Handwerk feine 


4 


Ehre zu bewahren. | 

Gefept aber aud, die. Zuͤnfte mit Zwangorechten triigen 
zur gleidymapigen Beriheilung bed Wobhlftanded bet, beſchraͤnk⸗ 
ten cine Ueberſezung der Gewerbe, gewiß find fle nicht geeignet, 
eine Wereicherung dec Einjelnen auf Koſten der Uebrigen zu 
verkindern. Sndem die Sunft den fleifigen und geſchidten Met- 
fter befdranft, feinen Erwerb und feine Induſtrie fo . auszu⸗ 
dehnen, wie es berfelbe nach feinen Kraften thun forte, wird 
ber vermeintlidje Wohlftand elgentiid nur auf der Producenten 
eigene Roften gegruͤndet. 

Es ift ein anerfannter Grundfag, daß Erzeugung, vee 
ausgeſetzt, daß diefelbe angemeffene. Preiſe ftellt, welche dée 
Productionsfoften erjegen und den erforderlichen Erwerboge⸗ 
winn gemabren, den BVerbraud) vermehrt, weil die Konfumen⸗ 
ten nicht mebr für ben Ankauf emer Waare gu zahlen nothig 
haben, ald unumgaͤnglich nothwendig if, mithin bas, wad fie 
am Breife erfparen, auf den Ankauf anbderer Preducte verwene 
ben fonnen. uf dieje Weife werden mehr Producte abgefegt, 
womlt ftets ein_Gteigen der Production verbunden iſt. Daruu 
evfreut fid) heute ber Geringſte eined aͤußerlichen Wobhlbefine 
bens, wie e6 friiher faum ber Hodfte genof. Wad die Gee 


werksſtuͤhle fruͤher nur den Reithen lieferten, das arbeiten. Fa⸗ 


brifen, Maſchinen heute fuͤr die ganze Menſchheit. 

Zuͤnfte, wenn ſie alle Gewerbetreibende eines Ortes zwangs⸗ 
weiſe umſchließen, wenn fie Einrichtungen erhalten, wie fie sor 
Frankfurt aus in Vorſchlag gebradt worden fac, echshen unter 
allen Umſtänden die Poftenpretfe, ber Producent und Konſument 


|) fame alfo qué feinem Ginfommen weniger Broducte beahlen, 


und fomit ift es eine nothwendige Folge, daß die Production 
abnimmt. Beide verlieren alfo offenbar und keine hat einen 


Gewinn davon. Denn der zunftige Broducent gewinnt mur 


wad ber Sonfument verliert, es tft alfo cin Gewinn ded Spies 
lers, Dex gut Vermehrung ded Nationals Reidthwnd nichts bei⸗ 
tragt, ber Gewinn ift nur ſcheinbar. Wad fie auf der einen 
Seite gewinnen, mitffen fie auf bet anderen Seite als Konſu⸗ 
menten anderer Gewerbe wieder hingeben. Die Vortheife, welche 
bet der Gewerbefreiheit dem Unternehuter zulomuen, gereichen 
aud indirect dem Ganzen dadurch gum Vortheil, das, went - 
fid) cin Geſchaͤft erweitert, aud) mehr Arbeit gefudt und. be- 
galt wird, ohne daß ed gerabe gu nothig it, daß cin Brberer 
das verliexe, wad er gewinnt. Die Gemerbefreibeit iff allein 
ime Stande had natucgemage Verhaͤliniß bed Angebote grr Rach⸗ 
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er. Die Mitbewer erweitert fid), wenn bir 
aati Abſatze —— durch 8 





und billige Preiſe der Waaren, ſo wie durch erhoͤhte Thaͤtiglein 


und ———— weiter audgedebnt werden kann. 

Darum iſt es von bem Standpuntte der Volkswirthſchaft 
aus nie zu billigen, wenn Zuͤnfte mit ſolchen Einrichtungen be⸗ 
flehen, welche es moͤglich machen, auf die Preiſe der Waaren 
einen Einfluß auszuüben und den Gewerbetreibenden in ſeiner 
Verlſtatt je gu beſchruͤnken, daß ex von ſeinem Fleiße und vou 
feiner Vildhtigheit nit ben groͤßtmoͤglichen Gewirm gu ziehen 
vermag. Das materielle Wohl der einzelnen Mitglieder der 
Inning fol allerdingd durch die Bereinigung ebenfalls gefer= 


Devt werben, aber nicht auf dirertem Wege. Darum würde 


wand fann aud) feine National-Verfammiung in der Welt, fofern 
fle nicht aus lauter Gewerbetreibenden befteht, wie ber Kon⸗ 
greß in. Franffurt am Main beftand, diefe Grundfage adoptiren 


stb niemalé gugeben, daß Land und Stabi wiederum geſchieden, 

ber gleichgeltige Betrieh mehrerer Gewerbe. aufhoren und eine . 

ſcharfe Trennung ber eingelnen Gegenftande, welche von dieſem 
t “werden 


oder jenem Gewerke zu fectigen find, wieder eingefuͤhrt 
fol. Die Woblfeitheit ber N mittel, ded Arbeitslohnes 


ber Brennftoffe 2¢. machen Pas Land fiir gewoiffe Gewerbe, die | 


weber grofe Ge(chidlidteit, nod) grofe Kunſtmittel ober ein 
Su ammenwirken mehrerer Arhelter erfordecn, ſehr geeignet, 

. Baderei, Flachsbereitung ‘und Berarbeitung. Die Stadte 
—* ohnehin hierbei in Vortheil, denn die meiſten Gewerbe 
werden ſich ſchon von ſelbſt in die Stadt ziehen, weil in dieſen 
hie Anſchaffung aller Materialien, Werkzeuge rc. wie. ber. Ab⸗ 
fag der Fabrifate erleichtert iff. Der Randmann wird mane 
Bediirinifie aus der Stadt, der Städter vom Lanhe bezichen 
und werden fic) auf dieſe ‘Meife, wenn fie fich frei bewegen 


koͤnnen, gegenfeitige Bortheile verſchaffen. Die Furcht, daß das 


Land uͤberſchwemmt, bie. Stadt Mangel leiden modjte, muß bei 
ber Gemerbefreibeit gaͤnzlich verſchwinden, indem dieſelbe ſchon 
dafuͤr forgt, daß die Gewerbe von ſelbſt dahin ziehen, 
wo ſie am vortheilhafteſten betrieben werden koͤnnen. Anders 
verhaͤlt es ſich allerdings, wenn es ſich darum handelt, den 
laͤndlichen Producenten oxtheile zu verſchaffen wovon weiter 
unten die Rede ſein wird. 
Das Verbot des Haufirhandels mit Handwerks Erzeug⸗ 
niſſen wie. ed ber 8. 50. ded Entwurfd der tigemeinen Ge: 
werbe⸗Ordnung flr Deutidland beabfichtigt, ift ebenfalls ein 
Mitel, bie Ginnahme sLiucien dec —— *— zu ver⸗ 
exifjern und bie Konlurrenz abzuſchneiden. Go viel. (harkides 


tek Sawichandet aud haben mag, immer wird man ign it 
wnbdedingt verbieten finnen, ohne dem Bablifum eine: — 
heit gu rauben, ſich auf eine bequeme und billige Weiſe mit 
ben Gegenftanden bed Bedirfniffes zu Sefcebigen, und diejeni⸗ 
gen Geſchaͤfte ganz abzuſchneiden, die ba ohne ga nicht be⸗ 
trieben werden koͤnnen. 

Ein altes Sprichwort ſagt, das Handwerk einer gol⸗ 
denen Boden. Go lange die Welt ſteht, wird ſich bie Wabr- 
heit deſſelben bewahren. Das Handwert ift fo mentbehrlich 
wie dad tiglide Brod; henn ed befriedigt Bedurfniffe, die auf 
andere Weife keine Befriedigung erhaiten fonnen. Die meiſten 
handwerfemapigen Gewerde haben eine rein oͤrtliche Natur und 
Férinen durch Fabrifen nicht geftért. werden: Andere werden 
den Fabriken ſtets vorangehen, weil fie den Reigungen smb 
Wuͤnſchen der Aonfumenten fid) anſchmiegen miffen, well [fie 
fiir Ausbefferungen gefdidter find 2. Auf ber ‘anderen Seite 
giebt es nun aber allerdings and) Gewerbe, welde von den 
Fabrifen beeintrachtigt wetben ja wo bie Fabriken bie Ges 
werbe zerſtören und rein vernichien, fo daf ble Gewerbetrei⸗ 
benden verarmen oder gu anderen Befdhaftiguugen überzugehen 
gendthigt find. Golde Berhattniffe verdienen unfere ganze Theil⸗ 
nahme, wir duͤrfen aber diefelbe nicht foweit —— daß 
wir bebhalb gegen die Fabriken zu Felde ziehen, ihre außeror⸗ 
dentlichen Vortheile nicht erkennen und ſie vernichten wollen. 
Bn. Bestehung auf Guͤte, Menge und. Preis ber Waaren bieten 
die: Fabriken Bortheile dar, welde das Handwerk gu gewabren 
nicht im Stande iſt. Man kam nur auf die moͤglichſte 
{utig ber Arbeit hinweiſen, welche in’ Fabrifen moͤglich iſt und 
welche fo große Erſparungen von Zeit liefern fiir den einzelnen 
Arbeiter in ſeinen Manipulationen die groͤßte Gefchicklichkeit 
hervorrufen und eben deshalb yu Erſindungen und Verbeſſerun⸗ 
gen veranlaſſung geben muͤſſen. Die Zeit erſparenden Maſchi⸗ 
Tren. finden hier ihre ausgedehnteſte Anwendung. Man braucht 
nur auf bie groͤßere Leichtigkeit hinzuweiſen, mit dec ein Fabrik⸗ 
Unternehmer feinen Fabriken Abfapwege in ferne —— qt 
verſchaffen im GStanbe iſt. Denn nur wo Fabrifate in fo 


_ groper Menge und in ſtets gleider Beſchaffenheit ergeugt vee 


ben, ift auf einen gleidymafigen Abſatz ju rechnen. Wan 
endlid) nur auf bie Vortheile aufmertfam machen, die dadurch 
entſtehen, daß ſich Unternehmer von. höherer Bildung an die 
Spitze ſolcher Anſtalten ſtellen, die MBifientoatt und Magn 
su verbinden und dadurch cine rationelle Behandlun 
feiellen Unternebuumgen moglid) machen. Der. me tige Be Ber 
obachter, bec denfende Dandwerter, wenn er nicht gerade {cing 
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WerMait, fondern das aligemeine Befte. vor Augen hat, wes 
wit Stolz und Freude auf die Refultate bliden, zu Denen die. 
Fabsifen gefuͤhrt haben; er wird ſich felbft und der Menſchheit 
nicht bie wnendlidjen Bortheile: entreifen wollen, welde der 
fabrikmaͤßige Betrieb eines Gewerbes gewabrt und den Wunſch 
haben, baf eben dedhalb die Fabrifen felbft bet firenger Zuͤnfe 
tigfeit Ausnahmen von. mander unnothigen Beſchraͤnkung erlei⸗ 
ben, und bied um fo. mehr, als bie Fabrifen: felbft neben der, 
Zunft und neben der Gewerbefreiheit, ihre riefenmapigen Felgen, 
antwideln Finnen. Deffen ungeadytet ift die Berfammlung der: 
- BSewerbetreibenden in Frankfurt a. M. anverer Meinung: gewe⸗ 
fen, und died ift cin Vorwurf, der dtefelbe am ſchwerſten treffen. 
muß und ber ben deutlichſten Beweis liefert, daß diefelbe dei 
ihren Berdthungen von einem einfeitigen Standpunkte audges. 
gangen ift unb die Berhaltniffe in ihren verſchiedenen ftaqtee 
wirthſchaftlichen Beziehungen zu beurtheiler nit im Stande 
war. Indem' bie Verfammlung in 88. 43, 45 und 46 |. c. aude | 
fyrad), daß Riemand mebrere Handwerfe au gleider Bett bee. 
treiben duͤrfe — zu den in Gabrifen vorfommenden Handwerkds 
Arbeiten, weldje nicht die unmittelbare Herftelmg der Fabrifate 
begweden, nur die Innungsmeiſter beredtigt fein ſollen, und 
weder Fabviffercen, nod) fonftige nicht zur Innung gebsrige 
Arbeitgeber unter. irgend einem Borwande Gefelln in Are 
beit nehmen fonnen, laͤhmte fie den fabrifmapigen Betrieb der⸗ 
geftalt, daß terfelbe moͤglicherweiſe dariiber gu Grande geben 
Nrnte. Innaͤchſt moͤchte es zu vielfachen Streitigfeiten Berane 
laffing geben, was denn eigentlich unter Arbeiten gemeint iſt, 
weiche nicht die unmittelbare Herſtellung der Fabrikate be⸗ 
zwecken. Welche Laͤhmmg fic bie. Fabrikation, wenn dei ſedem 
Hammerſchlage unterſucht und entſchieden werden ſoll, ob der 
Fabrikant oder Handwerker zu arbeiten berechtigt iſt. Die 
großen Zeiwerluſte, welche aus dem haͤufigen Uebergange vor 
einem Ge(dafte,. ja nur von einem Werkzeuge gum andern ent⸗ 
ſtehen muͤßten, werden wiederum eintreten und alle die laͤſtigen 
and ftorenden Zwiſtigkeiten wieder auffeimen, die früherhin da⸗ 
burd) hervorgerufen warden, daß jeder Gewerbeixeibende. nur 
sine genau beſtimmte Saft von Fabrikaten fertigen duvfte. 
ReHmen. wir. bie hier beftehenden Wagenfabrifen an. Dev 






Yinternehmec Jother Gabrifen befchaftigt Riemers, Sattler, — 


Schmiede⸗, Schloſſer⸗, Stellmacher⸗Geſellen ꝛc. Alle die’ Ae 
Beiter, welche dieſe Geſellen verrichten, betrefſfen die unmittel⸗ 
Bare Herſtellung ded. Fabrikats und es bleibt zweifelhaft, welche 
Verrichtungen dabei bem Hanbwerker gehoͤren ſollen. Es bes 
wreibt hier der Fabrifant weiter nichts, alo die Sielimacher⸗ 
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Eqhaiede / 1. Profeffion und es wurde daher 3. 49: Lc. 


auf ihn Anwendung finden. Deſſen ungeachtet find: bet der 
Fabrifution ber Wagen alle bie Vortheile vorhanden, von denen 
eben gefprodjen worden iſt und es with Niemandem einfallen, 
eine —* — Fabrik beeintraͤchtigen gu wollen. Um aber bet 


Beſtehen ber Fabrifen gu fichern, wiirde man den Begriff einer 


ſolchen naher feſtzuſtellen haben und etwa diejenigen gewetd- 
lichen Unternehmungen dahin rednen miffen, an deren Spige 
ein Mann von hoͤherer Bildung, bedeutendent Kapital ſteht, von 
bem die allgemeine techniſche und merfantilifde Leitung des 
Gangen ausgeht, in denen entweder burd) Maſchinen, ober durch 
ofe Zahl von gewoͤhnlichen Arbeitern oder durch eine Ber 
indung verſchledener Gewerbe, Fabrifate gefertigt werden, die 
von einem Handwerfer entwebder gar nidt ober dod nicht fe 
gut, fo viel, und fo wobffeil gefertigt werden können. Detreibt 
femand cine Tiſchler- und Schuhmacher⸗Profeſſion, fo werden 
dies immer awei vereingelte Gewerbe bleiben und jeder andy 
eine folche Bereinigung vornehmen dbarfen, fofern ec nur dte 
Bed! erfuͤllte, die zun Getriebe jedes einzelnen erferz 


verlich find. Befdaftigt ein Weber hundert Saible, fo bleibt ex 


‘ 
meek my 


cin Hanbdwerfer, wenn er arbeitet, wie cin Gewerbetreibender 
ber nur einen Stull hat. Macht er aber Crfindunget ober are 
Geitet ex mit Maſchinen, dle ihm bag Fabrifat um cin Biertel 
pes Preiſes herfiellen, fo wird ber Betrieh ein fabritmagiger. 
Betreibt Femand bie Sdlofferet und Schmiede⸗Profefſton zuſam⸗ 
men und liefert er als Schlofſer und Schmied nur diejenigen 
Fabrikate, die bad Publikum von jedem Schloffer ober Schuied 


ebenſo gut und wohlfeil bezieht, fo bleibt ber Gewerbetreibende 


ein Handwerler und muß für beide Geſchäfte det geſetlichen 
Anforderungen fir ſolche Gemige leiſten. Produciet derſelbe 
aber cin eigenes Fabrikat, 3. B. eine Art Federn ac., wie fie 
ber Schmied und Schloſſer allein nicht liefern kann, fo ift cine 
Fabrit gegriindet. - Werden in einer folden Fabri€ wiederum 
Arbetten an Ronfumenten geliefert, welde von bem Handwerk 
eben fo gut und billig angefertigt werden, {o wird dad 
Schloſſer⸗ und Schmiede⸗Handwerk betricben une ift der 
Gewerbetretbende alddaun verpflichtet, diejenigen Bedingungen 
zu erfuͤllen, die jeder andere Gewerbetreibende derſelben 
Gattung yu erfillen bat. Es wiivde eine grofe Stoͤrung bed 
Geſchaͤftes fein, wollte man verlangen, Daf die. in den Bas 
brifen vorfommenden Handwerks⸗Arbeiten nicht in Der Fabrit 
ſelbſt gefertigt werden. fonnten, fo whe denn dieſer Orunds 
fay eben eine Folge ded §. 46. 1. o. iſt, welder bas Verbal 
niß zwiſchen verwandten Gewerten feſtzuſehen beabſichtigt, ue 
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dad Foritonmen tn einzeinen Geweeben wid Haris 
werken moöglich gu maden. Eben deshalb follen aud) nad 


rd 


G. 43. 1. c. mehrere Hanbwerle, ald techniſche Gewerbe, zu 


leider Zeit nicht betrieben werden duͤrfen, ein Verbot, das ben 
ck nicht erreicht, ben ed erzielen ſoll, das Niemandem Nutzen 
gewaͤhrt, aber Vielen Schaden zufuͤgt. Erfahrungsmaͤßig wird 
es einzelnen Sewerbeireibenden nur dadurch moͤglich, ausge⸗ 
tdimete Fabrikate zu liefern, daß fie alle, zu deren Heworbrin⸗ 
ung erfordetlichen Arbeiten, fo verſchiedenen Gewerben die⸗ 
—* aud) angehoren, unter ihrer Leinmg und Aufſicht aus⸗ 
filbren laſſen. Erfahrungsmaͤßig iſt aud) die Subſiſtenz vieler 
Gewerbtreibenden nur dadurch moͤglich, daß ſie zwei Gewerbe 
nebeneinander betreiben. Sollen dieſelben zu Grunde geben, 


was geſchehen wuͤrde, wenn dieſe Beſchluͤſſe fonfequent zur Aus⸗ 


faührung gelangen, oder ſollen fie beſtehen und nebenher ber Ents 
wickelung ded Gewerbeweſens und des Ueberganges gum fabrtfs 
mafigen Betriebe, wozu die Vereinigung mebhrerer SGewerbe 
meiftentheilé fuͤhrt, forderltd) fein? Die Frantfurter Verfamm- 
lung wuͤrde fie auf cin Gewerbe einſchraͤnken, alfo ihre Eri⸗ 
ſtenz gefabrden und der gewerblichen Entwidelung allerdings 
enfgegentreten. Dtdchte man es fid) dod) ftets vorhalten, daß 
jedes Hinderniß, welches man der gewerdliden Thatigheit ent⸗ 


. gegenfept, mex nadhtheilig wirfen Fann, daß cine gleidymafige 


Wertheilung ded- gewesbliden Gewinnes unter die einzelnen 
Gewerbetreibenden. wrmdgfiid) und dad Bemuͤhen, jedem Ein⸗ 
jefnen fein Musfommen zu fidern, gang vergeblid) tft. Fide 
Bad Wohl ber einjelnen Jndividuen, fowie der Gefammtheit 
wits am. beften geforgt, wenn Seder von ſeinen RKenntniffen 


und Fahilgkelten nad cigener Wahl moͤglichſt freien Gebrauch 


machen darf. Died ift ver Gefidhtepuntt, von dem die A. G. O. 
ausgeht und died ift auch der einzig ridtige. Gine vollftandige 
Hilfe wird nur mit der- Beit durch eine forgfaltigere und ans 
gemeſſene Schulbildung, durch Crwedung einer klareren Gre 
kenntniß von der Wohlfahrt der Menſchen in fittlicher Bezie⸗ 
puna durch grindlidjere Erlernung der Profeffion, durd dle 
eſchraͤnkung einer gugellofen Ronkurreny, durch die Verbindung — 
vee Berufsverwandten, ind Leben treten und gewabrieiftet. 
Alile die oben aufgefibrten Paragraphen bes Entwurfs 
einer Wg. Handwerker⸗ und Gewerbe-Ordnumg fiir Deutſch⸗ 
land ſtehen mit diefen Anfichten und mit ben entfprechenbden 
Beſtimmungen der Wg. Preuß. Gew.-Ordnung in offenbarem 
Widerfpred). und werden nie eine [ange Dauer erleben, felbft 
wens die National-Berfammblungen, von Petitionen Wberfrivmf, 
fid) veranlaft fehen follten, dem Entrwuefe beizuſtimmen. Durd 
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’ Gefabrungen belehet, wird-man immer wieder attf tie Gewerbe⸗ 
freigeit zuruͤckkehren und dann gendthigt fein; ben eiwa -anfge- 
nommenen, bie Aufhebung der Gewerbefreiheit ausfprecdanden 
Lrtifel bes Reichsgrundgeſeßzes aufzuheben - = 6. 

+. Oft. biermit nun aber: der Beweis gefihet, daß ale Gin- 
ridyaingen, welde die alten Zuͤnfte beſaßen, um das audrels 
chende Ausfommen ihrer Mitglieder gu fidern, und -wekkhe von 
dem Frankfurter Gewerbe⸗Kongreß wieder hervorgerufén wmwewben, 
als Da iſt: 4) die Befdhranfung bed Getwerbebetriches auf den 
Doͤrfern, 2) die Beſchraͤnkung ver Bahl der Meiſter, 3) genane 
Feſtſetzung der -Waaren, weldhe ein Handwerk fertigen darf, 
4), Borfdyriften Uber die Bahl ber. Geſellen, welche cin Meifter 
nur befdaftigen fol, 5) die Mtitgliedfdaft der Snnung als Er⸗ 
farderniß gum Gewerbebetriebe 2c. der. freien. Konkurrenz entge⸗ 
genitreten und die Gewerbefretheit beeintradtigen, fo wird man 
-forgfaltig aud) alle diefe Ginridytungen bei elmer neuen Ordmung 
Dex Dinge vermeiden miiffen, wean man ben Gramndfape- der 
Freiheit uͤberhaupt nod huldigen wil, Man wird den Geez 
werbebetrieh in ben Stidten und Dorfern im Algemeinen frei⸗ 
geben muͤſſen, ohne die Sahl der Melfter und Gefellen gu. bes 
ſchränlen und. fefigufegen. ‘Ran wird jedem Gewerbetreibenden 
bie Gegenftande fener Befdhaftigung frei uͤherlaſſen koͤnnen, fofern 
Ddiefelben nur die allgemeinen Grenzen dex verfchiedenen Arten 
bed gewerblidhen Geſchaͤfsbetriebes nicht überſchreiten. Man 
wird gang: befondeng den Beitritt: zur Innung nicht als eine 
Bedingung ded. felbjtanbdigen Gewerbetriebed hinſtellen, auf 
dieſe Weife einen Zwang dulden, ber fue beide Theile, fdr den 
Gezwungenen und Swingenden den gehegten Envartungen vwicht 
entſprechen moͤchte. Gewerblide Rorporationen fonnen Vor⸗ 
zuͤgliches leiſten, wenn ſie Vereiniqungdpuntte fiir bie Beften 
und Gebildetiten jeder Rlaffe von. Gewerbetteibenden, aber aud 
nur fiir diefe, bilden, wenn es feine Zwangs⸗, fondern eine 
Ehrenſache tft, Mitglied derſelben gu fein, wenn fle ſich nicht 
mit leeren Sormlicdfeiten und kleinlichen 3anfereten uber ren 
Umfang ihrer Befugniffe, fondern nur mit erheblichen Angeles 
enheiten befaffen, durch Vereinigung der KrAfte gemeinnapige 
Inftalten iné Leben rufen und allen übrigen Mitbuͤrgern mit 
gutem. Beifplele vorangehen. — Mit den btofen _ Bermeiden 
der alten Zunfteinrichtungen ift es aber nicht abgemadst, die 
Seit erforbert eine neue Schoͤpfung. Man wird fid yw 
einem andern Grundſatze bequemen muͤſſen, wozu dle A. G. Q. 
percits den Weg gebahnt hat und der einzig und allein im Stande 


ifty, Ordnung in den Gewerbebetrieh au bringen, gu einer Pre - 


fing alles Gewerbetreibenden. J 


‘\ 
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2.Es iſt aben erwaͤhnt worden, daß bie Gewerbefreiheit 
als cin bettiges Out alles Staatsbuͤrger anzuſehen fei, daß es 
ein Recht ſei, welches einer beſonderen Nachweiſung beduͤrfe, 
Daf dagegen die Beſchraͤnkung der. Freiheit als nothwendig, um 
Die Rechte dritter Perfonen zu erhalten ober’ fiir hoͤhere allge⸗ 

meine Swede, bewieſen werden muͤſſe. ... 
Diejenigen Gewerbe, bei deren Betriebe erhebliche Gefahren 
fie dad Gemeinweſen vorliegen, bet denen es auf die Lage der 
Betriebsſtaͤtte, auf beſondere Geſchicklichkeit der Gewerbetrei- 
benden, auf moraliſche Qualiſikation, auf Einſchraͤnkung der 
'Rontuccens ankommt oder ein beſonderes Vertrauen des PBubli- 
fums hervorgerufen werden foll, koͤmen nidt mbedingt freige- 
werden. . Die Ordnungs⸗, Sicherheits- ober Ganitaté- 
Polizei muß den Betried gewiffer Gewerbe Werwaden. Der 
Frauffurter Entwurf enthalt Hiertiber feine Beſtimmungen, und 
bod with Riemand daran denfen, dle Paragraphen 20 — 58 
ber A. @. O. uͤberftuͤffig gu finden und alle die dort bezeich⸗ 
neten Gewerbe. unbedingt frei gu geben ober fie mit anderen 
gewoͤhnllchen Gewerben gleid) gu fiellen. Hier handelt- ed fic 
aber um bie Ausnahme, ſondern wm die Regel, und ed 
entſteht die’ Frage, weldye Bedingung cin Gewerbtreibender ju 
erfuͤllen haben foll, ſofern er ein: nicht beſonders polizeilich 
konirolliries Gewerbe ſelbſtfiaͤndig zu betreiben beabfichtigt. Gr 


mug: . . , 
” G) zunãchſt ſelbſtſtaͤndig ſein, d. h. die Majorennitat erlangt 
- ~ faben. Gegen ble Nothwendigkeit diefer Bedingung fann 
faglid ‘cin Zweifel nicht erhoben werden, da jeder Ge- 
werdeireibende. in die Lage Fommt, ‘Bertrage abzuſchlie⸗ 
fen md bad Publikum offenbar gefabrdet werden wiirde, 
‘wer Perſonen yum fethftftandigen Betricbe eines Ge⸗ 
werbes gelangen, die ſich rechtsguͤltig nicht verpflichten, 
ſondern ‘nur Rechte erwetben koͤnnen. Der 8. 17. der 
' OW. G. O. geftattet Minderjaͤhrigen den Betried eines 
Gewerbes nur fir den Fall, wenn fle dle ausdridlide 
Genehmigung des Baters brſchaffen. Dieſe VBeftimmung 
"fat inbdeffer gu vielem Mißbrauche Veranlaſſung gegeben. 
enn: 6: Der Cohn wuͤnſcht, wierd ber Bater die Ge- 
nehmigung nicht vorenthalten, und es find in dex Praris 
sant MOH faunt Fale. vorgekommen, wo ein Minderjdbriger 
“ort finer Minderfahrigttit wegen’ den Betrieh eines ſelbſt⸗ 
ſthimndigen @ewerbes nicht übernommen hatte. Es wird 
1.7 alſo durch ter 8. 17. die Beſtimmung bed 8. £6. ad a. 
+... {0° gut wie aufgrhoben. Wenn es nun allerdings Faͤlle 
a; 1. ghebt;: wo Fauillien⸗- ober ſonſtige Berhaliniffe es 

Rife, Inaungen. 2 
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nothwendig madden, daß ein Whiderjahriger 
ein —— — Sheruimat, fo wird es max 
barauf anfommen, Heer cine ridhtige Grenze zu giehen 
Dem Bater allein tann die Beurthelinng niche überlaffen 
werden und fo wird bad Innungsgericht, wenn man 
demfelben bie Befugniß aber die nicht zur Swng geh 
rigen Meiſter mit wbertrigt, ble bee Behoörde fein, 
welche im jedem einzeinen Galle die Berhaliniffe forg- 
fatitg und unpartheiiſfch gu prüfen und bariber ga ent: 
ſcheiden fat. Die Jufammenfegung diefer Behsrhe in 
ber Art, wie fie weiter unten fic die Folge 
with, mu den Vorwurf der Partheilichkeit, ver alder: 
Pings Bierbet leicht entftehen foomte, deſeitigen uab died 
um fo web, wenn gegen die Entſcheibung ded Gerichtes 
nicht ber Xechtsweg, foudern ausnahnaweiſe dee Rekurs 
an die vorgeſezke Ubminifiratins Vehörde offen fie — 
Derjenige, ver ein Gewerbe ſelbſthändig betreiben will, 
muß ferner bereits 
by Mitglied dew Gemeinde fein, wo ex das Geßfchäft au 
begruünden beabſichtigt. Es if cin nidyt gu beſtreitender 
Grundſatz, bag rechtlich fener Gemeinde cin. Mitglied 
aufgedrimgen werden kann, fopern fie tm Galle ber Ber- 
pang, (ji beffen Unterpalting verbfidet feim fell 
Dads Redht, ſich in einer Gemeinde niedergulaffen und 
ein felbfifidubdiges Gewerbe gu unternehmen, ean daber 
nus von denjenigen in Anſpruch genommen werden, die 
oder derew Citern bereits Pflidjten gegen bie Gemeinde 
erfuͤllt ober Laſtan mit derſelben getragen babes. Wer: 
den nun auch file die Golge dee Behinguagen der Auf- 
nahme in eine Gemeinde fuͤr Deutſchland wab Preußen 
veraͤndert und nuuhmaßtich geigeet immer wird man 
eine beſtimmte Erklaͤrung und Ferner über den Eintritt 
in einen beſtimmten Gemtindeverband erfordern. Mag 
dies num mit Koſten verkmüpft fein ober nicht, gewiß 
ift es beine unbillige Forderung, wenn wan von dem 
ſelbſtſtaͤndigen Gewerbetrribenden fordert, daß er Mit⸗ 
glied derjenigen Gemeinde ſei, Bie ſeine Subßſtenz be⸗ 
grander ſoll. 
e) Genuͤgende gewerbliche Eennmiſſe und Fertigkeiten muß 
derjenige nachweiſen, der einen felbſiſaͤndigen Gewerbe⸗ 
betrieb zu uuernehnan Willens iſt wb hier iſt es, wo 
wit dem twithtighen Srundſaßze begegnen, einem Grund⸗ 
fae, der in Der Aushihrung manche Vorſichts⸗Maaß—⸗ 
regeln erfordert und vielen Mißdeuumgen unterliegen 
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than; aber unzweifelhaft viele Uebelfande deſeitigt, die, 
ohne tiefer in das gewerbliche Leber einzuſchneiden, in 
anderer Art nicht gu heben fied, Ein ſolcher Nachweis 
tin. Der Billigkeit begründet, denn es liegt in diefem Er⸗ 
ferderniß im Allgemeinen weiter nichts, als wad ſchon 
bie Rates der Sache fir die Entwickelung und dad 
Gedeihen der Induſtrie, veraudgefegt, Daf naͤmlich, wet 

ein Gewerbe treiben will, daſſelbe auch praktiſch ver⸗ 
— eben muß. Sebes Umernehmen feos eine Thaͤtigkeit 
und bie dazu nothwenbige Kraft voraus. Zu einen 
felbſtſtaͤndigen Gewerbe gehoͤrt aber, daß der Gewerbe⸗ 
treibende aud) bie Befaͤhigung dazu befitzt. Es koͤn⸗ 

nen in der That bei tem eigentlichen Handwerke nur 

ganz beſondere Abſichten vorliegen, welche Jemanden 
beſtimmen ſollien, ein Gewerbe gu treiben, welches er 

nicht verſteht. Jedenfalls wird für die Entwidelung des 
Imbuſtrie von einem ſolchen wenig gethan werden und 
wenn Erfindangen und. Erleichterungen im--Gewerdeber - 

triebe einem nicht crprobten Handwerker aufftoßen, fo 
werden diehelben Durdy cine Pruͤfung nicht ausgeſchloſſen, 
*ſich immer Babin bredyen und in der Errichtung einer Fabril 
_» oder obne Ben prattifden Betrieb eines Geiverbed dem 
Allgemeinen foets. gu Grite hominen. Die Sehaleumge dev 
GSeſchicklichkeit in ben Gewerben follte burd die Zunftein⸗ 
richtungen geſichert werden und ſah man die Pruͤfung der 
Meiſter vor ver Aufnahme in die Innung durch Ferti⸗ 

eines Metherftids als cin Mitte: an, um dieſen 

yu erreichen. Die Erfahrungen haben uns belehrt, 

daß dies Mittel nicht ausreicht, um uͤber die. Kennmiſſe 
und Geſchicklichkeiten eines Gewerbetreibenden zu entſchei⸗ 
den. Unmöglich fonnte aud der Anfertigung eines einzel⸗ 

nen Studs, welches uͤberdies meiſt noch unpaſſend gewabts 

wurde, Der Umfang ber Kenntniſſe fuͤr cin Gewerbe beur⸗ 

theilt werden und dies um fo weniger; als dad Beduͤrfniß 

der Konſumenten aud) verſchiebene Grade ber Geſchick⸗ 
lichkeit vorausfetzt und es am Ende dod) nur darauf 
arfommt, daß bev Handwerker fiir den Grad ſeiner 
‘Awsbifoung Konfumemen ſindet. Die. Anfertigung eines 
Mriſterſnͤks wurde aber auch in vielen Fallen bei- den 
MRImungen dazu benutzt, um ben Bewerber abzuſchrecken, 
indem —— iene ‘ecw hodpft Eoffptetige und 

. ſchwet ide Arbeit. au en rourbe, 
', (Dore gichs abrr immer noch tiner Gumd ab, denfenigen 
~ pos Setriebes. eines: Gewerbes zuzulaffen, der ‘e ae nicht 
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verſteht. Die Erhaltung ver” geteerdildwn Geſchicklühteit wird 
durch einen Gewerbetreibenden dieſer Art nicht gefoͤrdert, denn 
ba: er ſelbſt bad Gewerbe praltiſch nicht verfteht;. fo muͤſſen 
ble Geſellen die Lehrlinge unteweiſen und wenn Jemand nicht 
praktiſch mitarbeitei oder ben praktiſchen Betrieb kennt, fo 
werden ſeine eiwanigen Erfindungen aud) nicht gerade vom 
Gewerbebetriebe abhaͤngig ſein und auch ohne einen ſolchen 
ins Leben treten. Die ndungen ‘werden erſt eine praktiſche 
Bedeutung erlangen, wenn Jemaͤnd em. Gewerbe praktiſch er⸗ 
fernt fat. Wenn die alten Meifterfitde ben Erwerb fidern 
ſollten und deshalb verwerflid) waren, weil fie tr ihrer Geftalt 
zu Mißbraäͤuchen Beranlaffung geben und felbft nur gu einem 
Sdaufpiete ohne Bedeutung herabgeſunken find, fo kommt es 
nut barauf an, diefefden fo einzurichten, dap fle weber foft- 
fpielig nod) zeitraubend find und eine beffere Bürgſchaft fir 
baé gewalren, was fie erreichen follen. Die Allg. Sew. Orb. 
pom 17. Yan. 45 legt ing. 134 allen foldyen Gewerbetreibenden 
- dle Verpflichtung anf, eine Pritfung gu beftehen, welche die 
Fahigtett fir fidy in Anfpruch nehmen, Lehrlinge zu unter: 
weifen und au halten und. uͤberwacht fo bie Fortbiloung der 
geweeblichen Geſchicklichkeit. Wenn inv Intereffe bes Staates 
eine ſolche Bedingung “fae. nothwendig ‘gehalten: wurde und der 
Geſeggeber feine Swede: hatte fider erreichen wollen’, fo ge- 
nuͤgte es nitht, die Pruͤfnug blos fur bietenigen anguordnen, 
welche Lehrlinge unterrichten. Man ‘hatte fo dieſe Verpflichtung 
zur Pruͤfung aud auf alle Gewerbetreibenden auddehnen ſollen, 
welche im §. 131. J. e. aufgefuͤhrt ſind. Die Erfahrung hat 
hier in Berlin wenigſtens gezeigt, daß dieſe Beſtimmung in der 
bebingten Art, wie fie gegeben, nicht durchzuführen iſt, Es 
tweffen hierbei mehrere Umftande: zuſammen. Einmal geſchieht 
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bie Prifung erſt algdann, “wenn der Lehriing {don die Lehre | 


angetreten hat und bad Geſchaͤft erofret iff. Der. Lehriling 
muß verdienen Helfen und wenn te Behorde auf GEntlaftung 
bringt, fo ift ber Gewerbetreibende meift . gendthigt, fein Ge- 
ſchaͤft einguftellen. Sur Ablegung einer Pruͤfung hat Ser Kan⸗ 
didat aber gar feine Seit; berm er Hat alle feine Kraͤfte anzu⸗ 
wenden, um mir jo: vicl ge vexdienen, daß er nicht verhun⸗ 
gert. Riemand meldet ſich felbft zur Prüfung. Maw Überlaͤßt 
es dem Zufalle, ob der Verpflichtete gelegentlich gefunden und 
zur Pruͤfung aufgefordert wird. Jn einer groper: Stadt wie 
Berlin iſt es nicht moglidj, diejenigen zu kontrolliren, die vers 
pflidtet find, eine Pruͤfung absuleyen, beſonders wenn fte thr 
Gewerbe anmelden, ohne die Abſicht dabet zu ..erfennen gu 
geben, ‘einen. Leheling gu halten; einen ſolchen aber ſpaͤterhin 
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hed) annthwen. Endlich fimden . ſich auch viele: Gewerbetrei⸗ 
_ hende veranlaßt, beinen Lehtling, ſondern einen Laufburſchen 
gu hallen wed dad Geſetz verpflichtet Niemanden, cine Pruͤfung 
abzulegen, wenn er Laufburſchen haͤt. 
Andvere Gewerbeireibende und gerade diejenigen, bei denen 
ber Leheling einen ordenilichen Unterricht eihalten würde und 
wo der Lehrling dem Gewerbe nicht erſt die Moͤglichkeit det 

ſtrhenss yu geben noͤthig hat, laſſen ſich wohl aud) beſtimmen, 
gat..feine, Lehrlinge mehr anzunehmen, ſondern an deren Stelle 
einen. Arbeiismann zu halten, wobei dann allerdings hie praks 
tiſche Erlernung des Geſchaͤftes leidet. Kurz, die bisherige 

farang. zeigt, “dal die Beſtunmungen nicht ohne große 
Schwierigkeiten zur Ausfuͤhrung zu bringen ſind und daß (chan 
jegt eine große Anzahl von. Gewerbetreibenden Lehrlinge halien, 
pphꝛue daqu nad den Beſtimmungen per A. G. O. berechtigt zu 

fein. Dieſe Schwierigkeiten fallen, wenn eine Pruͤfung allge⸗ 
mein vor dem Beginne eines ſolchen Gewerbes vorgeſchrieben 
wird. Es bedarf dann nur einer Ausdehnung dieſer Ver⸗ 
pfichiung fix alle Gewerbe, um, dem oben angedeuseten: Grund⸗ 
. fake. Geliung zu verſchaffen. Die Ablegung einer Priifung 
wirhe aber aud) cine .grofiere ene in die gewerblichen 
Verhaͤltniſſe Sringen und eben hie Mangel hefeitigen, wolche 
man: Dex Getperbefreifeit porwirft. Jn derſelben iſt naͤmlich 
per Uebergang von dem Gefellenftande gu demjenigen des felbfi- 
ſtaͤndigen Gewerbetreibenden durch nichts ald die bloße Anuel- 
dung. verſchieden, es unterbleibe oft. aud dieſe und Niemand 
macht fid) cin Gewiffen daraus, als Gefelle ſchon ſelbſtſtaͤndig 
zu arbeiten, au pfuſchen, d. h., ſeinem Meiſter bas Brod gu 
entziehen and Arbeiten auf: eigene Rechmung yu uͤbernehmen. 
Emner ſolchen Pfuſcherei muß vor alle, Dingen ent gear⸗ 
beitet. werden, menn Ordnung in die, gewerbliden Verhaͤlmiſſe 
tie Oberhand gewinnen foll. Wil man Ordnung in die: ges 
werhlichen Verhaliniffe deingen, fo muß man zwiſchen Lehrlinge, 
Gefellen unb Meiſter ſcharfe Grenzen ziehen. Erleichtere man 
den Uebergang ſoviel als moͤglich, geftatte man hier ſoviel Frei⸗ 

heit, als ea nur inmer mit der Wohlfahrt des Allgemeinen 
vertraͤgtz nur forge mon dafür, daß der Geſelle nicht ſchon dle 
Mechte des Meifterd ſich abmaßt, dhme auch deffen Verpflich⸗ 
tungen ju. Übernehmen. Der Geſelle hat ſeinen Unterhalt als 
ſolcher and. oft beſſer als der Meißer. Will ec Meiſter werden, 
fo ſteht ihm, died vollſtaͤndig frei, nuc- exfille er die Bedin⸗ 
gungen als ſelbſtſtändiger Gewerbetxeibenher, Die Pruͤfung ift 
der entſcheidende Moment, der denn doch einige Ueberlegung 
erforderi une nicht blo, mit einer. kutzen nachtraͤglichen Anmel⸗ 
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dung abgethan ih Dann Hirt aber auch cin Uetovfen anf, 
wel darin beſteht, daß viele Perſonen Geſellen befhafetgen 
und halten, ohne gerade bad Gewerbe ju betrelben. Es iſt 
jetzt Mode geworden, daß jeder Fuhrmann ſeinen Sagilerge- 
ſellen, Privatlente Geſellen jeder Art beſchäftigen, weil fie auf 
biefe Weiſe die Arbelt woblfeiler a ven und: bem felbR- 
findigen - Dewerbetrelbenden den Erwerbsgewinnentziehen. 
Weder fie nod) bie Gefellen find gur Gewerbefteuce verpflichteit 
wad fo geht died Verhaͤltniß ungeſtoͤrt fort und wird es geftért, 
fo melbet dex Gefelle fein Gewerbe an umd arbettet nach wie 
vor itt Berfelben rt. 

. Glee mug unter afer Umffinden Ordming geſchafft wer- 
ber, Die denn aWlerdings aud) durch dle Prifung erreicht wird, 
indem entweder ‘der beteeffende Arbeitdgeber feine Seſellen 
balten, das Gewerbe nicht betveiben darf, oder der Gefelle nicht 
ohne: Weitereds auf ein foldes Verhaͤlmiß eingehen fann tnd 
ſtch wohl befinnt, ob er 08 thut, wenn ee fdjon eine Pruͤfang 
abgelegt hat und groͤßere Anſpruͤche an dad Gewerbe fiellt, ale 
et. frither im -Gefellenftande zu madien ſich veranlaßt fuͤhlte. 
Wenn man aud davon abſieht, daß ſaͤmmtliche Gewerbetrei⸗ 
bende eine ſolche Pruͤfung wuͤnſchen, immer bleibt diefelbe noth⸗ 
wendig, wenn man die Lehrlinge nicht durch Pfuſcher unter⸗ 
weifen und den biéhetigen puftant nicht fortbefteben  laffen 
will. Daf davin eine grofe eſchraͤnkung Uegt, kaun nicht in 
Zweifel gezogen werden; die Einrichungen koͤnnen und muͤſſen 
aber auch getroffen werden, daß die Pruͤfung fo wenig als 
moͤglich laͤſtig wirdd. 
Es barf zunaͤchſt gar nicht varauf anlommen, whe ber 
Kandidat ſein Gewerbe erlernt hat, wenn er es nur 
Daun barf nicht bie Imung, ſondern nue die Behoͤrde yr 

im Gimme ded §. 468 der: A. G. O. Die -Menderungen, welde 
hierbei noch wunſchenswerth erfdeinen, find weiter unten auf⸗ 
gefuͤhrt. Die Innung darf nicht pruſen, damit Mißbraͤuche 
und Beldftigungen, welche mit der Zeit dod nicht ausbleiben 
wuͤrben, nicht wieder eintreten. Die Gebuͤhren duͤrfen nar 
gering fein, wad namenilich ſehr gut angeht, wd mehrere Ge⸗ 
werbetreibende zuſammen die Prifemg ablegen und die Unfer⸗ 
tigung ber Probeſtücke muß in bevfenigett izen bleiben, vole 
fie: bie jetzige Pruͤfungsbehoͤrde gegeben Hat*).. Die BelaRi- 
gungen, Wweldye durch Ablegung einer Pruſung file dié Gewerbe⸗ 
treibenden entftehen, find in ber That nut unbedentend und jeben⸗ 
_ falls nicht fo bedeutend, um ifm von dem Betriebe abzuhalten. 


y Vias bie 6. BO, wow RIA, 1846,: bo. Sprig @. 271... 
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. Cndfete$t Ady. ein Geſelle dazu, fo -erfedgt ble Meldung 
zur Pruͤfung und dieſe fana ih 14 Tagen vollendet fein. Der 
Befele braucht auch nicht einmal fein Arbeisverhiltnig aufzu⸗ 
idten, denn fedex Meiſter wird ſeinem Gehuͤlfen, wenn er mit 
demſelben zufrieden geweſen if, gern geſtatten in ſeiner Werks 
ftatt die Probeurbeiten iw den Felccabenbhamben zu fertigen, 


Dew yerhige Koflen-Aufwand tann ven demjenigen wohl getra⸗ 


gen werden, ber bod) cine jeitlang arbciten mus um Abjag au 
erhalten, ohnt mf eine Sinnahme zu rechnen, der eine Wirth. 
ſchaft a si wad einen Hausſtand zu begrinben gedenfi. 

Die often des Brobeftiides foͤnnen hierbei nicht in Ber 
tracht kommen, Sen es find (olde Gegenflinte, welche im Bers 
kehre geſucht werden und fir das Geſchaͤft des jungen Anfan? 
gexs fi) eignen. Um den Uebergang von einem Gewerde jum 
amberm fiir ſolche Fille zu erleichtern, wo durch Griindungen, 
Fortidritte in ber Induftrie 2c. ganze Gewerbe gu beſtehen aufs 
Hdren, wiiske man bie Gebuͤhren erlaſſen und die Priifung mit 
befonderer Ruͤckſicht auf oie Lage bed Kanbibaten raſch und 
leichter vernehmen fSnnen.. Deder, dev fic in einer foldyen 
Lage befindet, geht widjt chet gu einem andern Sewerde ver, 
bis er fein Fortfonunen damit begriinden kann, bids ev ed vere 
fteht und dis Priifungs-Behdrde mag: (id) durch fertige Waare, 
bie der Kandidat ju feinem Unterhalte gefertiqt hat, bie Ueber 
geugung verfdaffen, daß derfelbe fabig. ift,. bad Gewerbe ſelbſi⸗ 
fidndig zu betreiben und bad Atteſt ausfiellen. Ein foleher 
Tebergang ſindet meiſt bei gleidartigen Gewerden Stat und 
aud hier hat es die Pruͤfunge⸗Behoͤrde in ber Hand, wit moͤg⸗ 


lichſter Sihenung und Bevddfidtigung aller Verhileniffe zu 


verſahren. Einem Stuhlarbener with es nicht ſchwer werden, 
vom Raſchmachergewerbe zut Tuchmacherei uͤberzugchen und 
wird es hier nur auf wenige Handgriffe und Eigenſchaften ans 
fommen, welche ber Gewerbetreibende ſich nod anguetgnen hat, 
cand auf weiche die Pruͤfungo⸗Behotde nur yu ſehen haben wuͤrde. 
WBird dle Priifings -Behsrde fo organifirt, fo fallen aud 
alte Bedenfen fort, welde Sicher Uberhaupt gegen die Priifurg 
gee Bewervetesibenden laut geworden find. Es ift eine folthe 
Priifung mit ber Gewerbefreiheit ſehr wohl vereinbar, demn 
trod ber Prkfung fann Jeder ein Gewerde treibet, Ber es 
„will“ beam wer eS withidy wil und nidt darauf atsgeht, 
auf irgend cine Wolfe das Publikun gu beriden, wird fs 
nun auch die Geſchicklichleit ancignen, ble baju erfordett reir’. 
Auf einen beſtimmten Gead foll es aber wherfaapt nicht au⸗ 
kenmen, bene dad Bubtifum verlangt nicht überall dieſelbe 


Lirbeun, dex Randivat fol wur befahtgt fein,. grwifſe Gattungen 
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pon Begenfieinden gu fertigen und die Vehoͤrden iad. Das Seug- 
nif geben, daß derielbe dieſe Arheiten ay llefem ize Stande it 
" Die SGemerbefreiheit : ift dadurch eine. Freiksit . geworden. 
nichts gw lernen, unfabig fic feimen Beruf yw Sleibesr, . aidt 
unier Aufſicht gu ſtehen ꝛc. . Man hat war: bisher als Regie: 
rungé- Marime. aufgeftellt, Daf es gleid) fei, wer hie ; 
" mathe, wee fie nicht verfiebe, moge untergehen. Dad: ift aber 
nur eine Anſicht, welde bad pughidlide Proletoriat mit Hervorge- 
rufen hat. Dad Wohl der Einzelnen wad ver Mommenen if 
hierbek gang außer Acht gelafjen. Die frühern Probissglalftande 
haben dethalb ſchon vielfad) auf Einfuͤhrung ciner Prüfung ge: 
brungen; namentlid) batter’ ſchon die Mpeinifgen Startde auf 
dent finften Provingial>Landtage cinen Entwurf aw einer Ge- 
werbe⸗Ordnung vorgelegt, welde. den Innungen Bie Befugniß 
— die Qualifikationen zum ſelbſtſtaͤndigen Gewerbebetriebe 
zu pruͤfen. — mo, 
.v Die. alte Sunft befeheantte. die individuelle Fretheit. Die 
Gewerbefreibeit. hob ben Zwang auf, mir verdanfen. ifr den 
Sieg der indiniducllen Freiheit, aber. aud) die gewerbliche 
Anarchie, Die Gewerheordnung hat einen Uebergang aad ber 
Anagarchie yur Ordnung anbabnen wollen, abet es ift jest: feine 
Seis mehr gu aͤngſtlichen Uebergangen, wir müſſen mit ben neuen 
Organiſationen hed focialen Lebend bis an daé letzte Biel, das 
wir im Ange haben, rafd und kühn vorbringen, wir du 
uns vor dem Gefpenfte einer nothwendigen Beſchraͤnkung der 
varfoͤnlichen Freiheit nicht fardien, fondern . müſſen uns bewußt 
werden, daß Huͤlfe gefdhafft werden mus. F 
. Bon: der Anarchie gum Zunftzwange suriidguteheen; iff. mac 
hew oben enhvidelten Gruͤnden ein Nachtheil fir bas Gange, 
dagegen -fegt bie Pruͤfung nur Cingelnen eine Beſchraͤnkung auf, 
dhe beicht gu ertragen iff. Gollte man. dew Gintitt in eine Sur 
nung erzmingen, fo iff damit auch die Pruͤfung bedingt, . dit 
Soften dee Prifung und Aufnahme . fallen zuſammen, wirfſt 
man bas Bedenklichere fort und (aft die Prilfung beſtehen, fo 
i. tle::perfintiche Beſchraͤnkung eine geringfügige, die Herbei⸗ 
fuͤhrung der Ordnung aber. fo gewaltig, daß Seegen daraus 
entfpringen mugs 
2M) Die Gewerbe⸗ und Gewerks⸗Polizei muß ber Kommu⸗ 
nal⸗ Dehoͤrde allein und ſelbſtſtaͤndig uͤbertragen werden. Die 
Sleichnaͤßigkeit in den gue Aufrechihaltung ber Oronung, ww 
Sontcoke aber fo. viele wichtige Gegenftande yu ergreifenden 
Maßregeln, han wa unmoͤglich gehandhabt werden, wo. ie eit 
Behirde ‘die Bewerkspolizet, die andere bie Polizei uͤber die 
might yr Sanung .-gehdvarden  Gewerbetreibenden unb arbere 
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ete ansubt, welche Rds auf: die Ee Ae Einwehacrichett 
Die Folge Savon if. -denn oud. gewefen,.dap die 
—* Anordnungen vereltelt wurden, shen. weil fie wicht 
——* werden konnten und nur theilweife gus: Ausfuͤhruug 
gelangten, dof das Anſehen der Behoͤrden —— wad. Un⸗ 
gufriedenheit uͤber getheilte und halbe Maßregeln laut werden 
mußten. Das gewerbliche Leben in feiner Ensitehung wah. Shir 
widelung, in. {einen aͤußeren und inneren Berhaltnifien darf ix 
fedex Stadt nur, en. Organ haben, welded daſſelbe entytet 
und ũbexcacht, wad. died farm nur die Kommunal⸗Behoͤrde ſein, 
die mit bem Bew crbeBanve ohnehin in vielſacher Beruͤhrung 
Keht, und bas naͤchſte Intereſſe hat, wenn ſich in dew eae 
lichen Berhaltniffe eine gedeihliche Bereinigung ver Prafte me 
Stands. bringen tpt, Die Kommunal-Behorde musi, ſoweit es 
—2 vic Gewerbe handelt, mit alleiniger - Ausnahme ye 
exheité-Bolizei, uͤberall da eiutreten,. wo bigger. eine. porte 
Bebhorde ale fompesent angefehen wurde. =... > 
Nicht die Orts⸗Obrigkeil, fondern die Sommenal Vehorb⸗ 
hat darauf au achten, daß bei Beſchaͤftigung und Behandlung 
der Geſellen, Gehuͤlfen und Lehrlinge gebuͤhrende a 
auf. Gefundheit und Sittlichleit genemmen und . tenien 
welche bed Schul⸗ und Religions Unterridied. noch bedůͤrfen * 
dazu gelaſſen werder). Die Kommunal⸗Behoͤrde. wird. died 
Set den Innungen und anderen Gewerdetreibenden um fo mer - 
fornen, als di¢felbe in ben Vorſtaͤnden dex Innungen die beſten 
Organe befigt, dieſe Verhaͤlmiſſe zu uͤbenwachen. Der genat 
sit X. der Gewerbe⸗Ordmig würhe mit Ausnahme der 
A6. 171— 175, 181 und 162, wo richterlich⸗ tcheldung eine 
aveten * dex KRommunal-Behorde guſtaͤndig fein. 
te Lanbioeriec » Gongsep in Fraukſurt a. wi, will bem 
Giewerbcponee nicht nos das ſelbſtſtaͤndige Ordnen feiney innern. 
Angelegenheiten uberlaffen, foubern . aug. vemfelben aud) Organe 
ſchaffen, welche von jedem. fremden Ginflug frei, ihn vid 
ben hoͤchſten Staatégervalien vertrit.. Wie wishtig: es ijt, Raf 
die’ gemerbliden Rorporationes zur Foͤrderung ibeev.. gemeine 
famen, Swede. igre innere —— nheiten ſelbſt ordnen und 
ath rales belipen, welche ’ ees —— Beſtandiheil des 
ſtaaulichen Verbandes nad Richtungen pia vertreten, 
fuͤhlt nicht; nur jeter: Dervesbetnsibente, fondern amd) , jeder 
Siaatsbuͤrger, ber. ed - mit feinen Mionenidhen redlich weint. 
Die: Organifation der Imungen muß fo beſchaffen fein, daß 
dieſer Swed vollſtaͤndig erxeich wld 8 waifien auch ſolche 
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Bincihumgen getrofien werden, daß da, wo de Zahl ber side 
zur Imung -geGorenden Gewerbetreidbendat bie riberisiegeade 
Mehrheit lft, wid fo lange dleſer Zuſtund dauert ole Acht zunf⸗ 
ligen Gewerbetreibenden in gleither Welfe vettreten find, .wame 
— * es auf der Hand liegt, daß bie Beſchlüſſe der 

‘fle bas Intereſſe bed Gewetbes foͤrdern, aud a 
Gewerbetreibenden gun Gute fomimen muͤſſen. Daraued folgt aber 
nod nid, daß ber Gewerbefland einen eigenen: Staat im 
Stacte bilden fonne, taf er ſich ‘feet machen biirfe-won feder 
Beauffidtigung, von jeder Berdindung wit ter Saiwbrighit, 
die doch uber alle Genoſſenſchaften und Mitgiteder ihres Vezirkes 
een natuͤrlichen Vorſtand bilder, ohne welchen jede Gemeinde 
Ad) wieder in einzelne Geftandtheile auftsfen and grade das⸗ 
fenige einbuͤßen avigte, was allein flact uno kraͤflig macht,” die 
Tinighett. Das Mißtrauen yu den alten Behoͤrden welde auch 
bee Buͤrgerwehr veranlaste, den Magiſtrat bei Seite gu ſchieben 
mag aud) gu dieſem Beſchluſſe Beranlaffeng gegeben haben, 
und bed) ift es Pflicht der Stadt-Obsighit daé Wohl der 
Stadtbewohner nad allen Kräften zu wahren wd Riemand 
wird dieſe Pflicht -ernfter fühlen und ſtrenger ausfdhren, ald 
diefendgen, weldye berufen find ber Stadt -Obrigheit anzugehoͤren. 

ber Magiftrat in Berlin Hat diefe allgemeine Abneigung 
empfunden und fie in dem Drange der Innungen evfannt, fid 
feiner Aufſicht yu entziehen, obſchon man bedenken follte, dag 
derfelbe fi nur innerhalb der Grenjen des alten Gefeges zu 
bewegen Sefugt tft, daß derſelbe neue Geſetze nicht geben lana 
dieſelben aber mit derſelben Pfüchttreue handhaben warde, wie er 
bisher bemuͤht gewefen ift, uͤberall den alter Fuftand ber Dinge mit 
ben neuern Anfordberungen der Beit in UUcBereinftimnnung ga 
bringen, wo died nur die beftehenden Gefege irgendwie erlaubdten. 
Neberdies geht ja aber aud ber neue @emeinde-Borkand ats 
bem Vettrauen der Einwohnerſchaft hervor und es wird fein 
Stand Bedenken tragen, fic) diefer neuen Obrigheit yu unter⸗ 
werfert; Wie dawn aber aud die -Lage der Geſetzgebung fein 
wiag, immer wird es Pflicht der Obrigteit fein bei allen Bers 
bindungen daruͤber zu wachen daß nidt gegen bie Geſetze vere 
flofen werde. Sine groͤßete Bevormmbung wird und darf nirgends 
eintreten, eine ſolche aber iſt fo lange unerläßlich als es dber- 
Haupt moͤglich iſt, daß Beſchluͤſſe gefaßt werden köonnen, de 
gegen bad eigene Intereſſe, gegen die Freiheit ber Neben⸗ 
menſchen, gegen die beftehenden Sefege und Beſtimmungen 
verſtoßen· und dae Urtheil dbarwer von einer unpattheliſchen 
Behoͤrde abhaͤngig gemacht werden muß. Daf died aber 
moͤglich, zeigen die Befchluͤſſe der in Franfſurt an Main 
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wird von einem —— Manne geneigter angenom⸗ 
men werden und wirkſamer fein, als von einem —— 


benden béffen Lebensthätigkeit durch andere Verhaͤlmiffe b 
wird: Das Inſtitut dec Gewerks⸗Veiſitzer derjenigen Abs 


geoteneten Der Obrigkeit, welche den Berhandlungett beiwohmen 
und dic Obrigkeit vertreten, biſdet ſich von felbjt und ift ein 


fo: natirlidjes, daß nur eit abnormes Streben, ſich uͤberhaupt 
Det on qu entgeper baran riittefn ‘ fann und {id Savon 
Losusa 


aud. abgefehen von dieſen aflge- - 


meinen Grundſaͤtzen, welche biefe Unterordnung der Porperas 


tive gewerblichen Berdindungen. erheifihen, wird ed in der 


Bras ſtets nothwendig werden, dak eine Behoͤrde aati 
welche polizeiliche Anordnungen, felbft wenn durch d 

gewerklichen Korporationen beſchloſſen werden, zur Sortie 
bringt, etwanige Uebertretungen. ftenft und die exelntive Gewalt 
Sefigt, Die vow Frankfurt ous in Vorſchlag gebrachten Ins 
mags - Borftande, Bewerbe -Rathe und Gewerbe⸗Kammern find 


hierzu nicht geeignet, aud) bas Gewerbegericht ſoll nur Sireis — 


tigkeiten gwifthen “den Innungsgenoſſen 2. alfo Gegenftante 


, von civilrechtlicher Natur ſchlichten und entſcheiden. Faſt 


ſcheint es, als habe die Verſammlumg cin Utopien vor Augen 
gehabt, wo Uebertretungen . gefeplider Vegchufen und hers 
gleichen uͤberhaupt nicht moͤglich find. Es iſt bier offenbar 
eine Lude-in dem Gntwurfe und man fann ‘Befelbe nur durch 
bie Bermuihung - — entweder, daß man eine — 
6 d bem Orts⸗Vorſtande uͤbertragen 
wollte, oder ta man Ddiefelbe gar in die Hande der Snnunges 
Porkinde vber der Gewerbevithe, ald. Gewerbegerihte au legen 
adte, Im legteren Fable wuͤrde fic) allerdings cine vols 
andige Behoͤrde aud diejen gewerblichen Inſtitutivnen sit 


Regiftraturen, Erebutoren rc. cig beſonderes foivietigee Priveas - 
Perſonal bilden miffen, alſo neben dem Orts⸗Vorſtande cine 


dritte coordinirte Behorbe, wenn. wir annehmen, daß fir gewiſſe 


Reffort⸗Befagniſſe muh dad Konigliche —— — feet 


Lol beftehen nicht aufhoͤren wird. Laſſen wir doth dad atte 
Rifreavent gegest bie Behorden namentlidh gegen den Oris Bohan 
——— , fügen wir uns nicht in deſſen Bevormundung wohl 
e in feine . AMuficht fo weit bie allgemeinen Gefege. es ges 
ſtatten und bedenfen wir immer, bap: bie Behorde nicht bios 
Auffſicht filet Yonbern auch ESchattz gewaͤhrt, nad allen Seiten 
—— bee rs ear Staats Scharbet; wenn e¢ gilt bie 


— au vertreten «wb. gegen die⸗ 


* —_ 


A 


jenigen. Witglieber ber gewerblidhen -Werbinbewngen, bie fa: ihren 
Berpflichiungen 


n entziehen, und ape soap angebalten: wers 
den ‘estffen. 


, Sue Leitung aller ingelegenfeiten, welche “auf. die gewerb⸗ 
—— Verbindungen Bezug haben, werden ſich neben der Oris⸗ 
Obri 


t immer Verſtaͤnde bilden muͤſſen, welche and der freien 


i bet Mitglieder hervorgehen. Zur Vertretung der gefamm- 
tess gewerblichen Intereſſen werden ſodann ebenfalls. Cimichtun⸗ 
gen getroffen werden muͤſſen, aͤhnlich denienigen, welche in. dew 

—2* in: Boridhtag gebracht worden fin’. 

Fur gewiffe Gattungen. vow Gewerben mogen ſich durch 

freie Wahl, awd: ben Vorſtäuden oder Mitgliedern dieſer Ge- 

werbe Deputattonen biſden, ang. bicfer . wiederum eine Bom: 
miffion fdr. alle Gewerde eines Ories, bei welder. aud.- df 

Fommunal -Verwating vertreten iſt. nblid) mag beim Han- 

bets. und Arbeiter⸗Miniſterium unter bem Vorſitze ded. Minivers 

tine gefonberte Abtheilung heftehen, ary aus fret 
gewaͤhern Mitgligdern, welche dad Geſammt⸗Intereſſe bed Landed 
ed Auge zu faffen. bat. Die; Fuuftionen . des Orts + Vor: 
fiandes . aks benufſichtigende Behoͤrde durch den verantwortliden 

Gewerbsbeiſitzer bleiben dadurch ungefPort and fann dadurch aud 

bie. Thatégfeit bev. oben gedachten gewerblichen fonfitgen Beriee- 

fangen nicht pehemmi werden. Wie. diefe verfchiedenen Onagane 
ded: gewerblichen Standes miiffen ihre Berhandlungen oͤffentlich 
yetnefmen, ebenſo dad Polizeigericht des Orto/Vorſtandes, gant 


beſonders aber darf: 


, 4) dad Inmungs⸗ Gericht ber Oeffennichten nicht ectzogen 
ae „ſowie bafjelbe auch eine groͤßere ſiuebrhnung gewinnen 


_ Ba $. 437. ber A. wW. 9. follen: ‘Shecitipteiten ore, ſelbſe⸗ 
Gewerbeweibenben wit ihren Geſellen, Gehuͤlfen ober 
—3 die ſich auf den Antritt, die Fortſehung oder Auf⸗ 
hebung des. Urbeitd- oder Rehrverhaltniffes, obec anf die. gegen⸗ 
fettigas Leiſtungen Ady besiehen, von dem Innangs⸗ —— 
mic Dann -entiddeden  werhen, wenn Ddicfefben während ber 
Dae bed. Berhatiniffes aur peace gebracht werden, wenig⸗ 
find -ift. von den Gerichten deh’ Worten „waährendder Daver 
peffethen” dieſe -Dewtung, gemorden. - Der -Iunpugd» Bosand 
Was. atfo ur, Entſcheidung nicht mehr fompetent, fobalh: bad 
Lehre. ober Arbeitsverhaͤlmiß aufgedft wobder “wars. Dies: tft 


sine ſechet goyße Befehranheng wad ‘hat —— die Entſchei⸗ 


— i bev. —— beings Hinglid) «bet oar ‘peldjoten, 
n. die: m en ¢ i 
_ Sees , ober —— 8 —8 —— ù— et fink, 
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pn: fe. sahil oinander, fie wennen fie: und Bebe died: Bens) 
maf ſobald Siekt entſteht. Wenn wan cnn: wer 
haupt die -Gnifehciungen ‘eines folthen Gerichts fir zwecknaͤßig 
Halt, wkb Die hermits. vorgelommenen Falle haben die Nuͤtzliche 
feist dieſer Einrichuungen auf. die vortheilhafteſte Weife gee: 
zeigt, fo wird man bie Thatigfeit dieſer Geridte and) anf 
alle im §. 137 |. c. angefibrien Fülle nusdehnen fonnen, 
ohne bie Befdranking Singugufiigen, daß die Streitigkeiten 
feds nur auf die Dauer ded. Lehr⸗ ober Arbeitsvethältniſſes be- 
ziehen muiffen. Ebenſo würde man bem Innungägericht auch 
die Entſcheidungen liber die nicht zur Innung gehoͤrenden Gee 
werbetreibenden uͤbertragen können ind. dabei da, wo die An⸗ 
zahl dieſer Perſenen uͤberwiegend iſt gegen die Zahl ber In⸗ 
nungo/⸗ Mitglieder, je nach dew Verhaͤlmiß einen oder. meheere 
dieſer frrigewaͤhtten Gewerbetrelbenden gum Innunzogerichte heran⸗ 
ziehen fonnen;:, Gbenfo werhen die Gefellen -bei bem Merichte 
cine: Beriretung finden milffen, theils um fiir. ‘deren Rechte 
ebenfalié einen Fuͤrſprecher gu haben, iheild: aber. aud. wm 
ihnen einen Bewris von Der Umpartheilichleit - deb Geridjted ‘gu: 
geen upd Vertrauen pe. demfelben einzufldßen, fo daß -daffethe. 
abfo unter dem BDosfige eines Mitgliedes des Ariss Vorftanded: 
aus dem Borftande der Innung und wo. feine Imung befteht and 
ſeeigewaͤhlten Gewerbetreibenden, aud einem ober. swei Deputirten 
bor Beſellenſchuft, je nachdem bec Junungo⸗Vorſtand aus: 2. ober 
mehreren Dttiglicnean befteht, und .aud. einem ober: zwei unzuͤuf⸗ 
tigen ‘Meiftern,: je: nachdem die Bahl dieſer Meiſter gu der Zahl 
Der Innungs-Mitglieder grog. oder pein: ift, gebilbet fein wuͤrde. 
Die Gewerbegeridte, wie die ſammlung fer .Oanbwerfer 
in Srankfyrt:.n. M. vorfdlagt; vow bem Innungs⸗ Berftande: 
trennen uad fie bem fogenannten Gewerbe⸗Nathe uͤbertragen, 
hieße dem eigentlichen Weſen ‘diefes. fo nuͤtzlichen Einrichtuugen 
entgegentreten und duͤrfte auch wenigſtens für Berlin prabliſch 
faum ausführbar fein. Die Mitglieder bed Gerichtes follen 
ja..eben. mit den gewerblichen Derhatinifjen. ihres Gewerbes 
voliftandig betraut fein, was Dod)"ba nicht vorausgeſetzi wer⸗ 
ben fann, wo..bad: Geridht aud. 4 Mitpliedern befteht und 
baffelbe uͤber etwa 70 verſchiedene: Gewerbe Urtheile und Eni⸗ 
ſchelduugen auszuſprechen haben würde. Gin Mitglicd der 
—— * vber ae —* —* Zimmermannes 
en ſa terlichen Ausſpruch a koönnen·.. 
.Neberdies wuͤrde die Beſchäftigung dieſes Gerichtes fuͤr 
Berlin cine ſo audgedehnte und umfangreiche fein, daf..4 Mite 
teber nicht im Stunde ſein modene;. ven an fie geſellten Ans 
erungen zu genügen⸗ Ehen fo unpraltiſch iſt das BVennitt- 
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lungſsamt des Borſtandes. Ge geht hierbei die lefdbankte : Zeit 
verloren und zine Inſtaunz verliert an Anfehen, wenn We Strei⸗ 
tendes” wiffen, daß niet artbers, als vermitielad eingeſchtitten 
werden fant. Dad Innunge⸗ Gericht muß aud die Barmitie-. 
lung übernehmen und wird eine foldhe um fo eber erreidt wer⸗ 
Den, wenn bdigjenigen, die zur Sermlttelung rathen, fofort auch 
die ol eibung ju treffen haben 

eizuͤgigkeit durch Reeupen wad gary Deuiſchiand. 

Der 8. 4 ded Gefeges uͤber bie Aufnahme neu anjiehender 
Perfonen wom 3t. Deywmber 1842 verordnet, daß feinem fetéft- 
ſtaͤndiger Preußiſchen Unterthan ak bem Onte, wo ex cine 
eigene Wohnung oder cin Unterfommen fed felbft ya verſchaffen 
im Stande iff, ber Aufenthalt verweigert werden barf. Eine 
fete —— — rene aber fait diejenigen eintteren, die we- 

bet Mureithended Vermogen nad Kraͤfte befipen wm ſich un 
ihren nicht arbeitsfaͤhigen ——— den noihduürftigen Lebens⸗ 
uuerhalt gu verſchaffen. Rad) 8. 5 ej. ome bie lortinds ig 
fdeftiger Rerermuag eines Reuangichendben nicht zu beffen 
weiſung; ofſenbart ſich aber biumen Jahresftaſt wid): dem Bees 
zuge Die Rothwendigkeit eines. oͤffentlichen Unterſitzung, web. 
weifet bie Geneinde nach, daß die Brrarmmug ſchon ves dem 
Anzuge vorhanden war, fo fame dex Verarmte an Bie Gemeinde 
ſeines früheren Aufenthaltsorts sunintgdwiefer merber. Ae bow 
DOrten wo die Oridpoligh «Obrigteit. ven bem Gemeinde - Bors 
ſtande getvennt if, hat die Grifters zu entſcheiden, of dem Rowe 
anziehenden dee Aufenthalt zu geſtatten fet, vorher abex Ben Ce 
meinde⸗ Porſtand mit feines Grklaͤrung zu hoͤren. 

Virlfache Beſchwerden der —8 ſo wie auch ein⸗ 
—— der an alte ben ber Bocans oo biefe 
geſetzlicher DBeftimmnunuzer, we ven Der Voraus ng aude 

datßß cind Erſchwerung der Mederlaſſungen cintveten 
—* wet die Verarmung weſentlich vow ber mehr eder minder 
erſchwerten Niederlaffung abbangis fei, haben vor kutzer Beit eine 
aus fuͤhrliche Bevathung diefes Gegenſtandes durch tie ſtaͤdeiſchen 
Behorden rufen. Maw beſchloß damals, einen Antrag 
bei den Staatobchoͤrden dahin pu —— bas bie Eniſchei⸗ 
bimg iber nachgeſuchte Riederbaſſungen in alles Städten bent 
Kommanal + BVorftande üWertragen und diefer_ mer verpflichtet 
werde, bie Ginwenbungen ber Polizei⸗Obrigkeit da, we wie 
von dew Bemeindevorftande gettennt it, zu bentithicttgeit 
gleichen daß, wenn ſich biemen — nach bem Mryuge 
- Ble Rothwendightt einer . offendiden. beri offenGare, 
div VermwHhang’ dafür ficcitew folie, daß dér' ' Bevarmnrg ſchen 
Sy sath Anzugr sorfanden wav: und daß in: dieſem Galle ber 


/ 
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Seracmie ohne Meineres an bie -Gemelnve ” felines fruͤhenen 
Acfentpnlts . snviifgewicfer : were, mekher ter Gegendeweig 
vorbehalten bleibe, daß eine ſolche Berarmung nod nicht einge⸗ 
treten geweſen fei. Auch in diefer Beziehung follten bei Des 
Staatobchoͤrde entſprechende Wntvage formirt werden. Dagege 
erllaͤrte man Ad) gegen jede Erſchwerumg der Ricbertagung 
und tibergeugte fich, daß die Gefeggebung den Grundfag: dex 
Freizagigkeit aufeedt erhaijen mile, und daß dieſes audy im 
Imereſſe der Stadt felbft tiege. Um von demfelben auf Anwag 
ber Rommune Berlin abzuweichen, wiicde von der Steatshe- 
hörde ber Nachweis gefordert worden fein, das dle Kommune 
Burd) bie _pefebenten volizeilichen Beſtimmungen uͤber die Rieder⸗ 
laſſung in Betreff ber Armenpflege in einem gang beſonders 
hohem Grade praͤgravirt fet. Dieſer Rachweid tf aber nicht 
gu fuͤhren und haben die Kommunalbehörden durch ein näheres 
Eigehen auf dic Hamptpofitionen des ſtädtlſchen Armenbigets 
B. cite Vergleichung derſelben in verſchiedeuen Jahren d¢ 
Ueberzeugung gewonnen, daß die ſtarke Zunahme nig Saline Sie al 
Srmerrpflege ; ſoweit dieſelbe nicht in einem gan —— 
haͤlmiſſe mit bem gleidjeitigen Rodyeiyeiire ber E —** 
felt, groͤßtentheils ſich aus anderen Urfaden ausreichend ere 
fart, fo Daf man auf dieſem Wege indirelt pa dow Refultate 
„daß bie Freizagigkeit an jener Juneher uridalbig if. 
em. dee bei Der Menten: Direction ſeit Emanation des 
newen- Gefeged vom a Dezenber 1642 doer dieienigen Per⸗ 
fonen, bei deren Aufnahme es bereils spn ſchien, ob fie 
night frither ober ſpuͤter dex Kommtme yur Laſt fallen wrden 
uͤhnten Liſten, daß von felthen Perfonen sur 76 Unterfaipung 
erhalten hatten. Jn Betvelf der: fogenannien Handarbeiter 
befondere Befiimemuegen zu extrabixer, fo ſchien aud) hier, ab⸗ 
geſchen von ben Bedenfen, welche ſolchen Befthanungen: 
ust bedhalb entgegenſtehen wurden, weil fie cine beſtunmie 
Kaffe von Staata⸗Angehdrigen unter cin Ansaninne «Seley 
bringer. unb abgefehen von der fpradlichen und geſehlichen Un⸗ 
beſtimmtheit des BWortes „Handarbeiter“ gu einem ſolchen Au⸗ 
trage ein. praltiſches Beduͤrfniß nicht —— be ey . 
“einer im ee tatihigen Buͤreau ved Sint Pe Prüſ. 
ſertigten Aabelle, weiche die Summe ber — nig 
den verſche enn Erwerbozweigen vollſtaͤndig und nut. mid Aus⸗ 
ſchſuß derjenigen Petfonen darſtellte, bei denen nach ihrem Bev . 
tafe; a6 3. V. Deanten;. Rentiers wc. ;, eine Berarmung nidt 
Sih otras Pn sho sera 
hg unchge u 
Deitraulcte ven ng —— in einem drelſhrigen ‘Sele 
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raume ur bie Sutme von 566 Famblienbddptern ausmachten. 
Dies giedt im Durtchſchnitt auf was | ‘See 180° Acheitsleute, 
eine gant, die weder int Verhaͤlmiß zu der Sahl der: ruch 
im Ganzen new anziehenden Perſonen ſteht, nod) es ber Muͤhe 
werch erſcheinen laͤßt, Abaͤnderungen in der Geſetzgebung zu 
beantvagen. Auch dieſe Ungleichheit wird ſich bei einer allge⸗ 
meinen Freizügigkeit durch ganz Deutfdfand nad und nach 
neutraltfiren. In Preußen und namentlich in Berlin ſuchen 
diejenigen Auslaͤnder ihe Lebensgluͤck zu g nden, benén ander⸗ 

warts ble Riederlaffung ober das Buͤrgertecht erſchwert wird und 
bie gern in ihrer Heimath geblieben waren, wenn anverd-die dort 
beſtehenden Gefepe ihnen Med geftattet hatter. Dieſer Zizug mugs 
ſich verlieren ja es werden aud) Einwohner Berlins anderweit 
und da ein Domicil ſuchen, wo eben ihrer Thaͤtigkeit und iorem 
Crete dad ‘weltefte Felb eroffnet wird. und fo wird fh a 
malig in bdéc :Greibele bas alieinige richtige Verhaͤlmiß hee. 
ſtellen; welches bie —ãſ er” Mitglieder he Staaten: 
verbandes bebingt. Dies erfennen. die Gewerbetteibenden Ber⸗ 
lind. feb wohl und daher werden fic, wem fe ihren wahren 
Vortheil verſtehen, immer auf. GFveighgigheit dringen müßſen. 
Preußen sft dem uͤbrigen Deutſchland, whe in allen Theifen 
bev’ Géfeggebung,..fo aud hier, -vornngegangen: und mat 
felne Radbartwaten nachziehen und zum Nachfolgen anretjen. 
Deutidland wird einig und ſtark werden, wenn es ber natuͤr⸗ 
lichen Hegenonie folgt, bie Preußen nicht aufdringen wird; die 
fid) abet durch die nanürliche Entwidelung der Dinge alé eine 
vienna cn Rothwendiglelt aufgedamgen hat. -: 

+8) Die Behorden muͤſſen aufhören die file ihre Smede er⸗ 
—* Arbeiten folb@ zu fertigen, und ihre Werkſtäͤtten 
eingehen laſſen. Die Verſammlung der Gemerbdetrefoenden in 
Frauffurt beſindet ſich vollkommen im Rechte, wenn fie will, 
bag Staat und Stadt, alſo uͤberhaupt feine Behoͤrde mit Hand⸗ 
werkern konlurriren und ihnen das Brod nehmen foll. Die Be⸗ 
hoͤrde “bat hoͤhere Swede zu verfolgen und muß dan Arbeiter 
dasienige laſſen, worauf er angewieſen iſt, womit er ſich ſeine 
Subſiſtenz ſchafft und wodurch ev in den Stand geese wird 
den Staat 3u. echaen die Arbeit. 
Dor: unter Br. 2. ausgeſprochene Grendſat ween er Gels 
hing erhaͤlt, verbinbert zwar —— bet: Betrirb eines: Ges 

wees ike folie, ble «8 wht “ge ernt Halen, dic Dehoͤrben 
fend aber amis i febr: geneigt, . ‘futr * AUnéntihmen in Anſpruch 
ya nehmen, oder fe. verwenden dadw Rrilfte, "die. sinem Ge⸗ 
wetbsivetbenbeit : nicht giv Didpofister: fe , gv B. Zuchthecuſer 
Militar; 2c... Das... Mrbeiten in den thie fer, BR Militnir⸗ 


a 
4 - 


’ 
—_ $s aun , 


Anſtalten, Marſtaͤlen 1. muß cin Gade haben, well alle dieſe 
Arbeiten fehr gut von den Gewwerbetreibenden angefértigt wer- 


ben fonnen, und weil es nicht darauf anfommen fann, ob 


Gefparungen fe den Staat rc. dadurch erzielt werden oder 
nit. Bediicfen die Behoͤrden Arbeiten, fo. migen fle dlefetben 
aud) nad) ihrem volen Werthe bezahlen. Die Steuernden 
werbert gern Bejenige Steuer jahlen, die nothwendig ift, um 
ble in der Billigkeit und Gerechtigkeit liegenden Ausgaben deé 


Staatshanehaltes gu beftretten, fle werden nidt wollen, daß 


Exfparungen eintreten, bie ein Theil ber Bevslferung tragen 


mus. 

7) icttationen und Submiſſtonen duͤrfen von Behoͤrden 
bei Ausfuͤhrung sffentlidher Arbeiten ebenfowenig in Anwendung 
gebradt werden. Go ſehr aud ble Freihelt der Gewerbe als 
badjenige angefehen werden mus, was ben Intereſſen aller 
Staatseinwohner am meiften entfpridt, ebenfo verderblidh iff 
far den Sewerbeftand bas bisher von ben Behdrden bei Aus⸗ 
theilung von Arbeiten beobadtete Verfahren der Licitationen 
und Submiffionen und ebenfo entfdhieden muß daher gegen 
baffelbe angefirebt werden, wenngleid es nicht weggelaugnet 
- werden fann, daß bie Freiheit ber Arbeitgeber diefer Art da⸗ 


durch befhrantt wird. Dennoch ftirt dieſe Augnahme der. 


Freiheit bas allgemeine Pringip um fo weniger, als die Billig: 


eit bafar ſpricht und bie sffentlide Gtimme ſich langf bakin 


entſchieden Gat, daß cine anbere Art des Berfahrend einge⸗ 
ſchlagen werden médjte, bei ben dffentliden Arbeiten es aber 
uͤberhaupt nur darauf anfommen fann, daß zu angemeffenen 
Peetfen gute und dauerhafte Arbelt geliefert wird, und die 
allgemeine und wohlthaͤtige Konkurrenz dadurch keine Stdrung 
erleidet, wenn Staat und Stadt dieſelbe gewiſſermaßen be⸗ 
ſchraͤnkt. Geht man auf die Ratur und das Weſen ded Ver⸗ 
fahrens ein, fo findet ſich auch hier fein irgendwie vernuͤnfti⸗ 

Grund, welder fuͤr bas Fortbeſtehen dieſer Einrichtungen 

che, es ſei denn, daß man eine Erſparung bei den oͤffent⸗ 
lichen Ausgaben auf Koſten ber Gewerbetreibenden erzielen 
wollie. Denn offenbar geſchieht dies, wenn man durch Sach⸗ 
verſtaͤndige Anſchlaͤge fertigen laͤßt, welche doch die Preiſe ent⸗ 
alten méiffen, file welche nach ben uͤblichen Sagen die Arbeli 
zu beſchaffen iſt, und es nun der Konkurrenz anheim giebt, ob 
Unternehmer vorhanden find, welche bie Arbeit aud) unter dieſem 
Preife -ansfihren wollen. Es liegt auf ber Gand, daß die 
Berfertiger ved Anfdlages entweder feine Kenntniß von ben 
gangbaten· Preifen Hatten, oder daß man es gleichguͤltig anfab, 
ob die Unternehmer bei ber Arbeit beftehen fonnien oder nidt, 
_ Rife, Jnnungen, 3 


y 
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fic) auch wohl bewußt wer, daß es nod) anbdece Mitte! unb 
Wege glebt, um hen Schaden wieder ausgugleichen, der durch 
bas Herabbriiden dex Preife entftanden war. Jeder Ardeiter 
iſt ſeines Lohnes werth unb es muͤßte ein fehr unhidtiger Bau- 
beamter fein,. ber. nidjt bei jedem cingelnen Theile ber Arbeit 
genau beftimmen fonnte, wie viel die Arbeit werth ift, unb 
welche Befchaffenheit fie haben mug, um dem bewilligten Preife 
zu entſprechen. Befteht bie Freiheit des gewerblichen Verkehrs 
im PBrivatleben, fo bilben fid) hier von felbft die angemeffenen 
Mreife und es fommt nur darauf an, daß Ddiejenigen, welde 
Anſchlaͤge fertigen, genaue Kenntniß davon haben, fie bet ihren 
Anfdlagénormen in Anſatß bringen und darauf feben, daß die 
Arbeit bem Preife angemeffen ausgefuͤhrt werde. DBilligerweife 
koͤnnen die Behdrden nur verlangen, daß fie fir uͤbliche Preife 
angemeffene Arbeit erhalten und ifr Augenmert darf nur darauf 
gerichtet fein, daß diefer Grundſatz folgeredt und. auf eine mog- 
lichſt unpartheiiſche und geredjte Weiſe durchgefuͤhrt werde, was 
allerdings nur dadurch zu erreichen ſein wird, daß man 

8) bie oͤffentlichen Arbeiten den verſchiedenen Gewerks« 
Korporationen zur Vertheilung ubergiedt, oder wo died nicht 
moglidy ift, ſich wenigftens diejenigen Gewerbetreibenden . von 
ber Jnnung in Vorfdlag bringen laͤßt, mit denen wegen . ber 
AusflHrung bad Crforderlide fefigefept werden kann. Sollen 
diejenigen fuͤr die Folge nidjt allein eine. Befdhaftigung. ge- 
winnen, denen es gelingt, die leitenden Baumeifter mit Rede 
ober Unredht fiir fid) gu gewinnen, fo wird man Ddenfelben aud 
bie Wahl nicht uͤberlaſſen fonnen und ein Berfahren einſchla⸗ 
gen müſſen, welded in ber hiefigen Kommunal⸗Verwaltung 
begennen hat und weiter verfolgt wird, aud in eingelnen Fallen 
und namentlidy dba zu glidlicen Refultaten gefuͤhrt bat, wo 
man die in wohlmeinender Abſicht gefaften Kommunal-Befihhiffe 
biefen Abſichten gemaͤß zur Ausfuͤhrung gu bringen entſchloſſen war. 
Auch die Koͤnigl. Behoͤrden, inobeſondere die Inſpection der Ar⸗ 
tillerie⸗Werkſtatt bat in einzelnen Fallen dieſen Weg mit Gluͤck 
und zur Zufriedenheit der Intereſſenten betreten. Soll dies auch fer⸗ 
ner und in ausgedehnter Weiſe geſchehen, ſo iſt es zur Ausfuͤhrung 
dieſer Maßregel nothwendig, daß bei den einzelnen Innungen 
durch Beſchluß und Wahl derſelben Vertheilungs⸗Kommiſſionen 
gewaͤhlt und dieſelben mit der erforderlichen Inſtruktion ver⸗ 
ſehen werden. Bei den groͤßeren Gewerken wuͤrde die Zahl 
12 genuͤgen und die Kommiſſion bei den kleineren Gewerken 
aus weniger als 3 Mitglieder nicht beſtehen duͤrfen. Von ber 
gerechten und einſichtsvollen Verwaltung dieſer Kommiffionen 
haͤngt die gluͤckliche Ausfuͤhrung des gewiß heilbringenden Ver⸗ 
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fahrens ab. Die Mitglieder dieſer beſchwerljichen und den 
Vorwuͤrfen ſo leicht ausgefetzten Kommiſſionen muͤſſen aus den 
angeſehenfſten Gewerbetreibenden gewaͤhlt werden, welche nicht 
gerade zu den Beduͤrftigſten gu rechnen find und eine moglidft 
genane Senninip von den Leiftungen .und von bem Umfange 
bes Sewerbebetriebes jedes eingelnen Gewerbetyeibenden befigen. 
Gie muͤſſen es ſich zunächſt angelegen fein laffen,. eine .genane 
Life von allen Gewerbetcelbenden derjenigen Gattung, welche 
fie vertreten, anzulegen, wobei natirlid) voraudgefept, werden 
muß, daß bierbei ein Unterfdied zwiſchen gunftigen und. uns 
zuͤnftigen Meiſtern nicht gemacht wird, denn alle Arbeiter 
haben gleiches Recht und nur die Leiftungen Fonnen den Wns 
theif beftimmen, der ihnen bet diefen sffentliden Arbeiten zuge⸗ 
flanden werhen muf.. Daf aud) ungiinftige Meifter bei, der 
Rertheilungs- Pommiffion zugezogen werden, fdeint nidt noth. 
wenbdig, weil man uͤberall Rrenge Geredtigheit und Unparthei⸗ 
lichkeit -voraudjepen und wo ed fid) um amilide Funktionen 
handelt, nad Anſehen der Innungen fo lange aufredt erhalten 
muß, als Beweiſe vorliegen, welche gu anderen Entſchluͤſſen 
und: Maßregeln Veranlaffung geben. Auf dieſer Liſte werden 
diejenigen von bec Vertheilung ausgeſchloſſen, die entweder frei⸗ 
willig darauf verzichtet haben, oder die nach dem Beſchluſſe 
ber Kommifften ſich in fo guter Vermoͤgenslage befinden, daß 
ihre Subſiſtenz auch ohne dieſe Arbeiten nicht weiter in Frage 
gezogen wird. Alle uͤbrigen Gewerbetreibenden werden nach 
einem gewiſſen Turnus mit Arbeit bedacht. Wie dies am 
beſten einzuleiten und auszufuͤhren, daruͤber mag jede Innung 
ihre Beſchluͤſſe faſſen, weit bei vielen Innungen gerade die 
Wet per Arbeit und die Eigenthümlichkeit der Beſchäftigung 
befondere Riidfidten nothwendig maden. €8 mag hier nur. die 
Verſicherung Plas greifen, daß bei gutem Wilken die praktiſche 
Ausfuͤhrung ſtets leicht gu dberwinden iff, und dah in der 
That- bet einzelnen Innungen die vor den Kommunal⸗Behoͤrden 
augeregten Ideen fo realifixt worden find, wie ed nur immer gee 
wuͤnſcht werden fann. Cine Hauptidwierighett fir die Rome 
miffion liegt allerdings in der moglidft gleidmafigen Vexthei⸗ 
lung aber aud diefe muß überwunden werden und. ift uber- 
~wanben worden, fobalb nur die Rommiffion Vertrauen genießt 
und: ihre Beſchlüſſe ohne Widerſpruch bei \Strafe der Ueber, 
gehung. fir den vorliegenden Gall 2. angenommen werden 
muͤſſen. Erweisliche Beeintraͤchtigungen finden bet der Veborde 
Unlerſuchung und Abhuͤlfe. Wird die Uebernahme einer Ge⸗ 
waͤhr fir die tuͤchtige Auofuͤhrung Seitens der Behoͤrden ver⸗ 
langt, fo wird die Kommiſſion denjenigen auch beſondere Be⸗ 
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bingungen zur Pflicht machen muͤffen, welche gerade die Arbeit 
erhalten, und bie Arbeit vor der Ablieferung beſichtigen und 
je nach ben Umſtaͤnden fir gut erflaren oder verwerfen. Wollen 
aber die Behorden den Innungen die Vertheilung nidt Aber: 
laffen und moglidberweife können allerdings alle cintreten, 
wo die eigenthuͤmliche Befdaffenheit ber Arbeit befondere Vor⸗ 
fidyt ober eine naͤhere Beziehung mit ben Gewerbdetreibenden er⸗ 
fordert, fo moͤgen fie fid) wenigftenéd diejenigen Meifter ciner 
beftimatten Art, ober in einer beftimmten Gegend der Stadt 
yon ber Tommiffion in Vorſchlag bringen laffen, amit diefelde 
bei andern Bertheifungen die Het dieſer Gelegenheit betheiligten 
Gewerdetreibenden uͤbergehen fann, oder endlich die Wuͤnſche diefer 
Kommiffionen diefen oder jenen Gewerbdetre nicht weni- 
ex ober mehr zu beſchaͤftigen, feviel als moglid) beruͤcſichtigen. 
Ge ift gewif recht ſehr gu beMagen, daß faft alle Königl. Be- 
hoͤrden, mit Ausſchluß bed Koͤnigl. Kriegs⸗Miniſteriums fir ein⸗ 
getne Sweige ber Verwaltung und des General⸗Poſtamts, bie 
Antrdge Hed WMagiftrates, ee folde Maßregel für Berlin 
gu tealifiren, von ber Hand gewiefen haben und dadurch ge- 
wiffermafien gu verftehen geben, daß fle der Billigtett dad Ge⸗ 
hor verſchließen und ein Verfahren -fortbeftehen laffen wollen, 
gegen das fit) die dffentlidye Stimme fo oft und fo uwerhohlen 
auége(proden und bad fo viele Gewerbdetrelbende an den Betilers 
flab gebracht bat. 


Die vorſtehend befprodenen acht Beglehungen enthalten im 
Wefentlidhen Alles dadjenige, was ot dae il —— 
betreibenden von der Umgeftaliung ber gewerblichen Geſetzge⸗ 
bung fordert und erwartet, und mit Recht aud) fordern und 
erwarten kann. Werden dieſe Forderungen erfuͤllt, gewinnen 
Werdies die gewerblichen Korporationen eine Form, welche eine 
fretere Bewegung geftattet, die Erreidung der wichtigen Zwede 
leicht und moͤglich madt, bad Anfehen befeftiget und die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder nicht erſchwert, fondern fo viel alé 
moglid) begtinftiget, fo wird man auf die Frankfurter Beſchluͤſſe 
fein weiteres Gewicht legen und ſich der allgemeinen Zufrieden⸗ 
hett der Gewerbetreibenden wenightens in Bezug auf die Funungs⸗ 
verhaltniffe und der damit in Berbindung ftehenden Beſtim⸗ 
urigent ber A. G. O. vom 17. Januar 1845 verfichert halter 
oͤnnen. 

Der Verfaſſer Hat bei ſeiner Ausarbeitung mur die In⸗ 
nungsverbaltniffe vor Mugen gehabt und hierauf vorzugsweiſe 
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feine Aufmerkſamkeit gerichtet, Er geht Babei allerdingo von 
der Vorausjegung aus, dap, wenn aud) jegt dle Zahl der nice 
zur Innung gebovenden Gewerbetreibenden die Zahl der In⸗ 
nungs+ Mitglieder um bas Doppelte uberfteigt, dieſer Zuſtand 
nidt lange fo beftehen werde. Schon feit dem letzten Sabre 
Hat fide) der Zutritt gu ben Innungen auperordentlidy vermehrt 
und wenn ed der Gefeggebung gelingt, nad) den Wuͤnſchen 
Der Gewerbetreibenden den Innungen ein neued Leben eingus 
hauchen, fo wird die Zahl berer immer Heiner werden, welche 
fich von Ddiefen natirlichen und fiir dad Gedeihen bed Gewerbes 
ſtandes jo erſprießlichen Berbindungen auéfdlicfen. Nur 
in folden freien Berbindungen ift fuͤr die Folge Heil fir dex 
Gewerbeftand ju erwarten. Um die allgemeine gewerbliche Tha- 


tigfeit mit det nothwendigen buͤrgerlichen Ordnung in Verbin⸗ 


dung ju bringen, um die techniſche und fittliche Ausbildung der 
Lebriinge und Gebiilfen am beften und fiderften gu bewerf- 
ſtelligen und gu überwachen, um alle diefe 3wede ju errelien 
unb aus deren Erfüllung den Wobhlftand dec Gewerbetreibender 
und der gefammten Bevolferung erbligen gu ſehen, ift die Bil- 
dung ganerbliger Bereine, das Zufamimenwirfen derjenigen, 
welche gleiche Gewerbe berreiben, das fraftigfte und unentbebr- 
lichfte Mittel. Es ift nicht genug, dad Gefege vorhanden find, weldye 
beftimmen, wad uidt geſchehen foll, es muͤſſen aud) Mittel ge⸗ 
funden werden, damit Fleiß, Treue und Folgfamfeit uͤberall 
geübt, ein fittjamed und fparfamed Leben geführt werde. Gee 
fege Fonnen died nicht bewirken, wohl aber Unterridt, Bildung 
lebendiges Beiſpiel und bad bewährteſte Mittel, die Menſchen 
allmaͤhlig durch Cinridjtungen, die ihnen fieb find, die dem 
Eharatter des Volkes entipreden, daran ju gewohnen und dafuͤr 
zu erziehen. Dies gefdieht am nattrlidften und volksgemaͤßeſten 
burd) gemeinfame Anftalten, Verbindungen und Bereine, deren 
natuürliche Mittelpuntte Verbreitung von Kenntniffen, Verfolgung - 
woblihitiges Swede, Foͤrderung einer heiteren Gefelligkeit find. 

Die fritheren brandenburgifden Provinzial⸗Landſtaͤnde bemerk⸗ 
ten ſehr ridtig, daß die Erfahrung es gelehrt babe, wie bei 


. dem jegigen induftriellen Aufſchwunge ter Beit, bei dem reifens 


ben Fortſchritte ber Erfindungen und bei den daraus entftehen- 
ben uttvermeidliden Schwankungen im Gewerbebetriebe der 
Einzelne, wenn ex vereingelt bleibe, nur allzu oft gu Grunde 
gehe. Nur tuͤchtig organifirte Innungen fonnen Ddiefem Uebel 
entgegentreten. Rur fie ſeien tm Stande, burd) Aufredthaltung 
von Zucht und Gitte, durch Aufficht uͤber die Gewerbsgenoffen, 
ſowohl unter fic, als aud) aber Lehrlinge und Sefellen die 
nothwendige Meiſterehre zu beleben, Handwerks -Redlidleit und 
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Geſchicklichkelt zu bewahren. Werden bie Innunden fo - orga- 
niffrt, daß fie dieſe hochwichtigen Zwecke nicht nur erftreben, ſon⸗ 
bern aud) erreichen, und fte formen es, wenn die Geſetzggebung 
mit bem allgemeinen und offentlidjen Wunſche und BVerlangen 
Hand in Hand geht, fo bedarf es keines 3wanges um die 
Gewerbetretbenten gu beftimmen, ſich den Innungen anzuſchließen. 
Sie werden ed fid) zur Ehre anredhnen, denfelben angugeboren, 
fie werden fid) burd) madtigere Bande gezwungen fuͤhlen, die- 
fen Sreifen beigutreten und bie Sahl derjenigen wird nur febr 
gering fein, bie es aud befonderen Griinden fiir gut finden, 
aufer ber Innung gu ftehen. Die Zeit wird die Anfichten bes 
Berfaffers von der Bedeutung der Innungen redhtfertigen unt 
fein Beftreben, eine Form hinguftellen, welche der Wichtigkeit 
dieſer Verhaltniffe entſpricht ohne die Anforderungen aus den 
Mugen gu fegen, welde die Intereffen aller übrigen Staatsbür⸗ 
ex erheifdhen, guverfidhtlid) anerfennen. Die Koͤnigl. Miniſterien 
ptt bereitd ‘einen Rormal - Statutens Entwurf auf Grund der 
eftimmungen ber A. G. ©. ausarbelten laſſen, ber von ben 
Innungen eben nidt mit Freuden begrift wurde, well die Be- 
ftimmungen der A. G. O. die Erwartungen nidt uberall befrie- 
bigten. Deffenungeadtet wird biefer Entwurf feiner äußeren 
Form nad, um nicht alles Beftehende uber den Haufen yu 
werfen, beibehalten werden koͤnnen, wenn demfelben mur dads 
fenige hinzugefügt wird, wads mit Ruͤckſicht auf bie vorftehenden 
Bemerfungen nothwendig erſchien oder einer Aenderung bedurfte. 
Mit Hingufigung’ oder Fortlaffung derjenigen Beftimmungen, 
welche ber Gigenthiimlicfeit jeder Imung angehiren, wird das 
alé Beifpiel genommene Statut fiir bie Tifthler-Innung aud) 
fiir jede anbere Innung leicht umguarbelten fein. | 
Der in diefer Weife redigirte Entwurf wuͤrde demnach 
folgendermafen Lauter: J n 
Unter Aufhebung des Privilegiums fuͤr das Tiſchlergewerk 
vom Sten Mai 1734, der uͤbrigen fuͤr jene Innung bisher maß⸗ 
gebend._.getvefenen ftatutarifden Vorfdriften, Gewohnhelten und 
eſchluͤſe, fommen fiir die Tiſchler-Innung in Berlin kuͤnftig 
bie Beftimmungen des nachftehenden Statutd, als Spegial= Gefeg, 
zur Anwendung. 


Vit. J. Zwecke der Innung. 


8. 4.. 


Swed ber Srmung ift dle Forderung der gemeinſamen ge⸗ 
werblichen Intereſſen. Innerhalb der Allgemeinen Landesgeſetze 
und der Beſtimmungen dieſes Staates iſt die Innung befugt, durch 
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1 Behhlug,: Maßregeln, Befinimungen und Vorſchriften, welde 
dieſen unsfaffenden Swed. erreithen laffen, yur Nachachtung 
bie InnungBmiglieder aufzuſtellen, moigen diefelben Run polizei⸗ 
‘lider. Natur fein und durch Entyiehung ber Ehrenrechte, Aus⸗ 
ſchluß von ber Innung und Feſtſetzung fonftiger Strafen, Ord⸗ 
nung im Gewerbebetriebe zu begruͤnden ſtreben, oder aber die 
ſelbſtſtaͤndige Berwasfung aller Angelegenheiten ber Innung gum 
Gegenftande haben. Sie foll überdies zur gemeinſchaftlichen 
Beſprechung gewerblider Gegenftinde und Vorfdlage, sur Cin- 
rung neuer Grfindungen, zur Anfdaffung und Benugung 
belebrender Schriften, Zeidmungen ober Modelle, gur Crridjtung 
und Unterhaltung gemein(daftlicher gewerblider Anftalten und 
Uberhaupt gu jeder Vervolfommnung ded Gewerbebetriebes der 
Snnungégenoffen bie bem Gingelnen feblende Gelegenheit und 
Veranlaffung darbieten*), ; 


§. 2. ! 


Auch die Erhattung ehrenhafter Geſtmung, die Verhütung 
gegen{citiger Beeintraͤchtigungen und bie guͤtliche Beilegung ent- 

ftandener Streitigkeiten ift 3wed ber Innung, gu weldjem Be⸗ 
bufe bet derfelben aud) ein Vergleichsausſchuß insbefondere 
fuͤr Streitigteiten wort Innungsgenoſſen mit ihren Gehuͤlfen, 
Befellen und Lehrlingen beſteht **). 


ga. 


Der Innung eh eS fret, gu jeder Seit Rrantens, Sterbes, - 
Spare, Wittwen-, Altersverſorgungs⸗ und aͤhnliche Kaffen fir 


. 


*) Eine grofere Befugniß tann den Beſchlüſſen der Innungen unmoͤglich 
gegeben werden. Rar die allgemeinen Lanbdesgefepe beftimmen bie Grengen 
ver Sunungébefhlaffe und dieſe Grengen follen verfaffungemagig durd die 
Gaudedyestreter gegogen werden, fe daß alfo nur folde Beſchraͤnkungen vors 
handen find, denen jeder Staatebirger ſich gu unterwerfen Gat. Auf der ans 
bern Geite tft ¢6 aber ands nothwendig, daß den Innungen innerhalb dlefer 
Grenzen freter Spielraum geluffen werbe. Nur dadurch iff es moͤglich, daß 
bie Janungen an Anſehen gewinnen und durch ihre Beſchlaſſe aud auf dle 
Firderwng des. ganzen GewerbeRandes nicht ohne Eiuſtuß Weiben. Gin Migs 
braud der Giergugeitandenen Befugniß ift nicht wohl denthar. Durch dle Bes 
fclaffe werden geſetzliche Beſtimmungen nicht verlegt, dex Befiger hat darauf 
gu achten, vaf dice nicht gefdicht, und wad anferdem die Mehrheit der Mit⸗ 
glieder beſchileßt, dem wird ſich auch die Minoritét willig fagen founen. 

~ Das Jatereffe iſt ja dbeeall cin Gleidhes und man fann wohl nicht amehmen, 
daß der groͤßte Theil der beſchlußfaͤhigen Mitglieder gegen ihe eigenes Intereffe 
zu beſchließen ſich veraulaßt finden follten. 
9 Dieſer Vergleiche⸗Auoſchuß —— fi auf den §. 25 ber Berord 
nang von -9.-Bebraae 1840 wegen Biloung von Gewerbegerichten. 
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bie Innungsgenoſſen und ihre Angehoͤrigen zu errichten und berets 
Verwaltung au ‘ibernehmen, ſowie dieſelbe and den Hinter⸗ 
bliebenen verſtorbener Innungsgenoſſen Shug und Beiftand ge⸗ 
waͤhren und durch Erleichterung ded gewerblichen Fortlommens 2. 
thre Fuͤrſorge angedeihen laſſen fann*). 


Wit. I. Eintritt in bie Juuung. 
| g. 4. 


Seder inmerhalb der Weichbildogrenze ober im weiteren 
Polizeibezirke von Berlin wohnende Vifdler fann die Aufnahme 
5 — Innung verlangen, wenn ex nachſtehende Bedingungen 
erfuͤllt: 

1) uͤber die erfolgte Aufnahme in dle Gemeinde ven 
' Berlin; dedgl. 
2) uͤber die gefdehene Anmelbung und Genehmigung ded 
Gewerbebetriebes Beſcheinigungen beibringt, und 

3) durch ein ˖ Zeugniß der Prilfungebehorde darihut, daß 
er bie erforderliche Befaͤhigung gum Betriebe des Tiſch⸗ 
ler⸗Gewerbes beſitzt. Die Borleguag ded Priifunge- 
geugniffed fann denjenigen, welde bad Tiſchlexgewerbe 
ſchon einige Seit hindurch mit Auszeichnung betrieben 
haben, durch Beſchluß der Innung, wit Zuſtimmung 
der Pruͤfungskommiſſion, erlaſſen werden. 

Bei der Aufnahme iſt ein Antrittsgeld von filnf Thalern 
zur Innungskaſſe gu gablen. Hierunter find die Prifungsge- 
bubren nidt mit begriffen. Diefe milffen vielmehr bet der 
Innungs⸗Pruͤfungskommiſſion befonders entridjtet werden, duͤrfen 
‘ aber bdenjenigen Gebuͤhrenbetrag nicht wberfteigen, der bet dex 

Kreis-Prifungsbehorde gegahlt wird, Der Innung bleibt es 
jedoch —*8 dieſe Koſten ganz wegfallen zu laſſen und die 
Sachverſtaͤndigen aus der Innungskaſſe gu entſchäädigen. Witte 
wen und minberfabrige eheliche Kinder verftorbener Innungs⸗ 
genoſſen treten durch deren Tod ohne beſondere Aufnahme in 
die Innung, wenn fie dad Tiſchler⸗Gewerbe bes verſtorbenen 
Ghemannes ober Baters fortiegen. Sie beduͤrfen aber eines 
nad §§. 61, 62 d. A. G. O. befahigten Stedvcrtreters*). 


, _“) Weldhe Sturidtungen die Jauungen in diefer Begichung treffen wolles, 
bariber muß ihren Beſchlüſſen freie Hand gegeben werven: Das Intereffe 
ber Mitglieder ruft diese Kaſſen hervor, exalt fe und tann fle auch gu jeder 
Belt umgeftalten oder wieder aufheben. Hierin eine ankere Befdtiatuag ein⸗ 
treten gu laſſen, alé die Gefege im Allgemeinen von ſolchen Giaridinagen 
fordern, wiirde eine yunitge Bevormundung fein. 

"*) Daf fae jedes Gewerbe in einem Orte odes Bezirke unc gine Sawang 


~ 
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Urnpbedingt audgeſchloffen von ber Aufnahme in die In—⸗ 
nung iſt: J 


Bbeſtehen darf, unb daß es einem Meiñer, dex in Berlin das Gewerbe ſelbſt⸗ 
fQtandig betreibt, nicht geſtattet fein kann, einer außerhalb Berline berehenden 
Immg dieſes Gewerbes ten, daruber euthaͤlt die Gewerbe⸗Ordnung 
beseits die ecforderlichen B om, die aud aufrecht erhalten werden 
miffen, wenn nicht die Gewesbrtreibenden ſelbſt wieder in Partheien zerfallen, 
nud bie fo wünſchenswerthe Cinigleit aufgehoben werden foll. Ebenſo bedurfte 
os feiner Gefouderen Beſtiumung wegen dex erreichten Volljaͤhrigkeit, weil ber 
reise bie —— Bedingungen sub Nr. 2 fiir ben Beginn elnes jeden 
felbfiftdabdigen Gewerbes die erlangte Meajoveanitét, oder in dringenden Fallen 
die Dispenfation davon durch die Sanungégerichte vorausfegen. 
Die Organifation ver Priifungs-Dehirde, wie ſich nad Tif. Vill. fiir die 
Unfuabme in Ionungen und fix die Befuguif gur Annahme vou Lehrlingen 
uno ned dex vertebendex allgemeinen Bedingungen sub Nr. 2 far alle die 
jenigen hefiehen foll, welche cin ſelbſtſtändiges Gewerbe au betreiben beabſich⸗ 
tigen, wil bie Unabhaͤngigkeit und die Unpartheiligkeit ber Pritfungen ſichern 
wa verpednel deshalb, vaf die Gampigattungen der Gewerbe darin vertreten 
fiud, bafi anf Mitglieder dex Sunaugen dabei nur ve ngéroelfe Kuͤckſicht ges 
wommen war bag die Prifung durch ein bid drei aril ex dex Behoͤrde und 
darch cine glide Anzahl Gewerbtreibender von bem Gewerbe ded au Pruͤfen⸗ 
ben unter dem Dorfige eines Mitgliedes dex Rommunal-Behorde vorgenommes 
werben foll. (vid. die A. G. O. vom 17. Jannar_1845, v. Riſch, Berlin, 
bei Springer, 1846. @. 200.) Gine ſolche Sufammenfegung Gat munderlet 
praltifhe Seowierigheiten hervorgerafen, aud bel ben Gewerbetreibenden ſelbſt 
Misiallen exregt, fo daß ef wohl wünſchenswerth fein midte, dle Pritfungds 
bebirbe anders au ergauificen. Daf eine ſolche Behoͤrde beſteht, welche die 
Petifungen ohne weiteren Cinflug durch die Innung fireng und gewiffenheft 
ſowohl fir die Mitgheder der Junung, wie für die nicht gur Imung gehoͤ⸗ 
senben Mitglieder voratamt, lann anc ims Wunſche und Sutereffe aller Par⸗ 
thaien legen. Die PBrifung darf aber aud uur ven den aus gezelchnetſten 
Gewerbetreibenden vorgenommen werden nud zwar von Gewerbetreibenden beds 
fenigen Gemecked, deus dex an Pruͤfende oͤrt. Werdem die Mitglieder der 
Behorde ans den Haupigatiungen gewählt, fo wird es ulcht gu vermeiden fein, 
daß jemand cine Arbeit praft, die ex nur von einem allgemeinen Standpunkte 
ans au, beurtheilen im Siande ift. Ge wird cin Tiſchler am beftes von feds 
. —— ein Baͤcker, von ſechs Baͤckermeiſtern u. ſ. w. gepruͤft werden 
knnen, Gine von allen Gewerbetreibenden eines Ortes und derſelben Art 
vorgenommene freie Wahl wird diejenigen am beſten bezeichnen, welche dad 
Vertranen befigen, je auf drei Jahre ale Mitglied ber Prüfungsbehoͤrde zu 
faugizven. Ge with fic hierbei daffelbe RNefultat herausſtellen, wie bei hen 
Wahlen der Priifungs-Kemmiffion fir Vertheilung der Gewerbeftener bel 
‘pen GStenergefellfdaften dex Bader, Schlaͤchter uv. f. w. Diejenigen Meifter, 
welche bei ihren Genoffen bie meiſte Achtung genicfen, gehören den Innungen 
an, und fo werden fier denn anc) fete Mitglieder ber Snnangen gewähll. 
Die Bahl dev Prifungs-Rommiffion wird ſich nag ber Anzahl bec Gewerbe⸗ 
trelbenden richten miffen.. Die Prifung felbft muß weſentlich elne praltiſche 
und wird hierbei dasſenige — ſein können, was berells für die 
pt beſtehenden Prifunge-Beborden nach Mnleitung des §. 164 der A. G. O. 
beRanden bat. Sede einzelne Prafungs>Rommiffion mag dies noch naͤher ia 
geben, fowie denn ab t diefe Deftinumnagen von Beit zu 


é 


| — 1 — W 
1) Wer wegen eines von ehrloſer Geſiunung zeugenden 
Verbrechens, ingbefondere. wegen Meineides, Raubes, 
Diebſtahls oder Betruges verurtheilt worden iſt. 


— — — — —— — 


Seit, fe nach den veraͤnderlen Anſprüchen ber Mode, der Cutwickelnng ves Ge- 
fchaͤftedetriebes einer Veraͤnderung untecltegen muſſen welche jedeemai auf Aas 
frag ber Kommiſſion durch die —— feſtzuſtellen ſein wied. Daß ein 
lied ber Kommundl⸗Behoͤrde bet allen gerichten einer Stadt den Bore 
ſth fuͤhrt, ſcheint geeigneter, als tenn Sel feder Inawag ein Werhfel in der Perfor 


eintriit. Much hierzu bedarf ee einer ‘gewilffen Gefdaftetenutul§ und praftifder 


Erfahrung, welche fic durch wiederholte md ausſchließliche Thätigkeit immer 
beſſer erwerben laͤßt, als wenn ein Wechſel im BVorfig auch verſchlebene Ans 
ſtchten und Verwaltungenormen geltend macht. 

Die Hoͤhe der Koften der Prifung werden davon abhaͤngen, ob jemand 
allein geprift fetn will, ober fo lange warten kann, bis mehrere Randidaten 
tn einem Termine geprift werden können, ob die Priifung eine genane Rous 
trofle der Arbeit an Ort und Stelle nofhwendlg mache, oder nicht, weil das 
burd bie Mühwaltungen ber Kommiffarten vergtopert werden und e¢ ſich gleich 
bleibt, ob die SehinFpritfung ober Borlage ver Arbeit mit einem oder mehre⸗ 
ten Gewerbetreidbenden vorgendmmen wird. Die Hoͤhe ber Sige wird ailfo 
bef jeder Ronmniffton und jedes Gewerbe anders su normiren ſein, jedoch 
birjte e6 wünſchenswerth ſein, wenn die Hohe ber Eintrittsgebühren tu die 
Imung nicht iberfhritter werden. Durch Erlaß der Gebühren obec cines 
Thetles derfelben, fic diejenigen Meifter, welche ſich fofort den Junungen en: 
fdliefen wollen, haben e¢ die Kommiffarien and die Prifungebehorde ta der 
Hand, ben Sutritt se den Innungen gu erleiditern. Ole Priifung felOft fam 
in efmem dazu ein de allemal beſtimmten Gofale, ober ands in der 8 
des gu Prifenden abgehalten werden, fo daß aug Giermit dle Aufnahme ts 
bie dunang verbumbden werden fanti, wenn es bie Sunang nicht vorzichen follte, 
alle Aufnahmen an ben fogenannten Quartalen zu bewirken. Die Pra 
würden fomit der Form nach vor bem bidherigen Berfahren eben nit viel 
abweichen, aber firenger und uupartheilſcher gehandhabt werden können. Die 
Kommiſſion ſteht ale Behörde unabhängig ba, ſowohl fir die Jumgen, ale 
auch fac bie anderen Gewerbetreibenden, denn fle wird freigewählt Die Mit: 
glieder werden amifich für die ſtrenge Grfillung' ihrer FR verantwortilé 
genagt mv ber Borfigende hat gang befowders anf defen Gegenfiawd ſein 

ugenmerf au ridten. Die Prifung itt eine praftifce und wird ſorgſam € 

wat. Die Kommiffion beſteht ans Genoffen beffetben Bewerbes. Wi der 
Kandidat der Innung fidh anſchließen, fo fann die ‘Prifang and Anfuahme 
gleichzeitig erfolgen und ber Snaungévorftand oder fonftige Mitglleder ber Jus 
nung founen dfefer Handlung ebenfalle beiwohnen. Der §. 108 der A. G. &. 
geftattet ben Innungen mit Zuftimmung ber PrifungssBehorden die Borleguag 
eines Prũfungszeugniſſes, denjenigen gu erfaffen, welthe das Gewerbe Sereits 
eine Seit hindurch mit Anszeichmung betrieben Haber. Die Sanungen haben 
fn einzelnen Gallen von diefer Beſtimmung Gebrauch gemacht, es würbe die⸗ 
fptbe aber fir ble Folge dod mur fir ſolche Fale Anwendung finden, wo es 
mand ſich pritfen lft mn fofort ber Sammg Hrigutreter. Die Betretbun 

eines Geſchaͤfts mit Auszeichnung iff überdies ein fo relativer Begriff, 
daß er nur geringe Anwendung finden möchte, wollfe man fhm firenge ars⸗ 
fahren. Da nun diefer §. nue fiir die Aufnahme te Innungen gilt, hinftig 
aber jeder Gewerbetreibende eine Brifung gn beſtehen haben wird, nad die 
——  Webarde faktiſche Beweiſe ber Tüchtigkeit erfangen muß, fo erſcheint 
bieſe efimmang ub und entbehrlich. — Gin Hhoͤheres Autettisgeld 


— §§ — 
| 2). Ber <i Rriminnls Unteefudveng! oder’ in Eontuts hy 


Iſt vom Staate dle Rehabilitation erfolgt, fo - . die 
Aufnahme nidjt weiter verfagt —* ig mat ey 
a . §. 6. . 

Die Aufnahme darf durch Beſchluß der Innung verſagt 
werden denjenigen: J 

4) welchen die Befugniß gum Gewerbetriebe eine eit 
fang entzogen wart; 

2) weldye gegen eines im §. 5 unter Rr. 4 wide erwähn⸗ 
ten Verbrechens verurthei oder in irgend einer Krimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung nur vorldufig freigefproden find; = 

5) welche fic) durd) einzelne Handlungen ober: durch thre 
Lebensweife die offentlidhe Verachtung zugezogen Haber. '- 

4) welden burd einen auf §. 129 gegründeten Beſchluß 
die Befugniß, Lehritnge gu Halter, entzogen tft, ober - 
eine Zeit fang entzogen war. - 

Hat fid) Jemand 3 Fabre nad) gefaßtem Innungsbeſchluſſe 
gut geſͤhrt, fo. tarf die Aufnahme nicht weiter verfag? western, 
Dod) fteht es der Innung frei, ſchon fruͤher ſeine Aufnahme gu 
beſchließen *). 

8.7. 


Die bei dem Oberaͤlteſten eingegangenen Meldungen zur 
Aufnahme werden, wenn die allgemeinen Bedingungen erfuͤllt 
find am nadften Berfammlungstage der Inmmg verdffentlidt 

und koͤnnen begrindete Einwenburigen’ beim Borftande der In⸗ 





~ 


als 5 Thr. zu nehmen barfte nicht rathſam erſcheinen, indeffen mag and 
bier die Stimme dex Supnng geen werden. Sebenfalle erhdlt ber Ay 
“mehmende nur bas Recht der Mitgliedſchaft, fo daß derfelbe je nach ten bes 
ſonderen BeRimmungen den Suiritt gu den vetfdiedenen fonft vorhandenen 
Kaſſen befouders erfaufen muß, ohne gezwungen zu ſein, dieſen woblthatiger 
Einrichtungen beizutreten. Die Gebuͤhren zur Kaͤmmereikaſſe a ſ. w. fallen 
fort, wodurch ebenfalls bie Ginnahme der Innung ſich vergrifert. Wuͤnſchens⸗ 
werth ware es allerdinge, daß amd dle ſogenannten Meiſtereſſen ganzlich un⸗ 
terſagt werden moͤchten, tm gu vermeiden, daß diejenigen, welche ven Junun⸗ 
gen ſich anſchließen wollen, gu grigeren Koſtenaufwendungen veraulaßt werden, 
als die Anfertigung ded Meiſterſtückes erfordert. Auf der anderen Seite wird 
man den frelen Willen auch nicht beſchräͤnken können, der ſich ein Becaqnigen 
daraus macht, mit feinen Freunden die MAnfuahme durch eine Heine Feftlichtett 


begeben. 

a a hier fag keln Grund vor von dex Beſtimmungen bee A. G. O. 
abzuweichen, wenn mut ben Sunungen die Brefhelt gefidhert bleibt, au jeder 
Sait we fatectine beſchlleßen und von der im §. 6. anfgefteliten Regel abge⸗ 

en gu durfen. co 


\ - 
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wg binnen 4 Wechen engebradht werden, Werden gegen die. 

Aufnahme Bedenfen erhoben, fo hat bie Inmug Heriber gu 
beſchließen, gegen deren Entſcheidung die Beſchwerden bet bem 
Ortdvorftande. und ber Rekurs -bei der Koͤnigl. Regierung 
offen fteht.  Grfolgt fein Widerfprud, fo gefdieht die Auf- - 
nabme entweder vor der gunddft bevorftehenden Innungs⸗Ver⸗ 
fammlung, obet in der Behaufung bed Aufzunehmenden vor 
einer Deputation der Snnung an einem dazu beftimmten Tage. 
Dem Aufyunehmenden find die Obliegenheiten, welde ex durch 
ben Gintritt in die Innung tbernimmt, von dem Oberdlteften 
befannt zu machen und er bat fic gue Erfüllung berfelben in 
Gegenwart des BVeifigers der Innung und der verfammelten 
Mitglieder durch Handſchlag, ſowie durch Vollziehung der uber 
ſeine Aufnahme niedergeſchriebenen Handlung zu verpflichten. 
Demnidft wird ihm eine Beſcheinigung über die erfolgte Auf⸗ 
nahme unenigeltlich eingehanbdigt. Außer dem Antrittdgelde 
duürfen fir die Aufnabme Gebubren und Auslagen nicht er- 
hoben werben *). 8 | 


"it. LI. Befugnife und Obliegenbeiten der 
7 . * ‘Mauungsgenofier. : 


8. 8. 
Als geſellſchaftliche Ehrenrechte ftehen jedem Innungs⸗ 
genoſſen zu: 
a) Die Befugniß, in den Verſammlungen dex Innung {eine 
Stimme abjgugeben; 
b) die Waͤhlbarkeit zu Jnnungd-Aemtern, welche mit dem 
Stimmredte erworben und verloren wird. 
§. 9. 
Bon der Ausubung des Stimmrechts und von dex Wahl: 
bartelt gu Innungs⸗Aemtern ſtnd ausgeſchloſſen: 


*) Dev Oberäalteſte hat bei der Melbung zunächſt gu pröfen, ob ble Er⸗ 
forderniffe vorhanden find, welde zur Aufnahme gehiren. Fehlt es Hleran 
fo with ber Kandldat fofort belehrt und abgewieſen. Iſt died nicht ter Jall, 
fo erſcheint es nothwendig, der Innung vow dem Ramen des ſich Meldenden, 
Kenntniß zu geben, well die Gründe weldhe nah §§. 5 und 6 die Aufnahme 
verhindern, off nicht bekannt find, und den Mitgliedera der Innung Gelegen: 
heit gegeben werden mug, Srfundiguugen elnzuzichen. Welche Form der Aufs 
nahme der Anfyumehmends wAhlt, ob ex dazu bie ude Berfammlung der 
Innung abwarten will, ober es vorgleht, ſchon früher in einem beſondern Ter: 
mine der Innung beizutreten, darüber wird man ben Angunehmenden fret beſchlle⸗ 
~ fest laffen koͤnnen, dieſe Wahl aber auch befteben laſſen miffen, well die Bers 
ſammlungen gewöhnlich nur alle drei Monate ftatt flubex und manchem Ge: 
werbetreibenden, abgeſehen von der Suferen Form, dod daran liegen woͤchte, 
ſchon früher Mitglied der Junung gu werden. " 


- 
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4) Frauen und minderjaͤhrige; 

2) Junungsgenofien, welde das Tiſchler nicht waͤh⸗ 
rend des ganzen gulegt abgelaufenen Sabres, vom Tage 
der zur Beſchlußfaſſung oder zur Wahl anberaumten 
Verſammlung zurückgerechnet, ſelbſtſtaͤndig ausgeuͤbt 
abens ( 


.  fabens | 

3) Diejenigen, welde ſich in Kriminal⸗Unterſuchung befinden ; 

4) Diejenigen, denen obige Ehrenredhte durch einen Bes. 

ſchluß der Innung entgegen find. 

Die EChrenredte werden erlangt und wieder erworben: 

1) 3n dem Falle gu 2 durd den felbftftandigen Betrieb 
bes Tiſchlergewerbes wahrend eines Jahres; 

2) Sn. dem Falle gyi. 3 durch die Beendiguug der -Unter- 
ſuchung, fofern deren Grgebnif nidt gue Ausſchließung 
bes Betheiligten von der Innung Veranlaffung giebt; 

3) Jn bem Falle gu & burd einen Beſchluß dec Innungs- 
verſammlung, wenn fich dieſelbe durch bas nadherige | 
Betragen des Betheiligten bewogen ſindet, ihm die Ehren⸗ 
rechte wieder gu verleihen. 


> 


g. 10. 


Aufetdem gelangt jeder Innungsgenoſſe in den Beſttz ders 
jenigen Meare und Befugniffe, weldye burdy das Gefeg und 
durch die Beftimmungen diefes Staterted jedem Mitgliede der 
Korporation gufteben und gewinnt insbeſondere Theilnahme an 
bem Vermoͤgen derſelben und an allen ifren wohl thatigen unt 
vortheilhaften Inftitutionen und Einrichtungen, ſowie Dtitge- 
braudy berjenigen gewerblidjen Anftalten, welche fir die Tifchler- 
Innung bereits beftehen ober diefelbe etwa kuͤnftig file ihre Mit⸗ 
glieber beſtellen oder erwerben follte, unter ben von ber In⸗ 
nungé+Berfammlung feſtzuſtellenden Bedingungen. ~ Dagegert 
ift aber auch jeder Snnungsgenoffe zur Theilnahme an ber Vers 
waltung der Innungs⸗Angelegenheiten und zur Beforderung der 
gemeinmigigen Swede der Innung verpflidptet. Faébefondere 
ift. jeder Inmungogenoffe verbunden, wenn nicht erhebliche Ente 
ſchuldigungsgruͤnde obwalten, bie auf ihn gefalfene Wahl zu 
einem Innungs⸗Amte anzunehmen, und das uͤbernommene Amt 
gewiſſenhaft au verwalten. Nicht minder wird von jedem In⸗ 
nungégenofien erwartet, daß er Seveitwiflig vie thm von dem 
Vorſtande erthellten Auftrage in —ã— Y;” — der Innung 
erledige und den Vorſtand bei Ausuͤbung ſeines Imtes nach 
Kraͤften unterſtuͤge. 


- , \ 


\ 
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, g. 41. 


Feder Innungsgenofſſe tft zur Entridhtung ber durch Sn- 
nungsbeſchluß feftgefesten Beitraͤge umd Leiftungen aller Art 
verpflichtet Witwen nnd minderjafrige eheliche Kinder, wenn 
fle bad Geſchaͤft ihres verſtorbenen Manned oder Vaters unter 
Beihiilfe eines Stellvertreters fortfegen, fonnen fidy diefer Ver⸗ 
pflichtung ebenfalls nicht entziehen. Wer feinen Verpflichtungen 
nicht nadfommt, bat auf den Antrag bed Vorftandes ber In⸗ 
nung zwangsweiſe Betreibung durch den Ortsvorſtand zu ge- 
wartigen *). te co 


Wit, WW. Ansſcheiden aus der Innung. 
§. 12. : . 


. Die Mitglieder ber Innung fonnen freiwillig am Sdhluffe 
jedes Quartals ausſcheiden. Diefer Austritt ift jedod nur nad) 
vollſtaͤndiger Beridtigung ber ridftandigen Beitrage, und nady 
Erfuͤllung aller Verpflichtungen gegen die Innung gulaffig, aud 
muß der beabfidhtigte Austritt (pateftend in ben erften 3 Tagen 
besjenigen Quartals, mit Ddeffen Ablauf er erfolgen foll, dem 
Vorſtande ſchriftlich angezeigt werden. Der feldhergeRalt Aus- 
ſcheidende geht aller durch die Mitgliedſchaft dedingten Bee 
iffe und Anſpruͤche an die Innung verluftig; anbdererfeits be- 
feet ihn der innerhalb obiger rift erflarte Austritt mit dem 
Ablaufe bes betreffenden Quartals von der Verpflichtung yur 
ferneren Sablung von Beitragen, foweit ex nicht nach allgemei- 
nen geſetzlichen Beftimmungen fiir. die nadjtraglide Erfuüͤllung 
folder Berpflidjtungen dec Snnung, welde fdon yor feinem 
Ausſcheiden begriindet waren, mit den Ubrigen Mitgligdern nod 
quffcmmen mug. - . ' 


- 


‘+ *) Da ble Summing bac‘ Recht best, ihre Angelegenheiten ſebbſtſtaͤndig zu 
verwalten; fo mag ifr and: bie Befnguip auftehen, diejenigen Beitraͤge und 
Leiftungen von ihren Mitgliedern gu fordern, weldhe gum Beftehen ber Junung 
und zur Erreichung der Snnungsjwede nothwendig find. Ueberhaspt mus 
piefetbe ihren Beſchlüſſen dte ndthige Folge geben fonnen und wird bte Orte: 
Behoͤrde dtejenige Juſtanz fein, welche anf Auſuchen tee Ianung Scag 
mar Delfand gewaͤhrt. Diefelbe wird mur gu prifer haben, ob ein vollgül⸗ 
tiger Imungsbeſchluß borhanben ift. Gin ſolcher darf gegen die allgemeluen 
Gandesgefege und gegen bie Innungéftatuten nidt verfiofen, and wenn died 
nit ‘ber Fall iff, fo liegt tein Grund vor, denjenigen Beſchlüſſen dte Une: 
fabrung gu verfagen, welde ble Mehrheit der Innungsgenoſſen anégefahrt 
gu feben wünſcht. . 


\ 
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Durch Beſchluß der Innung Cone ſolche Mitglieber aus: 
gefdloffen werden: SS 
- 4) welche wegen eines im §. S.unter Mr. 4 nicht erwaͤhn⸗ 
ten Verbrechens verurtheilt, ober in irgend einer Krimi⸗ 
nal⸗Unterſuchung nur vorldufig freigefprodyen worden find; 
2) welche 'fid) durch ihre Lebensweiſe, ober burd) einzelne 
‘Handlumgen die sffentlihe Verachtung oder den Unwillen 
-- 2 Der Mitglieder dee Innung zugezogen habens -— - 
3) weldjen durch einen Beſchluß der Regierung dte- Befugs 
nif, Lehrlinge gu Halten, fuͤr immer oder - auf gewiffe 
Beit entzogen worden ift *). 


§. 44. 


Der uber dad unfreiwillige ausſcheiden eines Imungsge⸗ 
noffen gefafte Beſchluß hebt, fobalb ex dem Betheiligten befamnd 
gemadt worden, die durch die Mtitgliedfdaft bedingten Befugniffe 
und Anfpritche bdeffelben an die Innung und ebenfo die Ver⸗ 
pfuͤchumg sur Entrichtung Sir‘ tad) dent MaslGetven’fallig wew 
denden Beitrage, mit dem am Schluſſe des §. 12 erwabhnten. 
Vorbehalte, auf. * Die bis zum Ausſcheiden aus der Inmung ruͤck⸗ 
ſtaͤndig gebliebenen Zahlungen zur Innungskaſſe x. hat ber Aus, 
fcheidende bei Vermeidung der im Berwaltungswege gu voll 
firedenden Grefution gu berichtigen. 


\ 


§. 15, 


Ohne Innungsbeſchluß (cheiben von felbft aus ber Brung: 
1) Mitglieder, welde wegen eines, von ehrloſer Gefinttung 
zeugenden Berbrechens, insbefoudere wegen Meineides, 
Raubes, DieSftahls ober Betruges, verurtheilt worden 
— durch die Publifation des rechtstraftigen Erkenntniffes; 


*) Im vorftehenden Paragraphen ift unter Ne. 2 gegen dle Beffimmung 

ber A. G. O. noch eingefdjaltet worden: ,over den Unwillen der Mitgltever ves 
Imung.“ Ge Lift ſich wohl venfes, daft cin Mitglied der —— 8 
gerade die oͤffentliche Verachtung zugezogen gu haben, Handlungen begeht, e 
dem oͤffentliche Urtheile entgehen, aber fiir bie Innungsgenoffen dennoch ‘die 
Beranlaffung abgeben können, das betreffende Individmamm anszuſchlteßen. Der 
freien GutfHflefung bet Junung darf bas Geſet tn ſolchen Fallen niemals eats 
gegentreten und mug dafftibe ber Innung daher add die Noͤglichkeit gerahrern, 
durch Beſchluß —88 von der Korporation auszuſchließen, der durch ſeine 
Handlungen ſich den Uniwillen ſeiner Mitgenoffen zugezogen Hat, der alfo die 
Eintgkeit ſtören und ble Srveidiung ber gemeinfamen Broedte vethindern wfirde, 
Maf Fer. aadérn. Sette!-befigt fa audy ble Funung das Recht, den Ansgeſtoßenes 
zu ister Selt weber aufyenthuyn, i Sloth peas 
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2) Mitglieder, welde in Konkurs verfallen — burd bie 
: Grdffnung des Nonturfed; | 
3) Mitglieder, welden die Befugniß gum ſelbſtſtaͤndigen Ge- 
werbebetriebe abgelprodjen worden --- burd pie. Bubli- 
fation bed rechtskraͤftigen Erkenntniſſes; 
4) von den Hinterbliebenen verftorbener Innungs⸗Genoſſen 
a) die Wittwen durch ihre Wiederverheirathung. 
b) Die Minder durd) die erreichte Grogiabrigtett. 
Aud) dieſes unfreiwillige Ausſcheiden hat die AufHebung 
ber Mitgliedſchaft mit den im §. 14 bezeichneten Wirkungen aur 
unmitielbaren Folge. - 


8. 16. 


Der Wieder-Cintritt der, nad) 88. 12, 13 und 15 ausge⸗ 
ſchiedenen Innungsgenoſſen in bie Innung unterliegt den Be- 
dingungen, weldye der Titel. IL. vorſchreibt. ; 


Wit. V. Verwaltung der Janungs: Ungelegenheiten. 
A. Ausubung der inneren Korporationsredte. 
g. 17. 

Die inneren Korporations⸗sRechte der Innung werden theils 
burd) die Verjammlung der ftimmberedtigten Mitglieder, theilé 
durch Reprafentanten, theils durch den Vorſtand ausgetibr. Die 
Befugniffe unb Thatigheiten diefer Verweltungs - Organe werden 
burdy bie eingelnen Beftimmungen dieſes Statuts naber beftimmt, 
Desh fieht es ber Innung frei, dem Vorſtande ober den Repra- 
fentanten fuͤr immer oder auf eine beſtimmie Zeit aud ſolche 
Rechte an tibertragen, welche ihr ſelbſt zuſtehen. 


8. 18. 


Hinſichtlich ter Geſetzmäßigkeit ded Verfahrens unterliegt 
die geſammte Innungs⸗Verwaltung der Aufſicht des, der In⸗ 
nung vont bem Orts⸗Vorſtande zugeordneten Beiſitzers. Ohne 
deſſen Zuziehung und Suftimmung kann die Irungercann 
lung keinen guͤltigen Beſchluß faſſen. Bei den Berathungen 
übt dex Beifiger fein Stimmrecht aus, ex iſt aber befugt, die 
im Allgemeinen hem Oberalteften gebuͤhrende Leitung ber Ver⸗ 
fandlungen ausnahmsweiſe, fo oft er es fuͤr noͤthig 5— 
ſelbſt gu uͤbernehmen und die Abfaſſung ungeſetzlicher Beſchlüͤſſe 
durch Verſagung ſeiner Zuſtimmung event. Aufhebung der Bers, 
ſammlung gu verhindern. Seine Theilnahme an ben Berathun« 
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_ gen wad BefGlifien devi Reprdfentanten und bes Borftandes it 
nicht nothwendig, er fann jedod) verlangen, daß ex dabei zuge⸗ 
gogen werde, in welchem Falle ex aud bier befugt ift, die Lei⸗ 
- tung ber Perhanbdlungen zu uͤbernehmen. Endlich ift er befugt, 
anferordentlidje Verſammlungen der gangen Snnung, dee Rez 
prafentanten und des Borftanded gu berufen, und uber die von. 
Le Berathung geftedien Gegenftande Beſchluß faffen pe 
afin *). , . 


B. Beſchluͤſſe der Innungs-Verſammlung. 
8. 49. 


Alljaͤhrlich werden vier ordentliche Verſammlungen ber 
ſtimmberechtigten Mitglieder der Tifdler-Innung abgehalten und 
zwar am erſten Mitwoch der Monate Januar, April, Sult ub 
Oktober Nachmittags 3 Uhr mm dem gewöhnlichen Verſamm⸗ 


*) Gz iſt bereits oben auf die Nothwendigkeit hingewieſen worden, daß 
die Gefegmdfigkeit: ter Defhlafe überwacht werde. Selbſt il Berahigurg 
dex Januugtgenofien muß es dienen, wenn fie überzengt fein tonuen, ihre Bes 
ſchlaſſe unterliegen feiner weiteren Anfedjtung, wenn diefelben vorſchrifismaͤßig 
gefaßt worden find, fowie e6 gum Anfehen der Snnung ſelbſt gehort, daß ges 
qen die geſetzlichen Formen nicht verſtoßen werde. De Funftion des Beis 
figeré follen aber eben“ feine andere fein. Ge hat mit der eigenttidjen eitung 
vex Gefhdfte und mit der Berwaltung nichts yu thun, fendern fleht nur daranf, 
bag das Gefeg und die Statuten aufrecht erhalten werden. Die Srfahrua 
fet geniigend gezeigt, wie nothwendig es ift, daß ea gefegfundiger Mann mf 

ath und That ben Körperſchaften zur Seite fteht. Wenn die Franffarter Bes 
laffe eine folie Ginridtung gang bei Seite (chieben, fo zeigt died nur, daß 
den Bortheil und Werth verfaunten, det für die gefammte Junung wie fir . 
jedes cingelne Mitglied daraus entfpringen muf. Die Innung hat die Freiheit 
beſchlleßen, wad ihr beliebt, nur barf fie nit gegen die beftehenden Ges 
hee beſchließen unb das wird feine Korporation wenn ihr Gberhaupt die Ges 
ege Geilig find. Außerdem aber Hat der Geifiger feine Befugniß feine Sus 
flimmung vorguenthalien, und wenn er died dime Grund that, fo faun der 
Drtevorfand die Susimmung ergaͤnzen. Andererfeité aber Gat die-Sunung einen 
frdftigen Bertreter bel ber Behorde, der ben Beſchluß ber Sunung gu dem feint= 
macht und die Auefifrung wirkſam unterftiigt. Der mit der Gewerks⸗ 
izei beanftragte OrtssBorftand wird dieſelde in geeignetes Fallen durch 
ben Beiligee verwalten laffen, wad fo demfeisen Gelegenheit geben, die In⸗ 
tereſſen ber Gunung und ihrer Mitglieder foviel als moͤglich gu wahren. 
Ale Vorfigender im Innungégerichte wird die Besiehung auc Sunung cine 
nod engere und dic Wirkſamkelt cine ausgedehntere und erſprießlichere. Durdy 
bie Rechte bes Deifigers wird bie. Freiheit dex Innung und ihrer Vefdliffe 
im feiner Weife geRort, diefelbe vielmehr gefordect. Er gehart weder dex 
Sunung nocd bem Borftande und den Reprdjentanten an, muß aber von deus 
@ange der Geſchaͤfte und Verhandlungen Kenntaif haben, iſt Rathgeber ix 
alien Sachen, darf aber fein Beto nur geltend machen, wenn in dex Form 
gefehlt ober die allgemeinen Gefege wud Beſtimmungen außer Acht gelaffen 
ober ti, perlegt werden. . Loose J 
AInnungen. - 4 
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-fung&Rotale der Imung. VBeſorcdere Shtlatuagen mz Sen be⸗ 
ſonderen Gerfaummlunges werden nicht erlaffen, es muf aber des 
Verzeichniß der, in jeder einzelnen Veriamminng jue Serathung 
fommenden Oegenftande -con tem Oberalteften over feinem 
Gtellvertreter und von dew BWeifiger unterfehricbert werden, und 
waͤhrend der lepren att Tage vor der betreffenden Berfawnntung 
beim Oberalteften aur Einſicht icdes Sanungsgenoffen bereit liegen. 
Leber Gegenftande, welche viefem Berjeichniffe feblen, fann Fein 
guͤltiger Beſchluß gefaßt werden *). 


4. 20. 


Machen dringende Umſtaͤnde die Zuſammenberufung einer 
außerordentlichen Jnnungéveriammiung nomhwendig, - ſo Die 
ftimmberedptigten Mitglieder von dem anber Berfammlunge- 
termine, mit austridlider Bezeichnung ded Gegenfiandes der Ge- 
rathſchlagung durch cin, ven Dem Oberalicften umd dem Beihigrt 
unterzeichnetes Umlaufidreiben gu benachridtigen, welded jedem 
Ginyuladenden oter einer Perfon ſeines Hausſtandes durch ten 
Jnnungdboten fpateftend am dritten Tage vor der Abhaltung ber 
Verſammlung vorgezeigt werren muh. Die erfolgte Vorzeigung 
Ht vom Empfanger yu beſcheinigen. . 

_ g. 21. 


Dem Oberiftefien ober deffen Stellvertreter gebuͤhrt ‘die 

, Reitung dee Berathungen. File jeden au. faffenden Beſchluß ent⸗ 
{deidet die einfache Mehrheit der Stimmen, unter den in dev 

Verſammlung erfdienenen Stimmberechtigten. Bei Stimmens 

gleichheit giedt die Stimme des Obderdlteften ober deffen Stell⸗ 

vertreters den Ausſchlag. Zu Antragen auf Adanderung oder 
Ergangung dieſes Statutes wird eine Stimmenmehrheit von zwei 

Drittheilen bev erſchienenen Stimmberechtigten erfordert. Sind 

Mitglieder perfonlidy betheiligt, fo muͤſſen fie wahrend der Be- 

rathung und Abſtimmung abtreten. Wbwefende find an bie Bes 

ſchluͤſe gebunten. Ueber dle gefaßten Befdliffe wird eine 

Verhandlung aufgenowmmen, vom Beifiger, den anwefenden Mite 

gliedern bed Borftandes und zwei anderen amvefenten Mitglie⸗ 

bern der Innung unterſchrieben, und mit dem Verzeichniſſe ver 





a 


*) Die ReHifepeng SeAimmter Tage und Etunden fit bie ordentitéen Bers 
fammiudigen etleidtert ben Geſchäftegang wugemein, ebenfo die Gtaridtungen 
welhe wegen ter gum Vortrage fommenden Segenfinde in dem veritehesten 
§ geeéolt worten fut. Ueber dle Wahl bee Cage and Stunden ardgen fh 
die Junungen einigen, ¢@ wird aber immer vorzuzlehen fein, wenn das Saannges 
filatut, movon jedes Mitgited ein Eremplür erh ‘ moqglichſt cenawe tehumgts 
enthaͤlt und andere Gormen fie aufierordentlige Berſammlungen 


rd - 
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Gerathenen Gegenfande - Sher mit dem Unlaufſchreiben in her 
Rade aufbewahrt. Ausfertigungen werden vom Beifiger und 
Borftande unterſchrieben und mit dem Jnnungsftegel bedruct. 






°C Reprafentanten. . 
g. 22. - 


Bei der grofen Angahl ber zur Innung gehorigen Mit- 
glieder laſſen fid) die Zweile der Berdindung volftintig nur 
durch eine Bertretung errelchen und follen. daher aus der Ges 
fanunthelt der Snnungdgenoffen 30 Repsafentanten und 15 Stell. 
vertreter gewaͤhlt werden, welde nad) Maßgabe biefer Statuten 
und im Auftrage ber Innung Segenftinde von pemetnfamen Sits 
tereffe gur Berathung glehen, und eingelne Sweige der Berwals 
mg felbftitandig uͤbernehmen. . : 
xy ‘QYhre Wahl erfolgt im Neujahrsquartal fuͤr das laufende 
Jahr, wobei jedoch dte früheren Depntirten wieder gewaͤhlt 
werden fonnen. Der Borland dec Snnung bildet aud deg 
Vorſtand der Reprajentanten. | . 


§. 23. 


«Die Reprafentanten find ganz befonders verpflichtet, mit 
Beadtung der geſetzlichen und flatutarifden Vorſchriften, die 
Intereſſen ver Grong nad ihrem pflichtgemaͤßen Ermeffen 
wahrzunehmen, Gegenftande, weldye bas gemeinfame gewerblide 
Leben und Gedeihen der gefammten Innung beriibren, gu bes 
ſprechen, die Beſchlußnahme in dec Innung vorgubereiten und 
weiter zu verfotger. Sie beauffidtigen wnd fontroflicen die 
Kafferverwaltung und unterliegen ihrer Borberathung auc. die 
wichtigeren tk i ber Gnnungsycrwaltung, welde gue 
Entſcheidung der ‘Snnungsverfammlung fommen follen. Chenfo 
ſellen dieſelben von Beit gu Seit, fe nach ven verſchiedenen 
Konfunfturen und fonftigen Seltumftinder nid: nur ole Preife 
einzelner abrifate, fondern aud) die Hobe des au eahlenden 
Arbetistobnes in Berathung ziehen, und dariiber Berei:.burungen 
treffen, deve Refultat den Mitgliebern der Innung mitgethetlt 
und welche auch bei Dem Innungsgerichte als Grundlage dienen 
follen. Wo diefe Berathungen bas Bnfereffe ver Gejellen bes 
ruͤhren, ſteht dex Geſellenſchaft eine Theilnahme yu und ed 
miiffen baker die gu dieſem Behufe gewaͤhlten Deputirten der 
— Geſellenfchaft zugezogen werden *) 





Gon es Uf Wrfatreun ezeigt, baf in ben Funungés Ver 
_ —— eee * ity ao —* fv —*2* 


ad 
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D. Borftand der Innung. 


8. 24. 


Den Vorſtand der Innung bilden: 
1) Gin Oberaͤlteſter, welchen die Leitung der geſammten 
Innungs⸗Verwaltung die Vorbereitung und Einleitung 


en ‘ 


Berathungen nit gepFogen und Befhlifle uur mit Mahe gefaft werden 
fonnen. Gine Berfammiang vou 4—500 Kopfen ift nicht geeiguet, einen Ges 
genftand grüudlich und rugig ax berathen und wenn Beſchluͤſſe gefaßt werden 
follem. fo miffen dlefelden {te vorberettet und die Fragen fo ¢ fea, 
daß dariber cine weitere Distnffon micht mehr fattfinben foun. e gerrein⸗ 
ſamen gewerblichen Sutereffen wisden in ber That nicht ſehr gefordert wer⸗ 
ben, wollte man fle in den Haupt⸗Verſammlungen gor Sprache bringen and 
Berathen. Sie maffen in etnem Meineren Kreife angeregt und nah erfolgtem 
Beſchluſſe von hier aué aud) ausgeführt werven. Dies foll ganz befouders 
bie Anfgabe der Reprafentauten fein, anferdem aber foilen Fe in ellen Fallen 
felbftftdnbige Beſchlüſſe faffen founen, wo das Statut dies vorſchreibt und we 
die Innung beſchließt, ifren Bertretern cin ihe ſelbſt guftehendes Recht * 
Abertragen und Kepräſentanten daher Kraft dieſes Auftrages und ale Bes 
vollmidtigte handeln. Bei der TifelersJanung Get Mets cin f 
kleines Gewerk beftanden, welches aus der Befammtheit gewhGlt und bes 
ftimmte Gefchafte felbfiftandig aus zuführen Befugt war. Ju der neuefien Zeit 
Hat man ebenfalls dad Beduͤrfniß gefihlt, Reprafentauten gu wählen aud dies 
fetben mit beftimmter Vollmacht au verfehen. Es Fann aur im Jutereffe der 
groferen Sunungen Negen, wenn fie diefen Reprafentanten and alle dichents 
gen Defugniffe Abertragen, welche nah dan Statute als ber t 
zuſtehend aufgeſüͤhrt werden mußten. Sowie in den Städten die Cinwoh⸗ 
nerſchaft durch Vertreter ihre Rechte ausüben läßt, in gleicher Weiſe ſollten 
bie Innungen verfahren, wobel immer nichts verloren iſt, weil die Sumeng yu 
jeder Zeit ihre Anſicht andern, ihren friberen Beſchluß wieder auſheben und { 
Mandat zurückziehen kann. Die Beſtiummmag wegen der Preiſe der Fabrifete 
und des Lohnes darf nicht mißverſtanden werden, und ſoll keineswegs die Breife 
des Fabrikates und den Arbeitélohn für beſtimmte Fälle feſtſeen. Dies würde ein 
ewaltiger Eingriff in die Freiheit ſein. Jedem Gewerbetreibenden muß es frei⸗ 
ehen, fir fein Fabrikat gu fordern, was ifm beliebt und was die freie Kons 
kurrenz thm geftattet, desgleichen einen Lohn au gablen, fo nedrig, alé et nut 
immer glaubt, Arbeitéefrajte dafür gu erwerben. Es fommen aber 
Galle vor, wo zwiſchen Arbeitsgeber und Arbeiténehmer eine beftimmte Einigung 
Aber ben Prels des Lohnes nicht flatigefunden Hat, und wo bas Sunungége- 
ridt einen ſolchen fefifegen foll. Es fann hier uur anf ben üblichen Sag 
zurückgegangen werden. Gin ſolcher iff aber überall nicht gleich erfenatlia, 
ebenfo fann von den wenigen Mitgliedern des Gerichts hierüber mit Sider: 
Heit nichts feftgefegt werden, ofne Gera ix laufen, ben einen oder ben aus 
bern Theil gu verlegen. Hier maf etn Organ Seftehen, welches von Zeit zu 
Beit fe naw ben verſchiedenen Ronjuncturen und Seitverhdltulffen mit den Ars 
beitern jn Berathung zieht und eine Bercindarwm trifft, welde Rormewr ix 
bern verſchiedenen Verhaltniffer fic cine beſtimmte Arbeit an Lohn, durchſchnitt⸗ 
lid und in den gewoͤhnlichſten Fallen gegahlé werden Fann. Das Geridt wird 
tie Ausnahmen fefiftellen und dana gu erfennen Gaben. Su gleicher Weife 
wird ber Preis eines Fabrikats normirt werden foungu, wes ba von Wichtig⸗ 
Feit ift, wo Acbeiten im Muftrage dee Behsrden uw. ſ. w.. augefertigt werder 
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. * hee gemeinfamen Berathungen in Ser Innung und den 
Neptatentanten, und bie Auofuͤhrung der gefaften Be⸗ 
ſchluͤſſe obliegt. 

2) Gin Rebenditefer, welder ben Oberaͤlteſten bei ber In⸗ 


nungdverwaltung gu unterftiiger und denfelben in Be⸗ 


hinderungefaͤllen zu vertreten hat. , 
/ e ° ° 
3) Zwei Altmeifier. Diefe haben ebenfalls bei der Ber 


waltung ber Innungso⸗Angelegenheiten nah den Anweis . 


fungen des Oberaͤlteſten mityuwitien.*), - 
en ee : 
Die vier Mitglieder des Borftandes werden von ber In⸗ 


mungsverfammlung aud der Sabl der ftimmberedhtigten Innungs⸗ 
meifter gewaͤhlt und vom Beifiger ber Summg durch Hand- 


ſchlag in Pflicht genommen. Ebenſo find zwei Stellvertreter 


zu wablen, welthe die erforderliche Sahl der Vorſtandsmit⸗ 
glicber vorũbergehend ergaͤnzen und erforderlidjen Falls vom 
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follen und der Preis anf HAige Grundlagen feſtgeſttelli werden mug. 


Auch 
* aber werdes bie, von ben Reprdfentanten getroffenen Vereinbarungen eine 


ichtſchuur abgeben founen, ohne daß fle gerade alé mafgebend gu betramten 
a Daß dlefe Preije die Billigheit nicht überſteigen dürfen, dafür forgt dle 
ete Ronfarceny mit den nicht zur Sunung gehorigen Gewerbetreibenden und 
die Freiheit der Behdedew, da die Arbeit fertigen zu laffen, wo fhxex die ans 
ſſenſten Breife geſtellt werden. Wenu gefordert wurde, daß die Behoͤrden dew 
ungen bie Arbeiten ubertragen modten, fo liegt hierin keinesweges die Bedins 
gung daß fle dies unter allen Umſtaͤnden und gu jedem Preiſe thun follen, fondern nur, 
—* es die BMigheit erheiſcht. OF die von den Innungen geftellten Preiſe anges 
hen fxd, er werden fic die Gachverftiudigen bald vertdudigen. 


m 
Behorsen warden cin offenbares Uarede begthen, wenn fle, nachdem die Aus 


gemeffenheit ber Preife anerfannt worben iff, dennody anf den Antrag eines 
cingeluen Gewerbetreibenden diejem cine Arbeit zu einem uledrigeren Preife über⸗ 
tragen, weil fle nothwendigerivetfe voransfegen miffen, daß ber betreffende Ge⸗ 
weebetreiSenbe eatweder nichts verdieat oder Schaden erleldet. Cine Behirde 


wg aber wiffer, daß cin. Arbeiter von ſeiner Arbeit lebt und beive Boranee — 


——— nicht auffommen baGen. 
er Beifiger wird. hierbei ſorgſam darauf yu achten haben, daß dle Greus 
zen nicht überſchritten werden, was offenbar geſchehen und die Gewerbefrelheit 
wirde, wenn man Preiſe willkührlich feſtſetzen und deren Beſolgung 
atwa dard Strafen herbei führen wollte. Die Bedingungen welche den Ves 


betteohu cegeia, darfen dard wihlligelidve Beftfenwmgen in theer natuilichen 


Wirtung nicht gehennat and geRirt werden. . Gelbſt das Iutereffe der Arbeiter 
fordert died, whe deun abevganpi berall, wo der Freiheit Eintracht gethan 
wicd, ar ata ‘auf auvere Berhdliniffe in empfindlicher Weiſe fic fund 
es me 
we *) Die Genenamg Altmeiſter iſt cine alt hergebradte and barfte dem 
Worte. ,BWorPeher” vorzugichen fein. Obers und Rebenditefte eriftiren bereits 
bet einzelnen Sunangen. Offenbar i@ Wltuciftes bezeichnender and mehr der 
Sewohaheit augemefer, als dae allgemcine und vielcdentende Mort .BVorkteher”. 


a 


Borſihenden. Die Ergebniffe der Berathungen and Verhand⸗ 
lungen find niederzuſchreiben und miiffen in der Lade aufbe- 
wahrt werden. Ausfertigungen, Befdheinigungen ober fihrift- 
lide Grélarungen find, wie die Ausfertigungenr ber Innungs⸗ 
beſchluͤſſe gu vollzlehen *). . 


_ EL Serwaltung bes Innungs-Vermoͤgens, der In- 
nungs- und fonftigen Raffen. 4 


§. 29. 


Die Verwaltung des Innungs⸗-Vermoͤgens wird durch die 
Befhlaffe der Innungdverfammlung geregelt. Deren SGenehmi- 
gung ift erforderlich; zur Erwerbung, Sermiethung, — 
Verpfändung und Veräußerung von Grundfiiiden, yur Auslei⸗ 
hung, Ceffion und Mindigung von Kapitalien, yur Bewilligung 
bypothefarifdjer Gintragungen und Loͤſchungen, gur Aufnahme 
von Darlehnen und aur Uebernahme anbderer Berpflichtungen 
und Leiftungen, fiir welde die Innung haften foll, zur Ent- 
fagung erworbener und zur Verzichtleiſtung auf nod) gu erwer⸗ 
bende Rechte, aur Anftelung von Progeffen und zur Abjdlie- 
fung von Bergleiden. 

An dem RKorporationsvermogen ber Innung fteht den ein⸗ 
zelnen Innungsgenoffen fein Miteigenthums⸗ ober Nutzungsrecht 
gu, audy darf fein Thetf des Innungésvermögens nad) den Rech⸗ 
ten bed gemeinfamen Eigenthums behandelt oder unter die ein⸗ 
gelnen Mitglieder vertheilt werden. Innungsbeſchlüfſe, welche 
dieſem Berbote zuwider laufen, find unguͤltig ™). 





*) Auf ſolche Weife madht ſich dex Gang ber Gefhafte ant uatleiieeBen. 
Der Oberälteſte leitet die gange Verwaltung, handelt ſeibſtſtändig, we die Star 
futen dies geftatten und läßt ben Borftand in allen andern außergewoͤhnlichen 
Sachen enticheiben. Wenn er and Rendaut der Junungs⸗Kaffe if, fo llegt doch 
die ganze BermigendsVerwaltung dem Borftante ob. Cine — 
des Vorſtandes beſteht in ber Abheliaug des, in ber Gewerbeorbrung angenr⸗ 
dneten Innungsgerichtes, fowle in dex —— und Auswahl vegans 
Gegenflinde, weldje in der Berfammlung ver Meprafentanten und ber Suunng 
gum Vortrage fommen foflen und ber Seit, wane diefe RKonferengen anguberan: 
then fund. Dieſe Beftimmung vem Oberditefien allein zu aberlaffen, - 
bei der Wichtigkeit des Gegenfandes und ber Metantwortlichfet uikht rathfem. 
Es wird allerdings tabei voranégefegt, daß alle Auträge im Namen der Jus 
uung und ber Reprdfentanten in dex Verſammlung ſelbſt wohl gemadt, aber 
nicht berathen werden duͤrfen, vlelmehr ſchriftlich bei bem Borflande angebradt 
werden müſſen, wenn derfelbe nicht fofort amtliche Rotiz bavow uimmt. 

**) Dard dad Inmungévermeégen follen war die ete 
werben und bem Gingelnen daraud unr Gortheile erwachfen, inſoweit vicfelden 
elue Folge der erfteren find. Auf einen direften Rugen aus dem Bermigen barf 
. Rtemand Anfprdde erheben. Das vorhandene Sunungevermigen Pgden ulGl 


s 
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barkit mbes Sammpsdoters,. anf we Befagnif sue Halim 
von lige * Pia fae uafreiwillige Audideiden aud ber 
g leitct die Aufnahme und Entlafjung der. 
Kehrlinge Fa bas Verzeichniß dex aufgenommenen und ents: 
lafjenen Lehrlinge und vermittelt die den Angehorigen verſtorbe⸗ 
ner Jnnungégenoffen gugefidverte Firforge. Der Oberaltefte iſt 
dex Rendant ver Junungofalfe, aud) ‘der fonftigen Rebenlaſſen, 
fofern diefelben. nicht durch Innungsbeſchluß einen anderen Mit⸗ 
gliede bed Borftandes wibertragen werden. Gr gieht pie Einnah⸗ 
men ein und leiftet die Ausgaben innerhalb des Etats und ift der 
Innung fis die orduungsmapige Raffenverwaltung perantwortlich. 
Die Geldheſtaͤnde und gelowerthen Papiere per Inaung 
werden unter zwiefachem Verſchluſſe beim Oberalteften aufbe⸗ 
watt, Die beiden Sebliiffel. definden fic gefondert in den 
Haͤnden des Oberalteften und Rebenalteften. Erſterer hat. audy 
bie Snnyngdlade mit den Buͤchern und BVerhandlungen ber In⸗ 
nung, mit dem Innungsſiegel und den ſonſtigen Inventarlen⸗ 
— zu verwahren. 


8. 27. 


In allen denjenigen Faͤllen, wo der Oberaͤlteſte nach dem 
Sapalte der Statute und kraft des ihm durch Innungsbeſchluß 
gewordenen Auftrages, felbfifténdig zu handeln nicht befugt, 
und ein Beſchluß der Repraͤſentanten ober. der Innung noth⸗ 
wendig if, fat ber Innungsvorſtand gemeinſchaftlich ax vee 
—5— und zu handeln. Susbelondeee bewirkt —A 

rüfung ber aufzunehmenden und zu entlaffendey Lehriiuge, 
fuͤhrt die Kontrolle uber dag fittliche Berhalten und die Gort: 
ſchritte der Abring entidheidet uber die Nothwendigkeit einer 
außerdedentlichen Jrnungdverfammisnng und beftimmt Ddiejenigen 
Segenftanre, - weldye it tee Berfammtung ber Reprifentanten 
und in per Snnung berathen und beſchloſſen werden follen. 
Auberdem -veswalies des BorRand das geſammte Sumungévernd- 
gen, iſt bee Immng far. dieſe ovdnungsmafige Berwattung vers 
—2 und haften die Mitgticder bes Vorſtandes der In⸗ 
nung fie dle Folgen Ihrer Sandlungen nady ben geſetzlichen 
Deftimmupges uber die Berp 


Ricjtungen, der Bevollmaͤchtigen 
und eer Verwalter freuder Gitter 


9. 28. 


Zu ben gemeinfamen Beratfungen und Berhandluugen bed 
— *1*8 ſend faͤmmtliche Mitglieder zu berufen und miifjen 
ens 3 anwefend fein. Die Stimmenmebthelt entfcheidet. 

si ale der Stimmengleldpels eniſcheldet dip Stimme deg 


- Mtemand Anfpriige erheben. Das yorhandene Sawn 
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Borſidenden. Die Ergebnif⸗ der Berathungen und 


. 
Iungen find niederzuſchreiben und milffen in der Bade aufbe- 
wabrt werden. Ausfertigungen, Befdheinigungen ober ſchrifi⸗ 


‘fide Erklaͤrungen find, wie die Ausfertigungen der Innungs⸗ 


befdylaffe au vpligichen *). 


E. Verwaltung des Innungs » Vermigens, ber In— 
nungs- und fonftigen Raffen. 


5. 29. 


Die Verwaltung des Inmungs- Vermdgens with durd die 
Beſchluͤſſe der Innungsverſammlung geregelt. Deren Genehmi⸗ 
gig ift erforderlich; zur Erwerbung, BVermiethung, Berpachtung, 

erpfdnbung und Veräußerung von Grundſtücken, zur Auslei⸗ 
hung, Ceffton und Kuͤndigung von Kapitalien, zur Bewilligung 
hypothekariſcher Eintragungen und Loͤſchungen, zur Aufnahme 
von Darlehnen und zur Uebernahme anderer Verpflichtungen 
und Leiſtungen, fuͤr welche die Innung haften ſoll, zur Ent⸗ 
ſagung erworbener und zur Verzichtleiſtung auf noch zu erwer⸗ 
bende Rechte, zur Anſtellung von Prozeſſen und zur Abſchlie⸗ 
fung von Vergleichen. 

An dem Rorporationsvermogen ber Innung fteht ben eins 
zelnen Snnungégenoffen fein Miteigenthumss oder Nugungdredyt 
gu, aud) barf fein Theil des Innungsvermögens nad) ben Redy- 
ten bed gemeinfamen Eigenthume behandelt ober unter die ein: 
gelnen Mitglieder vertheilt werden. Innungsbeſchlüfſe, welche 
Diefem BVerbote zuwider laufen, find ungultig *). 


- *) Auf ſolche Weife made ſich ber Gang der Gefhatte om nobkelichBen. 
Der Oberdltefte leitet die pane Verwaltung, handelt ſelbſtſaͤndig, we die Sia 
tuten diet geſtatten und lagt ben Vorſtand in allen andern anßergewöhnlichen 
Sachen entſchelden. Wenn er and Rendaut der SunangésRaffe if, fo llegt od 
die ganze Bermögens⸗Verwaltung dem Vorfande ob. Sine Saavtberdaitiguns 
des Vorſtandes beſteht in her Abheltung ded, in ber Gewerbeordunng ange 
bucten Innungsgerichtes, fowie in det —— und Auewahi —5—* 
Gegenſtaͤnde, weſche in der Verſammlung der Reprafentanten und der nag 
gum Bortrage fommen follen und der Zeit, wann diefe Konferenzen anzuberar⸗ 


" men find. Dieſe Beſtimmung dem Oberülteſten allein gu überlaſſen, 


bei dex Wichtigkeit bes Gegenflandes und ber Merantwortihfett uhht rathfam. 
Es wird allerdings tabei voransgefest, dag alle Autrage im Namen dser Ja 
uung und ber Reprafentanter in ber Beefammlung felbft wohl gemacht, aber 
nichi berathen werden dirfen, vielmebr ſchriftlich Sef bem Borande angebracht 
werden milffes, wenn derfelbe nicht fofort amtliche Rotlz bavow nimmt 
**) Dard das Jumungévermigen follen war bie ecke 
werden und bem Cingelnen daraus uur Bortheile erwachſen, inſomeit 
eine Folge der erſteren find. Auf einen direkten Rugen aus dem Vermögen bari 
gevermigen Ggben ult 





irs 
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g. 30. . 
Die Repraͤſentanten enwerfen den Etat ber die laufenden 
Einnahmen und Ausgaben und legen denſelben dem Rendanten 
zur Nachachtung vor. Reichen die gewöhnlichen Einnahmen 
und die von jedem Innungémitgliede durch Innungsbeſchluß 
feftgefegten und gu zahlenden jabriidjen Beitcage nicht aus, um 

die Musgaben gu beftreiten, fo mus die Innung Uber die außer⸗ 
ordentlichen Mittel gur Dedung des Deficits Beſchluß faffen. - 


Die fonftigen Hillfs-, Spare, Sterbe- rc, Raffen werden nad 


bem Beſchluſſe ber Innung eingeridjtet und verivaltet. Die 
qm Jahresſchluſſe gu legende Rechnung Uber die Verwaltung 
der Snnungdlaffe wird vom Beifiger der Snnung, mit Zuzie⸗ 
Sung ſaͤmmtlicher Repedfentantcn und ded Vorſtandes gepruͤft, 
revidirt und gur Ginfidt jedes Innungsgenoſſen beim Oberaͤlte⸗ 
fien andgelegt. Gehen feine Eimvendungen und Crinnerungen 
Dagegen ein, fo wird in der nddften ordentliden Innungsver⸗ 
fammlung bie Decharge vom Beiſiger erthellt. .. 


= 


F. Austibung der Guperen Rorporationsredte. a 
g. 31. ° 


Die Jnnung wird bei ber Ausubung ihrer duferen Kore 
porationsrechte jedem Dritten gegeniiber, durch ihren Vorſtand 
vertreten. Eine beſondere Ermaͤchtigung zur Vollaiehung der 
Geſchaͤfte des buͤrgerlichen Verkehrs mit verbindlicher Wirkung 
fuͤr die Innung hat der Vorſtand nur hinſichtlich der im 8. 2 
bezeichneten Angelegenheiten nachzuweiſen. Hierzu geniigt die 





bie gegenwaͤrtigen Mitglieder der Sunung erworben, ſondern es flammt meiſt 


aué friferen Seiten, maf alſo auch für die Nachkommen aufbewahrt Hels 
ben, damit dex Rugen deffeiben banernd der Junung gu Saute fommt. Man 
follte gwar voranéfepen, daß die Befhhiffe der Junung ohnehin biefen Grund: 
—* wérben, indeffen haben namentlich in ber neneſten Zeit einige 
ningen ben eigentlichen Zweck bes Bermoͤgens mißverſtanden und cine 
berartige —— wird ben Begriff des Innungsvermoͤgens fir alle Zel⸗ 
ten feſtſtellen web bie Mitglieder belehren, daß daſſelbe awar zu allen Jus 
mmgszwecken verwendet werden anu, wenn der Beriuft deſſelben tadard uigt 
Lerbeigefihrt with, bag daſſelbe aber gu anderen Swedes nicht deſtimut ia. 
Ueber dic Erhalinng dex VermigenésSubftang hinans wird man aber ben Bes 
ſchluß der Sunnng nicht wohl beſchränfen fonnen, follten Hier aud Verwen⸗ 
bungen gu Sweden vorfommen, die nicht gerade ein aligemeines Intereffe 
vee Junang berfol eu. Es rechtfertigt fic died umfomebr, até dte Heder 


fie dod unter alles Unflinder zurüdzuzie⸗ 


zahlen, die 
Serechtigt ſein moͤ wean die Ueberſchüſſe und Mihungen bes Bermé- 
ge fo — —* daß fe ble gut Seftreitung ber Tusgaben erfor⸗ 
erlichen Games decken. J 


=. §8 = 


Ausfertigung des, die Ermadchtigung gu cinem ſolchen Gefdhafte 
ertheilenden Innungsbeſchluſſes; eine fonftige Vollmacht braudyt 
der Innungsvorſtand nidjt beigubringen. Bei allen anderen 
Gefhaften hat der Vorftand, um die Innung burdy feine Hand- 
[ungen gu verpflichten, die ihm durch befonbdere Innungébeſchlüffe 
ober durch dad Statut extheilte Crmadtigung, weder vor Geridt, 
tod) bel aufergeridtliden Berhanbluuugen nachzuweiſen; ins⸗ 
beſondere iſt ex ohne Vorlegung einet Vollmacht befugt, Zah⸗ 
lungen aud der Innungskaſſe gu leiſten, bewegliche Vermögens⸗ 
ſtuͤke der Innung gu veräußern, Sachen und Gelder in Empfang 
( nehinen und dariber im Namen der Srmung ju quittiren und 
le ifm guftehende Bertretung der Innung einem von ifm beſtell⸗ 
ten Bevollmadtigten gu tibertragen, 

Die Befugnié des Vorſtandes yur Vertretung ber Innung 
bet geridhtlidjen und aufergeridtlidjen Gefchaften erftredt fidy 
aud) auf diejenigen Fallc, in weldyem fur andere Bevolmadhtigte 
oder Verwalter eine Spezialvollmacht erforbderlid) fein wilrde. 

Sur Giiltigfeir det vor dem Srmungévorftande in Ber- 
tretung der Innung abgegebenen Wilenderflarungen ift die Mit: 
wirfung dreier Mitglieder bed Vorſtandes erhocbertidh Deren 
Legitimation durch die Beſcheinigung ves Beiligerd der. Innung: 
„daß die drei Tiſchlermeiſter Mitglieder des Borftandes der 
Tiſchler⸗Innung in Berlin ſeien“, gefithrt wirn, 

Fit. VE. Bon ben Gefellen und Lebhelingen. 

WW 8. 92. 

Die Beziehungen ber Innungsgenoſſen ga ben Geſellen ſind 
nach den Vorſchriften der A. G. O., den ſonſtigen allgemeinen 
Geſetzen und den Beftimmungen des Geſellen⸗-Reglements yu 
beutthefen. : ee ee 
oh i 8. 33. 

Jeder Innungsgendſſe, welcher rinen Lehrling annimmt 
muß denſelben vor Ablauf von 6 Wochen nad) dem vorkdufigen 
Gintritte in die Lehre, unter Borlegung ved Taufſchelnes, eines 
mit ten Gltern oder Vormundern geſchleffenen Lehrvertrages und 
bes Konfirmationsfdeines ober eines ⸗Scheineo des 
Religionslehrers, daß er in feiner Glaubenslehre gentigende 
enutniffe befigt, beim Snnungsvorftande zur Aufnahme vor der 
— Nee Bebe) dat - : nde bef 
Iſt Der vhere zum ten Yon : agen gt, 
ober bem Lehrlinge der Gintritt in ote eae nidt —* 
fo hat ber Vorſtand dle Aufnahme gu verfagen ‘autd dem Orts⸗ 
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Borftande hiervon Anjeige gu machen. Bor dem 14ten Lebens- 
jahre darf Riemand als Lehrling angenommen werden ynd Haber, 
die Sbpne ber Innungsgenoffen in gleider Weiſe dte Bedin- 
ee der Aufnahme, wie andere Lehriinge gu erfilllen. “Die 
zeit darf nicht unter 3 und nidjt Uber 5 Jahre dauern, do 
tain ber Borftand ausnahmsweiſe und wenn die Umftande e 
nothwendig machen, eine kuͤrzere Lehrzeit und den Eintritt in die 
Lehre vor dem 14ten Lebensjahre geftatten. Mehr als zwei Lehr⸗ 
linge darf kein Meiſter halten. Die Annahme eines dritten 
Lehrlings iſt nur ein halbes Sat vor der Entlaffung eines dex 
beiden vorhandenen Lehrlinge ge attet ). 


Oe 
o be 


*) Dury ven vorfiehenden Paragraphen find im 6. 18, £9, 20 and 84 
ded Tatwarhs aydgeivrodencu Wanide der Gewerbetretéesden-in Brentfart a. 
M. erfAllt. Das 14. Lebensjahe wird immer als Regel angenommen werden 
miiffen, wie es bisher auch erfahrungsmaͤßig alé Reget galt. Um die Freiheit 


- dubdeffen auch Bier au wabhren, wird man bem Borftande dad Recht etardumen 


fönnen, auſsnahmeweiſe fon frafer den Gintrite zu geAation. Es kann hier 
vou einzelnen Gewerben nicht die Rede fein, wo das Geſchaͤft ſeibſt einen frits 
heren Gintritt Sedingt, 3. B. bei den Schornfteinfegerm, wie denn überhaupt 
panel tis elug wares eine Gi enthitmlichfeiten Gat und hierauf in deg Stas 
Of nehmen with. ‘Fae die Tifchlerei und die meften Morigen Ge⸗ 
i ein govelfter Riryer uid eine vollenrete Schulbbildung noͤthig. 
Migich. cher, dah dic erfarderliche Bildang ſchor friher exwerhen, daß die 
koͤrperliche Sutwid far den Begins eines Gewerbes ſchon friiger vorbans 
ben if, ober dag fom alttge :belngeabe Unine ben friberen Beginn nothwendig 
maden, bier ware es ein Swang, wollte man ohne weitere Uebertegung bei der 
el eben bleiben und es nicht bem vernünftigen Urtheile..ves Borfandes 
WMerceffen, Andnabmen zu bewilligen. Ebenſo verodit es ſich wit Yer Lehrzeit. 
Es laſſen ſich viele ¢ benfen, wo es wohl im Jutereſſe eines Lehrlingée, 
liegen kann, lürzere Zeit gu lernen, ohne dag der Tüchtigkeit dadurch Eintracht 
geſchiett. Dad Geſetz ninß die Begriffe und vie Befuguiffe eines Lehriings, 
Gefellen r¢. unterſcheiden, fav jedes dicfer Berhaltuiffe gewiſſe Jormen beftim⸗ 
men, aber and cine frelere Bewegung und eine genie Maabbangigtel von 
defen Gormen im ſolchen Gallen auerlennen, wo bei ginger anßerordentlichen 
Reranlafiung die Form uur dem Wefen, eines höheren gewerblichen Gateoider 
lung bindeslidy fein würde. Deu Gewerden wivmen fich tighs mehr Perjouce, 
die dur igre Exziehung und thre geiftige und. fittlide Biuloung den goheren 
Etanden angehoͤren, and dieſen maf de Grlernuny unter freieren Formen 
migiicy gemacht werden, weil thuen weniger daran liegt, cise praktiſche Geſchick⸗ 
aia zu ——* ſondern nur bie Grierunng gu degreifen und ya verſtehes, 
als Vorſteher einer induſtriellen Anfielt x. mig mehr Grivlg oie Arbeiter 
* Ragen einſtallen uad ——— gu können. Wer den praltiſches 
ver Gricranng nicht einſchlagen will, dem Rebt es ned den Beſtimmun⸗ 
der Allaemeinen Gewerde = Ordunuy feel, mutex jeder andern orm dad 
the au erlernen und gwar außerhalb der Junnag, Dec Januagss Bers 
bead fol die cigentlige prattiicge Erigruung bejweden and das if in vielen 
Falles ein Borzug, der bem Innnngen Mafeken und She verſchaffen wird, 
anerqhalb dexfeiben wing aber Freihett beſtehen. 
Ym aber dle 2 hlerbei nicht gang unbertdfidtigt zu laſſen, fol - 
ot. deus Woerfanbs ebenfalls geſtattet fein, elas madi * fax Sle @sjeraung 


¢ 
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8. 94. 


_ Die Aufnahme bed Lehrlinga erfolgt in der nachften ordent⸗ 
lichen Innungsverſammlung, welde auf feine Anmeldung folgt, 
nadoem ſich ber Borftand durd eine Priifung der Lehrlinge 
Uberjeugt Hat, daß dbiefelben-lejen, fdreiben und redynen fonnen. 
Das CErgebnif diefer Priifung und eine namentlide ifte der 
beftanbenen, fowie ber nod) ded Schulunterrichts bebiirftigen- 
Lebrlinge, wird in ber Verfammlung dem Beiſitzer zur welteren 
Rontrolle übergeben.  Demnadft werden die Lebhrlinge vom 
Oberalteften auf die ihnen auszuhändigenden gedrudten und 
vollzogenen Lehrlingspflichten verwieſen, auf die Widhtigheit ihres 
Berufes aufmerffam gemacht und in die Lehrlingsrolle eingetras 
gen, nachdem diefelben durch Handſchlag das Veripreden treuer 
Pflidjterfilung befraftigt haben. Aus der Lehrlingsrolle muß 
erfichtlid fein:  . a . 

1) ber aud bem Tauffdeine entnommene vollftandige Vor⸗ 
und Zunahme nebft Wer und Geburtdert, 

2) die Lehrzeit, 

3) Datum des Lehrvertrages, 

4) die weſentlichen Beſtimmungen uͤber dad nee und 

die fonftigen Bedingungen. Halbjabrlid muß der Lehr⸗ 
ling cin Zeugniß bed Meiſters wider ſittliches Betragen 
unt gemachte Fortſchritte dem Innungsvorſtande uͤberrei⸗ 
chen. Fuͤr die Aufnahme zahlt der Lehrherr, außer dem 
Stempel zum Lehrvertrage, Zwei Thaler zur Innungs⸗ 
kaſſe. Weitere Gebuͤhren duͤrfen nicht gefordert werden. 
Wegen notoriſcher Armuth des Meiſters oder Lehrlings 
kann ber Vorſtand die Gebuͤhren ermäßigen ober ers 
lafien®. =~ 7 


tines Gewerbes audnabmewelfe. zu geftatter. Auch bier werden die Bors 
finde zu yrilfen haben, ob die Amſtaͤnde von ber Art Kad, daß fle eine ſolche 
Madfidt recdifertigen, ohne daß die prakliſche Erlernung darunter leldet, 
benn dieſe with bei bem Sunungéverdbande immer als leitendes Prinzip ans 
erfannt werten müſſen. Es wird aber auch darauf gefehen werden mifffer, 
baf die Gewerbetreibenden nicht mehr Lehrlinge alten, als fle gu unterweifen 
fm Staude find. Daf ein Meiſter nicht mehr als 2 Lehrlinge gründlich und 
gut unerrichten fann, bedarf wohl feines Beweiſes, clue groͤßere Anzahl ven 
ehrlinge dient auc dazu, den Erwerb des Meiſters yu vermehren, tudem er 
ble Lehrllnge als Gefellen arbetten laͤßt, nicht aber wm bie Lehrlinge fo anés 
gubilden, daß fle fhe Gorffommen begriinden und ber Entwidetung der ges 
werblichen Renntniffe forberlid) fein founen. Auch darin migen woh! die Ge⸗ 
toetbetreibenden ix Granffurt a. M. Recht haben, bas ote grofe Juhl vex 
Lefrlingen, welde die Meiſter beſchaͤftigen und anslernen, eine Menge Gefellen 
ber ben Bedarf entſtehen laffen, wodurch das nataclihe Berhaltuif ver Ges 

Hilfen und felbftftandigen Gewerbetreibenden geftort wird. 
*) Die §§. 146 and 140 der A. G. O. a vieifach mißverſtanden warden 
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g. 35. 


vollſtaͤndiger Erfuͤllung des Lehrvertrages wird der 
Lehrling uber die einem Gefellen nothigen Kenniniffe von ber 
Snnungs-Priifungs-Rommiffion geprift. Fallt die Pritfung ge- 
Niigend aus, fo wird ber Lehrling in der Jnmungsverfammlung 
durch den Oberalteften als Gefelle feierlid) und unter Angelobung 
treuer Pflichterfuͤllung durch Handſchlag entlaffen. Der Entlaffung 
geht eine nochmalige Ermahnung voran und wird der Lehrling 
bei dieſer Gelegenheit mit den Pflichten eines Geſellen, welche 
ihm in einer gedruckten Zuſtammenſtellung uͤbergeben werden, be⸗ 
kannt gemadt Ald Beweis über die erfolgte Entlaffung wird 
bem Lehrlinge cin, vom Beifiger und Vorftande vollgogener, mit 
Bem Jnmungéfiegel verfehener Lehrbrief ſtempel⸗ und foftenfret 
ausgefertigt und eingehaͤndigt. Fall dle Pruͤfung ungentigend 
aus, fo ift dem Lehrling die Cutlaffung vom Borftande gu vers 
fagen. Fuͤr die Brifung und Entlaffung zahlt ber Lebrling zur 
Innungskaſſe 3 Thaler, welche wie die Einſchreibegebuͤhren er⸗ 
forderlichen Falls exekutoriſch beigetrieben werden, und aud) dann 
gu entrichten find, wenn die Pruͤfung unguͤnſtig ausgefallen ift. 
Wegen notorifder Armuth fonnen vom BVorftande die Pruͤfungs⸗ 
gebuͤhren ermapigt ober erlaffer werden”). 


wub man hat geglaubt, daß bei ber Aufnahme alle weſentlichen Beftims 
mungen beé Lebrvertages x. in das nach §. 158 ber G. O. gu fithrende 
Berzeichniß dec aufgenommenen Lehrlinge im Beifein bes Lehrherrn, des 
Vehrlings, Baters oder Vormmde qegutragen find und deshalb einen Wider: 
ſpruch in ten Beſtimmungen beider §§. gefunden. Die richtige Deutung ift 
wohl die, daß jeder Lehrling vor der Cinfdreibung cinen Vertrag abgus 
ſchließen bat und diefen bef der Anumeldung vorlegen muß, fo daß bel der 
Ginfhretbung, welche nur polizelliger Natur ift und nur vom Beifiger gu 
unterzeichnen ift, die wefentligiten Veftandtheile des abgeſchloſſenen Berlrages 
verzelcuct werden. Den Bertrag in bem Cinfdreibebudhe aufzunehmen und 
ihn in der Sumungéverfammlung von den Jntereffenten unterzeichnen yu laſſen, 
praktiſch nicht ausführbar. @é faun in der BVerfaummlung nur auf die 
Refultate anfommen, weldhe in einem rechtsgültig abgeſchloſſenen Vertrage 
Dorliegen můſſen. . : 

a ber Lehrmeiſter die Verpflichtung hat, den Lehrling durch Anwelfux 
und Beſchaͤftigung amy tüchtigen Gefellen auszubilden und fid erantwortlie 
madt, wenn ex died verabfaumt, fo erſcheinen die Galbjdhrliden Beugniffe 
des Lehrherrn ſehr zweckmäßig, weil fie allerdings ein Sporn für den Lehrs 
ling find, bem Lehrherrn aber darüber fontrollixen, ob ex feinen Verpflich⸗ 
tungen gegen den Lehrling nachgefommen iff, und ob in feine Schuld trifft, 
wenn Me oe ued —8 er Lehrzeit, in. dex vorgeſchriebenen Pruͤfung 
nicht Befteht. 

2) Laͤßt ſich dle Janung bie hicdtige praltiſche Ausbildung angelegen fein, 
fe ete mau die freieren Ucbergdnge vom Lehelingss gum Gefellenftande, wie 

bie A. G. O. außerhalb der Junung kennt, geftaiten finnen, ohne daß 
daranter die gewerbllche Auebildung leidet. 
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hes Lepteren, ſowie bed Beifigere ber Innung bei ber Hand⸗ 
habung per in dieſem Statute enfhaliencn Vorſchriften betreffen. 
Gegen diefe Entideibungen fteht ber Rekurs an die Regierung 
offen, welder binnen einer pratluftvifden Friſt von 4 Woden 
beim Ortévorftande anzumelden ift. 


8. 38. , 


Das vorftehende Statut fann auf den Antrag ber Innung 
oder von Amtoweger gu jeder Belt revidirt und unter Beftatt 
gung ber Minifterien abgedndert werden. 

Dutd eigenen Beſchluß fann fid) bie Junung nur dant 
aufléfen, wenn in einer vorfchriftémapig berufenen Innungs⸗ 
Verfammlung zwei Drittheile der anwefenden ſtimmberechtigten 
Innungsgenoffen daftic ftimaten, wenn auferdem die Berichti⸗ 
gung ber vorhandenen Schulden fider geftellt und bie Auflo(ung 
von ber Regierung genehmigt if. J 


Die Innungsſtatuten und die geſetzlichen Beſtimmungen 
der A. G. O. ziehen fuͤr die gewerblichen Verbindungen dieje⸗ 
nigen Grenzen, in denen fie ſich bewegen koͤnnen. Der Spiel⸗ 
raum, der demnach der gewerblichen Entwickelung zugeſtanden 
wird, iſt ein ſehr ausgedehnter. Rad beiden Richtungen bin 
miiffen die Grenzen aber auch unter gewiſſen Bedingungen ver 
ruͤckt und mobdificirt werden fonnen, foll anders die organiſche 
Fortbifdung nicht gehemmt und geftort werden. Was die In 
nungdftatuten betrifft, fo fonnen Ddiefelben nad) 8. 5S gu jeder 
Zeit revidirt und abgednbert werden, aber aud) die Gewerbe⸗ 
Ordnung enthalt in tit. IX. Befimmungen, weldye | ebenfalls 
unter getviffen Borausfepungen cine Ergaͤnzung, eine Modif 
fation einzeiner Vorfdyriften der A. G. O. gulaffen und moͤglich 
- maden turd) die fogenannten , Ortéftatuten.” Der Zwed 
biefer Statuten ift ein doppelter. Cinmal follen fie Gelegen⸗ 
pet geben, die allgemeinen Beſtimmungen der fiir bad gar 
and gegebenen A. G. O. gewiffen Orteverhattniffen und Lolal⸗ 
bedingungen anzupaſſen, dann aber auch die nicht zur Innung 
gehoͤrenden Gewerbetreibenden verpflichten, gewiſſe Beſtim⸗ 
mungen gu beobachten, denen ſich die Mitglieder der Innung 
unterworfen haben und fiir dad Gedeihen ber gewerblichen 
Verhaͤltniſſe erſprießlich find. Es verſteht ſich von felbft, dab 
dergleichen Beſtimmungen des Ortsſtatuts die allgemeinen 
Prinzipien ber Gewerbe⸗Ordnung nicht amſtoßen duͤrfen und 
deshalb enthalt auch ber g. 170 |. c. diejenigen Veſchraͤn⸗ 


\ 
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Sngm, wee in —— Der: Orisfisinten ne nothwendigerweiſe 
eintreten muͤſſen. uͤckſicht auf die oben hingeſtellten 
Grundprincipien, wonet Dbefe Befdrankingen der A. G. O. 
eintge Beranterungen erleiden wiirden,; fann die Aufzählung 
und Erwaͤhnung diefer beftimmten Grengen nur wuͤnſchenswerth 
fein. Der Magiftrat von Berlin ift mit der Entwerfung eines 
folchen Statutes bereits befdhaftigt gewefen, hat bie Innungen 
mit three Erklaͤrung gehort und wird, um bem Statute gefeg- 
lide Wirkung zu verfdaffen, nur noch bas Gutadten bethel⸗ 
figter, nicht zuͤnftiger Gewerbetreibenden, den Beſchluß der 
Stabtverorbneten «Berfammiung und die Beftatigung der Konig: 
lichen Regierung einzuholen res wenn er es nicht vorgiehen 
ſolite, zunaͤchſt diejenigen Beſchlüſſe der National⸗Verſammlung 
abnuparten, welche in Bezug auf die gewerblichen Verhäaltniffe 
nothwendigerweiſe binnen Kurzem werden gefaßt werden. Dieſg 
Griwurf enthaͤlt mehrere Bedingungen, welche auch far die 
Bolge Geltung bchalten werden. und Haat: wie ſolgt: 


i» 


Orts-Btatut fiir Beclin, ; J | 

.t 

Rae. $. 468 der: Mllgemetnen Gewwerbe ⸗ Ordnung vom 
17. Januar 1845: ift bie Abaͤnderung der Vorſchriften dee Vit. 
VI. und VIL l. c. in Unfehung der Sunungen, ſo wie ber Ges 


fellen, Gehuͤlfen und Gehrlinge. flix alle ober fiir einzelne Arten 


pon Gewerbes unter: den im §, 5170 |. c. feltgefepten Veſchran⸗ 
fg durch Ortsſtauten geſtattet. 
Es wird demnach auf Grund: des Gemeinde⸗ Beſchluſſes vem 


_ wa’ .madygem betheiigte Gewerhetvetbende: und bie Bertreter 


Det: Befelignidyaften, ſeweit dies erſerdenich wat, gehört worden 
find, Folgendes beftimmt: 


ſaudigung ‘bes 6 Ardeits · Verbattaiſſes. 
a rd . . 
° 8. {. 


Sn Betrelf ber Lundigung des Arbeits ⸗Verhaͤltniffes mwiſchen 
pen üÜrbejtagebern und den Geſellen oder Arbeitegehulfen bes 
ftimmt der-§, 139 ver Allgemeinen Gewerbe - Ordanung, daß 
ſolches, menn cin Andered nicht verabredet werden ift, burd sine 
jedem Theile freiftehende, viergehn Tage vorher erflarte Muffins 
digung geldft werden lann. 

Die —— bieſer Beſtimmung bat berelis gu: viels 


Beſchwerd ( egeben, indem bet einzelnen 
fadyen — en Veranlaſſung gegeben, af wi 


a — 


en bloher cine. .adittdgign: “Ratnbigurige ft? ‘até! gemigend 
angefehen worden if und bet ‘anderen Sus ArbeltesB 
gu jeder Seit aufgeloſt werden konnte, wrd--e6. wits dahee die⸗ 
folbe, mit Rückſicht auf die Bedurfniſſe ver verſchiedenen Ge⸗ 
werbe dahin modifigirt und zwar fell: maßgebend fein · 


I. Für das Bäcker-, Barbiers, Buͤrſtenmacher⸗ Drewes 
ler⸗, Friſeur-, Gelbgießer-, Glafers, Großböttcher⸗, 
Guͤrtler⸗, Kammacher⸗, Lohgerber⸗-, Meſſerſchmiede- 
Schwarz⸗Nagelſchmiede-, Weiß⸗Nagelſchmiede⸗, Pans 
toffelmacher⸗, Riemer⸗, Schloffer⸗, Schmiede-, Stell⸗ 
macher, Strumpfwirker⸗Kiſchler⸗, Töpfer⸗, Weiß—⸗ 
gerber-, Zeugſchmiede- und Zinngießer-Gewerbe: 


4) daß bei Lohnarben der Meiſter (Arbeitſsgeber): an jedem 
Schluſſe der Woche bei Ausyahlung ded Lohaed- ven Geſellen 
ober Arbelisgehalfen zu entlaſſen berechtigt, ber Gefele oder. Ur⸗ 
beitsgehuͤlfe aber gu achttaͤgiger Kundigung vetpflichtet tt; 

2) daß bet Akkord⸗Arbeiten eine Kündigung von beiden 
Theilen nicht erforderlich, vielmehr dad Arbeitsverhaͤliniß mit Be⸗ 
endigung der Attord Ardeit ayfsgloͤſt ite: -piatt 
IH, Für bas Sdnelder- und Shubmadher-Gewerbe: 

1) Daf bei Lohnarbeit der Arbeitogeber ah jedem Schluſſe 
der Woche beb Auszahlung ves: Lohnes den Geſellen wi end 
ae beredhtigt ver, Defelle wader ‘qu achttägiger Kuͤndigung ver⸗ 
pfli et ſt; mew, - od, eee De Se yet 

' 2) daG- Sei Aitordarbeiten ‘eine Martoiguag' vow beiden Theis 
len nicht erforderlidy, — das Arbatesethaͤſcniß wh Geews 
digung Her Arbeit aufgeloöſt iſtz Ot eT 

3) in: den letzten 14: 





“44: Tagen vou: ben’. Geet qebpen Feſten 
Oftern, Pfingſten und Weihnachten, dev Arbeitegeder’ die Mandl 
gung nicht anzunehmen braucht. ae photo. 7% 


IH, Fix das Bughindes Garpeshece 

1) dag bei Lohnarbeit der Meiſter an jedem Schluſſe der 
Wode bei Ausyahlung ded Lohnes den Gefellen zu entlaffen 
berectigt und ebenfo duch der Geſelle berechtiigi tk, vue Ar- 
beitoverhaͤltniß jeden Sonnabend ohne vorherige Mibidiguiig zu 
verlaſſen, und nur vier Woden vor BWelfmacdhten * et “gl 
vale vierzehntaͤgigen Aufkuͤndigung ves Urbsitowerhamniiffed vere 
tet; sop los nt 

2) daß bei Affordarbeiten eine Kuͤnbigung' von elder Dhel> 

fen nicht erforderlich, vietwele dad Arbeſtsverhaͤtmiß mit Beendi⸗ 
gung ‘der Alkordarbeit aufgeldſt dp. oS Metra ante oes 


mR Xie) 


é 


— oF — 
RIE bE Str ‘bas ‘Wuenwe set Geivenbes a un 


‘en wirh, 
ohne votberige ‘Sinbiging w — beredytigt, er Gefelle 


zufchen, oder, wo die Arbeit nidt nach Gaiden, ſondernnach 
Dry nbert, Ellen u. ſ. w. bezahlt me éine Wee vorher zu 
kündigen. 


vn Sar dad. Bototgmisdes unt Sitberarbeltee 4 Bee 


4) bas hei Lohnarbeit der Meifter ſowohl ats ber Seſele 
zu achitaͤgiger Kuͤndigung verpflichtet iſt; 

2) dap bei Alkordarbeiten eine Kuͤndigung von beiden Thei⸗ 
len nicht erforderlich, vielmehr dad Arbeitsverhanis mit Beendi⸗ 
gung der Arbeit aufgeloͤſt iſt. 


NL Fir bad Handiquhmager- Gewerbes ey 


daß bei Lohnarbeit der Meiſter an jedem Schluſſe der 
Wooche bet der Auszahlumg ved Lohnes den Qeſalen gu ent⸗ 
laſſen berechtigt, der Geſelle aber zu achttaͤgiger Kuͤndigung ver⸗ 
ichtet iſt, dieſe Kuͤndigung jedoch 14 Lage vor def großen Ges 
Hie und ben hiefigen Jahrmarkten nicht mehr ſtattfinden kann. 


VAL Be bas Klein⸗Böͤttcher?Gewerbe:. 


4) daß -bei Lohnarbeit der Meifter an jeden. ei ber 
Mode: bei. i Rlysjah Lung des Lohnes den Gefellen. zu entlafen bes 
wee x Befetle aber zu ahnasigen ſeundiaung nora 
et i 
Ryndaß · bei. —— ‘gine _Sinbigung “pon. beiben 
Keilor nit fener wie —*— bad. eee it 
Peendigung der Arbeit au igets ft iſtd 
3) daß dagegen es feinem Gefellen freiſteht, innechalb der 
letzten 14 Ringervet det: —39— Jahrmaͤrkten vie, Arbeit gu 
exlaſſen, ber Gefelle vielmehr jedenfalls 14 Tage yor den Maͤrk⸗ 
fs Gt dem Arbel sovtyatttfe blelben fan, wenn et nicht reno 
chen atts demſelben austritt. 


r lene: ‘Rar bad ‘@tenipners @BewetBe: rs "0% 


1) bag, dei, mae das Arbeitsverhaͤliniß, wenn nidyt 
cn 4 bees perabre et iſt, durch eine, iedem &! elfe freiftehende 

—— itoring aufteloͤſt werden ann ; 
af gy: ‘ete Alkordarbe eine Kuͤndigung wet deiden 


bye ee erat 


Theilen nicht ndthig, vielmebe das Arbeitoverhaltniß mit Beens 
digung ber Arbelt aufgeloft iſt. . 


IX. Fur bas Kupferſchmiede⸗Gewerbe: 


daß eine Kuͤndigung von beiden Theilen nicht erforderlich, 
vielmehr das Arbeiteoverhaͤltniß am. Schluſſe jeder Woche ſowohl 
pon bem Meiſter, ald von dem Geſellen aufgeloͤſt werden kann. 


X. Für bas Maurer-Gewerbe: 


1) daß bei Lohnarbeit dec Meifter an jedem Wochenſchluſſe 
bei Aussahlung ded Lohnes Hen Gefellen gu entlaffen beredtigt, 
ber Gefelle aber gu vierjehntagiger Kündigung verpflidytet iſt; 

2) Bei Affordarbeiten findet daffelbe ftatt. 


Xl. Fur das Rabler«Gewerbe: 


daß bei Aussahlung ded Lohnes fiir Lohnarbeit ver Meiſter 
an jedem Schluſſe ber Wode ben Gejellen gu entlaffen beredtigt, 


ber Gefelle aber gu adhttagiger Kundigung verpflidytet ift. 


XH. Fur das Pfefferkuͤchler⸗Gewerbe: 


)5) daß bei Lohnarbeit ber Meiſter “an jedem Schluſſe der 
Woche bet der Auszahlung bes Lohnes den Gefellen yu entlaffer 
beredhtigt, ber Gefelle aber gu adhttagtger Riindigung verpfiidtet 
ift. Jn den letzten feds Woden vor dem Weihna —5 — wo 
eine Unterbrechung ded Arbeito-Verhaͤlmiſſes bem Meiſter von 
grofem Schaden ift, braucht diefer bie Kuͤndigung nicht anzu⸗ 
nehmen, er iſt dagegen auch verpflichtet, dem im dieſer Feit bel 
ihin bleibenden Gefellen nod) 6 Woden nad vem BWeihnadié- 
fefte in Arbeit au bebhalten, wenn dieſer es wuͤnſcht. 

Bei Rifordarbeiten iff eine Kuͤndigung vow keinem Theile 
erforderlich, und ift vielmehr bad Arbeitdverhalmif mit Beendi- 
gung ber Arbeit alé aufgehoben gu betradyten. — 


XI. Fuͤr bas Pofamentler-Gewerbe: 


daß ber Meifter ſowohl bei Lohnarbeit an jedem Sohlulf ber 
Mode als aud) bel Affordarbeiten mit Beendigung der Arbeit 
bei Auszahlung bed Lohned den Gefellen gu entlaffen beredhtigt 
ber Ge felle aber gu adhttigiger Kuͤndigung verpflichtet ift. 


RIV. Far bas Rafdmader-Gewerbe: 
.;.., daß der Meifter bei jedem beendigten Sride den Geſellen 


Mm -entlaffen beredtigt, der Gefelle aber bad Arbejtsverhaͤlmiß 


— 6 — 


gua kandegen und 
fides verpfuichtet 


XV. Fike bag Gattler-Gewesbe: 


daß fowohl bei Lohn⸗ als aud bei Atfordarbeiten weber | 

er Meifter woch Gehuͤlfe bad Arbeitsverhaͤltniß aufyubindigen 

brant, ſondern foldyed von jebem Theile ohne Weitered auf 
geloft werden fann. 


ie ‘Bertigung: eines ſogenannten Belerabend- 


XVL Fur das —— 


4) daß bei Lohnarbeit ber Meiſter an jedem Wochenſchluſſe 
bet Auszahlung des Lohnes den Geſellen au entlaſſen berechtigt, 
der Geſelle aber zu vierzehntaͤgiger Aufkuͤndigung des Arbeits⸗ 
verhaͤltniſſes verpflichtet iſt; 

2) daß bei MAfforbarbelten eine Kuͤndigung von keinem 
Theile erforderlich, vielmehr bad Arbeiteverhaltnifp mit Beendi⸗ 
ating ber Affordarbeit aufgeloͤſt iſt. 


XVII. Bix bad Seid enwirker⸗Gewerbe: 


1) daß ‘bei. Rohnarbeit ber Meifter an jedem Wochenſchluſſe 
bel Auszahlung des Lohnes den Geſellen gu entlaſſen berechtigt, 
ber Geſelle aber gu achttaͤgiger Riindigung verflidhtet ift; 

2) bag bei @lFforbarbetten ber Mteifter ebenfalld den Ge⸗ 
fellen bad Arbeitsverhaͤlmiß nicht aufzukuͤndigen braucht, der 
.Geſelle aber bei bem Anfange ber Kette die Arbeit aufkündigen, 
und fede Mette, woran ec bereits drei Tage gearbeitet bat, 
fertig mayen wuf. 


| xvm. Fuͤr bad Tuchmacher⸗Gewerbe: 


daß der Meiſter ſowohl als der Geſelle verpflichtet iſt, bei 
bem Anfange einer Kette oder eines Stiles bad Arbeitsver⸗ 
baltnif aufzuluͤndigen. 


XIX. Far das BimmersGewerbe: 


4) dup bel Lohnarbeit der Meiſter an jedem Wochenſchluſſe 
be —** bes Lohnes den Geſellen gu entlaſſen berechtigt, 
ber Geſelle aber gu achttaͤgi ——— verpflchte if; 
2) bei Affordardetten fat afl 





Ee wih a 


EX Hie bas, HGutmadhere,. Ftesn mange wad. alle 
hier nidt namentlidy aufgeführten Meweube. biritt 
es, im Betreff der Auflsfung bes Arbeitsoerhalt 
niffes, bet ber Beſtimmung des §. 139 Fer Allgemei- 
nen Gewerbe-Oronung™)."° * . 


Catlaffung des Gefelien bor Ablauf dev. vertragsmä⸗ 
figen Arbeitszeit und obpe vorhergegengenen Maj: 


kündigung. 
8. 2. 


Gs kommt haufig der Fall vor, wo ein Geſelle ober Ge— 

pe fe vor Beendigung der Arbeit diefelbe bereits fo verdorden, 
at, dap ex fiir unfabig angefehen werben ‘mug, die Arbeit 
fil su machen, ober wo der Geſelle oder Gebutlfe eine Arbeit 
jo arigreiff, daß ein Berderben derfelben unausbleiblich iſt. 
_ Der 8. 140 ber Allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung fest nicht 
fet, daß fir einen folden Fall vor Ablauf ber vertragdmapiges 
Arbeitszeit und ohne vorhergegangene Aufkündigung ber Geſelle 
ober Gehiilfe entlaffen werden Fann. I 

Demnach wird hierdurch beſtimmt: daß Geſellen oder Ge 
huͤlfen arch. ohne Kündigung vor: Ablouf Her. vevivagsmapigen 
Arbeitsseit entlaffer werden fonnen, wenn nad dem Suigdien 
ber Wltineifter oder ‘det ernannten Prüfungs ⸗Commiſſarlen die 
Arbeit, zu welther fic) ber Gefelle oder Gehülfe ausdridlid 
vecbungen hat, fo febterhaft su fertigen angefangen worden ff 
daß bie ‘unfahigtett bes Gefellen: ober Gehuͤtfen (ausdtuͤtlich 


| 
Pad of o ! , ar) ry te 


⸗ 


1 "¢ 


) Die Verjammiung der Gewerbetreibenden hat in Baridhleg gebmcht fit 
beibe Theile eine gleide Kündigung feſtzuſetzen, will aber Brivatabfoana 
gelten laffen und beiden Theilen eine (Atdgige Brit geben, wabhrend welder 
beide Theile. fh, willkährlich trenuep Fonnen. Debel varfte aby. wohl zu be 
achten fein, daß cine viergelntigige Probearbeit prattifd widyt wohl ansführ⸗ 
, bary bet vielen Geperber 3. B. Schthmacher sc. der Wehhſel det Arbeits. 
verhaltuifies aud fo aged Tt bag oft nur anf einige Sage vom “‘Meifter Arbelt 
gegeberr werden Faun.” Gine glelche Rantig nefcit fept den Gewerbetreiben⸗ 
den in vielen Faͤllen der Gefahr aus, ſchlechte Arbell. zu erhaucen, wenn dee 
Geſelle noch die Kündigungszeit aushalten ſoll. Dieſe Gefahr ift nicht de 
wenn der Geſelle kündigen mug, well der freie i bes Gefellen bea 
Arbeitswechſel herbeYkhrts Endlich fomnien bb vider” ibe mandjeriel Gis 
genthuͤmlichkeiten vor, welde wohl gu beridfidtiges find, wenn ber Gewerbes 
treibende feige Beriafle erleiqen (off. ‘Auf ‘Mefe-Welfe wir? ‘wane paste aller⸗ 
vitae 29¢. Buvatabfommen obexanftellen, font aber dasjenigs ies hc 
muͤſſen, wad die Geiwerbetreibenden, fiir dtvedmi6lg, Gallen. «f 1 eathalt 
eben diefe WBünſche und find’ diefelben and) von der Wet, daft die Gelclen ge⸗ 
gtindete Ginwendungen Bisher-nidtt Ghdbm haben: be te 


oe 





= & — 
a pomoorgst ,: dig: yban. ane Dafnedenheit des Meifters 


Danan: 
odes —S * vobenden, —* aber. die ——— 


des Gajellen, oder Gehüljen bereits dergeſtalt erwigſen iſt, daß 
Die Arbeit ures allen Umſtänden verdorben werden muß *). 


Kontrolle des ArheitsperhAltniffes and Vervflichtuug 
der Deiſter oder Arbeitsgeber fax Abführung der Auf: 
lagen der aan is Arbeit ftehenden Gefelien ober 


Gifen Sorge zu teagen. 
| F §. 3. | 
Sup Ronteolle bes Pbeiooes Sloe wire Folgendes be- 


flimmt; 


H Seber Arbeit ) mag ex. ber Gunung angehdren oder 
nicht, Kabrifant oder Gewerbetreihender irgend einer Art 
teins wenn er Gdhillfra oder: Geſellen beſchaͤftigt, mug 
mit einem, auf pen, Ramen bed Gehüͤlfen lautenden Ar⸗ 
beitsicheing oder Buche verfehen fein. 

* Dieſer Arbeitsſchein oder dieſes Arbeitsbuch perf bent Ges 
ſellen oder Gehuͤlfen nicht ausgehändigt werden, fondern 
befindet fid) wabrend der Daper dey Arbeit beim Arbeits⸗ 
geber, fonft da, wo die Rontrolle erfolgt. 

» Seber arbeitsloſe Gehuͤlfe erhalt einen "Schein, der ihm 
vn DEG Recht giabt, ſich Arbeit uu ſuchen. Findet er ſolche, 
1 1 4,60 pet: der Arbehtegeher ſeine Wohnung vnd Ramen 
rt “"paranf. ae vermerlen und denſelben zu wntesfiegeln. Auf. 
=: Grund, eier ſolſchen Befhenigung wied dem Gehalfen 
\, ,pder - Gefellen. der Axrbeiisſchein ober. bas MUvbeitsbud) 
:,, ,pusgeftedt oder augefuͤllt, der Arbeitegeber hat aber dafde 
soon e organ, vag die: Abholung dad Arheité(deines oder 

. Buds nicht durch den betreffende Geſellen geſchieht 
ia daß er. and wikis in ben Deity det Arbeitaſcheines 


obey Bushes gelang 
9 “Gar ‘bas —* wieder auf, fo ift dex Arbeito⸗ 


q 
tr ‘ re * 124 


der 6 1401 c. hat bie Aufhebung desienigen Gale, in denen vor. 
Ablauf der vertragemaͤßigen Arbeitszeit, chme verGergegangene Aufliadfgung 
Geſellen entlaſſen werden fonnen, bes Galles feiner Erwähnung gethan, wenn 
Gejellen die ihnen abertragene Arbeit aie Ungeſchicklichkeit over bofem Willen 
fo ſchlocht aniswtiqnn, dag disſallo verdarben we nnbreudbar geworden ober 
nox ae peri wisd, Dieſe Salle bamman ſehr GAnfig vor und es ware 
dach in. her Thal ia beiaarné werth, wenn dex Meiſter cinen ſolchen Geſellen 
tabi - tant atbeiien wad a © rage zufügen laſſen müßte. Dex Magifirat 
Wt. deahelb cine Abinhewng durch dis rhateton fit nothwerdig achalien. - 


~~ 
‘ 
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geber veepfildyet, ben Arbeitsſchein odet dad Arbeiitbuch 

fofort auf eine guverlaffige Weiſe dahin gu ſenden, we 

die Kontvolle bewirkt wird,- der’ Gefelle ober Grhuͤlfe aber 

- fit dott einen neuen Schein zur Ctlangung ‘bon Arbeit 
abzuholen. 

5). Bet der Entlaſſung des Geſellen oder Gehülfen find die 

auf den Arbeissſchein befindlichen Rubriken o wiffenhafi 


auszufuͤllen 
Daſſelbe Verfahren findet bei fremd zugewanderten Ge⸗ 
ſellen oder Gehülfen ſtatt, auch hier erhält ber Arbeits⸗ 
nehmer dad polizeiliche Arbeitsbuch nicht ausgehändigt, 
daſſelbe wird vielmehr dahin gefertigt, wo Die Kontrolle 
geſchieht, und dort fo lange verwahrt, als der Geſelle in 
Arbeit ſteht, ſonſt aber zur Fortſetzung ber Wanderſchaft 
der Polizeibehoͤrde remittirt. 
Jeder Geſelle iſt verpflichtet den Bofmungswedie da 

anzuzeigen, wo die Rontrolle erfolgt. 

8) Ucbertretungen diefer Deatimmungen werden bel dem Ar⸗ 

beitégeber mit 1 bid 5 Thr. bel ben Gehuͤlfen und 
.+ Geſellen mit 10 Ggr. bis 4 Thlr. oder verhalmißmaͤßie 

Gefaͤngnißſtraſe belegt. 


3. 4. 

Seber Meiſter oder Gewerbetreibende, mag ec einer Sy 
angeboren ober nicht, haftet far bie richtige Abfuͤhrung ver lau⸗ 
fenden Auflagen ber, bei ihm in Arbeit befindlichen Gefellen und 
ae und fann fidy ber Bezahlung- unter keinerlei Vorwand, 
B. daß ihm ber Gefelle ober Gehuͤlfe ſchon ſchuldig fei, Hi 

* ben Abzug nicht gefallen laffen wolle, entziehen, ſondern 
wenn ex ſich damit ſaͤnmig zeigen follte, au gewaͤrtigen, daß 
Auflage⸗Beitraͤge durch Erelution von thm beigetrieben werden, 
.fofern bie welteren Iwangsmaßregeln gegen ben Gefellen ober 
oe sett nidt nad) ber Wahl ber Behoͤrde vorgezogen wer’ 


On eg en hat der Meiſter oder Gewerbetreibende das un⸗ 
eingefcheantte Recht, ben durch Zahlung ber Auflage -geleifteten 
Vorſchuß von dem naͤchſten Vohhenlohn icant Seſcle oder 
Sehulfen in Abzug zu bringen * 


‘ow 


— 


6 


7 


we we 


2) Der §. enthaͤlt polizeiliche Beſtimmungen Des Kus snd Me 
bens wohl nur aus dem Grunde, weil Bieber a givel Boligetgewmalien beferret 
und eine Ginigheit. in Betreff biefer Maßregeln cingefibrt werden folllt. Sat 
der Ortévorftand die Gewerfepolige: aber faurmntilche. Gewwerbetreiieade d⸗ 
* Dete, fo bielbe eo Feiner Anfeht —8R ele Maßregein ev. yur i Gene 




















ee 
@efellens oder’ Gehitfen: und Sterbe: Mapfen- waters 


iy | , 





(. 14% der augemetnen Gewerbe⸗Ordauug) 
8. 5. 


Ble am hieſigen Orte beſchaͤftigte, ſowohl ein imiſche als 
hier eingewanderie Geſellen oder Gewerbegehuͤlfen, ſie moͤgen bef, 
einem Innungsmeiſter oder bei einem nicht im Innungsverbande 
befindlidjen Gewerhetreibenden in Arbeit flehen, find verpflidtet, 
ber bereits beſtehenden ober nod) gu erridtenden Sefellen- ober 
Gehulfen⸗Kranken⸗, Sterbes und Unterftiigun gs⸗gaſſe res Bes 

werbes beiguireten und berfelben, fo lange fie ſich hier im Ger 
ſellen⸗ ober Gehuͤlfenſtande befinden, anzugehoͤren *). . 


Lebrlings : VWerhaltniffe. 
$6... 
Shee mi fue Innung gehoͤrende aber zur ate vor 


bes obengedenteten Zwedes zu ergreifen Willens iſt. Dagegen ift bie sell 
fegung einer Verpflichtung der Meilfter que Sablung der Rranfenfaffen Beitraͤge 
im Sntereffe dieſer RKaffen dbringend nothwendig. Bei eingelnen Innungen bes 
ſteht bereité eine ſolche BerpPahtang und Gat gejeigt, wie diefelbe wefentlid 
dagu beitragt, bem guten Zuſtand der Raffen gu erhalten und das Gtngiehungs. 
ge qu —8 Der Zweck, der —* erreicht wird, iſt einer, ber dad 
Nt ver Geſellen⸗Verbindungen befoͤrdert md wird mit einer ſolchen Beftim: 
mung an jede® Mitglied sev: Kaſſe zufrieben fein, ber Werhaupt ben Willen 
bat, Get, icleen Reryhidhtungen nadgsfommen und dad allgemeine Vee zu fördern, 
Bet dex Ginfihrung der im § 22 des Braskfurter Entwurfs in Vorſchlag ge 
brad text —*8 welche ebenfalls ther die Faͤhlgkeiten und Fuͤhrung ded 
habers Rechenſchaft geben follten, dürften ſich manche Bedenklichkeiten erheben 
Die Abſicht i@-gewif gat, uur wird. fle durh eine Ceufur einzeführt, die dew 
fdledien. Gefellen swer Rrenge fopprollict, dem tidtigen freien Arbelter- aber: 
ebenfalle beeinted tigt und he vou ber Laune und Willkühr ded Meifters ab⸗ 
haͤngig macht. an — nicht vergeſſen, daß es unter Meiſter und Geſellen 
qut ~ boewillig Geftunte glebt. bie fann fi) ver Geſelle gegen dad Seugs 
ines Neiſters ſch Sein —S ihm * Ret an —* Painting 


eſſern. 
in bie Gefellens Berbindungen den Swed wirklich erreichen, den 
fle erfitiben, fo muf von dem Restle Sebraud gemacht werden. welded der 
$144 1. o. finite . Gin fie dic Gofellen antgefprechener Jwang macht 
viv Gaften.tréftig und ſtart und ſchadet niegend, well dieſelben mit dem 
Publifum nicht weiter in Beribrung fommen, auf die frete Kowtureeny alſo 
audhben und wo cn fol@er mittelbar ansgeiot wotbe, vom ber 


eftitigt 
*. — ra, oa | 
cae i 773. * einem Gewerbetreidenden arbetten umd fhren Geert 
¢ Weife bewerkſtell om. 
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Lehelingen.bexchtigt Mewedeizcibonne: Wad) novxs diejaniat he⸗ 
ſtimmte Anzahl von Lehringe auf aiumal halten, welche der 
Innungsmitgliedern nach den Statuten geßattet iſt )J. 

§. 7. 

Bente ein Lehrling vor abgelaufener Lehrzeit ohne Schuld 
und wider ben Willen ſeines Lehrmeiſters bie Lehre verläßt und 
innerBalb dreier Monate nach dieſer Zeit ſich wieder ent: 
ſchließt, ſeine Lehrzeit in demſelben Gewerbe fortzuſetzen und yu 
vollenden, fo tft er verpflichtet, ſich deshalb wieber gu’ dew: ver⸗ 
laſſenen Rehrmelfter zuruͤck zu begeben, falls dieſer ihn wieder 
annehmen will, und darf ein anderer unginffiger - ober zuͤnftiger 
Meifter deffelden Gewerbes den⸗Lehrling ‘niet annehmen **). 

weet, Syed wen Le 
. Rei dem . . . SGewerbe erfelgt die Aufnahme und Ents 
laſſung aller Lehrlinge, ohne Ruͤckſicht auf den Iaungverband 
vor der Innung, ebenſo ſteht der Innung die Aufſicht über die 
Ausbildung und uͤber das Betragen derjenigen Lehrlinge zu, deren 
Lehrherren nicht gue Innung gehören. 

Auf Grunddes §. 56 bet Verorbnungen bom 9, Februar 
1849 wird für alle, welde dag ; . . Gewerbe in Berlin ſelbſt⸗ 
ſaändig betreiben, die Verpflichtiung  feligefest, Den. Kranlen⸗, 
Sterbe⸗ und Hulfelafferr ‘dee Innungogenoſſen, ingleichen der 
Wittwen⸗ witb Waiſen⸗Unterſtützungs⸗Kqaſſen derſelben beizutreten. 
Gin Unterſchled hinſichtlich der Beitrage und. ſonſtigen Leiſtungen 
zu den ermaͤhnten Kaſſen und der: daraus gu: gewährenden Unter⸗ 
fldgunigen zwiſchen den Januntegenoffen oder hren Lingehöͤrlgen 
und auderen Betheiligten findet dierbel nicht Siatt. Iu welcher 
Ari den nicht zur Inmung gehoöͤrigen Betheiligien eine Theilnahme 
an ber: Kaffen⸗Verwaltung oder an. bes. Berathungen Über die 
gemeinfanten Kaſſen⸗Angelogenheiten geſtattet and Wren in glei⸗ 


_. 9) Donn ſich die Milglicnar. zum allgemeinen Peſten cine. Vanbidivs 
auiesiegen, fa waͤrde es eine Ungerartighsit (cin, wenn dbe aufechelb. der Se. 
hung fichenden Gerwerbetreibenden nicht gebalten fein joliten,. hnliche Beevid⸗ 
tynges. ay Whermebmen, er et de ; 

: “*) Q¢ Fommem bdufig die Fille per, wo Eltern ihee Pipher and resem 

igenſtne ens dex Lehre aninehimen and dlefelien bei einen 


chranben ge 
ben ¢. eine Abhülfe gewdbren können. es re .... 
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cher Art wie den Innungsgenoſſen Gelegenbeit gegeben werden 
ſoll, von ben Ergebniſſen ber Kaſſen⸗Verwaltung Kenntniß zu 
nehmen, bleibt den Beſchujſſen. per Innung vorbehalten. 

i LW Re ee A | EP 


Auf Gaund, des §. 34. dex Verorduung yom 9. Februar 
£849. wird. hiermi: feſigeſeht Dai die Anlegung von ..... Mas 
gezinen denjenigan, welds nicht gum -(elhftitandigen- Betriebe ded 
~ «> Gewerdes befugt find, nec -adt Genehmigung der Kommu⸗ 
nalbehoͤrden exfilgen. darff. a, 


’ 


Bon nicht geringerer Bedeutung fiir dad Gedelhen ber ge- 
werbliden Berhaliniffe ift die: Ovganifation der Geſellen⸗Ver⸗ 
bimdungen. Aud) bei diefer muß eine freiere Geftaltung ein⸗ 
treten. Die Gryndpringipien, welche bei, den Meier » Etatuten 
magebend waren, milf aud) hier Anwenbung finden. * Eine 
mõguchſt frete Selbfvermaltung aller ihrer Augelegenheiten wird 
wan bieſen Vereinlgungen ebenfalls nicht vorenthalten koͤnnen 
Die, Geſellſchaften frid allerdings iniegritende Theile der geſamm⸗ 
ten, Innungoͤverbinbung und es darf ber Sufammenhang in diefet 
Keite nicht eſtoͤrt werden, es darf aber aud) ein Theil den an⸗ 
Derg nicht bevormunden wollen, inſofern es ‘ um Angelegen: 
heiter Wandelt, die ausſchließlich den erlaen Theil beruͤhten. So 
wenig den Geſellen zuſteht, fic, in Angelegenheiten zu mien, 
pie ut ber Meifterfchaft angehoͤten, ebenſo wentg find die Me fer 

erecdfigt, ba eine Aufſtcht uͤber bie Geſellenſchaften auszuüben, 
wo ihr Sntereffe nidjt weiter it Betracht fommt. Deshalb vers 
walte jeder Beftandtheil der gangen Jnnungsverbindung diejenigen 
Sachen ſelbſtſtaͤndig, die ihn ausſchließlich beruͤhren; die Verbin⸗ 
dungspunkte aber, die nothwendig ſind, um den Zuſammenhang 
pera und baé allgemeine Intereſſe gu fordern, miiffen von 
hes Geſetzgebung baffle aud) um fo ſchaͤrfer gezelchnet und durch 
fraftigg Mittel zur Exreichung ihres Swedes geRarft. werden, - 
VDelche Gegenftande yu ben evfieren, welde zu den lehterenge⸗ 
ten, batiber mag ver Entwurf eines Gefellen⸗ Meglenrenss 
dle nothigen Anveutungen gebert, wie ſolcher vor turgem Sei⸗ 
tend. Den Meißern und Gelellen. zur Erklaͤrung mitgetheilt wurde, 
Ge find wt .da: Aeatherungen eingetreten, wo dieſelben im Jue 


effe beider enot vder wuͤnſchenowerth ſchienen/ 
wit Me TUG Orth th Biro BA 
w wor ae . >. > 12 
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Gefellen - Reglement. 

Nachdem durch 8. 190 ter Allgemeinen Gewerdbe « Ordmuny 
yom 17. ‘Sanuar 1845 alle vor dem Erſcheinen dieſes Geſehes 
ergangenen afigemeinen und beſonderen Vervrdnungen liber die 
Einrichtung des Innungsweſens aufgehoben, tritt das gegen: 
wartige Reglement fur die Tiſchler⸗Geſellſchaft an die Sick 
ber Hiermit aufgehobenen Gefellen« Statuten.. Die Vorſchrifte 
per Gewerbe «Ordnung und der tibrigen allgemeinen Geſehe 
fommen fiinftig nur infoweit zur Anwendung, als diefed Regle: 
ment feine davon abweichende Feſtſetzungen enthalt. 


eo. 


Die Tiſchler⸗Geſellſchaft, deren Streben gang befonbert 
_ auf die Grhaltung einer ehrenbaften Gefinnung gerichtet if, 

verfolgt gemeinfame Jntereffen, welde bie gange ** be⸗ 
ruͤhren und beſondere Swede,’ welche ſich nur auf die Verbin⸗ 
dungen ber Geſellen beziehen. Die Erſteren find in ter 
$6. 1—3 der Snnungéftatuten angedeutet und follen 15 Ge 
fellen gewaͤhlt werden, welde als Deputirte der Geſellſchaft bei 
ben im §. 23 der Innungsſtatuten bezeichneten Berathun — 
ble Geſellenſchaft vertreten. Zu den Legteren gehoͤrt die 
richuug von Kranken⸗, Sterbe⸗, Invallden⸗, Geſchenks⸗, Spare 
ober abntidyen Raffen flix bie Mitglieder ber Geſellenſchaft und 
beren Angehorige, dann aber die Beſprechung unb Forderung 
folder Swede, welde das gemeinfame Sntereffe per Geſellen⸗ 
ſchaft beruͤhren *). 





ae Srfabrang entbefyrt. Die — — mit his oe 
oe Ne anewin werden, —58— 


ſcheidang ei Cid tof 
mit den ——** —ñ— fein. Sleibt den —— — —* 
den ——— a’ Geſellſchaft te BWerdindung zu treter mmr O14 


fle the Sutereffe geſahrdet 


— i 
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on . . 2. —* 
Seber innerhalb per Weichbildogtenze von Berlin und 
deren naͤchſter Umgebung wohnhafte Tiſchlergeſelle, mag er nun 
von der Innung entlaffen oder vor der Kommunalbehoͤrde die 
tg beſtanden haben, desgleichen jeder Hier fréembd’ einwan⸗ 
Deritde Tiſchlergeſelle, fofern derfelbe Arbeit erhält und KB 
durch Lehrbrief; Prũfungézeugniß 2. als folder auszuweiſen 
vermag, iſt verpftichtet, der Geſellen⸗Verbindung ſich anzu⸗ 
ſchließen yt kann durch Swangdmafregein dazu angebatter 
werden. Dieſer Zwang kann durch Beſchluß der Vertreter dev 
Geſellenfſchaft aud auf ſolche Geſellen ausgedehnt werden, welche 
ohne den Erforderniſſen eines Geſellen zu entſprechen, als Ges 
ſellen arbeiten und dadurch ihren Lebensunterhalt gewinnen. 


ee 3. 

Die Aufuahme exrfolgi bur , ben Altgeſellen koſten⸗ und 
gebuͤhrenfrei. Hat fidy der Melbende als “alilecgetelle auger 
wolefen ober haben bie Vertreter fid) fur die Aufnahme entſchle⸗ 
ben, fo wird derfelbe vom Altgefeen in die Wefellenrolle eins © 
getcagen und erhalt gu feiner Lcgitimation bas mit der Nummer 
der Gefellenrolle verſehene Gefellen>Reglement, fomie einen Ge⸗ 
werko⸗Arbeitsſchein, uͤber deſſen Gebrauch befondere., poligeilide 
Befimmungen ergehen. —W 
c. ia Be A eh 
Ale diejehigen, welche wegen cites von ehrloftr  Gefins 
nung ‘yeugenten Berbredenéd, insbefondere wegen Meineides 
Raubes, Diebſtahls oder Betruges verurtheilt.- worden ſtud, 
werden deshalb von der Geſellſchaft nicht ausgeſchloſſen, nod 
darf ihnen die Aufnahme verweigert werden. Sle genießen 
aͤber nicht das Recht, an irgend einer BBabt Heil qu ‘hebmert, 
vod duͤrfen fi¢ gu irgend einer Stellung bei der Berwalteng 
ber Beiellen-ngelegendeit gewaͤhlt werden, forte fie denn über⸗ 
haupf aller Ehrenrerhte verluftig gehen. P 

g. 5. 
.  Haben fid) ſolche beſcholtene Gefellen fuͤnf Jahre nad abs 
gebuifies Strafe — gefget, fo treten — *— in alle 
hrenrechte wieder ein, doch bleibt es bem Beſchluſſe der Bers 
iteter ‘bet Geſellenſchaft uͤberlaſſen, dieſe Rehabilitation ſchon 
fruͤher einireten yu laſſen. Durch den Verluſt' ree Ehrenrechte 
geht die auf Privatrechte geſtütte Mitgliedſchaft bel den. ver⸗ 


but 


am 95 me 


ſchiedenen affenverbindungen nicht verforen, auch darf die 
Zyeitnahw⸗ dechalb midi varenfhatten werd en. 


J oto . § 
9*. 86. 


i Mit Ausnahme ‘ber iw §. 4 und 5 ‘pejeiducten: Salle iz 
jedes Mitglied dee Geſellſchaft zur Theilnahme au. der Ver⸗ 
walling und zur Befoͤrderung der gemeſnſamen Zwecke ebenfo 
befugt als verpflichtet. Ginem ſolchen Mitgliede ſteht ald gefell- 
ſchajtliches Ehrenrecht die Befugniß zu, iq den -Berigmmlungen 
der Geſellſchaft ſeine Stimme zu fuühren, desgle genießt 
con. ſich das Recht der Wahlbaueit aN Befelli confess 
ern 


5. 7. 


Bei der großen Anzahl von Mitgliedern der ——— 
ſchaft laſſen ſich die Swede ber Verbindung vollftandi 
urd) eine Veriretung erreichéͤn, und follen die flr e seine 
Zweige ber Berwattung wie file bas -gemelnfaste Sntereffe be⸗ 
ſtimmien Sertreter aus der Seſammtheit bute Wahlen bers 
vergehen. * 

a . $8. 2o tg 

_ ben’ Pefugnifferi der Sefell(dyatt gebort. auher den 
—8 welche zur Erreichung der -fat §. 1 erwachnten 
Zwecke der Verbindung nothwendig find, insbeſondere bie Theil⸗ 
nahme an den Innungsgerichten, an ben Gefellen - Priifungen 
und an -der, Konmiſſien sur Berathung others. .Gegeppande, 
Je: duo gemeinjame- Iuiereſſe der oe en, Pls ber ganuen 
uns beruhren. 5 re ae ee a 
Pie . 8 9. a a 

3. igen. ihter "Gexecifaie: wit." die ganie 
inl Sefellipaft: 

1; 18) 2 Depusicte und 2. Stellvertretet, ale Miigliebes, ‘bes 
nnungdgerlhts; 
b) 1 Deputirten, als Theilnehiner ‘bel ben Prufungen ber 
Lehrlinge zum Gefellen ; , 





‘ 


*) nal ben Be Lm ungein far ble Inmin⸗ g⸗ Statuten mußte a er 
ui —* —* Det bare —* beſtraften B * 
orth —ãe—n— denſelben wetter achtra thd ——* 
Oe: bin: volte wir. mech th Belding wicker jn vew- Behe oer Fhrenrchn 
gelengt, iſt cheater qr Reis wie es billig exfrbeint, wenn ee itarier 
ver t beriiedeneg Faifen vejble bt, und bi. erento biczaül tinen —* 


I 


m YO == 
iat —— I5Deputitie als Mig lteter" derfentgen Eaebaͤmifion, 
He BAe Gegenftanbe von gemeinſamen Sniunge-Intereffen 
ju berathen bat; 

d) 15 Deputivte, weldye ſich mit den Befeen Kaſſen Mr 

gelegenfeiten gu beſchaͤftigen haben; 
Cc) 15 Stellvertreter, welche einjittreten befugt find, ° wenn 
einzelne der ad h bis d erwahnten Depatirten Sehindert | 
‘i " werbert; ihren Obliegenheiten nadutommen. Ihre Eins 
berufung gefdieht der Reihe nad, welche ſich idiederum 


i durch die Zahl der Stimmen ergiebt. 


g. 10. 


Sanimiliche Deputicten werden auf tin Jahe gewaͤhlt, fo 
daß abljdhrlidy meve Wahler’ vorgenommen werden muͤſſen, wo⸗ 
bet jedoch dle fruͤheren Deputirten wieder germ wetben farts - 
nen. Die Wahl geſchieht durch geftempelte St inmeettel. “De 
Wehrheit der Stimmen entſcheidet imd wird fiber’ febe Art von 
Oepottien beſonders seas ce 


pie » $. 41. ree ee ; ' 
le Die ie ‘befinmte Varichtangen gewaͤhlten ‘Deputiien 
writen ſich in denfeni igen Gretyen bewegen, welche durch be⸗ 
ondete Dlenfe-Inftruttionen werden gezoͤgen werden, die von 
ih Vorſtande er Geſellenſchaft sk entwerfen und durch die 
Vertreter zu genehmigen find. Alle 32 Deputicte, ‘tit’ dent 
BVorftande zuſammen, biiden aber diejenige Rorperfdaft, welche 
oe gefammie Geſellenſchaft vertritt, unabhangig und obne 
Brfchraͤnkung nur hrem Gewwiffetr verannw orttith ; alle 
ielenigen Befugniffe ausuͤht welche der Oe Aber? 
aupt aufteben unt. burg. Bie ‘Bets die jelentialt 
ee 


2 a ** | 


¢ 42, roo. — 3. 


tee ase he Nee Vefijgnifſen. — 
Sedinguugen, antec denen die ie 
oe oR ‘te Meafehaft “gu waͤhlenben “Bee 
mene 3 B. Salles. cecil Decbeepproicthe — te. 
ws etfolgen fol, | 
fro", 


ti’. t* ° 


29 * gates ber Snftruftionen kann ben Borflanee nnd ble Geneh⸗ 

mia an) ae ghee weil ber: Sates body por den me 

was * Flejenigen Defmentingen zu endferteyr hat, welcht 
wecken Rarely 


- 
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b) dle Boftimmungen ber jedesmatigen Hohe der Auflohen, 
. ped Rranken« und Sterbegelded. und aller ordentlichen 
und auferorbentlidben WAudgaben*), | : 


8. 13. 

Die Mitglieder der Geſellſchaft ſcheiden aus: 

a) wenn fie Berlin fir immer ober laͤnger als 1 Jahr vers 
laffen, ohne vom Fabrikherrn ober Meifter dazu beauf⸗ 
fragt gu fein; |. . . 

b) wenn fie cin Gewerbe felbfiftandig gu betreiben anfangen. 


§. 14. 


Die, Gefellenfdhaft fat bas Recht, Rapitalien und Grund— 
fife gu erwerben, auf ifren Ramen eintragen au faffen, und 
with bei Ausuͤbung dieſes Rechtes jedem dritten gegentiber 
durch den Vorſtand vertreten. 
. Bu ſeiner Vollmacht bedarf derſelbe nur einer Beſcheini⸗ 
gung des Beiſitzers, daß die betreffenden Mitglieder zur Zeit 
den Vorſtand bilden. Die Mitglieder des Vorſtandes handeln 
felbftftandig nur, ſoweit die: Beſtimmungen dieſes Reglements 
es geftatten; in allen anderen Gallen. find dieſelben an bie 
Befdylriffe ber Bertreter gebunden. Bei Ausibung ihres Anted 
haben fie mit Beachtung der gefepliden Beftimmungen die Ine 
tereffen des Gefelidaft nach ihvesy - phlichtmapigen. Ermeffen 
wahrzunehmen **). i, — 


\ 


*) Det den Gefellfdaften iſt Ne Verhopdlung mit vec Gefamnifeit 106 
{qwieriger als bei der Meifterfdhaft. Gs giebt Gelellichaften, welde shes 
3000 Mitglieder zaͤhlen. Das fier nur durch eine Bertretung verrwaltet werden 
faun, fiegt anf der Hand. Siefe Bertreter mogen alljäͤhrlich aus ver Ot 
fammtheit gewaͤhlt werden, fie miiffen dann aber ancy die Befuguig beer 
bie Geſellſchaft vurch ibre Beſchlüſſe au verbinden, wobei es bem Bertreter amet 
unbenommen bleibt, im Berfammluyds Latale dex Gefellen oder fonft wo die 
Stimmung wenighen eines Sheiles der Geſellen eingugclen und gu erforide 
Kleine Gefellfdaften haben natdelich eine ſolche Berteetang wiht nöthig, fos 
whe es denn anc den rinzelnen Geſellſchaften überlaſſen bleiben may, den 
198 zu mobdificiren und die Grenzen der DBefagniffe der Bertreter cages za ile 

ben ober weiter auszudehnen. W 
22) Eine nothwendige Folge der geſonderten und ſelbſtſtaͤndigen Vermoͤgers⸗ 
Verwaltung bei der Meiſter⸗ und Geſellenſchaft iſt es auch, daß die Geſellen 
wenigſtens in ſoweit die Rechte einer moraliſchen Perſon erhalten, als es bas 
rauf anfommt, Rapitalien und Grundſtücke zu erwerben, und anf den Ramet 
cintragen gu laffen. Bisher geſchah dies auf ben Ramen der Meifier- Kerr 
ration, und Jag es immer in der Moͤglichkeit, daß Rapitalien gefdediat ™ 
fellen danon irgendwie 


ihnen aud) bad Recht zuſtehen, die Verwaltung ihrer Vermoͤgen 


? 


sof 


— 64 — 


g. 45. 


Die nachfte Aufſicht Uber dle Berwaltung hat der, der 
Innung von ber Kommunalbehorde gugeordnete Beiftger, der 
überall daruͤber gu wachen fat, daß feine Beſchluͤſſe gefaft 
werden, welche gegen die beſtehenden Gefepe und polizeilichen 
Verordnungen verſtoßen. Seine Theilnahme an den Berathum⸗ 
gen und Beſchluͤſſen des Vorſtandes, der Bertreter und der Ge⸗ 
fellen(daft ift nidt nothwendig; er Fann jedoch verlangen, daß 
ex Dabei zugezogen werde, andy ift er befugt, auferordentlide 
Werfammlungen gu berufen. Die Beſchlüſſe ded Borftanded, der 
Vertreter und der Gefellenfdaft, erhalten nur durch die Beflaͤti⸗ 
gung bes Beiſitzers volle Guͤltigkeit, der beredhtigt ift, vor der 
Beftatigung die Meifterfdaft mit ihrem Gutadten gu Haren. 
Findet fid) ber Beifiger veranlapt, dlefe Beftatigung zu ver= 
fagen, fo kann dariiber beim Magiftrat Beſchwerde erhoben 
werden, und ift der Leptere befugt, bie Beftitigung je nad) den 
Umſtanden gu ergaͤnzen *). 


8. 16. 


. Wird oie Zuſammenberufung ber Vertreter ober der’ Ge⸗ 
ſellenſchaft nothwendig, ſo ſind die Mitglieder von dem anbe⸗ 
raumten Verſammlungstermine mit auédruͤcklicher Bezeichnung 
des Gegenſtandes der Berathfdlagung durch ein, vom Vorſtande 
unterzeichnetes Umlaufſchreiben zu benachrichtigen. Der Vor⸗ 
ſtand leiter die Verſammlungen und iſt verpflichtet, uͤber die 
gefaßten Beſchluͤſſe cin kurzes Protokoll aufzunehmen, dle Zahl 


\ 


t 


ftaͤndig vornehmen zu founen. Sn wiewelt ver Vorſtand an dir Beſchlaͤffe der 
Rericeter oder ser Geſellenſchaft gebunden ſein ſoll, lann der freien Ent⸗ 
aime der Berbindang uberlafien, bleiben. 

. ©) Die Stellung des Beifipers muß hier dieſelbe fein, wie fle bei der Junung 
beftehen foll. Sr'hat die Beanffichtigung, weldje chen dadurch gefuͤhrt wird, daß feine 
Befdliffe ohne feine Beſtaͤtigung gefaft werden fdanen.. Sr barf diefe Beſtätigung 
uur dann verfagen, wenn der Beſchluß gegen die allgemeinen gefegliden Beſtim⸗ 
mungen, dad Reglement, die polizeilichen Verordnungen und den Swed der Verbin⸗ 
dung felbft verſtoͤßt. Sm uͤbrigen fomnen dle Gefellen beſchließen und thu, was fie 
wollen, fo tag fle in ber eigentlichen Verwallung three Kaffen und Vermogené- 
AngelegenGeiten: cine fretere größere Selbftftdndighett gewinnen. Dadurch aber, 
daf der Junungs-Beifiger auch Beifiger vex Geſellenſchaft tft, duß diejenigen 
MoFregela, bei denen das ‘Intereffe der Meifler follidirt, guvot aud von dieſen 
in Berathung genommen werden miffen, befteht ein Runotenpuntt der einen ins 
nigen Zuſanimenhang Herftellt und von felbft daflir forgt, daß beide Verbin⸗ 
dungen ſich nicht trennen fomren, ſondern Hand in Hand mit einander geben 


ſſen. 
- Rif, Innungen. 6 


~ 
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der anweſenden Mitglieder darin = zu verzeichnen und daſſelbe 


~~ 


von ſechs Mitgliedern unterzeichnen gu. laſſen. 
es 8. 17.3 


Den Vorſtand der Geſellenſchaft bilden: 

a) ein aud der Zahl ber Ynnungsmeifter. fret gewaͤhlter 
. , Beifiemeifter, - a .. 

-b) .gwei Altgeſellen, | 
. €) zwei Deputirte. . | 

; Die Deputirten und Altgeſellen werden auf drei Fabre 
gewaplt, — 
ae §. 18. | 

, Dem Vorftande liegt die Leitung der gefammten Verwal⸗ 
jung, die Borbereitung und Cinleitung ber gemeinfamen Be- 
rathungen und die Ausführung ber gefagten Bele ie ob, An 
ibn -gelangen alle Geſuche, Mitthetlungen und Verfuͤgungen. 
Sft die Miwirkung ber Bertreter ober der Gefellenfdhaft noth- 
wendig, fo veranlaft er deren 3ufammenberufung. Er haftet 
flic die ridjtige Niederſchreibung der Beſchluͤſſe und fonft fur 
die. Ubfaffung her, an. die vorgeſehten Behoͤrden gu richtenden 
Geſuche oder Berichte. Der Befigmeifter, exſte Depulirte wd 
erſte Altgefelle find fir. die, ordnungsmaͤßige Kafſenverwaliung 
perantwortlich, Die Beßaͤnde werden. unter dreifachem Verſchluß 
beim Beiſitzmeiſter aufbewahrt, fo bef der Neiſitzmeiſter, der 
erſte Deputixte und erſte Altgeſelle jeder eines Schluͤſſel in 
Haͤnden hat Der zweite Deputirte suntenfrigt den erſten und 


hat ihn in Behinderungsfaͤllen gu vertreten. 


§. 19. 


Der erfte Aligefelle Hat qußer hen Verrichtungen, weld 
derſelbe bei ber Rranfene und Sterbefaffe uͤbernehmen mug, das 
Verzeichniß ber’ Mitglieder — ‘ote Gefellenrotle — gu filhren und 
bie Nachridten wher ihre perſoͤnlichen Berhaliniffe, welche auf 
bie Stimmberechtigung und Wablbarkeit Begug Haber, zu ſam⸗ 
meiu. (Gr leitet die Wufnahme, fertigt die, mit einer 
verſehenen Reglements als Legttimarion ber Mitgliedſchaft ars 
und loͤſcht biefenigent, welde aud ber Berbindung ausfdeiben, 
um ſtets die Zabl der Mitglieder überſehen gu Fonnen. Bet 
den Wahlen verrichtet ex die Funttionen eines Wahlaufſehers, 
thetlt die Stimmzettel aus; fammelt diefelben ‘and forgt bafit, 
Dap nur Stimmberechtigte waͤhlen oder ftinimen. Der zweite 
ane unterſtuͤzt und pertritt bem erſten in Berpinderungs- 

ent. 








— 
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te TG Ot ee be et tee ‘We 20. ° _ 0 re 
“* Der Magiftcat iſt dle, ber Geſellenſchaft vorgefeste Bes 
Horde unt als ſolche verpflidjtet, das Verfahren her Berbindung 
und den Borftand durch den Beifiger zu beauffidtigen, Hat 
aber unmittelbar mit der Berwaltung nichts zu thun. Gegen 
BVernadlaffigungen und bei Berftofen gegen beftehende Vor⸗ 
ſchriften ift der Magiftrat béfugt, den Borftand durch Ordnungs⸗ 
fevafe bis 5 Thlr. zur Erfuͤllung der Pflichten angubalten, die 
Mitglieder zur Unterſuchung gu glehen und auf Grund der ges 
pflogenen Verhandlungen vom Amte zu entfegen. Erwieſene 
Unfaͤhigkeit beredhtigt ebenfallé ben Magifteat, die Mitglieder 
des. Vorftandes von der Verwaltung zu entfernen*). =... 


§. 21. 


Soweit. burd) die Ortdftamten nicht abaͤndernde Beftim- 
mungen voshanben find, finden hinſichtlich dex Berhaliniffe ber 
Gefellen die allgemeinen gefeplichen Beftimmungen .Anweydun 

— 8. 22. Ce Ee 

Dad Berhiltnis awifden den Arbeitsherren und Gefellen 
ift:Gegenftand freier Uebereintunft. Jn Ermangelung diefer. werz 
den AUrbeitsftunden, Tagelohn und Kundigungéfriften nad) dew 
beftehenden geſetzlichen Beftimmungen fefigefegt. Das Arbeitss 
Verhaͤltniß ift als eingegangen gu eradjten, wenn der Gefelle 
bei bem Meifter um Arbeit angefprodyen und diefem nad) vor- 
gaͤngiger Cinigung liber bie Bedingung ded BVertragd - Verhalt- 
niffed gum Zeichen ded geſchloſſenen Bertrages. ben Melbungs- 
ſchein um Arbeit efngehandigt hat **). pO 


g. 23. 


Beim Abgange können die Gefellen ein Zeugniß ber die 
Art mb Dauer ihrer Beſchaͤftigung fordern, welches, wenn 


+ ety 
a] 





— 


*) Die Act dex Verwaltung und der Beauffichtigung iſt hier im Allgemei⸗ 
nen derjenigen analog, welche bel der <Snmung, befteht. Der vorftehende Ent⸗ 
wurf hat bereits einigen Gefellfdhaften zur Erklärung vorgefegen und haben 
fig biefelben damit aud bis auf einige univefentlidje Punkte einverftanden er⸗ 

r 


**) Einer ndberen Beftimnumg uͤber die Verhaͤltniſſe zwiſchen Meiſter und 
Gefellen bedarf es nicht. Ge entiſchelden hier die jedesmaligen beſtehenden ge⸗ 
fegligen Beſtimmungen uber deren Aufrechthaliang das Innungsgericht gu 
wachen hat, namentlich werden Arbeisftenden. Tagelohn und Kündigungeéfriſten 
oft fo verſchieden fein und aud von Zeit au Zeit wechſeln, daß daruͤber im 
Reglement etwas Beſtimmtes nicht ausgeſprochen werden are 


f 
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gegen den Inhalt ſich nichts zu erinnern ſindet, von der Kom⸗ 
munalbehoͤrde koſten⸗ und ſtempelfrei gu beglaubigen iſt. Dieſes 
Zeugniß iſt auf Verlangen ber Geſellen auch auf ihre. Fubrung 
auszudehnen. 


s8. 24. 


Sur Unterftiigung erkrankter ober hülfsbeduürftiger Geſellen 
beſteht cine Gefellen-Rranfen- und Sterbekaſſe, aus welcher die 
zur Snnung gehorigen Gejellen die Nur und Pflege, fo wie ein 
anftanbiges Begraͤbniß erhalten. Rendant diefer Kaffe iſt der 
Beifigmeifter, ben die Reprafentanten- aus der Zahl der Meiſter 
gu wablen befugt find. 


8. 25. 


Jedes Mitglied der Raffe, gleichviel ob es im Arbeit ftebt 
ober nicht, ift verpflichtet, zur Erhaltung dieſer Raffe alle vicr 
Woden denjenigen Beitrag gu jahlen, der von ben Reprafen- 
tanten ber Gefellenfdhaften nad) den jedesmaligen Ausgaben und 
Beduͤrfniſſen ber Kaſſe feftgefept wird, iff dagegen aud) bered- 
tigt, erforbderlidenfalls auf Unterfitigung aus ber Raffe, welde 
entweder in freer Mur in ber Charité oder Rranfengeld in ver 
Wohnung des Patienten, ober bei leichteren Krankheiten in 
freter aͤrztlicher Hilfe befteht, Anfprud) yu machen. 


§. 26. 


Behufs ber Grhebung diefer Veitrage haben her Beifip- 
meifter und ber mit der Gingiehung beouftragte Kaſſirer voll 
ſtaͤndige Liften aller hier ſich aufhaltenden Beitragspflidtigen zu 
fiihren. In dieſe Liften muß der Kaſſirer die erhobenen Aufs 
lagen bemerfen, von der vierwodentliden Abrechnung den Bee 
trag bem Beifigmeifter, Behufs Uchertragung in deffen Liſte mit 

ifen, und fo bad jedesmalige Solleinfommen feftftellen laſſen. 
m Jahresſchluß werden die etwanigen Refte in die neu anjue 
- legende Lifte unter Zuziehung bed Beiſitzmeiſters whertragen. 


§. 27. | 


Jedes Mitglied ber Kaffe erhalt ein Quittungsbuch, dew 
biefes Reglement vorgedrudt ift, worin jede besablie Auflage 
von bem Kaſſirer in der betreffenden Colonne abgeſtempelt wird 
und ift jeder Melfter, mag er ber Innung angehoͤren ober nicht, 
verpflichtet, dem Kaſſirer die Quittungsbuͤcher der, bei ifm in 
Urbeit ftehenden Gefellen, vorgulegen. 


1 
— 
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28. J 
e Ld 2 oe 


Der Kaſſirer ift verpflichtet, alle 4 Wochen, alfo 13 Mal 

im Sabre, ſaͤmmtliche Werlftatten zu beſuchen, wo beitrags- 
pflidtige Tiſchlergeſellen arbeiten, und fiir diefelben vom 
Meifter die Auflagen gu erheben und in die vom Melfter vor 
gelegten Quittungsbuͤcher die gezahlten Auflagen abjuftempeln. 
ehr als 3 Auflagen duͤrfen nicht in Reſt bleiben. Unterläßt 
ber Kaſſirer die Anzeige auf Beitreibung groferer Reſte, fo iſt 
er verpflichtet, die vom Geſellen nicht beizutreibenden Reſte aus 
ſeinen Mitteln zu erſetzen. Sollte der Kaſſirer bei Einziehung 


ber Auflage umregelmaͤßig verfahren, hierdurch aber Weitläufig⸗ 


keiten und Nachtheile fuͤr einzelne Individuen entſtehen, fo ver⸗ 
fällt er in eine Strafe von 1 bid 10 Thlr. und hat bel etwa⸗ 
niger Wiederholung fofortige Entlaffung aus ſeinem Amte gu 
germartigen, 2 pO | 


g. 20.. 


Cin jeder Meifter, o6 er der Innung angehort ober nidht, 
haftet fir die ridjtige Abfihrung der Auflagen, und fann fd 
der Bezahlung unter feinerlet Borwand, 3. B. daß ihn der Ge⸗ 
felle ſchon ſchuldig fet, oder fid) ben Abzug nidt gefallen Laffer 
wolle, entziehen, fondern Hat, wenn ein Meifter ſich damit faus 
mig finden laffen follte, gu gemartigen, daß durch Grefution 
bie Ruͤckſtaͤnde von ihm beigetrieben werden. Dagegen Hat er 
das uneingefdrantte Recht, diefen Vorſchuß Sei dem naͤchſten 
Wodyentohne feiner Gefellen in Abzug gu bringen. Der Gefelle 
barf fid) thm hierin bet Harter Strafe nicht wiederfepen. 

Tritt ein Gefelle in Arbeit und hat Reftauflagen yu des 
zahlen, fo barf ber Meifter alle 4 Woden nur eine faufende 
und eine Reftauflage fiir die Gefellen entridten. 


g. 30. 


Neder Gefelle, wenn er frank ift und auf eine Unterfttipung 
aus der Krankenfaffe Anſpruch macht, ift verpflichtet, den erſten 
Altgeſellen davon in Kenntiniß gu ſetzen, und dad Quittungsbuch 


jum Beweiſe der richtig gezahlten Auflagen, fo wie den Gewerls- 


Arbeitsſchein mitgubringen ober mitzuſchicken. 
Verſäumt er dies, fo fann auf feine Anzeige, daß er frank 
fei, feine Rudfidht genommen werden. 


g. 31. 


Sft der Anfprud bed Gefellen ungweifelhaft, fo wird dem 
Grfrankten-vom Aligefellen ein mit bem Gewerkls- Stempel vers 


o 


fehener Sranfenfdein erthellt, - womit berfelbe ſich bet einem der 
hiergu angeftellten Gewerks⸗Aerzte, aber deren Wohnung und 
Spredftunden der WAltgefelle nahere Auskunft ertheilt, perf{on- 
lid gu melden hat, ober ben derfelhe, wenn er perfonlid) nicht 
erſcheinen fann, wofür jebod) fein anderer Grund, als die 
Krantheit felbft vorhanden fein darf, in det Spredftunden — 
bei ſchleunigen Erkrankungen jedoch aud) . gu jeder anderen 
gel — dem betreffenden Arzt zuzuſenden berechtigt if. Im 
Tgemeinen hat ber Grfranfte yu feiner eigenen Crleidterung 
fid) an bdenjenigen Argt gu wenden, der ifm zunächſt wobnt, 
und hat dec W*tgefelle den Ramen ded Arztes auf den Kran⸗ 
kenſchein einguriiden; bod foll. bem Gefellen aud) freifteben, 
Denjenigen. Arzt gu wablen, gu bem. er. ein befondered Vertrauen 
hat, und wird fodann der Altgefelle bei Cinraidung ded Na⸗ 
mens diefen Wunſch beridfidtigen. — Der Gefelle barf fid 
nur bet bemjenigen Arzte melden, auf deffen Namen dec Sein - 
ausgeſtellt ift, und barf ber Gewerksarzt feinen Gefellen be: 
handeln, ber nicht ausdruͤcklich gu ibm gewiefen ift. Die Ge- 
werfédrgte find Ddiefen Anordnungen gu geniigen verpflidtet, 
fonnen jedoch einen ſolchen Antrag ablehnen, wenn ber Er⸗ 
franfte in einer fir ben Arzt entlegenen Gegend ber Stabt 
wohnt, und die Rrankheit wiederholte Beſuche nothig maden 
follte. Die Namen der Gewerksärzte, deren Wohnung und 
Sprechſtunden folten durch Uushang auf. der Herberge yur Kennt⸗ 
nip der Gefellen gebrachi, bef GErtheilung der Quittungsbuͤcher 
ein Verzeichniß hieruͤber aug beigefuͤgt werden, Der exfte Alt 
geſelle iſt im Beſitz einer Karte von Berlin, um den Erkrank⸗ 
ten, wenn keine Wiinfde vorgebradjt werden, bem ber Woh⸗ 
nung. ded Gefellen gunddft wohnenden WArgte guweifen yu können. 


g. 32. sO 


Nur foldye Gefellen fonnen eine aͤrztliche Unterftiigung er⸗ 
alten und find die Gewerksärzte angunehmen verpflichtet, 
die mit einem, den Ramen ded Arztes enthaltenden Kranken⸗ 
fchein verfehen find; ausnahmsweiſe und m bringenden Fallen 
gentigt aud) vorlaufig die Legitimation bed Gefellen durch Are 
eitsſchein und Quittungsbuch; jedoch muf alsdann binnen 
24 Stunden dem Altgeſellen davon Anzeige gemacht, von dem⸗ 
ſelben der Krankenſchein ansgeftellt, und ber Name des Arztes 
eingeruͤckt werden. 

Bei gang ungewoͤhnlichen Unglidsfallen darf der Geſelle 
jede aArgtlidye Hiife in Anſpruch nehmen, die weitere Behands 
{ung muß fedody durch die Gewerkddrgte in der vorgeſchriebenen 
Art erfolgen. 
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Hat ſich, der Geſelle durch Krankenſchein ꝛc. als zur Gee 
ſenenqaft gehörig legitimirt, ſo ſind die Gewerksaͤrzte verpflich⸗ 
t,’ den Erkranklen in chirurgiſcher und medizinlſcher Hinſicht 
dd cA ah ju prilfen, of die fofortige Beforderung 
in eine Rranfenheilanftalt exforderlid), und wenn dies nicht dee 
Fall, ſich her Behandlung deffelben als Arzt oder Wundarzt 
u unterglefen. Borsugdwetfe follen dtefelben bemuht fein, ft 
ber Erkrankten gerbiffenhaft und liebreich anzunehmen und * der 
ren Wiederherftellung moͤglichſt rafd) gu Sewirfen.” 


8. 34. 


Feder Gewerksargt wird taglid) gewiffe Spredftunden hal⸗ 
ten, weld zur Kenntniß der Gefellen gebradt werden follen, 
und miiffen die erfranften Gefellen, deren 3uftand bas Buse 
gehen geftattet, fid) gu diefer Seit perfonlid) in der Wohnung 
Hes Arjtes einfinden. Gefellen, weldye nist meht ausgehen 
fdnnen, onifien in ibrer Wohnung vom Gewertsarzt beſucht 
werden, und zwar: wenn der Krankheitafall Morgens vor 
GO Mhr angezeigt wird, noch an demfelben Tage, und wenn bie 
Anzeige (pater eingehr, alt Ausnahme dringender Falle, am 
andern Tage. | : 


g. 35. : 


Gignet fic) der Erkrankte zur Aufnahme in die Charité,’ 
fo wird died von bem Argte auf dem Scheine vermerft, und 
dieſe Anerdnung punttlid) aubgefaͤhrt, gucwmelhean Behufe fid 
per Erkraulte beim Altgeſellen wm melden Hat, der demnaͤchſt 
bad Erjorderliche veranlaſſen wird. Wil dee Griranke ſich 
deſſen ungeachtei, dieſer Kur nicht unterwerfen, fo verliert ex 
den Anſpruch auf Kranlengeld. W 


4. 36. 


Iſt der Zuſtand des Kranken von der Art, daß nach dem 
PR chigemapen Ermeffen der Aerzte die Kur in der Behaujung 
bes Gefellen glidlidy hewerkfteligt werden fann, fo Hat der 
Gewerksarzt die auf den Krankenſchein gedrudten Worte: 
„Iſt krank“ Burd) Beiſetzung ſeines Namend gu beſcheinigen 
und den Geſellen aͤrztlich gu behandehn. 7 ; 


3. 87. J 
. If der Geſelle eine Woche hindurch fo krauk gewefen, d 
er zu arbeiten nicht im Stande war, ſo derfelbe auf cin 
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Unterftiigung aus der Kaffe Anſpruch, welde ihm ausgejahlt 
wird, ſobald vom Arzte auf dem Scheine atteftirt werden fann, 
daß ber Gefelle in der erſten Woche von ber Grfrankung are 
beitéunfabig und krank gewefen iſt. Nad Ablauf jeder neuen 
Woche mus vom Argte in dem gedrudten Krankenſcheine dad 
Fortbeftehen ded franfhaften Zuſtandes beſcheinigt, und dad 
barauf befindlide Formular von Woke zu Woche ausgefiillt 
werden. Rur gegen Borlegung folder, von den Gewerfé- 
Aerzten atteſtirten Krankenſcheine, welde, wie erwahnt, von 
adt gu acht Vagen gu ihrer Giiltighkeit der wiederhollen aͤrzt⸗ 
lichen Befcheinigung uͤber Fortbauer der Krankheit beduͤrfen, 
wird das RKranfengeld gezahlt. Mit der Befdheinigung bed 
Arztes, daß der Patient genefen, hort bie Zahlung des Kranfen- 
geldes auf. | | 


§. 38. 


Die Mitglieder derjenigen Raffen, welche neben ber freien 
aͤrztlichen Behandlung auch freie Medizin gewabren, erbalien 
die vom Arzte verordneten Medicamente frei in allen Apothe- 
fen Berling, gu welchem Behufe die Recepte und Anwweifungen 
mit einem Stempel verfehen fein miffen. Wird der öftere Ge- 
braud) eines Recepted nothig, fo Fann died nur gefdhehen, wenn 
bas Recept und bie Anweifung nodmalé befdhrieben und ge 


ftempelt ift. : 
) 8. 39. 


Ueber die ertheilten Krankenſcheine t der Aligeſelle cin 
Verzeichniß. Wenigftens einmal in der Woche hat ſich der 
WUitgefelle von dem Buftande des Erfrantten gu Aberzeugen wnd 
denfelben gu beſuchen. Trifft ex einen Geſellen mit dee Arbell 
beſchaͤftigt, fo wird der aͤrztlichen Beſcheinigung ungeachiet fit 
die betreffende Woche fein Kranfengeld begahlt. 


§. 40. 


Geſchieht die. Ginlieferung des Krankenſcheins beim Ante 
nicht innerhalb 48 Gtunden won der Zeit ber Ausfrellung at 
erechnet, fo verliert derfelbe feine Gültigkeit und find bie 
erzie verpflichtet, dergleichen Fable zur Kenntniß des Gewert 
Borftandes an bringen. Auch gefdhieht die Zahlung des Keane 
fengeldes nur von adjt au act’ Tagen und verliert die Anwei⸗ 
fung ded Arztes auf dem Krankenſcheine ihre Ouͤltigkeit, went 
das Geld in diefer Seit nicht abgeholt wird. = 
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83. 42. 


Den Mitgliedern ber Raffe wird in der Charis freie Kur 
und woͤchentlich eine Zubuße gemabrt. deren Hohe nad den 
Umftanden der Kaffe von den Bertretern beftimmt wird, aber 
nicht 10 Sgr. wodentlid> aherfteigen darf. Außerdem wit ben 
Dore Derfierbreben cin freies anſaͤndiges Begribnip gewabrt. 

Die Verpflichtung der Krankenkaſſe hoͤrt auj, fobalb ver 
Gefelle cin voles Jahr hintereinander in per Charité verpflegt 
worben ift. Ebenſo ift bie Gewertsfaffe nidt verpflichtet, fier 
ſolche Kranle die Karkoſten zu bezahlen: 

4) die ohne Vorwiſſen des Gewerts in bie Charité aufge⸗ 

mone werden; 

. 2) dbe-an der Bence vder veneriſchen Kraͤtze leiden, 

3) die mit chroniſchen, innerlichen Urbein behaftet find, 

vrelche ſich als unbeilbar berausgeſtellt haben; 

A). die an Wahnſinn leiden; 

BH) die Gh tre. Peantheiten odes Reclepuagen durch en- 
7 iches Berbaleen ſelbß nazogen habes . 


8. 43. 





Branten... wir fas, oat gar ie hei, Defining be 
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Kranke, bei Verluft feiner Anſpruͤche, dieſer Anorbnung unwei⸗ 
gerlich unterziehen. . 


4. 


Sind Geſellen mit ihren Beiträgen im Muckſtande, to 

muͤſſen dieſelben ohne Unterſchied, ob fle verheirathet ſind 
oder nicht, im Grfranfungéfalle zur Chatitée befördert werden, 
und wird der Reft auf dle Zubuße in ber Eharité in Abzug 


gebradht. : : 

Nohrend ber Dauer der Krankheit iſt dad Mléglted vor 
allen Beitrigen befreit, ebenfo aud) wabrend der Uebungszeit 

in der Landwehr; bei etwanigen Erkrankungsfäͤllen in dieſer 

Beit fallt dad Rrarntengeld und Zubuße fort, ba ber” Patient 

auf Koften {eines Regiments verpflegt wird: ym — 

Der Altgefelle hat. hierauf bei Ausſtellung des Mranfen- 
ſcheins zu achten und fiir den Gewerks⸗Arzt den erforderllchen 
Vermerk zu machen. Geſellen, welche ein Jahr mit ihren Bei— 
. tragen im Ruͤckſtande find, koͤnnen durch Veſchluß ves Vorſtan⸗ 
bes aus ber Liſte der zur Kaſſe gehoͤrenden Geſellen geſtrichen 
werden. 

§. 48. 

Der Nachlaß verftorbener auswartiger Geſellen fale bet 
Kaffe gu, welde jeine. Effecten auf die Dauer ſeiner Krankheit 
durch den AWligefellen. in Berwahrung genommen hat, fallé sid 
feine Verwandte nicht beveit erflaren, die Kur⸗Pfiege und Be- 
grabniffoften gu erffatten.. Die Radlaffe heimifder und pic 
verheiratheter Gefellen verbleiben den. gefeplidy legitimirten Gréen. 
Dem BVorftande bleibt es uberlaffen, hlerbel Ermaͤßigungen ein⸗ 
treten zu laſſſe. 


8. 46. 


Der die Kaſſe verwaltende BWeifigmeifter fuhrt Uber dle 
Emnahme und Ausgabe, Rechmumg, maß alle Ausgaben, fie 
ſeien ſtehend ober extraordinair, mit Quittungen belegen, und 
allmonatlich mit Zuziehung des Aligeſellen und 4 Deputirien 
abſchließen und in cin Hauptrechnungobuch eintragen. Die 
Jahresrechnung wird jaͤhrlich durch ben Gewerksbeiſttzer in Ge⸗ 
genwart ber Repraͤſentanten dev Geſellenſchaft abgenommen, te 
vidirt und dechargirt. Der Beſtand bleibt in Haͤnden des Bel 
figmeifteré, der auch berechtigt iſt, die gewohnlichen en 
u leiften, Zu ertraordinairen Ausgaben it did Genehmlgung 
es Beifigers erforderlich. Das Refuliat dev. nionatlichen he 
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rechnung wird durch Anſchlag auf der Herberge zur Kenntniß 
der Geſellenſchaft gebracht. ae a, 
: ; 47, ; 
Im Uebrigen hat jeder Gefelle den Gewerksbeifiger, den 
Altmeiſter, Kaſſen-Vorſteher, die Gewerks-Aergte, den Altgeſellen, 


Raffixer, Herbecgswirth, Deputirten, als feine unmittelbaren 
Borgefegten und Veamten der Innung mit Adtung gu behan⸗ 


defn. Der Gefelle, welder dieſe Gewerksbeamten - beleidigt, 


Die ſchuldige Achtung aus ben Augen fest und thnen in der 
Ausfuhrung hres Amtes hinderlid) ijt, hat und den geſetzlichen 
Beſtimmungen Beftrafung yu gewaͤrtigen. ' 


$48. 


Das Reglement fann gu jeder Beit auf den Antrag dev 
Geſellenſchaft abgeandert und- umgearbeitet werden *). 


4 


" *Y Bas die Hohe der Auflagen oc. betrifft, fo tt jede beſtimmte Sahl ver⸗ 
mieden. Die Normirung mug den Bertretern überlaſſen bleiben. Ge haͤngt 
dies Vow dem jedesmaligen Suftande ber Kaffe, dew Bedürfniffen nud forftigen 
Berdindlisteiten ob. Jor Algemeinen Setrigt ble monatlide |Muflage 5 Sgr. 
fie Hat aber and) biéweilen je nad dem Suftande ber Raffe anf 74 Sgr. 
fogar anf 10 Sgr. erhoht werden müſſen. Die Vorſchriften wegen Behand- 
lung ber Rranfen 2c. Haben fich bei allen Gewerlen obſervanzmaͤßig gebildet 
over alé zweckmaͤßig herausgeſtellt. Sie gehen inégefammt vox bem Géfidte- 
punfte and, daf cin gleides Berfahren und eine firenge Ordnung beobadtet were 
den muß und haben ſich bisher zur allgemeinen Sufriedenbeit bewdhrt. Wegen 


ber dratlidgjen Behandlung befiehen zwei verſchiedene VBerfahrungéarten, welche . 


fic dadurch entfdelben, daß etwa-dvte- eine Halfte der Geſellenſchaften fic 
gu einem gemeinfamen Kranken⸗Verbande vereinigt, die andere Haljte aber 
beftimmte Junungeaͤrzte fiir jete einzeine Sunung Beftellt bat. Der erwahnte 
Kranten-Verband remuncrirt 8—10 Aergte, welche in verfhiedenen Stadttheilen 
wohnen, wodurd der gewiß anerfennangéwerthe Swed erreicht wird, daß jebem 
m Gerbande gehirenden Gewecke 10 Wergte zur Hilfe bereit ftehen, gu deren 
—* einzelne Gewerfe einen fo geringfügigen Beitrag liefern, daß fie 
davon einen beſondern Arzt nicht würden dezahlen founen, und daß die Ge⸗ 
ſellen bie aäͤrztliche Hulfe ſtets in der ate baben, wad ba nicht moͤglich iſt, 
wo fede Junung einen befonderen Arzt beftellt. — Die genanefte Befolgung 
aller biefer eingeluen Vorſchriften ift aber unerlaglid fiir dad Beftehen der 
Kaffe und wenn dem Betrnge ele Biel gefest werden ſoll. Ohne eine folde 
Oroaung ift bef einer grofen Anzahl von Gehuͤlfen faum gu vermeiden, ddg 
nicht Berechtigte Kranfengeld erfdleichen, oder daß and von Gejynden und 
Arbeitsſcheuen murechtmafigerweife Unterfdgungen besogen werden. 

Die Beflimmungen des §. 44 foflen bie Gefellen antreiben, far die Bes 
richtigung ihrer etwanigen Rückſtaͤnde Sorge gu tragen und haben, namentlig 
bel den Stublarbeltern, von jeher ihre Wirkun nicht verfeblt. Da die Deis 
lung in der Charito fo gut wie im Hanfe erfolgt und dem Erkranften cine 
folde gewaͤhrt werden foll, fo fann hierin feline beſondere Beſchraͤnkung ges 
fanden werden, *8 * 


⸗ 


~ 
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Kranke, bei Verluſt ſeiner Anſpruͤche, dieſer Anordnung unwei⸗ 
gerlich unterziehen. ... a 


8. M4—. 
Sind Geſellen mit ihren Beiträgen tm Ruͤckſtande, fo 
muͤſſen dieſelben ohne Unterſchied, ob fle verheirathet find 
oder nicht, im Erkrankungsfalle zur Chatité befördert werden, 
und wird ber Reſt auf dle Zubuße in der Eharitéo in Abzug 
gebracht. va 
Waprend ber Dauer der Krankhelt iſt das Mitglied von 
alien - Beltrigen befreit, ebenſo aud) wahrend Ser Uebungszeit 
in ber Landwehr; bei etwanigen Erkrankungsfällen in dieſer 
Zeit fallt bad Rranfengeld amd Bubufe-fort, da der Patient 
auf often {eines Regiments verpflegt wird. — 

Der Altgeſelle Hat. hierauf bei Ausſtellung bes Kranken⸗ 
ſcheins yu achten und filr den Gewerks⸗Arzt den exforderltden 
Vermerk gu madsen. Gefellen, welche ein Bahr mit ihren Bei- 
. tragen im Ridftanve find, fonuen durd) Beſchluß des Vorftan- 
bed aus der Lifte der gur Kaffe gehdrenden- Gefellen gefiriden 
werden. 


| -  g. 45 a 
Der Nachlaß verſtorbener auswartiger Gefellen {allt der 
Kaffe gu, welde jeine Effecten auf pie Dauer ſeiner Kranfheit 
burd) den Altgeſelien in Berwahrung genommen Hat, .fallé. ſich 
feine Berwandte nicht bereit erflaren,. die Kur⸗Pfiege und Bez 
grabniftoften gu erftatien.... Die RNadlaffe heimifdyer und hier 
verheiratheter Geſellen verbleiben den. geſetzlich legitimirten Erben. 
Dem Borftande bleibt es wberlaffen,. hierbel Ermaͤßigungen eins 
treten gudafjen, . J 
846. 7 
Der die Kaffe verwaltende VBeifigmeifier führt Aber die 
Einnahme und Ausgabe, Rechnung,; maß alle Ausgaben, fie 
ſeien ſtehend oder extraordinair, mit Quittungen belegen, und 
allmonatlich mit Zuziehung des Aligeſellen und 4 Deputirien 
abſchließen und in ein Hauptrechnungobuch eintragen. Die 
Jahresrechnung wird jaͤhrlich durch ben Gewerbeébeiſther in Se⸗ 
genwart der Repruͤſentanten der Geſellenſchaft abgenommen, re⸗ 
Pai ane pnb Pat * ip in, Handen deo Bele 
meifteré, Der: audy ‘beredhtigt iſt, bie gewoͤhnlichen en 
gu lelfter. Su ertraordinaiten Ausgaben ift ‘die —— 
bes Beiſthers erforderlich. Das Reſuiliat der monatlichen Ab⸗ 
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gründet fid auf elne für Berlin ausſchließlich emanirte 
igen 
Halle au entſchaͤbigen, wo fremde Gefellen Hier anfommen, ber Kaffe, vielleidt 
nod Sabluug wenige Beiträge, durch CGrfrantung “bedeutende Roften ver: 
ent. J ae ae ' 

Die im §. 42 äufgeführten einzelnen Ausnahmen Faden ſich faſt bet ales 
Immgen umd grimden fich metft auf afte Obfervangen. Me Grüude tegen 
auf eee Hand. Die Mitglieder bee Kraufenkaſſen Guten cined. Verein und 
werben bie Rrenfen eatwedex durch ben Altgeſellen mash der Gharitée geſchafft 
over der Altgelelle erfaͤhrt es binnen wenigen Tagen, wenn einé der Mitglie⸗ 
ver in fhlennigen Filen dort Aufnahme gefunden Gat, Be ift nicht mehr als 
billig, daß derjenige, der zur Kaffe gchdrt and dle Wege 'einſchlaͤgt, die im 
Sutereffe der Kaffe nothwendig fish, vder daß er wenlgRent Safir Gorge trict, 
daß der Altgefelle von der Erkrenkung Keuntniß exGilt, dawit fefgeſtellt wee: 
ben Fann, ob ber Grfranfte zur Raffe gehort ober wit. 

Die fibrigen Ausnahmen bLetreffen ſolche Kranlheiten, weldhe eine geraume 
Zeit gur Kur in Anfprud nehmen und bebdeutende Koften abforbiren. Fir der: 
——— naif befondere Selenhatiew extRivees we armed allges 
meine Mittel vorharder fein, ale dicienignn feud, welhe eins Pabiahueg ves 
Gefellen befigen faun. Die durd die Beitraͤge der Gejellen erhaltenen Raffen 
reichen nicht aus, um aud diefe Saft gu übernehmen. Wer fich felbft einen 
Schaden zuzieht, mag auch fic feine Wiederherſtellung forgen, aber nicht einer 
eae iv Raft fallen, welche pax für unnerigenlbete. Seiden Siilfe gewähren 
fol. Dexrgleichen Rrautheiten fommen aber fo, haͤnſig yore daß das Boltehen 
ber Kaffe gefährdet werden paiitae, wollte maw es machen, doß die Pellrage 
eee entliche Geſellen dazu yeripembet werden, ume liederliche Gefellen a8 
ur * soe ty. . ft ag ; _ 
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J’avais 4 coeur de ne pas terminer nos entretiens de cette 
année sans parler d'une des questions de legislation industrielle 
qui me touchent le plus, d’une loi des plus importantes et 
dont les conséquences demandent a étre dignement appréciées, 
car le titre qu’elle porte semble humble et modeste, si on le 
rapproche des problémes délicats qui se donnent rendez-vous 
surec i terran Je svous entretiendrai de la loi sur le travail des 
enfants dans les manufactures. 

L’objet en parait simple, lé but est facilément saisi par toutes 
les intelligences ; cette loi a pour objet d’empécher qu’on n’épuise 
les forces de l’enfance, qu’on ne coupe le blé en herbe, et il 
semblerait que le cœur des méres devrait suffire pour en dicter 
et en faire respecter les dispositions. On est trop souvent porté 
& penser que ce sujet, intéressant pour le philanthrope, se 
trouve en dehors des hautes questions d’économie politique et 
qu’il se préte peu aux graves délibérations du législateur. 

Rien de moins vrai qu'une appréciation pareille. La loi sur 
le travail des enfants dans les manufactures tient beaucoup plus 
qu’elle ne promet. Elle conduit 4 l’examen des difficultés les plus 
sérieuses qu'il soit possible d’agiter; elle entraine avec elle des 
conséquences fécondes pour l'ensemble de |’organisation indus- 
trielle et pour le bien-tre de la société tout entiére. 

Les questions que cette loi souléve sont d’une telle gravité 
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qu'il n’est permis ni de les méconnaftre, ni de les éluder. Il 
s'agit en effet & la fois de la liberté de l'industrie, de la puis- 
sance paternelle et de la concurrence. 

La loi sur le travail des enfants dans les manufactures se 
heurte donc aux problémes les plus graves, et I’influence qu'elle 
doit exercer sur l'ensemble de notre société industrielle est con- _ 
siderable. Je pourrais ajouter, en employant le terme, non pas 
dans la signification restreinte qu'on lui donne d’habitude, mais 
dans la vraie signification qui embrasse tous les intéréts de l’or- 
dre social, je pourrais ajouter que c’est la une question politi- 
que de premier ordre, Elle touche en effet aux plus grands in- 
téréts de tous les citoyens. 

Pourquoi une loi dont je ne crois en aucune maniére exagérer 
la portée, pourquoi cette loi est-ellc de date récente? pourquoi 
les temps passés ne s’en sont-ils pas occupés? pourquoi est-elle 
le lot et en méme temps un des titres d’honneur du xxe sjécle? 
C’est 14 ce qu'il importe d’abord d’expliquer. 

Dans cette enceinte, j'en ai du moins l’espérance, nous sommes 
tous dévoués aux idées de 1789. La fin du xvm® siécle 
a vu se produire deux grandes révolutions. D'ordinaire on ne 
s‘occupe que de celle qui naturellement éblouit tous les regards, 
qui s'est emparée de toutes les intelligences, qui a fait battre 
tous les coeurs , la révolution politique dans le sens plus res- 
treint qu'on attribue d’habitude à ce mot, et je ne suis pas de 
ceux qui voudraient en diminuer l’importance; c'est la grande 
révolution qui a fait rentrer I"homme en possession de lui-méme, 
la grande réyolution qui a proclamé ses droits et qui en a assuré 
l’exercice en élevant la dignité humaine, en cherchant 4 fagonner 
l"intelligence, l’esprit et le coeur de l'homme à I’accomplisse- 
ment des devoirs que ces droits imposent. 

Mais a cété de cette révolution, il y en avait une autre a 
peine apergue et dont Il’histoire commence a étre seulement 
écrite ; révolution souterraine, si je puis m’exprimer ainsi, dont 
les conséquences cependant ne sont pas moins fécondes. Elle se 
développe, non en suivant une ligne paralléle a celle tracée par 
la grande révolution politique, car deux lignes paralléles ne se 
rencontrent jamais; elle marche au contraire céte 4 cdte, en se 
mélant et en senchevétrant souvent dans la grande révolution 
politique et se confondant le plus souvent avec celle-ci. Je veux 
parler de la révolution industrielle, du changement complet de 
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rapports, des relations si nombreuses, si intéressantes sous tous 
les aspects, qui se forment entre ceux qui travaillent, quelle 
que soit la position qu'ils occupent, entrepreneurs, ouvriers, 
directeurs, ingénieurs, qui contribuent a la création des 
biens destinés ensuite 4 se partager suivant une loi équitable 
entre ceux qui ont concouru à cette création. (Marques d'appro- 
bation.) | 

Cette révolution industrielle, disais-je, n’avait guére eu d'his- 
torien jusqu’au moment ot un de mes jeunes amis qui, à 
peine 4gé de trente-neuf ans, vient d’étre appelé à l’honneur 
de siéger 4 l'Académie des sciences morales et politiques, M. Le- 
vasseur, a résoliment et brillamment abordé cette tache. Son 
Histoire des classes ouvriéres devrait étre entre toutes les 
mains; c'est un des livres les plus instructifs qui aient paru 
dans ces derniers temps; c'est l'histoire méme du travail. Dans 
sa premiére partie, élle s’étend depuis |’époque la plus reculée 
jusqu’a la révolution de 1789, et dans les deux autres volu- 
mes (4) elle embrasse la période depuis 1789 jusqu'à nos jours. 
Vous pourrez étudier dans ce beau livre les différentes phases 
de la révolution industrielle accomplie depuis quatre-vingts 
années. : 

La loi sur le travail des enfants dans les manufactures 
constitue en quelque sorte la base de I'édifice moderne, elle 
consacre des principes et renferme des solutions dignes d’étre 
approuvées et bénies de tout le monde. 

Quel a été le sens Ge cette révolution industrielle ? Il serait 
impossible de comprendre la loi sur le travail des enfants dans 
les manufactures, si l’on ne connait pas le point de départ. 

Au moment ou le progres de l’esprit humain a consacré nos 
droits, en proclamant la libre jouissance des facultés, des forces, 
de l’activité de chacun, le progrés de nos connaissances en a 
fourni les moyens. L’ application des sciences à l'industrie, les 
découvertes de la chimie et de la mécanique, les inventions les 
plus merveilleuses, ont donné aux hommes la faculté d’étre 
libres, de jouir des droits que 89 leur avait conquis. 

Je n’ai pas besoin d’insister sur ce point. Les plus grands es- 
prits de l’antiquité admettaient l’esclavage comme une néces- 


(1) L’ouvrage complet se compose de quatre volumes. Il a été publié par 
les‘librairies Guillaumin et Hachette, 
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sité sociale. Pour que quelques-uns soient libres, ne faut-il pas 
que beaucoup soient esclaves? Rousseau Jui-méme se_posait 
cette redoutable question. 

Elle n’a été résolue que par les résultats du travail, par le 
développement de l’application des sciences 4 l'industrie; on 
interrogeait le probléme d’une manière inquiéte lorsque la puis- 
sance productive était singuliérement limitée, lorsque l’excédant 
disponible du travail matériel condamnait le plus grand nom- 
bre 4 un labeur sans paix ni tréve, pour fournir aux loisirs et 
aux besoins d’un cercle restreint de citoyens. 

Les philosophes, Aristote lui-méme, ce génie universel, 
n’entrevoyaient point la possibilité de la suppression de ces bétes 
de travail qui avaient une 4me cependant et qui étaient 
égales 4 leurs maitres devant Dieu. (Bravos.) Pour abolir l'es- 
clavage, il fallait, disait-on, que la navette marchat toute 
seule. La vapeur a réalisé ce prodige,-elle a fait marcher la 
navette par elle-méme; les puissantes inventions de la méca- 
nique ont affranchi successivement l'homme du labeur pure- 
ment matériel qui le tenait sans cesse courbé vers la terre 
et qui ne lui permettait méme pas l’espoir d’élever sa pensée 
vers le ciel. (Bravos.) 

Les inventions de la mécanique, tel est le grand fait de la fin 
du xvin® siécle et du commencement du xixe. Ces inventions de la 
mécanique nous donnent aussi Je point de départ et le mot 
véritable de la Iégislation sur le travail des enfants dans les 
manufactures. 

Jusque-la, on avait dd peu s‘occuper de l'enfant, condamné 
par sa faiblesse naturelle 4 demeurer dans les manufactures 
presque étranger 4 l'œuvre de la production; il échappait aux 
prévisions des lois industrielles. Ce qu'on demandait dans toute 
espéce de travail, c’était la force : —l’enfant ne pouvait pointla 
fournir, —la femme ne la fournissait qu’a un degré inférieur 
4 celui suivant lequel se développe Ja force humaine. Les 
grandes agglomerations du travail, — grandes pour l'époque, — 
elles nous paraftraient restreintes aujourd'hui, car l'œil s’est 
habitué 4 voir les choses d'une maniére plus large encore; — 
les grandes agglomerations du travail qui existaient alors portaient 
Je nom de manufactures; \’étymologie seule nous en avertit, 
la manufacture c’était le foyer, plus vaste que l’atelier ordi- 
naire, dans lequel se concentrait le travail de la main de 
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l'homme, en s’appliquant 4 produire sur une plus large échelle 


— mais c’était toujours une élaboration de main d’homme, la 
manufacture. ; 


Aujourd’hui, l’esprit de homme domine; il dirige l'œuvre 
accomplie sous l'impulsion qu’il donne, sous la direction qu’il im- 
prime, sous la surveillance qu'il exerce. On invoque surtout 
l’action de l’intelligence. — Le travail de la main est devenu se- 
condaire: la machine fournit la force; "homme fournit l’adresse, 
lhabileté, lagilité des mouvements qui sonten partie l’apanage 


de la femme et de l'enfant. — La manufacture, dans le sens 
ancien du mot, n’existe plus. 


Chaque médaille a son revers : voyons-le pour celle que nous 
faisons resplendir maintenant devant vos yeux. A mesure que 
l'emploi de la force est devenu moins indispensable, 4 mesure 
que le travail industriel, dans de nombreuses catégories, a eu 
principalement recours 4 l’ceuvre de l'agilité, de la surveillance 
et de la direction, la femme et l'enfant sont devenus de plus en 
plus aptes 4 fournir leur concours, de plus en plus la femme 
et l'enfant ont été entrafnés dans cet engrenage formidable qui, 
si l'on n'y prenait garde, et si la force méme des choses qui crée 
des contre-poids utiles et nécessaires n’intervenait point, risque- 
rait de broyer les générations qu’il entraine. 


Tel est le grand fait, qui coincide avec )’émancipation poli- 
Lique, avec la liberté industrielle, avec extension des inventions 
mécaniques: l’ceuvre de la force perd de son empire; l’ceuvre de 
lintelligence, qui distingue tous ceux qui ont face humaine, 
quel que soit leur sexe et quel que soit leur 4ge, sauf un 4ge 
par trop tendre, l’ceuvre de l’intelligence s’accroft, elle acquiert 
une action plus considérable, elle peut aspirer à une rémuné- 
ration de plus en plus générale. 


Les femmes employées au travail ¢taient relativement en pe- 
tit nombre dans les anciennes manufactures, sion les compare au 
chiffre des hommes qui y étaient occupés; les enfants y étaient pres- 
que entigrement étrangers.— Mais tout a changé du moment ot 
les chutes d’eau, qui ont fait d’abord mouvoir les merveilleuses 
inventions de la filature, et ensuite la vapeur, ont fourni une 
énergie inépuisable. La vapeur a permis aussi de ne pas enchai- 
ner l'ceuvre industrielle 4 certaines localités naturellement dotées 
de moteurs hydrauliques, elle l’a rendue possible partout; ainsi 
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donc une impulsion extérieure, ~ une force incommensurable 
Jorsqu’on la compare 4 la force humaine, sont venus donner 
le branle 4 l’industrie, à la puissance de la manufacture; la 
femme et l'enfant ont di, par voie de conséquence inévitable, 
entrer dans la fabrique, dont la constitution se trouvait trans- 
formée, et dont les nécessités avaient entictrement changé de 
caractére. 


Ce n’est pas tout. Deux autres points essentiels qui accom- 
pagnent l’application de la puissance mécanique appellent en- 
core notre attention, 


La force de l'homme a besoin de certains Intervalles de re- 
pos; si homme seul avait entratné la femme et l'enfant 
dans le mouvement industriel moderne, la nécessité de faire 
reposer homme aurait amené la nécessité de faire reposer la 
femme et l'enfant. Mais la puissance miécaniyue est infatigable 
aussi bien qu’inépuisable, la puissance mécanique travaille nuit 
et jour; de cette poitrine formidable qui souffle le feu, elle 
_ fournit de la force les vingt-quatre heures durant. L’intérét de 
celui qui a construit la manufacture, qui a cunsacré un capital 
considérable & créer cet énergique ensemble, à construire 
cette puissante machine 4 vapeur, à installer ces longues rangées 
de broches, qui se comptent par milliers, son intérét est que 
le capital ne chéme pas, qu’il ne se trouve pas réduit a étre 
un, capital mort, qu’il travaille, qu’il produise sans cesse. La 
création de ces engins infatigables, 4 forces inépuisables, devait 
entratner la prolongation du travail; celle-ci, ne pouvait étre 
indéfinie; l'homme, quel que soit son dévouement, quelle que soit 
la nécessité qui le presse, doit s’arréter : la fatigue le gagne, 
il lui faut sinon son plein sommeil, au moins quelque repos; 
on peut lui dérober quelques heures, si utiles cependant pour 
réparer les forces, l'on peut marcher à pas plus hatifs vers une 
fin prématurée en se reposant moins ect en yeillant davan- 
tage, pour obdir 4 une impulsion implacable, mais comment . 
aurait-on pu supposer que des combinaisons vari¢es viendraient 
atteler des créations vivantes 4 un labeur continu? Comment 
imaginer que les étres les plus fréles, les plus faibles, seraient 
appelés A y concourir? 


Telle a été la grande révolution industrielle produite par les 
machines; elles ont amené les nécessités nouvelles en face des- 
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quelles on se trouve placé du moment oi l'on entre dane la 
grande période du xix® siècle. 

Qui a donné au monde l’exemple du développement de cette 
force mécanique, de cette puissance industrielle, de cette pro- 
duction qui semble infinie? C’est l’Angleterre. C'est donc en 
Angleterre que le reméde devait se rencontrer d’abord 4 cété 
du mal. L’Angleterre était entrée 4 pleines voiles dans ces direc- 
tions nouvelles, elle devait étre la premiére & sentir la néces- 
sité de dispositions nouvelles aussi et d’une prévoyance, imposée 
aujourd'hui, tandis qu'elle était inconnue aux temps passés; 
elle devait étre la premiére 4 songer 4 ce que pouvait devenir 
cette génération moderne, livrée 4 Ja vapeur; elle devait étrc 
la premiére 4 s’inquiéter de voir, par un douloureux renverse- 
ment d'idées, l’enfance, l’innocence, condamnées au tourment 
du feu éternel! Il fallait les en arracher, il fallait penser aux gé- 
nérations futures, à la force de la société dont lentant est la 
source premiére. L’enfant d’aujourd’hui, c'est la société de l’a- 
venir, et, comme l'a dit avec éloquence un poéte anglais, Wood- 
worth, l'enfant, c’est le pére de 'homme : 


The child is the father of the man. 


Pour que l'homme pat se développer, pour que le fruit ne 
fat pas tué dans sa fleur, il fallait empécher de 


Fiétrir jusqu’aux boutotis, tendre et fréle espérance } 


il fallait ne pas exténuer l'enfant par un travail prématuré 
ou trop prolongé; le soin de l’avenir, la plus simple prudence, 
commandaient d’intervenir dans l’intérieur de la manufacture, 
de songer 4 ce que faisait, 4 ce qu’allait devenir l'enfant. Rien 
de plus étranger à l’utopie philanthropique que cet acte de la 
plus simple prévoyance sociale; aussi doit-on regarder comme 
naturel qu’on ait promulgué en Angleterre, dés le commen- 
cement du xix siécle, en 1802, la premiére loi sur le travail 
des enfants dans les manufactures. 

L’histoire ne s’est pas assez occupée du développement, 
souterrain en quelque sorte, de la grande révolution industrielle 
accomplie, d’une part, sous l’empire des principes émancipa- 
teurs de la liberté du travail, et, d’autre part, sous l'influence 
des énergiques engins créés par l’application des sciences 4 
l'industrie, et par les progrés de la chimie et de la mécanique 
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modernes. Je ne sais si je serai assez heureux pour vous faire 
partager mes convictions a cet égard: il me semble que cette 
histoiresi modeste en apparence, l'histoire de ceux qui travaillent, 
et, parmi ceux qui travaillent, de ceux qui naturellementattirent 
la sympathie de tous, des enfants, il me semble qu'elle vaut 
bien [histoire des batailles dont on nous a tant entretenus jus- 
qu'ici. (Bravos.) On rencontre 14 aussi des luttes formidables, qui 
ne sont pas exemptes de larmes... On assiste 4 des batailles indus- 
trielles dont j’essaierai de vous faire le récit. Je m’efforcerai de 
montrer un coin de cette histoire du travail, si grande, si 
intéressante, si féconde, en étudiant ce qui concerne le travail 
des enfants. 

Le mal qu’il s’agit de combattre avait d’abord fait in- 
vasion en Angleterre, le reméde devait s’y manifester aussi. Le 
mal s’est accru et le reméde est arrivé en se liant d'une ma- 
niére intime l'un et l’autre 4 Ja grande lutte de la France et 
de ]’Angleterre. Peu de vous ignorent le nom de William 
Pitt ; quelque lIégitimes que soient les animosités nationales, 
elles ne sauraient faire oublier le respect dd aux hommes d’une 
énergie puissante et d’une intelligence élevée : William Pitt 
était du nombre. Il avait engagé la lutte avec le géant 
moderne, avec la révolution incarnée dans Napoléon. I] lui 
fallait coaliser contre la France les armées européennes, il 
lui fallait soudoyer ces armées. J'ai déja eu occasion de 
vous le dire, ce ne sont pas des expédients chimériques, ce ne 
sont pas des chiffons de papier qui ont fourni 4 Pitt et 4 I’An- 
gleterre la puissance nécessaire pour soutenir cette lutte longue 
et formidable; les billets de banque, auxquels on a attribué 4 
tort une action exagérée, n’ont joué qu'un réle fort secondaire 
dans les énergiques efforts développés par la puissance anglaise ; 
ils n’ont pas été l’origine de la vitalité développée par lAn- 
gleterre. Ou a-t-elle puisé ses ressources, ses forces? Qu’est-ce 
qui lui a permis de fournir ces innombrables subsides? Ce sont 
les mécaniques, qui filaient de l’or! Ce sont les inventions de 
la science moderne, les puissants engins installés dans ses ma- 
nufactures, ce sont les populations empressées de travailleurs, 
attelées 4 la machine 4 vapeur et 4 l'engin mécanique ! L’ap- 
plication de la vapeur se développait ; Pitt, ce fut, si vous 
voulez, un trail de génie, mais un trait de_génie malfaisant, 
Pitt indiqua aux manufacturiers anglais le moyen de supporter 
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les taxes écrasantes qui venaient les frapper, et d’augmenter la 
fécondité productive; il leur conseilla d’enrédler sous le dra- 
peau industriel la femme ct l'enfant : la femme et l'enfant fu- 
rent soumis au recrutement de la fabrique, recrutement non 
moins meurtrier que celui des soldats destinés 4 périr sur les 
champs de bataille. 


Ce fut la femme, ce fut surtout l'enfant, qui remplirent de 
plus en plus les vastes, les puissantes manufactures anglaises. 

Qui fournissait ce lamentable contingent? Il faut soulever ici 
un voile douloureux. Il n’aurait pas été facile — plus tard 
le coour sest endurci, nous devons le dire avec regret — il 
n’aurait pas été peut-étre facile, au premier abord, d’arracher 
aux méres leurs enfants. Mais il y avait la matson des pauvres, 
il y avait les work-houses, il y avait ces institutions trop vantées 
par ceux qui ne les ont pas visitées, les prétendues institutions 
de charilé qui soutiennent et qui énervent le pauvre anglais. 
De ces réceptacles s'est échappée la légion d’enfants appelée à 
peupler Jes manufactures. Les overseers, les procureurs des 
paroisses, les administrateurs des maisons des pauvres, louaient 
les enfants comme apprentis dans les diverses manufactures ; 
un fait pourra faire saisir la pensée qui les dirigeait et qui 
dirigeait aussi ceux qui devaient employer les enfants : dans 
de nombreux contrats passés 4 cette époque, il était stipulé 
que, sur vingt enfants, le manufacturier se chargerait d'un 
idiot. (Mouvement.) C’était vendre la chair et le sang de ces 
pauvres enfants destinés 4 périr dans le travail exténuant et 
prolongé de la manufacture! 


La loi de 1802 a eu pour but de limiter l'âge auquel les 
enfants pourraient étre admis à travailler dans les manufactures 
de coton et de laine (1), et la durée du temps pendant lequel 
les enfants pourraient y étre employés. La loi défendit d'admettre 
les enfants au travail & moins qu’ils ne fussent agés de huit 
ans, et de prolonger le travail au delé de douze heures dans 
la journée. C’était beaucoup encore, c’était trop, bien qu'il fat 
également interdit d’appliquer les jeunes ouvriers au travail de 
nuit depuis neuf heures du soir jusqu’a six heures du matin. 


(1) Act forthe preservation of the health and morals of apprentices and other 
employed in cotton and woollen mills and cotton and woollen factories 42° d, 
George ITI, 
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Les améliorations successives apportées 4 la fo! ont corrigé ce 
qu'elle avait d’incomplet, de défectueux. C’était un premier essai, 
un premier pas fait dans une voie nouvelle; ce premier essai 
suffit pour illustrer un nom déja illustre d'une autre manictre ; 
par une singuli¢re et heureuse cofncidence, ce nom a marqué 
comme l'avénement d'une dynastic d’hommes qui ont réalisé 
en Angleterre les deux grandes révolutions dont elle recueille 
aujourd'hui Jes fruits, Ja révolution qui a abrégé la durée du 
travail de Venfant et qui a fait intervenir la protection du 
législateur pour empécher d’épuiser sos forces par le travail, 
et cette autre grande révolution non moins féconde, dont 
Angleterre nest pas seulo 4 recueillir les avantages, la révo- 
lution qui a ineuguré dans le monde le principe de la liberté 
commerciale. C'est Peel Jer, — qu'il me aoit permis d’adjoindre 
cette dénomination qui n’appartient d'ordinaire qu'aux souve- 
rains, mais qui revient auasi légitimement aux dynasties d’ hommes 
ayant rendu d'immenses services 4 leurs concitayona — c'est 
Peel 1*, quia fait rendre l'actede 1803; c’est le grand Sir Robert 
Peel, Peel I], qui a inauguré en Angleterre et qui a fait ensuite 
accepter dans le monde le principe do Ja liberté commerciale, 


Peel I**, aprés avoir fait adopter par le Parlement le principe 
de protection des enfants, le principe de surveillance de la ma- 
nufacture, a voulu plus tard compléter son ceuvre. Mais le pre- 
mier pas était déjad un pas immense, surtout dans la société an- 
glaise. Vous le savez, dans ce pays si justement fler de ses 
libertés, le domicile, le to home de chaque citoyen, est un cha- 
teau fort dont il est Je maftre! Eh bien, le pont-levis du 
chdtoau fort s'est abaissé devant la surveillance publique au 
profit du travail des enfants. Ce fut là une grande, une féconde 
conquéte réalisée en Angleterre. L’enfant a servi de point de dé- 
part à cotto ldgislation dont nous allons suivre les développemeuts ; 
nous compléterons nos recherches sur |'influence qu'elle a exercée 
par rapporta la condition des femmes et des hommes employés 
dans les manufactures et nous étudierons les applications du 
inéine principe faites dans les autres Etats, notammentcn France. 


L’enfant a triomphé des lois sévéres et des susceptibilités ja- 
louses qui protégeaient d’une maniére si énergique le principe 
absolu de l’indépendance individuelle; l'enfant a ramené aussi 
4 une application moins rigoureuse et plus humaine le prin- 
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cipe sacré de la puissance paternelle devant lequel nous devons 
nous incliner tous, 


C’est qu’il n’est pas de principe qui ne rencontre une limite. 
Ceux qui révent l’application indétinie de quelque vérité que 
ce soit oublient la nature limitée des choses de ce monde; 
ils risquent fort, en faisant passer indéfiniment leurs idées au 
laminoir d'une logique en apparence rigoureuse, d'aboutir a l'ab- 
surde, quand ils ne tombent pas dans !’odieux. La fitre indépen- 
dance du citoyen anglais s’est inclinée devant la surveillance 
de l'Etat exercée au profit de l’enfance. La puissance paternelle, 
ce principe supréme, qui puise sa force dans l'affection la plus 
sainte et la plus tendre, dane l'affection de Ja famille dont l'en- 
fant est le lien naturel, ce principe lui-méme doit fiéchir alors 
que l’affection prédsumée s’éteint dans la triste exaltation et les 
odicux écarts d’une aveugle cupidité ou d’une barbare ex- 
ploitation. 


En étudiantVhistoire de la loi sur le travail des enfants dans 
les manufactures en Angleterre, en France et dans les autres 
pays de l'Europe, nous rencontrerons, comme je le disais au 
début, les questions Jes plus graves, celles de la liberté du tra- 
vail, des droits dévolus à la puissance paternelle, des intéréts 
de la production et des exigences de la concurrence. 


Dieu merci! aucun de ces principes n’exige le sacrifice de la 
loi morale et ne commande d’abdiquer les conseils de la .pré- 
voyance sociale; dans ce siécle, justement fier du progrès des 
lumiéres, ce n’est pas une loj de fer (4) qu'il faut appliquer 
pour préserver l’existence des enfants; une loi douce et vigi- 
lante suffit pour dominer le mal, en invoquant une puissance 
sans égale dans ce monde, la puissance de la justice et de la 
sympathie pour ceux qui sont Ja France de demain, pour ces 


(1) « Ouvrez les yeux et voyez! (disait, avant que la loi francaise de 1841 
n’edt été rendue, le prince de Croi, archevéque de Rouen). Les parents et les 
malitres demandent & ces jeunes plantes de porter des fruits dans la saison 
des fleurs. Par des fatigues excessives et trap prolongées, ils épuisent leur 
seve naissante, peu en peine de les laisser végéter et périr sur une tige chan- 
celante et desséchée. Pauvres petits enfants! que les lois se hatent d'étendre 
leur protection sur votre existenos, et que la poslérité lise avec étonnement 
sur le front de ce sitcle si content de lui-méme : En ces jours de progrés et 
de découvertes, il fallut une loi de fer pour défendre de tuer les enfants par 
le travail. » 
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enfants qui sont les péres des hommes et qui portent avec eux 
les destinées du pays. (Trés-vifs applaudissemenis.) 


if 


Jespére avoir fait comprendre comment la question du tra- 
vail des enfants dans les manufactures, qui au premier abord 
semble rentrer dans le domaine d'une pure philanthropie, sou- 
léve les problémes les plus difficiles de l'économie politique. 
Il s’agit d’empécher que les forces humaines ne soient épui- 
sées avant l'heure, et en méme temps ne pas se laisser 
dominer par une considération dont nous sommes loin de mé- 
connaitre l’importance et la gravité, par la considération de 
hater le salaire, la rémunération du travail; la précipitation 
gue l’on mettrait & recueillir celle-ci, risquerait d'en épuiser la 
source ; elle compromettrait la santé, la vie et lintelligence des 
générations qui sont la France de demain. 


Il ne faut pas se le dissimuler, ilse pose ici une difliculté dont 
on doit tenir grand compte, qu'il ne s'agit ni d’écarter ni d'é- 
luder. Sans doute c’est chose cruelle que de voir épuiser par 
un travail précoce des forces qui ne sont pas encore suffisam- 
ment miries, suffisamment aguerries pour la grande lutte du 
travail, Mais si l'on se trouvait en face d’une redoutable 
question posée par le besoin, par une nécessité pressante, 
irrémédiable, si l’on avait à débattre ce cruel dilemme : 
Vaut-il mieux que l’enfant meure de l’épuisement causé par le 
travail, ou qu’il meure de faim? on pourrait s'arréter effrayé 
devant la solution. Heureusement, le probléme n’est pas vrai 
dans ces termes; nous sommes profondément convaincu que la 
pensée émue de Sismondi avait rencontré la vérité lorsqu’il 
condamnait l’exploitation précoce des forces de l'enfance non- 
seulement comme un crime, mais encore comme crime inutile. 


{1 ne suffit pas de former un voeu, de désirer que l'enſance 
soit épargnée, il faut encore en prouver la possibilité. Ici comme 
en toute chose, comme dans les diverses questions qui s’agi- 
tent sur le terrain du travail, certes les voeux, les désirs sont 
larges et doivent étre larges; il est méme permis aux espéran- 
ces de prendre leur essor. Mais il importe aussi de calculer 
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avec la réalité et avec les possibilités présentes, Rien ne serait 
plus dangereux, que de promettre ce qu’on ne peut pas te- 
nir; rien ne serait plus dangereux de faire concevoir cette 
pensée que la quotité du salaire, soit qu’il s’agisse de l'ou- 
vrier adulte, -soit qu'il s’'agisse de la possibilité ou de la néces- 
sité d’employer Venfant, que la quotité du salaire, dis-je, soit 
chose arbitraire et dépende de la bonne volonté des chefs d’in- 
dustrie. 


Le salaire, je vous l'ai expliqué plus d’une fois et je ne saurais 
trop le répéter, le salaire n’est jamais qu'une part du produit 
obtenu; il ne descend pas du ciel, il ne dépend pas du hasard 
et ne ressort point d’tne équation arbitraire. Le salaire est tou- 
jours, il doit étre, suivant l’application des régles d’équité et de 
justice que nous poursuivons de nos vœux et de nos efforts, il 
doit étre toujours la représentation du service rendu; le salaire 
se mesure par le produit obtenu, par le service rendu. Si la 
masse des capitaux, qui ne sont pas de l’argent, je n’ai pas be- 
soin de vous le répéter, qui sont Jes instruments de travail, si 
la masse des capitaux n’augmente pas, si la possibilité d’emploi 
des forces humaines et de l’intelligence humaine ne se multiplie 
pas, si l’habileté et I’énergie de ’homme ne viennent point a 
grandir, le produit reste faible, insuffisant, et quels que soient 
les voœux que l'on puisse former, la porte est méme fermée a 
l'espérance, le salaire ne saurait grandir. Si, au contraire, avec 
l’accumulation de plus en plus considérable des instruments de 
travail et des réserves, qui sont le capital, avec le développe- 
ment de plus en plus énergique des forces et de I’intelligence 
de VYhomme, l’occupation se multiplie, et le produit devient 
meilleur en méme temps que plus abondant, sous l'empire des 
lois équitables, le salaire grandira, il a déja grandi, c’est le signe 
que nous devons saluer avec le plus de reconnaissance, le signe 
du bienfait produit par l’émancipation du travail et par le régime 
de liberté dont ce siécle a inauguré le régne. (Trés-vifs applau- 
dissements .) 


Ainsi donc rien de factice, rien d’artificiel, pour le développe- 
ment du salaire; mais il ne faut aussi rien de factice ni d’artifi- 
ciel pour faire puiser le salaire 4 une source qui doit légitimement 
demeurer intacte.— Rien de plus coupable que le pére qui peut 
se livrer au travail productif et qui le néglige, dont I’affection 

* 
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la plus sainte et la plus pure s’éteint dans la cupidité; —rien de 
plus honteux que cette exploitation de l’enfance, qui malheu- 
reusement n’appartient pas seulement au passé, des enquétes 
récentes l'ont prouvé. Il y a quelques années, quand on sest 
proposé en Angleterre d’étendre le régime de la limitation du 
travail des enfants en l’appliquant à de nombreuses industries, 
on reconnut que, dans le travail des poteries, on rencontrait 
des péres indignes de ce nom, des péres oublieux des devoirs les 
plus sacrés de la nature; ils ne commengaient leur travail que le 
mardi ou le mercredi de la semaine, parce qu'ils condamnaient au 
labeur leurs enfants en bas Age et qu’ils profitaient du salaire 
ainsi percu sur leur chair et sur leur sang pour se livrer 4 F'oi- 
siveté et 4 la débauche. (Mouvement.) Je gémis en retracant ce 
triste tableau, mais il faut, au temps ou nous vivons, dire la 
vérité tout entiére; ce n’est pas en taisant, en cachant ces faits 
douloureux que l'on peut arriver a des améliorations efficaces. 

Qui, et, Dieu merci! ces exemples deviennent de plus en plus 
rares, oui, lors des enquétes qui ont été faites quand, pour la pre- 
miére fois, la loi sur le travail des enfants dans les manufac- 
tures a été inaugurée en Angleterre et plus tard en France (4), 


(1) En France, des faits tout aussi déplorables portent une date plus an- 
cienne, et il est permis de croire qu'ils ne se reproduisent plus. En décem- 
bre 1837, le bureau des manufactures, au ministére du commerce, présenta 
un rapport distribué aux trois conseils généraux de |’agriculture, des manu- 
factures et du commerce. On y trouve les renseignements les plus décisifs 
et les plus douloureux. Dans quelques départements, on recevait méme a 
siz ans les enfants employés au travail des manufactures; dans l'Ain, l’Aisne, 
la Marne, l'Indre, le Maine-et-Loire et les Vosges, on les recevait & sept ans. 

On semblait croire, 4 Elbeuf, que l'état de désordre dans lequel vivaient 
quelques péres les obligeait de livrer Jes jeunes enfants 4 un travail préma- 
turé. Si cette opinion était vraie, le travail des trés-jeunes enfants servirait 
donc souvent 4 payer l'inconduite des péres! Le rapport continue en ces 
termes : « Quel est l'état de moralité des jeunes enfants employés dans les 
fabriques ?... Nut, laissant partout à désirer. Mais un fait curieux a signa- 
ler, c’est que l’immoralité semble étre plus grande précisément là od ils 
sont recus trés-jeunes dans les fabriques. C'est, en effet, dans les départe- 
ments de l’Aisne, de I'Isere, de Maine-et-Loire, du Nord, du Bas-Rhin, de 
la Seine-Inférieure et des Vosges que les plaintes sont vives et unanimes 
(exception pour le Haut-Rhin). Dans ces départements on déclare (dans 
l'Isére par exemple) que l’immoralité est @ son comble; dans l'Aisne, que 
les enfants sortis des ateliers ont perdu toute retenue; dans le Nord, on 
cite des faits dont on ne peut malheureusement pas suspecter la véracité ; 
les adultes et les enfants couchent souvent tous dans le méme lit, ils vivent 
en Bohémiens. » Trente années se sont écoulées depuis cette époque, et la 
transformation obtenue a été aussi favorable que rapide, nous aimons a le 
vonstater. 
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on a acquis la preuve douloureuse que le salaire tiré de la sueur 
et de la vie de l'enfant, que ce salaire servait en partie 4 favori- 
ser l’oisiveté du pére.— Puisque je me suis laissé entrafner 4 dé- 
velopper, peut-étre trop ces considérations, j'ajouterai que la du- 
reté du coeur des parents, aigris par une longue souffrance ou 
entrainés par de tristes coutumes, contribué 4 étendre le mal. 
Voici un souvenir qui ne m’abandonnera jamais. 

A lépoque ow la loi sur le travail des enfants dans les ma- 
nufactures venait 4 peine d’étre promulguée, on n’avait méme 
pas fait fonctionner l’inspection insuffisante appliquée aujour- 
d@’hui; or la force, la vigueur, la vertu de la loi sur le travail 
des enfants dans les manufactures, l’exemple de l’Angleterre le 
prouve, résident tout entiéres dans une inspection forte, puis- 
sante, énergiquement organisée; l’inspection dans I'intérét des 
enfants n’existait pas encore. Je m’étais fait quelque peu ins~ 
pecteur volontaire ; — je visitais une manufacture, une filature, 
je ne Sais si elle existe encore, une filature du faubourg Saint- 
Antoine; j’y rencontrai un enfant étiolé, malingre, qui sem- 
blait 4 la veille de succomber à la peine, et je dis au contre- 
maitre: « Comment est-il possible que cet enfant soit 14? Vous savez 
les prescriptions de la loi nouvelle, quel 4ge a cet enfant? — 
Monsieur, il a sept ans. — Mais vous savez que la loi, récemment 
rendue, défend d’introduire dans une manufacture un enfant 
qui n’a pas au moins huit ans. Combien de temps travaille-t-il? — 
Monsieur, la journée. — Un enfant de sept ans, la journée! 
Et des journées de douze heures, peut-étre plus. Savez-vous 
que la loi le défend, que c’est horrible! » {1 me répondit: « Mais, 
Monsieur, adressez—-vous 4la mére; nous lui avons plusieurs fois 
fait des représentations; elle est ici, elle travaille. » Je me 
tournai vers la mére, méritait-elle ce nom? je me tournai vers 
la mére, et je lui dis : « Que faites-vous? Vous tuez votre 
enfant! il est impossible que cela continue, la loi le défend, et 
votre cceur de mére aurait dd vous le défendre sans les pres- 
criptions de la loi. » Savez-vous quelle fut sa réponse? Elle 
se tourna vers moi avec colére, avec violence, criant: «De quoi 
vous mélez- yous? J’ai été élevée ainsi, mon enfant peut bien 
faire 4 son tour ce que j’ai fait; j'ai subi cette peine, il doit la 
_ subir à son tour. De quoi vous mélez-vous?» 

Je reproduis les termes dans leur naive brutalité. — De quoi 
je me mélais? Je me mélais de ce qui est le premier devoir, 
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celui de protéger la faiblesse ; je me mélais de ce qui est le but 
de la loi; car, dans tout Etat civilisé, la.loi, et c'est pour cela 
qu’elle mérite le respect de tous et l’obéissance de tous, la loi 
assure la protection des faibles. (Trés-vifs applaudissements.) 
Oui, je me reconnaissais une mission A remplir; oui, je me 
mélais de cette question, parce que ce n’était pas une question 
isolée et individuelle, c’était 1a question de la société elle-méme : 
celle-ci se trouvait atteinte dans son germe et moissonnée, en 
quelque sorte, en herbe. Qui, je m’en mélais, et jecroyais rem- 
plir mon devoir; le seul vceu que je forme, c'est que beau- 
coup sen mélent, que tous conspirent pour faire respecter la 
loi, cette loi qui sert de sauvegarde aux intéréts et aux droits 
de l'innocence et de l’enfance. Qui, il devrait se nouer une 
conspiration énergique et salutaire entre tous ceux qui ont une 
Ame ouverte 4 la pitié, et non pas seulement 4 la pitié, ouverte 
aussi 4 la prévoyance sociale. Oui, tous, tant que vous étes ici, 
je vous y convie ; tous, vous devez vous méler de faire respec- 
ter cette loi salutaire qui demande seulement 4 étre étendue et 
complétée, cette loi salutaire qui surveille le travail des enfants, 
soit dans les manufactures, soit dans les ateliers. Vous remplirez 
un devoir sacré en le faisant, et vous contribuerez par cette 
action individuelle qui ne doit jamais s‘effacer ni tarir, vous 
contribuerez, avec une inspection qui, je l'espére, sera mieux 
et plus fortement organisée, a faire respecter l’application d’une 
des lois les plus utiles, les plus nécessaires dont notre siécle 
puisse s’enorgueillir. (Applaudissements.) 

Le temps presse; je me suis laissé attarder par les idées et 
les sentiments qui assiégeaient mon esprit et mon cceur, il faut 
que je parcoure rapidement l'histoire de cette Iégislation, que 
jen détermine le sens, que j’examine les objections qu'elle a 
fait naftre et les résultats salutaires qu’elle a déja produits. 

Je vous ai dit qu’en 1802 la loi sur la protection du travail des 
enfants dans les manufactures était née de l’abus qui s’était 
d’abord manifesté avec immense épanouissement de l'industrie 
d'un grand pays manufacturier, de l’Angleterre. Sir Robert Peel 4* 
avait fait consacrer en 4802 le bill pour la protection du travail 
des apprentis. — Cette dénomination porta malheur 4 l'applica- 
tion de la loi; les fabricants ne passérent plus de contrat d’ap- 
prenitssage de sept années, suivant Tancienne coutume, ils 
nengagérent les enfants qu’a court terme, — interprétation 
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limitative, conforme au génie de l’Angleterre, qui s’attache 
rigoureusement aux mots afin de préciser l’empire de la loi. L'in- 
terprétation donnée 4 l'expression apprenits borna l’application de 
la loi à ceux des enfants qui avaient passé des contrats d’ap- 
prentissage. Sir Robert Peel comprit que l'duvre généreuse 
dont il avait été le promoteur s’effacait devant les empiétements 
de l’intérét personnel, surexité par le développement pro- 
digieux de la puissance mécanique, dont nous avons déja expli- 
qué l’effet sur la condition de jeunes ouvriers. Il présenta en 
1815, un nouveau bill destiné 4 étendre 4 tous les jeunes tra- 
vailleurs la protection légale qu’on avait voulu n’appliquer 
qu’aux apprenits. Une grande enquéte fut prescrite, on poursui- 
vit l'idée de limiter 4 douze heures le travail des ouvriers Agés 
de moins de seize ans. C’est alors que Wilberforce, dont le 
nom se trouve glorieusement attaché 4 la grande cause de 
l’affranchissement des noirs, prit aussi la défense des blancs, 
soumis dans leur jeune 4ge à une véritable servitude. Il proposa 
de graduer la durée du travail, en fixant tn nombre d’heures 
différent pour les enfants de neuf & douze ans et pour ceux de 
douze 4 seize ans. Cette idée n’a rencontré son application qu’en 
1833 ; elle est devenue comme l’essence méme des lois actuelles 
qui tendent a unir le travail de la fabrique 4 l’enseignement de 
Vécole. 


Je dois me borner aux dates des grandes conquétes réa- 
lisées depuis dans cette direction, non pas seulement par l'ins- 
piration d’une pure philanthropie, mais par l’esprit de justice 
uni a une sage prévoyance. La justice se trouve toujours d'accord 
avec Il’utilité ; lorsqu’elles semblent marcher d’un pas inégal, 
c'est que l'utilité est mal comprise, c’est que c'est une de ces 
utilités mensongéres et hatives qui ressemblent aux bouquets 
disposés dans un jardin dans lequel on n’aura pas planté de 
fleurs; une vaine décoration empruntée au dehors ne tardera 
point a se flétrir. Non, il n’y a point d’'utilité à épuiser les forces 
de l’enfance; on ajoute ainsi l’impréyoyance au délit ; les prin- 
cipes de la liberté de l’industrie, de l’autorité paternelle et de 
lintérét de la production ne sont invoqués qu’a tort dans le 
proces qui s'instruit à cet égard. 


On n’a point cessé de les mettre en avant, lors des grands 
débats poursuivis de l'autre cdté du détroit en 1819, en 1825; 


en 1833, en 1844, en 1847, en 1864 et en 1867: telles sont 
les dates des lois principales adoptées en Angleterre au sajet du 
travail des enfants dans les manufactures. La discussion a été 
d’autant plus vive que, par voie de conséquence naturelle, les 
mesures admises par rapport aux enfants devaient influer d'une 
maniére décisive, non-seulement sur la condition des femmes, 
mais aussi sur le sort des hommes employés dans les fabriques, 
qu’elles devaient nécessairement modifier tout l'ensemble des 
relations. 

Dans les sociétés anciennes, I'exemple des contrées qui tou- 
chent a la vie sauvage, dont je vous ai entretenus quand jai 
mis en relief les enseignements fournis par I"Exposition univer- 
selle, cet exemple le prouve suffisamment dans les sociétés primi- 
tives, barbares, la femme est opprimée, réduite par sa faiblesse 
4 une obéissance passive; elle porte les fardeaux, elle exécute 
les travaux les plus durs, tandis que I"homme, fier de sa pré- 
tendue majesté, fume des ingrédients moins agréables et plus 
funestes que le tabac. Faut-il admettre, dans l'èêre de la civi- 
lisation, que l’enfant se trouve exploité au lieu de la femme? 
Telle a été la question agitée lors des discussions nées 4 l’occa- 
sion de la loi sur le travail des enfants dans les manufactures. 
L’enfant a été enrdlé dans la fabrique, assujetti 4 un travail 
au-dessus de ses forces et l'excés du mal a produit en sa fa- 
veur une réaction énergique; il en a profité pour prendre une 
revanche digne de lui, une revanche douce et salutaire; il a 
contribué 4 affranchir d'un labeur exténuant et la mére et le 
pére ! 

La situation douloureuse de l'enfant, livré au démon insatiable 
de la fabrique, a provoqué I'attention du législateur; celle-cia 
pénétré dans les grandes communes industrielles, groupées autour 
de la machine 4 vapeur, autour de la puissance mécanique. 
L’ceil du législateur etla surveillance active de l’opinion publique 

ont atteint ces vastes agglomérations ou, par une compensation 
heureuse, à cété du mal qui peut s'y développer sur une large 
échelle, vient se placer le reméde qu’elles appellent par l'inten- 
sité méme du développement de ce mal; — on a visité les som- 
bres et tristes demeures qui disparaissent de plus en plus pour 
faire place 4 un spectacle consolant, 4 des ateliers vastes, bien 
aérés, bien batis, ot louvrier peut respirer à son aise et ou sa 
santé souffre moins d’échecs que dans les sombres et étroits 
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ateliers de l'industrie isolée (1) ; — cette surveillance, cette sym- 
pathie, cette prévision générale, ayant scruté l’intérieur de la 
fabrique, par suite de l’intérét acquis 4 lenfant, l'attention 
a remonté de l'enfant vers la jeune fille, vers la mére. 

On sest dit : L’enfant n'est pas maitre de ses droits; on ne 
saurait le livrer sans aucune espéce de contrdle a l’autorité 
paternelle; quelque sainte qu'elle soit, quelque respect qu’elle 
doive inspirer, cette autorité s’arréte 14 ot l’abus commence. 


L’enfant est né dans la famille, la présomption est toujours 
en faveur des droits du pére; la loi ne peut intervenir que 
si un fait grave vient détruire cette présomption légitime de 
l’affection paternelle. Mais lorsqu’il y a délit commis, lorsque 
le pére livre l’enfant aux sévices d’un travail prématuré, au 
risque d’exposer la santé et la vie de celui qu’il devrait protéger, 
alors la loi doit intervenir, tout aussi bien qu'elle intervient 
quand un pére abuse de ce titre et des droits qu'il confere, 
pour laisser mourir l'enfant exténué de faim. Les sévices de 
travail se placent sur la méme ligne que les sévices matériels, 
que la privation d’aliments nécessaires; il faut alors que la loi 
prononce. La puissance paternelle, dont je suis le premier à 
réclamer I’énergique sanction, devant laquelleje suis le premier 
a m/‘incliner, la puissance paternelle, pourtant, comporte une 
limite, comme encomporte une la liberté elle-méme... La liberté, 
ce droit sans lequel et contre lequel rien ne vaut, la liberté 
est le droit de ‘choisir entre le bien et le mal, et non pas le 
droit de faire le mal. La liberté sainement comprise veut 
au contraire que le mal soit réprimé; la liberté n’est pas l'im- 
punité, ni l’absence de responsabilité, c’est tout le contraire; 
et la liberté de l'industrie, comme les autres libertés, se trouve 
soumise 4 cette loi de justice, a cette loi de morale, à laquelle 
elle ne saurait échapper. La liberté de l'industrie, elle aussi, 
a pour compagne la responsabilité, qui la fonde, I’assure et 


(1) Dans son livre si profond et si touchant : /’Ouvrier de huit ans, notre 
excellent confrére et ami M. Jules Simon dit (p. 16) : «La science et l'in- 
dustrie ont rivalisé de zéle pour diminuer la fatigue.— On peut se rendre 
compte aisément de cette transformation en visitant une ancienne et une 
nouvelle usine. Métiers, procédés, salles de travail, escaliers, dégagements de 
toute sorte, tout est changé et amélioré dans une proportion surprenante. 
Ce qui était étroit, sordide, horrible est devenu vaste, aéré, régulier et d’une 
propreté pour ainsi dire brillante, car les fabricants ne sont pas moins fiers 
de la beaufé de leurs établissements que de celle de leurs .prcduits. » 
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la fortifie. Ce n'est donc pas au nom de la liberté de l'indus- 
trie qu’on peut réclamer contre |’application de la loi qui limite - 
le travail des enfants et qui se trouve, depuis 1844, étendue 
au travail des femmes dans les manufactures; quoi qu'on ait pu 
dire en sens contraire en Angleterre, la femme n'est pas aussi 
complétement libre que I"homme et cette solution mérite d’étre 
approuvée. 

Vient la derniére question, la plus grave, la plus délicate 
sans doute, celle du travail de l’homme, du travail de celui 
qui dispose de ses droits. Ici, I’action d’une loi limitative s’ar- 
réte. Sil y a un droit qui s’éléve au-dessus des dispositions de 
cette nature, c’estcelui de la liberté individuelle, dans son plein 
exercice. Remarquez l’enchainement des choses de ce monde, 
et comment le bien engendre le bien : il ne s‘agit pas dans la 
manufacture d'un travail isolé, livré au caprice individuel, mais 
d'un travail enrégimenté, d'un travail dans lequel l’engrenage 
formidable de la machine entraine à la fois l'homme, la femme 
et l'enfant. Si la protection donnée par la loi 4 l'enfant et a la 
femme condamne au repos ces immenses appareils, [homme 
profitera aussi du répit. C’est ainsi que la vengeance de l'en- 
fant s'achévera : il affranchira le pére. (Applaudissements.) 

Mais il faut que cet affranchissement soit possible, que les 
produits créés n’en souffrent pas, car ce sont ces produits 
qui se répartissent entre les divers membres de la société, 
et qui fournissent à chacun les moyens d’échapper aux at- 
teintes du besoin. L’abréviation de la durée du travail ne sau- 
rait étre un principe, on peut la considérer comme un _ heu- 
reux résultat du progrés accompli. Personne n’a le droit de 
dire : « On ne travaille ailleurs que tant d’heures; donc je ne 
dois travailler que tant d’heures; » ce serait tomber dans une 
grave erreur, et permettez-moi de me servir d'une expression 
vulgaire, qui rend fidélement ma pensée, ce serait mettre 
la charrue avant les boeufs. 

Une des plus grandes conquétes auxquelles nous devions 
tendre, une de ces conquétes qui affranchissent le corps et qui 
élévent l'esprit, c’est l’abréviation de la durée excessive du tra- 
vail. Mais cette conquéte ne peut étre réalisée qu’A une condi- 
tion, c'est que homme produise dans un temps moindre un 
résultat au moins égal & celui qu'il produisait dans un temps 
plus prolongé. 
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Un des arguments employés contre la loi du travail des en- 
fants dans les manufactures par des hommes éminents, bien 
intentionnés, éclairés, des hommes, je dois le dire, auxquels me 
liaient des sentiments d’estime et d’affection, mais qui, je le crois 
et je dois aussi le dire, se sont trompés, un de ces arguments a 
été : Insensés, que faites-vous ? (C’étaient des Anglais, qui par 
laient a l’Angleterre.) Vous voulez abréger la durée du travail. 
En abrégeant la durée du travail, vous rendez l'industrie im- 
possible. Une heure de diminution dans le travail ( qui alors 
était d’environ douze heures et demie par jour en Angleterre, 
de treize heures et demie en France ; ce sont des faifs qu’on 
oublic trop, ce sont des faits d’hier ), l’abréviation d'une heure 
dans la durée du travail diminue de 13 0/0, —on avait fait des 
calculs qui semblaient exacts, —diminue de 13 0/0 le produit de 
Ja manufacture, le produit net. Un certain nombre d'heures de 
labeur ne font que couvrir la dépense brute. Si vous diminucz le 
travail de deux heures, — dés lors, l'agitation s’était produite 
pour le short-time, le ten hours’ bill, — si vous diminuez le 
travail de deux heures, c’est 25 0/0; si c'est de trois heures, 
cest 40 0/0, 50 0/0 que vous enléverez au produit de la fabri- 
que; vous exposerez l’Angleterre 4 ne pas pouvoir soutenir 
la concurrence des autres pays du monde (1). En effet ce grand 
argument de la concurrence industrielle venait aussi se 
dresser contre l’application de la loi sur le travail des enfants 
dans les manufactures. L’argument devenait d’autant plus fort 
que la limitation du travail des enfants (children) devait en- 


(14) Ces caleuls émanaient d’hommes éminents qui se sont trompés. Mais 
e’est & tort qu’on a voulu imputer aux économistes, en général, ane 
opposition aux principes de la loi sur le travail des enfants. Jl suflira pour 
détruire une pareille erreur d'invoquer l’autorité reconnue de J.-B. Say ct de 
Rossi. 

Voici les paroles de J.-B. Say : 

« Il est impossible de ne pas approuver une disposition récente de la legis- 
lation anglaise, qui fixe l'âage au-dessous duquel il n’est pas permis 4 un 
manufacturier de faire travailler les enfants dans ses ateliers. 

» Il s’agit ici de protéger non-sculement la faiblesse naturelle de la classe 
ouvriére, mais celle de l'enfance. On dira peut-étre que l'enfant qu'on empéche 
de travailler dans une manufacture n’en est que plus malheureux, puisque 
ses parents ont d’autant moins de moyens de le faire subsister. Mais quand 
on a l’expérience de ce qui se passe parmi les classes pauvres, on sait fort 
bien que plus elles ont de facilité pour tirer parti du travail de leurs enfants 
et plus leurs enfants se multiplient. Or, favoriser cette multiplication, c’est 
fournir de nouvelles victimes à la misére. » 

Rossi de son cété explique ainsi sa pensée : 





trafner, par une déduction logique et inévitable, la limitation 
du travail des jeunes personnes (young persons — filles ou gar- 
cons, de treize 4 dix-huit ans) qui ne sont pas en possession de 
tous leurs droits. La méme régle devait sétendre enfin aux 
femmes employées dans les manufactures, quel que fat leur 


Age. 


Napoléon Ie l'a dit avec raison : «Il ne faut pas traiter les hom- 
mes comme des chiffres. «Je rencontre dans cette circonstance une 
application directe de cette grande parole. Les hommes ne sont 
pas des chiffres, ils ont une Ame qui sent, un esprit qui s’exerce, 
un corps qui s’épuise; on ne peut pas les aligner en colonnes 
comme on aligne des nombres, pour se livrer 4 d’inflexibles 
opérations mathématiques. Il n’est pas vrai de prétendre alors 
qu'on excéde la durée naturelle du travail, que Vindustrie en 
profite; des exemples nombreux, des expériences accomplies en 
France ct en Angleterre l'ont suffisamment prouvé. Quand on 
prolonge trop la durée du travail, on arrive & un résultat 
moindre ; en abrégeant alors la durée du travail, en changeant 
cetto équation matérielle, on arrive 4 I'équation véritablement 
humaine, qui tient compte des forces que homme peut déve- 
lopper et du travail qu'il peut accomplir; l’'abréviation de la 


« Enfin on concoit que la morale, que la politique interviennent dans les 
questions sociales. Le but de la société comme le but de l'individu n'est pas 
seulement d’étre riche; ce but peut méme, dans certains cas, étre subordonné 
aun but plus clevé. Supposons que ce fat un moyen de richesse nationale 
que de faire travailler les enfants quinze heures par jour, la moralité dirait 
que cela n'est pas permis; la politique aussi nous dirait que c'est la une chose 
nuisible a l'Etat, qu'elle paralyserait les forces de la population. Pour avoir 
des ouvriers de onze ans, on aurait de chétifs soldats de vingt ans. La mo- 
rale ferait valoir ses principes, la politique ses exigences, et quand méme i! 
serait prouvé que le procédé serait utile comme moyen de richesse, on 
devrait ne pas l’employer. » 

Rappelons encore l'opinion de l’organe de la presse le plus répandu en 
Angleterre. En répondant à ceux qui invoquaient des principes étroits pour 
empécher l’extension da la loi sur le travail des enfants, le Times disait : 
« Le principe au nom duquel on essaie d’empécher I'intervention de l’Etat 
est radicalement faux. La véritable économie politique ne saurait se montrer 
indiiferente a l'égard du bien-étre, de la moralilé, de la santé du peupie,.. 
Elle ne s'est point opposée aux dispositions nombreuses qui répriment la vio- 
lence et la fraude; pourquoi repousscrait-elle les mesures qui tendent a 
garantir la santé de la femme et de l'enfant? Et qui douterait qu'il ne soit 
périlleux pour un enfant au-dessous de dix ans de travailler douze heures 
par jour? 

» Nous n'appartenons pas à ceux qui accusent toujours les fabricants d’accu- 
muler des bénéfices coupables et d’exercer une oppression tyrannique; mais 
dans le décompte des résultats de l'industrie, n'oublions pas l'homme, e 
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durée excessive du travail conduit 4 faire produire une quantité - 
de marchandises au moins égale, quand elle n’est pas supé- 
rieure, C'est ainsi que se justifie la tentative hardie (elle sem- 
blait téméraire au premier abord) de ceux qui ont consacré 
leurs efforts 4 diminuer la durée du travail des enfants dans les 
manufactures, en étendant ensuite des prescriptions analogues 
aux jeunes filles et aux jeunes gens pour arriver par une voie 
indirecte, mais sire, 2 restreindre aussi la durée du travail des 
hommes. Comment cet admirable résultat est-il devenu possible? 
Par l'application des sciences à l'industrie, par Jes merveilleuses 
inventions de la mécanique qui ont de plus en plus accru la 
quantité et amélioré la qualité des produits crées dans le méme 
espace de temps. L’homme a pu travailler moins longtemps, 
parce que son travail moins longtemps exercé, a créé une pro- 
duction plus abondante. De cette facon, les droits de l’humanité 
ont pu étre conciliés avec les intéréts de l'industrie, C’est la 
solution 4 laquelle ont conduit les inventions modernes, Jes ins- 
truments perfectionnés, la machine 4 vapeur, tous ces engins 
matériels, et toutes ces forces actives qui, sous des formes 
diverses, accroissent la puissance de l'homme sur la nature: 
Tels sont les fécondes conséquences auxquelles les conquétes du 
génie humain nous ont poussés au xixe siécle. (Applaudisse- 
ments.) (4). 


J’ai dit rapidement ce qu’on avait fait en Angleterre, ou, 
depuis 1833, le travail des manufactures s'est trouvé réduit 
i onze heures et demiea et ramené depuis 1850 & une durée 
moyenne inférieure & dix heures, sous ]'influence des lois pro- 


(1) D'aveugles préjuigés et une triste ignorance ont trop souvent fait mé- 
connaitre les bienfaits des machines, levier énergique de l'émancipation 
humaine, Notre savant et si regrettable confrere M. Villermé, dans son bel 
ouvrage : Tableau de l'état physique et moral des ouvriers, T. II, p. 305, 
pour répondre a de pareilles attaques parle des hommes qui par des efforts 
presque incroyables donpaient, & Loos, ’impulsion à toutes les machines 
d'une filature de coton. « Ces malheureux, absolument nus de Ja moilié su- 
périeure du corps, essoufflés, haletants, couverts de sueur, avaient la plu- 
part de leur muscles dans une agitation continuelle : ils étaient descendus 
au réle de bétes do somme, la vue en était révoltante. Heureusement 
qu'une pompe 4 feu a pu mettre un terme acette barbarie, digne des temps 
ou pour écraser le blé, des esclaves s’attelaient à des meules, comme des 
bœuſs à un manége. » 

Une indication curieuse fournie par un ancien bénédictin, M. Demaurey, 
permet de mesurer dés le point de départ le progrés réalisé par l'emploi 
des machines : « Les manufactures dy Lancastre n’avaient qu'une faible 
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tectrices de l’enfance, lois qui, depuis 1844, s’élendent aux ado- 
lescents et aux femmes ({). | 

En France, !a loi sur le travail des enfants dans les manu- 
factures date de 1841. Permettez, sans m’accuser d'un amour- 
propre vulgaire, car il s'agit d'un fait historique, permettez 
de relire quelques lignes recucillies non pas dans cette enceinte, 
mais a cété, car c’est dans le petit amphithédtre que se faisaient 
alors tous les cours du Conservatoire; ce grand et bel amphi- 
théatre n’était pas encore construit. 

Le 9 janvier 1840, vous le voyez, il y a longtemps, le 9 jan- 
vier 4840 j'ai eu I'honneur de faire au Conservatoire des arts et 
métiers ma premiére lecon; voici les paroles que j'ai pronon- 
cées alors, je Jes rapporte uniquement comme un témoi- 


A 


gnage de l'état de la question 4 cette époque. Ces paroles 
devancaient l’adoption de la loi; j'ai été des premiers un 
partisan dévoué de la loi du travail des enfants dans les manu- 
factures, un partisan de la veille. (Rires approbatifs.) Voici ce 
que je disais : 

« C’est sur l’enfance que repose l'avenir de la société ; pour 
avoir des hommes forts, intelligents, moraux, c’est de l'enfance 
qu’il faut s’occuper avant tout. Si, par une cupidité effrénée on 
pressure, on écrase a force de travail ces constitutions juvéniles 


existence en 1768. Elles ne seraient pas sorties de cet état de médiocrité 
sans l'invention des machines a carder et à filer le coton. En 1788, le 
prix de Ja journée de l'ouvrier était double et... les produits de l'industrie 
étaient deux cents fois plus forts... Ces produits, apportés 4 Rouen méme, 
habillaient le pauvre comme Je riche, et la flleuse qui ne gagnatt que dix 
sous, achetait par économie le travail de la tileuse anglaise qui en gagnait 
quarante. » 

Des exemples pareils, bien plus saisissants encore, se produisent de nos 
jours, notamment dans les Indes. 

(14) Aucun enfant 4gé de moins de neuf ans ne peut étre admis dans une 
fabrique. Depuis 1844 il n'est, jusqu'à treize ans, employé que six heures 
et demie par jour. A dater de la meme époque, les femmes agées de plus de 
dix-huit ans ne peuvent étre employées dans les manufactures que pendant 
le méme nombre d'heures et de la méme maniére que les adolescents (young 
persons), 

L'act de 1847, ne permettait point d’employer aucun adolescent de treize 
à dix-huit ans plus de onze heures par jour ou soixante-trois heures par se- 
maine. A partir du 1° mai 1848, la durée du travail a été réduite 4 dix heures 
par jour et 58 heures par semaine. Le Factory act de 1864 étend a un 
grand nombre d’industries qui n’y étaient pas soumises les dispositions des 
acts préoédents; une autre loi intitulée : Workshop regulation aci, dispose 
qu’a partir du ſet janvier 1868, l'emploi des enfants au-dessous de huit ans 
sera interdit dans toutes les industries. 
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qui ont besoin d’air pour se dévclopper, ces esprits qui aspirent 
a la lumiére de la pensée, on portera unc atteinte funeste 4 la 
nation, on produira unc population étiolée, rabougrie, sans énergie 
contre le mal, sans intelligence pour le bien. Supposons que ce 
vice social existe, faudra-t-il que l’Etat, obéissant 4 un respect 
superstitieux pour la liberté du travail, tolére cette véritable 
traite des blancs? 

« Le mal n’est pas poussé aussi loin en France qu'il l'a été 
en Angleterre; mais n’oublions pas que nos campagnes sont 
encore bien plus peuplées que nos villes, n’attendons pas la trans- 
formation plus complete de la famille agricole en famille ma- 
nufacturiére pour appliquer le reméde. Profitons de l’honorable 
initiative des chefs d'industrie, qui sollicitent eux-mémes une 
régle légale pour mettre terme aux abus des fabricants peu 
scrupuleux sur les moyens d’entretenir une mauvaise concur- 
rence. L’homme n’est pas une machine, une chose, il n'est pas 
permis d’en abuser. » 

Ces paroles ne différent en rien de celles que j’ai prononcées 
tout 4 lheur8; jeunc j’avais des convictions qui sont devenues 
encore plus fermes aujourd'hui, car elles sont confirmées par 
l'étude et par une expérience prolongée. 

La loi du 22 mars 1844 fut savamment ¢laborée a la 
Chambre des députés et 4 la Chambre des Pairs. Presque 
tous ceux qui faisaient partie de la commission nommée par 
cette dernitre, ne sont plus; nous devons rappeler ici les 
noms illustres de Cousin, de Gasparin, de Rossi, et ceux non 
moins recommandables du Comte de Tascher, du vénérable de 
Gerando et du marquis de Louvois. Seul, le vigoureux et éner- 
gique rapporteur, notre respectable confrére et collégue le 
baron Charles Dupin, reste pour défendre avec toute l'éênergie 
d'une verte vieillesse les principes qu'il a posés dans l’dge mdr. 
Parmi les membres de la commission de la Chambre des dépu- 
iés, de Jussieu, Grandin, ‘Cochin, Cunin-Grudaine sont morts; 
mais Francois Delessert, Carnot, Guilhem et le savant rapporteur 
notre savant confrére et ami Renouard, dont l'esprit élevé et la 
pensée philosophique ont si bien mis en relief le véritable carac- 
tére de la loi nouvelle, conservent comme une tradition vivante 
des débats dont elle est sortie. Ils voulaient préserver la vie 
et la santé des enfants, et préparer ceux-ci aux bonnes habi- 
tudes, pour les leur faire pratiquer plus tard; ils y ont réussi. 
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Leurs noms, ainsi que ceux de leurs collégues et des dignes 
auxiliaires de M. le baron Charles Dupin méritent d’étre con- 
sacrés par la mémoire reconnaissante des hommes de travail. 
C'est & eux que rethonte le mouvement déji accompli, comme 
celui qui se propage de nouveau, et qui est 4 la veille d’abou- 
tir. La mécanique avait attelé la femme et l'enfant a un labeur 
excessif; elle risquait de renverser les cunditions naturelles du 
sexe et de l'Age. Par un retour admirable, l'enfant a excité la 
compassion générale, il a éveillé des sentiments de pitié et des 
idées d’avenir, et il a fini par procurer un soulagement au labeur 
de la femme et du ptre, non en se substituant 4 leur tache, 
mais en amenant une abréviation de durée du_ travail com- 
mun. 


La loi de 1844 a été une protestation cfficace contre l’idola- 
trie des profits; sans doute, elle est restée en arriére de la 1é 
gislation anglaise, mais n’oublions point que les conquétes de 
la mécanique étaicnt moins développtes chez nous, ct qu'elles 
étaient la condition premitre d'une diminution générale du tra- 
vail humain. Les principes consacrés par cette loi d’essai ont 
ouvert une voie nouveilc; ils ont fait divorce avec les sophismes 
suggérés par l'exaltation de l’intérét personnel. Désormais, la 
loi prenait possession du régime des manufactures, usines et 
ateliers à moteurs mécaniques ou 4 feu continu, et de toute 
fabrique occupant plus de vingt ouvriers réunis en atelier; les 
enfants, pour y ¢tre admis, devaicnt avoir plus de huit ans et 
he pouvaient étre employés que huit heures par jour; le travail 
devait étre accompli entre cing heures du matin ct neuf heures 
du soir. L’obligation de suivre une école jusqu’é douze ans im- 
primait un caractére novateur aux dispositions admises : elle 
alliait l'enseignement au trayail. 


Des réglements d’administration pouvaient étendre le bénctice 
de la loi 4 d'autres industries, Clever le minimum d’4ge et ré- 
duire la durée du travail; ils devaicnt assurer linstruction pri- 
maire et l’enseignement religicux, ainsi que les conditions de 
salubrilé et de sdreté. Ils ne l’ont pas fait, c'est 4 la lol dy 
pourvoir, comme clle doit aussi réparer le mal causé par une 
inspection purement bénévole ou faiblement constituée. 


L’inspection c'est, l’Angleterre l'a bien compris, le nerf véri- 
table d’une législation séricuse en cette matiére; elle peut seule 
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assurer l’application exacte des prescriptions obligatoires et la 
soumetire au niveau indispensable d’une complete unité, afin 
que les bons ne souffrent point des abus et des contraventions 
devant lesquels ne reculent pas les mauvais, Le grand service 
rendu par la loi anglaise de 1833 a été d’organiser un bon ser- 
vice d’inspection, encore amélioré et fortifié depuis. Les fabri- 
cants réclament l’unité d’application des régles admises, afin de 
ne pas étre contraints 4 devenir complices d’un délit qu’ils ré- 
prouvent. Cette concurrence intérieure exerce une pression bien 
autrement redoutable que la concurrence du dehors, dont on a 
essayé de se faire une arme contre la législation protectrice de 
l’enfance. S’il était vrai que les peuples fussent réduils a s'achar- 
ner sans pitid sur ceux auxquels la faiblesse devrait servir de 
sauvegarde, s'il était vrai quils fussent poussés, par une néces- 
sité d’équilibre industriel, 4 exploiter 4 l'envi les uns des autres 
l'enfant, l’adolescent et la femme, ce serait le cas de recourir 
à une entente internationale qui, d'un accord commun, fit ces- 
ser un aussi douloureux trafic, comme elle a fait cesser l'abomi- 
nable scandale de la traite des négres. Tant de traités ont cté 
conclus dans le but de faire tuer les hommes! On salucrait 
avec une reconnaissance profonde ceux qui auraient pour but 
de les faire vivre. 

Mais la concurrence extérieure n’impose point ces sacrifices 
humains, et la France, moins qu’aucun autre peuple, pourrait 
se prévaloir d’une aussi dure nécessité. Laconcurrence intérieure, 
exercée dans une direction impie, cédera devant une vigou- 
reuse impulsion donnée 4 l'application exacte, uniforme, com- 
pléte d’une bonne loi sur Je travail des enfants dans les manu- 
factures. . 

Nous trouvons, dans les enquétes récentes, des preuves irrécu- 
sables de l’influence exercée par les inspecteurs anglais. « Vous 
n’arriverez 4 rien en France, disait un manufacturier anglais, 
tant que vous n’aurez pas d’inspecteurs spéciaux. Ce qui fait 
que la loi s’applique, ajoutait-il en montrant M. Coles, sous- 
inspecteur du district, c’est Monsieur, sans lui rien ne mar- 
cherait. » 

Aujourd’hui la loi est non-seulement respectéc, mais aiméc 
des manufacturiers anglais. Interrogés sur les effets de l'exten- 
sion decrétée en 1864, ils se sont unanimement prononceés en 
faveur de cette mesure. 
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MM. Cochrane et C’*, de la grande poterie britannique de 
Glasgow, avaient concu des craintes ; ils sont rassurés maintenant 
et croient que leur industrie profitera du régime nouveau; il 
y aura plus de régularité dans le travail, et des enfants plus 
robustes ct plus instruits donneront de meilleurs ouvriers. 

M. Maling, de la poterie Ford, & Newcastle, dit : « Je suis 
heureux que le Factory-Act de 1864 ait été introduit, » MM. Bell 
et Black, de la grande fabrique d’allumettes de Hattford, déclarent 
que Tact, loin de leur étre nuisible, leur a été avantageux. 
MM. Heywood, Higgingbothon, Smith, etc., de la fabrique 
des papiers peints de Manchester, déposent ainsi : « Nous 
produisons plus dans le méme temps, parce que les Jeunes gens 
ne sont pas épuisés par la longue durée du trayail. » 

Enfin M. Redgrave, le digne successeur de|l’inspecteur Horner, 
n’est plus réduit comme celui-ci 4 demander le redoublement 
des sévérités légales : «Celui des manufacturiers, dit-il, qui 
était alors le pire, est devenu le modéle de ma circonscription. » 

Ainsi la réforme est acceptée sans réserve par les patrons, et 
les ouvriers y voient un instrument de progres et de bien-ttre ; 
on n'a que peu de contraventions 4 constater. 

Nous n'avons jamais douté d’un pareil résultat; aussi quand 
nous avions l’honneur de siéger 4 l’Assemblée constituante de 
1848, nous avons repris les amendements admis par la Chambre 
des Pairs, a la veilledela révolution de février, et nous avons 
présenté, le 14 aodt 1848, une proposition destinée 4 fortifier 
et a étendre les dispositions de notre loi de 1844 (4). 


(1) Voici le texte méme de ma proposition : 

ARTICLE PREMIER. — Les enfants ne pourront étre admis, comme travail- 
leurs, dans les fabriques, usines, manufactures, chantiers, ateliers et maisons 
de charité, avant l’dge de dix ans. 

ART. 2. — Au-dessous de treize ans, la durée de leur travail effectif 
n’excédera pas six heures, divisées par un repos. 

De treize 4 dix-huit ans, elle ne pourra pas excéder douze heures sur vingt- 
quatre, divisécs au moins par un repos. 

L’age des cnfants sera constaté par un certificat délivré sur papier non 
timbré et sans frais, par l’officier de l'état civil. 

ArT. 3. — Les heures de travail du jour et celles du travail considéré 
comme travail de nuit seront déterminées par le préfet pour chaque com- 
mune, aprés avoir pris l’avis préalable du conseil des prud’hommes et du 
mairo. 

Tout travail de nuit est interdit aux enfants au-dessous de treize ans. 

Si la conséquence du chémage d'un moteur hydraulique ou des réparations 
urgeptes & un moteur quelconque l'exigent, les enfants au-dessus de treize 
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Cette tentative, renouvelée également 4 |’ Assemblée législative, 
n’eut pas le résultat que j’espérais, et nous sommes encore 4 
attendre la révision de la loi de 1844. 

Elle ne saurait tarder : les exemples donnés par l’Angleterre 
et par l’'Allemagne ne nous permettent pas de rester plus 
longtemps en arriére. On comprend mieux aujourd’hui la 
dignité et les conditions cssentielles du travail productif. 

L’homme n’est pas une machine, il n’est pas une -chose... 
On ne saurait le traiter comme une machine, ni comme une 
chose. II faut s'élever à des considérations plus hautes et plus 
larges, alors qu'il sagit des intéréts qui se débattent sur le 
terrain auquel on donne le nom de marché du travail.. 


ans pourront faire un travail de nuit, en comptant deux heures pour trois. 

Un travail de nuit des enfants ayant plus de treize ans, pareillement sup- 
puté, sera toléré s'il est reconnu indispensable, dans les établissements à feu 
continu dont la marche ne peut pas étre suspendue pendant le cours des 
vingt-quatre heures. 

Art. 4. — Les enfants au-dessous de dix-huit ans ne pourront étre em- 
ployés les dimanches et jours de féte reconnus par Ja loi. 

ArT. 5. — Tout enfant devra, jusqu’d l’'dge de treize ans, fréquenter une 
école publique ou privée, 4 moins qu'il ne soit justifié qu’il posséde les con- 
naissances portées au programme de I’instruction primaire. 

Trois heures par semaine seront prélevées sur le travail des adolescents, 
agés de treize à dix-huit ans ; ces trois heures seront obligatoirement consa- 
crées 4 leur instruction primaire. 

ART. 6. — Les maires seront tenus de délivrer gratuitement au pére, à 
la mére ou au tuteur, un livret sur lequel seront portés l'âge, le nom, les 
prénoms, le lieu de Ja naissance, et le domicile de l'enfant, et le temps pen- 
dant lequel il aurait suivi l’enseignement primaire. 

Les chefs d’établissement inscriront : 

4° Sur le livret de chaque enfant la date de son entrée dans |’établissement 
et de sa sortie; 

2° Sur un registre spécial toutes les indications mentionnées au présent article. 

ART. 7. — Des réglements d’administration publique pourront : 

1° Déterminer les fabriques od, pour cause de danger ou d’insalubrité, les 
enfants au-dessous de dix-huit ans ne pourront point étre employes ; 

2° Elever le minimum de I’dge et réduire Ja durée du travail déterminé 
dans les art. 2 et 3, a l'égard des genres d’industries 00 le labeur des enfants 
excéderait leurs forces et compromettrait leur santé ; 

3° Interdire aux enfants, dans les ateliers ot: ils sont admis, certains genres 
de travaux dangereux ou nuisibles ; 

4° Statuer sur les travaux indispensables à tolérer de la part des enfants 
les dimanches et fates dans les usines à feu continu, et sur les cas de travail 
de nuit prévus par l'art. 8. 

Art. 8. — Des réglements d’administration publique devront, dans un 
délai de six mois a partir de la promulgation du présent décret : 

1° Pourvoir aux mesures nécessaires à l’exécution du présent décret ; 

2° Assurer le maintien des bonnes mceurs et de la décence dans les ate~ 
liers, usines et manufactures ; 
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L’homme commence par l'enfant ; i] demande une sollicitude 
plus active, plus constante, plus éveillée que le produit livré a — 
la consommation, quel’animal dont on utilise les forces. Lorsqu’on 
croit seulement satisfaire les devoirs de sympathie et d’huma- 
nité, on satisfait en méme temps aux devoirs de l'industrie, on 


3° Assurer l’instruction primaire et |’enseignement religieux des enfants; 

4° Empécher & l'égard des enfants tout mauvais traitement ; 

5° Assurer les conditions de salubrité et de surelé nécessaires a la vie et 
& la santé des enfants. 

ArT. 9. — Les dispositions du présent décret qui concernent la limitation 
de la durée du travail pour les enfants au-dessus de treize ans sont appli- 
cables aux femmes et aux filles, quel que soit leur Age. 

Art. 10. — Les chefs des établissements devront faire aflicher dans chaque 
atelier, avec la présente loi et les réglements d'administration publique qui 
y sont relatifs, les reglements intérieurs qu'ils sont tenus de faire pour en 
assurer ]’exécution. 

Art, 11. — Il sera établi, pour assurer ]'exécution de la présente loi, un 
double systéme d'inspection locale et gratuite, et d’inspection générale et 
salariée. 

Les conseils des prud’hommes sont également appelés à exercer un droit 
de surveillance. 

Les inspecteurs généraux rédigeront chaque année un rapport qui sera 
publié et qui constatera Ics résultats obtenus par |'application du présent 
décret. Tous les inspecteurs pourront se faire représenter, dans chaque éta- 
blissement, les registres établis a l’exécution du présent décret, les réglements 
intérieurs, les livrets des enfants et les enfants eux-mémes. 

ArT. 12. — En cas de contravention, les inspecteurs dresseront des procés- 
verbaux qui feront foi jusqu’a preuve contraire. 

ArT. 13. — Toute contravention aux dispositions du présent décret et aux 
réglements d’administration publique promulgués pour en assurer l'exécution, 
sera punie d'une amende de 5 & 100 francs. Les chefs d’établissements con- 
trevenants seront traduits devant le conseil des prud’hommes, et & défaut 
devant le juge de paix. Les contraventions qui résulterout, soit de l'admis- 
sion d’enfants au-dessous de l'agt prescrit, soit de l'excès de travail, donne- 
ront licu à autant d'amendes qu’il y aura d’enfants inddment admis ou em- 
ploy’s, sans que ces amendes réunies s’élévent au-dessus de 500 francs. 

Art. 14. — En cas de récidive, les chefs d'établissements seront traduits 
devant Je tribunal de police correctionnelle, et condamnés à une amende 
double de celle précédemment encourue, et & un emprisonnement de un a 
cing jours. 

ArT. 15. — Les péres ou tuleurs qui auront consenti & faire admettre au 
travail des enfants n’ayant pas l'âge. prescrit, ou à les faire travailler au-dela 
du temps délimité par l'age des enfants, seront passibles d’une amende 
de 3 a 15 francs. 

En cas de récidive, ils pourront étre traduits devant le tribunal de police 
correctionnclle et pourront étre punis, en outre, d’un emprisonnement de 
un a cing jours. 

ArT. 16. — Il y aura récidive, lorsqu’il aura été rendu contre le contre- 
venant, dans les douse mois précédents, un premier jugement pour contra- 
vention au présent décret ou aux réglements d'adminisiration publique 
destinés à en assurer l'exécution. 
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en agrandit le cerole, on en augmente la puissance ; |’expérience 
faite,les résultats recueillis, le prouvent suffisamment partout ou 
la loi sur le travail des enfants dans les manufactures a été appli- 
quée. 


Arriére donc le triste argument puisé dans la nécessité fatale 
qu’imposerait la concurrence des pays du dehors. Nous le con- 
naissons de vieille date, cet argument, et nous croyons l'avoir 
suffisamment dévoilé alors qu’il s’agissait d’une autre cause, 
sainte aussi, celle de Ja liberté du commerce; on ne saurait 
‘argumenter de la concurrence des pays étrangers pour conserver 
ce qui ne serait que l’exercice d'un triste monopole, car les 
pays de la concurrence desquels on aurait l’air de s'effrayer 
ont abandonné l’exercice de cet odieux privilége d’exploiter, 
de pressurer l'enfance. L’Angleterre a donné l'exemple, et ses 
lois A cet égard, elle les a étendues sans cesse, elle a embrassé, 
dans leur réseau et 4 l’ombre de la protection qu’elles exercent, 
des intéréts de plus en plus nombreux et considérables, de ma- 
niére & généraliser l’application du bien. L’Allemagne.a fait 
de méme; depuis longtemps l’obligation de suivre les écoles 
protégeait au dela du Rhin contre l'emploi précoce et prolongé 
du travail des enfants. 


Nous ne pouvons que concevoir l’espérance de voir les pro- 
grés de notre industrie devenir assez décisifs pour nous per- 
mettre d’aller aussi loin que |’Angleterre ou la Prusse dans 
cette voie salutaire. 


Nous l’ayons déja dit: c’est par l’amélioration du produit du 
travail, par le développement de l’intelligence de l’ouvrier, par 
augmentation de la faculté productive, qu’on peut arriver a 
racheter l'homme de la durée excessive du travail. 


L’Angleterre l’a fait; l’Allemagne, qui certes ne nous est pas 
supérieure, a limité à l’Age de douze ans Je point de départ du 
travail des enfants dans les manufactures, et la loi d’école 
y a toujours été la véritable loi sur le travail des enfants 
dans les manufactures et dans les ateliers, 


L’instruction y est obligatoire, l'enfant qui se trouve sur 
les bancs de I'école ne saurait étre employé comme raita- 
cheur dans un atelier. Tout ce qu’on fait pour étendre, pour 
généraliser l’instruction primaire, influe d'une maniére directe 
sur l’exécution des principes essentiels en cette matiére; aussi 
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m’est-il permis de dire que les incessants efforts dirigés dans 
ce sens d'une maniére féconde par l’honorable ministre de 
linstruction publique, M. Duruy, fournissent un ferme point 
d’appui 4 la loi de 1841, et en devancent pratiquement les amé- 
liorations désirables (1). 


Qu’on n’invogue donc point l’'argument usé de la concur- 
rence extérieure ; il ne vaut pas contre la réalité des faits, contre 
lexpérience acquise, contre l’exemple des pays étrangers 
qui seuls pourraient éveiller quelque souci 4 cet endroit. 


Quoique l’heure approche oi je duis me séparer de vous, 
permettez-moi de retracer rapidement les résultats obtenus. 


On s’est inquiété en Angleterre, notamment en 1833, lors de 
la fondation de l’inspection sous forme salariée, sous forme 
autoritaire, ce qui était une innovation énorme dans un pays 
comme le Royaume-Uni, au moment ou l’inspection allait assurer 
l’application sérieuse de la loi, on s’est inquiété de Ja diminu- 
tion de la production manufacturiére. On redoutait la ruine de 
l'industrie anglaise. On disait que le Parlement venait de*pro- 
noncer contre celle-ci une sentence de mort. Savez-vous les ré- 
sultats acquis depuis 1833 jusqu’au moment ot nous vous parlons? 
Les exportations anglaises ont plus que quadruplé! Loin de 


(1) A cété de I’enseignement donné par l'Université et complété par l’heu- 
reuse impulsion que recoit l’enseignement secondaire, l’enseignement littéraire 
conserve |'utile influence & laquelle est due l'élévation de l'esprit national. 
Une généreuse et féconde émulation inspire aussi le ministére de ]’agricul- 
ture et du commerce; bientét, nous devons l’espérer, l’enseignement technique, 
directement appliqué au travail industriel, réalisera les idées si bien exposées 
par nos savants collegues MM. le général Morin et Tresca. 

En Angleterre, l’école sert de complément à la fabrique; s'il était juste de 
dire que pour l'enfant l’atelier vaut encore mieux que Ia rue, l’école unie à 
atelier répond à toutes les objections et double le bienfait de la réforme 
accomplie. Le systéme du demi-temps (half-time), auquel le docteur Chadwick 
a consacré de généreux efforts, obtient un résultat fécond en partageant la 
jeunesse de l'enfant entre l'étude et le travail. 

Les enquétes récentes tendent & montrer que les enfants ainsi employés 
sont mieux portants que ceux qui passent toute la journée a l'école, et qu'ils 
leur sont supérieurs en intelligence. 

Le Times du 4 mars 1867 dit : « Le résultat est extraordinaire; les en- 
fants à la demi-journée, qui ont employé la moitié de leur temps au travail 
manuel, sont maintenant plus alertes, plus intelligents, plus laborieux et 
réussissent mieux dans leurs études que ceux qui ont passé tout leur temps 
4 l’école. Selon toute apparence, l'étude et le travail physique reposent l'un 
de l'autre; mais ce qui, sans contredit, a le plus d’influence, c'est que les 
habitudes Jaborieuses contractées par l'enfant a 'usine Je suivent à l’école. » 
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souffrir de cet acte de prévoyance et de justice, qui a rendu 
enfant plus énergique et mieux instruit, en ménageant ses 
forces, l'industrie anglaise en a profité; elle a conquis des 
travailleurs plus robustes et plus intelligents. En faisant la 
conquéte de cette premiére force, de cette premiére puissance 
elle a pu étendre encore un grand résultat, l’abréviation de la 
durée du travail, qui permet 4 homme de ne pas étre con- 
stamment attaché a un labeur matériel que je respecte, mais qui 
ne doit pas tout absorber. Il est désirable que l'homme puisse 
aussi exercer son esprit et son 4me, élever ses regards vers le 
Ciel, jouir des pures affections de la famille qui seules peuvent 
nous attacher a la vie. (Applaudissements.) 


Voici le résultat obtenu en Angleterre : je ne saurais entrer 
dans les détails,— j’avais apporté des chiffres considérables (1),— 
la simple indication que je vous ai donnée suffit. 


Nous ne terminerons pas sans rappeler qu’en France les 
industriels ont pris les devants pour demander une loi juste 
et sévére applicable au travail des enfants dans les manufac- 
tures. Ils l’ont demandée comme une protection pour eux-mémes; 
ils l’ont demandée afin que ceux qui sont moins scrupuleux 
dans l’exercice de leur industrie, que ceux qui pourraient orga- 
niser les sévices du travail prolongé, fussent empéchés dans 
cette mauvaise concurrence. Les fabricants les plus honorables, 
et ici je dois signaler en premiére ligne les dignes fabricants 
de l’Alsace, de ce pays modéle pour le travail industriel, ont pris 
les devants; —la société industrielle de Mulhouse a été la pre- 
miére 4 demander Ia loi sur le travail des enfants dans les ma- 
nufactures. C’est sur les réclamations de cette Société, apres les 
efforts réitérés de mon yénérable ancien confrére, le docteur 
Villermé, dont la mémoire doit rester en honneur parmi tous 


(1) Le poids du coton en laine employé en 1833 s’élevait pour ce pays 
4 133 millions dekilogrammes; en 1843, à 263 millions; en 1853, à 370 
millions; il dépasse maintenant 600 millions de kilogrammes. La somme to- 
tale des exportations et des importations anglaises, qui n'était que de deux 
Milliards et demi en 1831, est montée à plus de 9 milliards en 1860, et dé- 
passe 12 miliards aujourd'hui. Le nombre des broches de coton dans les ma- 
nufactures a suivi une progression analogue : en méme temps les salaires 
se sont fortement accrus et la population du Lancashire a plus que doublé. 
L’influence exercée par la loi sur le travail des enfants 4 I'égard de la santé, 
de la vigueur et de l'intelligence des ouvriers, a permis de constater le plus 
consolant progres. 
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ceux qui travaillent (1), — car il a fait le plus pour les enfants 
qui aujourd’hui sont devenus des hommes, — c’est grace à ces 
labeurs auxquels se sont ajoutés les énergiques efforts du respec- 
table doyen du Conservatoire des arts et métiers, de M. le baron 
Charles Dupin, qui a toujours si chaleureusement, si noblement 
plaidé la cause de l’enfance dans l'industrie, que nous sommes 
arrivés 4 avoir la loi incompléte, mais déja utile, sur le travail 
des enfants dans les manufactures. 

Je vous l'ai dit, tout Je monde devrait s’unir dans une sainte 
conspiration pour faire respecter les prescriptions de cette loi. Une 
association composée de fabricants, d’ouvriers et d’hommes 
étrangers à l'industrie, mais reliés par la sympathie que provo- 
quent ces grandes questions, une Société de protection du tra- 
vail des enfants dans les atelicrs et dans les manufactures, 
s'est récemment formée sous l’impulsion d’un savant illustre, 
M. Dumas, qui en est le président, et avec le concours dévoué 
de M. Barreswil, inspecteur du travail des enfants dans les 


(4) Ii est utile de rappeler ici quelques traits de l'état des choses ancien, 
tel que les observations de M. Villermé lont constaté : « Chez les enfants, 
disait en 1837 ce savant consciencieux, l'état de souffrance résulte de |’exces 
du travail; chaque jour on les garde de quinze heures à quinze heures et 
demfe, et l'on exige d’eux treize heures de travail effectif. 

v Il faut que les enfants dont beaucoup ont 4 peine sept ans et quelques- 
uns moins encore, abrégent leur sommeil et leur repos... C’est un spectacle 
bien affligeant que celui des ouvriers qui arrivent d Mulhouse chaque matin 
de tous cétés. fl faut voir cette multitude d’enfants maigres, haves, couverts 
de haillons, qui s’y rendent pieds nus par /a pluie et par la boue, portant a 
la main, et quand il pleut sous leur vétement rendu imperméable par l'huile 
des métlers tombée sut eux, le morceau de pain qui doit les nourrir jus- 
qu’é leur retour. » 

Et c’est & Mulhouse, dans cette ville modéle aujourd'hui, dans cette ville 
qui étale maintenant un légitime orgueil les améliorations réalisées pour 
accruitre le bien-étre et former !’esprit des ouvriers, que de pareils faits 
affligeaient les regards il y a trente ans a peine! Il est bon, il est instruc- 
tif de se reporter vers ces tristes ‘détails ; en les connaissant, nous mesurons 
mieux l’espace parcouru et nous devenons moins ingrats envers le progrés 
déja accompli. 

Afin de montrer quel était, peu d’années auparavant, le sort des enfants 
en Angleterre, je ne recule pas devant une longue citation des Revues de 
l'époque (Monthly Magazine, Eclect. Revue) ¢ 

« A Dundée, le nombre des individus des deux sexes employés dane les 
manufactures et qui n’ont pas atteint l'âge de dix-huit ans s’éléve 4 1,078. 
Dans ce nombre, la majorité est au-dessous de quatorze ans, et une grande 
partie au-dessous de douze, quelques-uus au-dessous de neuf, On en voit 
méme qui n'ont que six & sept ans et qui travailient comme les autres, c’est- 
a-dire treize heures vingt minutes par jour, non compris les heures de repas 
(une heure ou cinquante minutes). 
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manufactures du département de la Seine. Ceux qui composent 
cette Société n’ont qu’un but : ameéliorer la loi, et la faire sé- 
rieusement appliquer. Associez-vous 4 leurs efforts! Faites ce 
qu’ils essaient de faire. Isolés, ils ne pourraient qu’agir faible- 
ment; quelle que soit leur bonne volonté, elle échouerait devant 
les difficultés et la grandeur de l’entreprise. Mais s‘ils vous 
comptent pour auxiliaires, si ceux qui aujourd’hui remplissent 


» Dans d’autres filatures d’Angleterre, la durée du travail est de quatorze 
heures et demie à quinze heures par jour. Il ne reste pas plus de six ou sept 
heures pour le sommeil. 

» Une petite fille de six ans sort de son lit 4 4 heures du matin, en hiver, 
se léve dans l’obscurité, apres un sommei! interrompu, couvre de haillons ses 
membres fatigués des rudes travaux précédents, se rend, par la pluie et la 
neige, à la manufacture éloignée de deux milles au moins. Obligée de tra- 
vailler pendant douze, quatorze, quinze, seize et peut-étre dix-huil 
heures séparées par un intervalle de quarante a cinquante minutes, elle 
meurt épuisée de fatigue aprés avoir trainé cette existence affreuse pendant 
plusieurs années. 


» Pauvyre enfant; voyez-le, dés que l’aurore est née, 
Debout, prés du métier, commencant sa journée, 
Jusqu’au soir, nul repos; à peine un peu de pain, 
L’ceil toujours enchainé sur ce ressort d’airain ; 
Attentif, haletant, d’heure en heure il expire! 

Jl gémit, on le frappe... et cet affreux martyre 
Dure jusqu’au moment ou le poids du labeur 
Accable un jeune corps vicilli par la douleur ; 
L’enfant assassiné ferme |’ceil, il succombe ; 

Et son premier repos est celui de la tombe! 


» Ce tableau atroce, ce drame horrible se reproduit et se multiplie tous 
les jours dans nos cités manufacturiéres... Oh! philosophes qui vous étes 
élevés contre l’esclavage des noirs avec tant d’éloquence, que dites-vous de 
cet esclavage? » 

Sans doute, il reste encore trop de souffrances à soulager, trop de douleurs 
a guérir, mais l’Angleterre nouvelle peut étre fiére de la transformation ac- 
complie, quand on songe à ce qui s'y passait il n’y a pas quarante ans! 

La loi sur le travail des enfants a grandement participé au succés obtenu ; 
elle a prouvé une fois de plus que l'on doit accucillir tout élément d’amélio- 
Tation, quelque humble, quelque modeste qu'il semble étre. 

Nous formons une génération qui vaudra mieux que la notre. L’enfant des 
filatures ne différe plus des autres enfants, tandis que jadis il était étiolé, 
déformé, que sa figure maladive était privée d’expression, on le rencontre 
souvent mieux portant et plus intelligent. L'équilibre établi entre le travail 
manuel et l’occupation de l’esprit réagit favorablement sur la santé et sur 
Ja constitution. 

En limitant l'âge d’admission et la durée du travail des enfants on 
croyait ne satisfaire qu’aux devoirs d’humanité, et l’on est successivement 
arrivé 4 doter la société de conditions d’ordre, de sécurité et de puissance 
productive. La plupart de ces tristes maladies qui étaient comme le lot obli- 
gatoire de la manufacture ont disparu. Le corps s'est fortiflé en méme temps 
que l’esprit. 
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cet amphithédtre et ceux qui se sont succédé sur ces bancs 
veulent, eux aussi, prendre directement en main la sainte cause 
de la protection de l’enfance, ils feront une bonne action, une 
action méritoire, et ils feront en méme temps une ceuvre utile 
au développement et au progrés de |’industrie. 


J’espére, Messieurs, que d'ici a l’année prochaine, puisque 
je prends congé de yous aujourd'hui pour quelques mois, 
Jespére que d'ici 4 l'année prochaine la sainte croisade a la- 
quelle je vous convie aura rallié de nombreux auxiliaires, et 
que vous serez tous heureux et fiers de combattre pour cette 
noble cause. (Longs et trés-vifs applaudissements.) 


, ee eld 
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